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Vorrede. 
SE Je Haupttoiffenfchafft 


eine den ungelehrten gar 
unndthige, brodfofe, oder’ 
Doch allzu fehmehre Sae. Es iſt auch 
Fein Wunder, Das dieſes und dergleis 
ben ungereimte Vorurteile unter den: 
Menfchen aufgefommen find, weil fich 
ihrer noch wenige Mühe gegeben haben, 





fe auf eine handgreiffliche Are zu be⸗ 


nehmen, und zum Theil die Art Und: 
: Ca Weiſc, 


/ - an : 





Weiſe wie man epepin die Wiſſenſchaff⸗ 
ten abhandelte, ihnen ſulbſt eine nicht 
geringe Verachtung zugezogen hats 
Aber nunmehro wäre es einmahl Zeit, 
daß man diefe Hinderniffe unferer 
Gluͤckſeeligkeit aus dem Weg räumete, 
nachdem man die Waffen dazu- nicht 
weit ſuchen darff, indem theils die 
Lehrart keinen Anſtos mehr gibt, theite 
‚aber ſchon Proben vorhanden find, das 
durch Die ſonſt unverſtaͤndlich geweſe⸗ 
nen Dinge. auch gemeinen Leuten bes 
greifflich und zum Nuzen im ganzen 
menſchlichen Leben angewendet worden 
ſind. Allein es ſezen ſich noch manche 
mit aller ihrer Macht und Anſehen da⸗ 
gegen, und wollen die Leute von der 
Gruͤnd⸗ 
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Grundlichbeit aus allerley Abſichten 
sthalten, wiederholen die alten Be⸗ 
ſchuldigungen, finden auch Damit ben 
feltten Beyfall, welche ihre Ausſpruͤche 
als ausgemachte Wahrheiten verehren. 
Indeffen haben wir es als eine verſtaͤn⸗ 
dihen ſehr vortheilhafftige Sache anzu⸗ 
ſchen, daß der Herr Regierungsrath 
Wolf nicht ermuͤden, die weitlaͤuff⸗ 
tige und tiefe Einſi ten, welche Ihnen 
GOTT verliehen hat, auch bey ſchon 
ingehenden Alter bisher auf diefe Wiß 
Infchafft zu Verwenden, und ein groſes 
Vert von ſechs Theilen innerhalb Acht 
Jahren dabon aufer andern annoch 
bichtigen Arbelten zu ſchreiben/ und 
Bien beſonders dieſe Wiſſenſchufft 
ie; ):C 3 im 
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im gemeinen Leben nuͤzlich zu machen 
ſuchen. 

Vielleicht aber denken einige, es 
ſeye eine unmoͤgliche Sache, die Haupt⸗ 
wiſſenſchafft zum Nuzen in allerley 
Vorfallenheiten anzuwenden, und es 
waͤre demnach unbillig, wenn man von 
Leuten, welche nicht gelehrte werden 
wollen, foderte, ſie ſollten ſich auch die⸗ 
ſelbige bekannt machen. Es wird da⸗ 
her dienlich ſeyn, Die Theile dieſer Wiſ⸗ 
ſenſchafft kuͤrzlich zu durchlauffen, und 
mit wenig Worten auf den vielfachen 
daraus zu erwartenden Vortheil nur 
gleichſam von ferne zu deuten. 

Was demnach erfilich die Grunds 
lehre betrifft, in welcher die allgemeis 
sen 


Morrede: 





nen Gründe unferer Erfenntniß vorger 
tragen werden: fo lehret ung der Nu⸗ 
zen der. allgemeinen Erkeuntniß uͤber⸗ 
haupt ſchon zur Genuge, daß die dar⸗ 
innen enthaltenen Erklärungen und 

Lehrſaͤze niemand ſchaͤdlich ſeyn Fönnen: 

Von den beyden Hauptgruͤnden des 
Widerſpruchs und zureichenden Grun⸗ 

des nur etwas ganz weniges zu beruͤhren: 
ſo fan man den erſten bey allen Auſſa⸗ 
gen und Zeugniſſen anderer ganz nuͤz⸗ 
lich gebrauchen, indem ein Luͤgner je 
mehr er Umſtaͤnde, welche er erdichtet, 
Ger erzehlet, um deſto mehr verrarhen 
muß, und darnach Fan man auch dass 
jenige prüfen, was als eine göttliche 
Eingesung ausgegeben wird; nach Dem 
| (4 an⸗ 
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andern aber laͤſſet ſich von der Redlich⸗ 
keit eines Menſchen, von einer guten 
Ordnung, von der weiſen Einrichtung 
der Handlungen / von der ſittlichen Knecht⸗ 
ſchafft und dergleichen gruͤndlich urthei⸗ 
len, welches alles beſonders ausgefuͤh⸗ 
ret zu werden wohl verdienete. Aber 
es iſt noch ein deutlicher Beweisgrund 
vorhanden. Denn woher kommt es 
wohl,-daß fo viele Irrthuͤmer und: uns 
richtige Urtheile unter den Menſchen 
gänge und gäbe: ſind, als aus dem 
Mangel einer Einficht in Die Grund⸗ 
lehre? Warum uͤbereilet man ſich ſo 
ſehr, wenn man den Ausſpruch davon 
thun will, ob etwas möglich oder Un: 
möglich feye, als aus Mangel einer 

Ein: 
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Einſicht in die Grundlehre? Warum 
koͤnnen fo manche, was fie gerne wirk⸗ 
lich wuͤnſchten, es nicht dazu machen, als 
aus Mangel eines richtigen Begriffes 
von dem möglichen und wirklichen, und 
wie dieſes aus jenem werde. oder aus 
Mangel einer Einſicht in die Grund⸗ 
lſehre. 

Barum verfioffen PR 2 meiſten 
— u der Worte aͤhnlich 
und gleich, immerdar und zu weilen, 
nothwendig und, zufällig, als aus Mars 
gel. der Einſicht in die Grundlehre? 
Warum meinen manche in ihrer groſen 
Unordnung ſeye doch noch Ordnung, 
als aus Mangel der Einſicht in die 
Grundlehre? Warum geben manche 

05 ſ 
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fo unrichtige Urſachen und Gründe an, 
als aus Unwiſſenheit der Beſchaffenheit 
einer wirkenden Urſache und zureichen⸗ 
den Grundes, oder aus Mangel der 
Einſicht in die Grundlehre? Warum 
heget man ſo viele mangelhaffte Be⸗ 
griffe, und fo viele unrichtige Saͤze als 
etwa was bey dem einen von aͤhnlichen 
Dingen wahr iſt, das gilt auch von dem 
andern, das aͤlteſte iſt das Hefte, das 
Bild iſt Fein Muſter ud. g. als aus 
Mangel einer Einſicht in die Grundleh⸗ 
re? Es iſt zwar nicht zu laͤugnen, daß 
die Wahrheiten der Grundwiſſenſchafft 
nicht durchgängig von gleichen Nuzen 
ſeyen, und daß fe auch ohne weitlaͤuff⸗ 
tige Beweiſe begreifflich geinachet und 

nn 
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uͤberzeugend vorgetragen werden koͤn⸗ 
nen: aber dadurch gehet ihr ſelbſt nichts 
ab, und fie bleibet Dennoch vortheil⸗ 
hafftig. 

Die allgemeine Lehre von der Welt 
gewaͤhret uns durch die Lehren von der 
Verknuͤpfung der Dinge, von der meh⸗ 
reren Anzahlder möglichen Welten, von 
dern Urſprung der Eörper, von dem na⸗ 
türlichen und übernatürlichen, von der 

Ordnung und Vollkommenheit dee 
Welt, theils Nuzen theils Erbauungen. 
Das in dieſer Sammlung enthaltene 
Stuͤck von der Verknuͤpfung als dem 
Grunde der Klugheit gibt davon ein 
Zeugniß ab. Wer einſiehet, daß mehr 
Verknuͤpfungen möglich ſeyen: der 

| wird 
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wird wohl wahrnehinen, daß wenn es 
gleich ſcheinet, eine in dieſes Welt an⸗ 
gefangene Sache, werde etwa auf eine 
gewiſſe Weiſe hinaus laufen, er auch 
darauf fchon Rechnung machet, er fich 
doch nach unzehlig viel andere mögliche 
Reihen der Dinge vorzuftellen habe. - 
Aus der Fehre von dem natuͤrlichen und 
uͤhernatuͤrlichen bekommt man hinrei⸗ 
chende Gruͤnde den Unterſcheid unter 
der Ratur und Gnade deutlicher einzu⸗ 
fehen , und beſſer zu beſtimmen, fein eis 
gen Leben darnach zu pruͤfen, und-* pe 
su. geben, ob man auch) uͤbernatuͤrliche 
Birkungen und Veraͤnderungen an fi 
erſahren habe Es Fan hingegen auch 
riner an fi ’ bemerken, ob das göttliche 
wi ort 


Morrede, 





Wort auch eine uͤbernatuͤrliche Kraft 
an. ihm bewieſen babe, und was kan eis 
uem Menſchen nüzlicher feyn, als wenn 
ex feine Mängel bierinnen wahrnimmt. 
Kan ihn Diefeg nicht reizen, auch nach fo 
heiligen Erfahrungen zu ſtreben als ihm 
doch an andern beſchrieben werden? 
Und was Fan ihm beilfamer. feyn, ale 
wenn er wirklich dazu gelanget? 

Aus der Lehre und Wiſſenſchafft 
von der Seele kan ein Menſch recht wahr⸗ 
nehmen, mit wie viel herrlichen Gaben 
er von GOtt begnadiget ſeye, welche er 
alle, fo viel er Gelegenheit bat, getreu 
anzuwenden ſchuldig iſt. 

Wie viel iſt aber doch daran gele⸗ 


m daß ein Menſch ſich ſelbſt erkennen 
lerne? 
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ferne ? Er iſt ja verbunden feine Gluͤck⸗ 
fecligfeit fo wohl zu fuchen als anderen 
| ihre, und iſt berechtiget, vor jener dar⸗ 
auf bedacht zu feyn. Wie Fan er aber 
beſſer einfehen lernen, was dazu gehoͤre, 
als wenn er von ſeiner Seele eine ge⸗ 
naue Erkenntniß erlanget, welche um 
deßwillen, weil ſie unſterblich, unver⸗ 
weslich und der Gluͤckſeeligkeit vornehm⸗ 
lich theilhafftig iſt, einen groſen Vorzug 
vor dem Leib uͤberkommet. Einen ge⸗ 
waltigen Nuzen wuͤrde man gewiß da⸗ 
von erlangen, daferne man ſo viel Fleiß 
anwenden wollte, ſein ſelbſt wegen ge⸗ 
nugſame Erfahrungen und Verſuche 
anzuſtellen, um ſeiner Seele Beſſerung 
zu befördern , als vielfache Muͤhe man 


fi ji gibt/ für andern etwas zu lernen: 
| Ind 
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und aus zudencken oder Haabe und Ver⸗ 
mögen zu ſammlen, um es den feinigen 
zu überlaffen. Dazu wiirde num ſehr 
dienlich ſeyn wenn man ſeine eigene Ge⸗ 
muͤthsbeſchaffenheit und deren merkliche 
Veanderung täglich nur mit kurzen 
Worten oder gemachten Zeichen auf⸗ 
ſhriebe, als etwa, wie man bey den Auf— 
Ichen gefaßt gewefen, und welche Sorge 
vor allen zuerſt aufgefliegen feye? ob 
man etwas Vorher unbekanntes wahrs 
Mmemmen babe? ob, wodurd und in 
nie ſuͤſe oder Heftige Gemuͤthsbewe⸗ 
hungen man verſezet worden ſeye? wie 
lnge die Stille und Zufriedenheit ange⸗ 
halten, was ſie geſtoͤhret, was ſie wieder⸗ 
um hergeſtellet Habe? dieſes wäre ein 
CHE F Mit⸗ 
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Mittel dazu, daB man feine eigene auch 
verborgene Neigungen, und welche mars 
om oͤffteſten Hätte,genau erfuͤhre, feine 
Yusfchweifungen erfennete,. und man 
wuͤrde dadurch aller Selbſtſchmeicheley 
teichtlich vorbeugen. Sollte dieſes nicht 
weit mehr werth ſeyn, als wenn man 
etwas arofes gewänne, oder bey andern 


auch einigen Nuzen fiifftete,indem man 


ja zu einer Bedachtſamkeit gelangete, 
dadurch man noch weit nuzlicher würde. 
Auf eben diefem Wegeerreichete man 
auch eine genauere Erkenntniß anderer, 
würde vor manchem unnöthigen Der 
dacht und Verdrus befvenet, ſaͤhe Die ges 
ſchickteſten Mittel ein, ihnen beyzukom⸗ 
men, und fie durch die bey ihnen kraͤff⸗ 

tiafte 
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tigſte Bewegungsgruͤnde zu lencken. 
Gienge man ein jedes Vermoͤgen der 
Seele voch genauer durch, ſtellte wegen 
der Sinnen, der Einbildung des Gedaͤcht⸗ 
niſſes, der Aufmerkſamkeit, des Wizes 
der Vernunfft u. d. gl. ferner der Ge: 
. muchsbewegungen, Bewegungsgruͤnde, 
Entfchlieffungen, Ausuͤbungen, Fertig⸗ 
keiten etc. ſolche Bemerkungen an, derglei⸗ 
chen vorhin beſchrieben worden ſind: 
wie weit ſollte man es bringen, und was 
wuͤrde man auch im gemeinen Leben 
wohl von dieſer Erkenntniß ſeiner Seele 

zu genieſſen haben? | 
Der wichtisfte Theil dee Hauptwiſ⸗ 
fenfchafft beſtehet in dee natuͤrlichen 
Gottesgelahrheit, darinnen ung die Eis 
2 MM2 gem 
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genſchafften Gottes nicht allein ſehr deut⸗ 
lich erklaͤret, ſondern auch gruͤndlich er⸗ 
wieſen werden, wenn ſie anders recht 
ausgearbeitet worden iſt. Nun haben 
wir es zwar als eine theure Wohlthat 


des gnaͤdigen GOttes anzuſehen, daß er 


unſerer angebohrnen Unwiſſenheit mit 
einer vollſtaͤndigen Offenbahrung der zu 
einer unausſprechlichen Seeligkeit rich⸗ 
tig fuͤhrenden Mittel hat zu Huͤlffe kom⸗ 
men wollen: wir duͤrffen aber deßwegen 
gar nicht denken, als habe er hiemit un⸗ 
ſerer Dernnnfft alles Nachdenken über 
feine herrliche Vollkommenheiten vers 
bieten, oder die Berbefferung der natuͤr⸗ 
lichen Erfenntniß ganz unnöthig machen 
wollen. Diefes iſt nur feine Abſicht / daß 

| wir 
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wir uns dadurch gewinnen laſſen, den 
eigenen Kraͤfften nicht allzu viel —5 
ſchreiben, und durch Ausuͤbung alleriey 
Guten bey ihm eine Gnade oder wohl gar 
eine ewige Seeligkeit zu erlangen zu fü 
chen Darum fleller ev ung als elende 
Sünder in ſeinem unpartheyiſchen Wor; 
te vor, entblöfet ung durch folches von 
aller felbfigemachten Gerechtigkeit, Ichret 
uns eine beflere, und Hält jedermann den 
Glauben an unſern hocherhabenen Er⸗ 
loſer vor. Wen er aber in den Stand 
geſezet hat, durch diefen mit ihm in eine | 
genaue Befanntfchafft zu gerathen: den 
‚wi erfo wohldurchdienatürlichen , als 
wo dieſe nicht zu langen, Durch die ges 
offenbahrten Mittel immer tiefer in fein 
Erkenntniß hinein führen, Wer noch 
nicht dahin gekommen if: den muß dag 
Licht der Natur, welches in der natuͤru⸗ 
Den Gottesgelahrheit gar helle fcheinet, 
auf Diefen Weg bringen, und fo wird die 
Ehre GOttes befördert , fein Rahme 


ausgebreitet, und fein Werd verherrli 


het. Die Deutliche und gewiſſe Erkennt⸗ 
ng richtiger Wahrheiten iſt immer 
| R(03 kraͤff⸗ 
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kraͤfftig, eindruͤcklich und nuͤzlich. 
Wenn ihrer mehrere eine genauere 
Einſicht in ſeine Eigenſchafften haͤt⸗ 

» ten fo würden nicht fo viele dumme 

Unwiſſenheit, ‚unvichtige Wegriffe_, 

thoͤrichte Irrthuͤmer, ja auch nicht fo 
viel aottlofes Weſen und abfcheuliche 
Greuel unter den Menichen feyn. 
Man würde bey allen feinen Verrich⸗ 
tungen an ihn zu gedenken weit mehrer 
ve Gelegenheit befommen , bey allen 
auch den am gerinften. fcheinenden 
Dingenzu ihm auffleigen koͤnnen, und 
die kraͤfftigſten Reizungen dadurch. ers 
halten, in feiner Furcht und in feiner 
Gegenwart heilig zu. wandeln. Doch 
davon wird nicht nöthig feyn vieles zu 
gedenken, weil ein jeder dieſen Nuzen 
der Gottesgelahrheit im gemeinen Les 
ben augenfcheinlich einſtehet. 


Gewährer nun die Hauptwiſſen⸗ 
ſchafft nach alles ihren Theilen fo viele 
ausnehmende Vortheile : fo wird es 
wohl niemand redliches und verfläns 
diges für eine unbienliche = 

| eben, 
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Ken, wen ſolche Schriſſten geſamm⸗ 
kt und uͤberſezet werden, darinnen ſol⸗ 
he erläutert und zum Nuzen im ge⸗ 
meinen Leben tauglich gemachet if x 
Und damit wird zugleich Die vorgehabte - 
Arbeit gebilliget, und Die Fortſezung dies 
er Sammlung genehm gehalten. Es 
hätt dee gegenwärtige Theilzwar, wenn 
eönach der vorigen Ordnung gegangen 
waͤre, bereits vor einem halben Fahre 
im Druck erfcheinen follen: allein vers 
ſhiedene und uͤberhaͤuffte Amtsgeſchaͤff⸗ 
e und andere Nebenarbeiten des Sam̃⸗ 
brs haben es gehindert. So fan auch 
KefünffteTpeilnicht aufFünff. Oſtermeß⸗ 
Kverfprochen werden, indem er um mit 
Kerfezung der natürlichen Gottesge⸗ 
gelahrheit des Heren Wolffs und eis 
nm dazu gehörigen Vorberichte, wel⸗ 
Kr in einem Auszug der darinnen ans 
führten Saͤze aus Den vorhergehenden 
+ Theilen der Grundwiſſenſchafft, der 
Lehre von der Welt, ingleichen der er⸗ 
hhrenden Lehre und der Wiffenfchafft 
vn der Seele befchäfftiget iſt, auch 
von fehomeinen guten Theil ei 
mehr 
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mehr als anderthalb Jahren zuſamme 
gebracht hat. 

Daß die zur Hauptwiſſenſchafft 
„gehörige Schuzſchrifften beſonders je⸗ 
* Doch nach eben dieſer Einrichtung her⸗ 

aus gegeben worden find, hat feine 

wichtige Urſachen. Man Fan fie aber 

als eine Beylage zu dieſem Theil anfes 
ben, und füglich Darzu binden laſſen. 


Her majefldtifche GOTT aber, 
der alles zu dem allerbeften Endzweck 
gi lenken und zu brauchen pfleget , lege 

och einen folchen Seegen auf Diefe Ars 

beit, daß die Erfenntniß der allgemeis 

nen Wahrheiten und der in diefem Bus 

che enthaltenen zum Theil gar wichtigen 

Lehren zur Berherrlichung feines preis 

. würdigen Nahmens, und vieler Beſſe⸗ 
rung und Nuzen gereichen möge. 
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I, 
Bon dem Begriffe 
des vor fich beſtehenden 
natuͤrlichen und zufaͤlligen 
bey dem Lehen (1). 
S. I 
er ſich an klare und deutliche 
Begriffe gewoͤhnet hat; den vw og 
befremdet es gleich bey dem faſſers. 
Anfange des Lehenrechtes, 
da die Lehrer defjelbigen um 
das Weſen und die "Befchaffenheit eines 
chen zu erklaͤren, das vor ſich beftehen- 
de (2), natürliche vi zufaͤllige (fubftan- 
4a 
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¶) Weilin biefem aus den Marburgifchen Ne« 
benftunden auf das Jahr 1729 und beffen 
Som merviertheiljahr (morinnen es das zte 
Gtücvonder 248 ſten biß 289ſten Seite 
ausmacht) genommenen Stuͤcke, eini in die 
Grundwiſſenſchafft gehoͤrige Begriffe erklaͤ⸗ 
ret und auf das Lehnrecht angewendet wor⸗ 
den ſind: in dieſe Sammlung aber die zur 
Hauptwiſſeunſchafft zurechnenden Abhand⸗ 
lungen gebracht werden ſollen; ſo wird 
man es, in ſo weit als hier gleichſam nur 
die Begriffe der Weltweisheit durch ein 
Beyſpiel erlaͤutert werden, hieher fuͤglich 
ziehen koͤnnen. 

(2) Das Wort fubltantisle Fan zwar zuweilen 
durch wefentlich überfegeet werben : bier 
aber war es beſſer, folched eben fo auszu⸗ 
drucken, mie der Herr Regierungs-Rath 
fonft fubltantia zu geben pfleget. | 


4 . Pondemvor ſich beſteh. natuͤrl. 


tialia naturalia & accidentalia) von einan⸗ 
der unterſcheiden, weil er bey dieſem Un⸗ 
terſcheide mehrere Deutlichkeit noͤthig hat, 





nunnd fodert, damit er einſehen koͤnne, mie 


aus den Begriffen davon dasjenige folge, 
was fie Davon zu fagen pflegen. Da ich 
nun meine Aßeltweisheit dafuͤr anſehe, 
als ob fie zu Bertreibung der Dunkelheit 
in aller menfchlichen Erfenntniß Biene, und 
ſelbſt den fo genannten höhern Wiſſen⸗ 
ſchafften oder Sacultäten ein Kicht anzuͤn⸗ 
de: fo habe ich es nicht undienlich zu feyn 
erachtet, einen Verſuch anzuftellen, was 
fie zu Erläuterung der ‘Begriffe des vor fich 


beſtehenden natürlichen und zufälligen bey _ 


dem Lehen ausrichten koͤnne. Bey Aus: 
einanderfesung diefer Begriffe aber werde 
ich eben denjenigen Ibeg brauchen, auf 
welchem ich bey Unterſuchung derfelbigen 
gegangen bin, um andern damit ein Mus 
fter zu geben, welche meiner Philoſophie 
Fundig find, und die richtenden Begriffe 
brauchen wollen, antere-dadurd) heraus 
zu bringen. Denn in diefen Viebenftuns 
den habe ich Feine andere Abjicht ‚als den 
Nuzen der Weltweisheit an Benfpielen 
zu zeigen. Und damit hoffe ich ſo viel 
zuu erhalten, daß andere den Vortheil das 
. von einfehen werden, und fie nicht als eis 
ne eitele Sache verachten , deren das 
menfchliche&efchlecht wohl enthehren koͤn⸗ 
ne, indem die ſo genannten hoͤheren Fa⸗ 


euftaten | 


/ 
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eultäten die Gluͤckſeeligkeit des menſchli⸗ 
chen Geſchlechtes zu befördern, allein bins 
reichend feyen, | 
S.2, Das Lehen gehüret mit unter die: Dierich, 

jenigen Dinge, welche man fittlich (entia tenden Bes 
_ moralia) zu nennen pfleget, und welche ei» griffe bey 
ne gemiffe Art Der Dinge (certam entium ha — 
ſpeciem) ausmachen. Es iſt Daher Fein — 
Zweiffel, man koͤnne auf dag Lehen von von dem 
demjenigen, was in dem Begriffe eines vor fich be⸗ 
Dinges überhaupt enthalten ft, die Ans. ſtehenden 
wendung machen. Esift demnach der rich, —— 
tende Begriff, welchen man hier zu braus lien de 
chen hat, der Begriff eines Dinges übers gepeng. 
baupt, welchen ich aus der Sache ſelbſt 
hergeleitet, * und deutlich auseinander ge= 
fezet babe, daß aud) ben diefer Anmwens 
dung Feine Schwierigkeit vorkommen 
fan, wenn man fich nur erinnert, wie ic) 
font ** Die Art und Weiſe der Anmens 
dung allgemeiner Begriffe auf befundere 
Faͤlle, Deutlich genug gewieſen habe. Die 
Gelehrten theilen das Leben in verfebieder 
ne Arten ein, Denn obgleich) unter den 
Eintheilungen des Lehens aud) einige vor» 
fommen ‚welche ihrenGrund in etwas Aus 
ferlichen zu haben fiheinen, ale wenn man 
fie in die alten und neuen eintheilet, Deren 
jenes der Lehenmann fich felrft ermorben, 
diefes aber Durch die Erbfchafft befommen 
hat: fo gibt es doch noch andere, melde 
einen neuen Grund haben, alg wenn man 

— A 3 das 


6 Vondemvorfich befteh.natärt, 
Das Lehen in das eigentliche und uneigent- 





liche eintheilet, welcher Unterfcheid herz 


nachmahle ausführlich unterfuchet werden 
fol. Es ift demnach) das Lehen ein Ges 
ſchlecht, welches fich in mehrere Arten eins 
theilen faflet; dannenhero find die Bes 
griffe Des Geſchiechtes und der Arten, wel⸗ 
che von mir dem Begriffe eines Dinges 
uͤberhaupt gemaͤs vorgetragen worden 
find t, bier gleichfalls mit richtende Bes 
griffe. Wenn ich nun von diefen rich» 
tenden Begriffen die Anwendung auf den 
Unterfcheid unter dem vor fich beftehenden 


natuͤrlichen und zufaͤlligen des Lehens mas 


chen werde, um folchen damit Deutlich zu 
erflären: ‚fo verhoffe ich dem Verlangen 
derjenigen ein Genuͤgen zu leiften, welche 
von mir begehret haben, ich müchte body 
waos ich jungfihin tF von den zur Richt⸗ 
ſchnur dienenden ‘Begriffen anbrachte , 

mit einem Beyſpiel erläutern. Daraus 
aber wird ſich hoffentlich zeigen, dab ſich 
auch ſelbſt in Ben Nechten, eben wie in der. 
Mefkunft aus denen bereits gelauffigen 
Erklärungen in einer beftandigen Kette ein 
Schluß nad) dem andern machen laſſe, 
biß man endlich auf denjenigen geräthet, 
weichen man zum Zweck bat, Damit 
wird zugleich die Nichtigkeit meiner in dee 
Vernunfftlehre vorgetragenen Regeln vers 
offenbahret; und es wird niemand daran 
weiffeln koͤnnen, daß einer der ſich in 
mathe 
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matbematifchen Bemeifen, und Auflöfung 


der Aufgaben fleifig geüber hat, fid) eine 
Sertigkeit im Nachdencken juermwerben im 
Stande feye, deren er fich in allen Arten 


der Erkenntniß nuͤzlich bedienen könne. 
* 142. u. ff. F. der Grundw. (3). 
A4 


“4 





6) Die angeführten Abfaze enthalten zwar 
nicht, die Erklärung eines Dinges: aber 
doch Diejenigen Stuͤcke, welche dad Weſen 
deifelbigen ausmachen. ‚Sie nuten alfos 


$. 142. , 

Wenn man ſich ein Ding ger 
denen will, ſo muß man dazu 
erfilich. einige Dinge annehmen, 
welche einander nicht zuwider 
find, welche aber nicht durch ans 
dere Dinge beſtimmet werden, 
und deren eines auch das ande⸗ 
re nicht. beſtimmet; Denn weit 
man ſich ein Ding dergeftalle ges 
Dencken muß, daß ihm die Wirk⸗ 
lichEeit nicht zuwider ift, oder Daß 
man fich zu. gedenchen im Stande 
ift, es Eönne wirflich feyn: ſo muß. 
man anfangs einige Dinge Darina 
‚ven annehmen, aus welchen fidy 
feine Woͤglichkeit abnehmen laͤſſet, 
folglich Dinge, welche einander 
wicht entgegen find, Gedencker 
man 


3 Von dem vor ſich beſteh. natuͤrl. 
man ſich nun, man nehme ein und 
das andere an, welches durch et⸗ 
was anders beſtimmet wird: fü 
iſt dieſes das beſtimmende, jenes 
aber das beſtimmte; folglich nimt 
man jenes erſt an, wenn man die⸗ 
ſes angenommen hat. Wer ſich 
demnach ein Ding gedencken will: 
der muß anfangs einige Dinge ſe⸗ 
zen, welche durch nichts anders 
beſtimmet werden, welche ſich 
aber gleichwohl ſezen laſſen, ohn⸗ 
erachtet man noch nichts anders 
innerliches angenommen hat. 
Wenn endlich eines von denjeni⸗ 
gen Dingen, welche man annimt, 
Dutch ein anderes beftimmetwird: 
fo ift jenes abermabls das beſtim̃⸗ 
te, Diefes aber das beftimmende; 
folgiich wird diefes zugleich mit 
jenem ſchon angenommen, Da 
wir nun, wenn wir ung ein Ding 
gedencken wollen, fragen, was 
man 3uerft annehmen muͤſſe, nicht 
aber was zugleich mit angenoms 
men werde, wenn man es annünt, 
wie aus dem bisher erwi.fenen 
erbeller 3 ſo bat man in dieſem 
Sal dasjenige, was Durch etwas 
anderes beftimmer wird, nicht 
mit unter die einander nicht zuwi⸗ 
derlauffende Dinge zu . 
| ZZ 143. 





+ 
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| a, | 
Was in einem Dinge einander 


nicht entgegen iſt, aber doch nicht 
von einander beſtimmet wird, 
das nennet man das wefentrliche, 
und das machet das Weſen des 
Dinges aus. 

‚ _ dum Beyſpiel: 
Die Zahl drei und die Gleich, 
heit der Seiten find wefentliche 
Stüfe eines gleichfeitigen 
Dreyeckes; indem weder die 
Gleichheit der Seiten ihrer drey⸗ 
fachen Zabı zuwider ift, wie das 


zeichnen ausweifet, noch auch die 


@leichbeit der Seiten Dadurch be⸗ 
ſtimmet wird, daß der Seiten drey 
find, die Zeichnung eines gleich» 
fchenklichten und ungleichfeitigen 
Dreyeckes ausweifer, daß auch nun 
zwey Seiten einander gleich feyn 
koͤnnen, da hingegen die dritte uns 
gleich ift, und eine jede der andern 
ungleich ſeyn kan. zZ Sezen wir gs 
ber,esfeye ein gleichſeitiges Drey⸗ 
ek befchrieben worden: fo wird 
_ man auch fogleich drey gleiche 
Seiten und dren gleiche Winfel 
Darinnen finden. Die Zahl und 
die Bleichheit der Seiten.beftims 

a men 


Pine 


— 


ıo Don dem vor fich befteb. natuͤrl. | 
** 1218.8. u. ff. der Bernunfftl. (4). 


a) 
. 


men einander nicht, wie Eur; vor» 
ber gezeiget worden ift, doch wird 
durch die Zahl der Seiten die Zahl 
der Winkel, und durch jener ihre 
Gleichheit und Zahl ihre Gleich" 
beit beftimmer ; durch die Zahl 
der Seiten und Winkel aber be= 
nebft der Gleichheit zweyer unter 
ihnen, die Möglichkeit das Dreyek 
Durch eine ſenkrechte Linie, welche 
sus der Spize auf die Brundlinie 
gezogen wird, in zwey gleiche 

Theile zu theilen. | 
(4) Die vom 1218-1 220ffen $ vorgetragene 

Wahrheiten find folgende: 
| . 9. 1218. | 

er in einem gegebenen Fall 
die Anwendung von einer Er 
klaͤrung machen will, der muß 
folche ı)in vieleSäze zergliedern,als 
Merkmale darinñen entbalten find, 
wie ſchon bey den Regeln von Les 
: fung der Bücher erinnere worden 
ift; 2) aufdie gegenwärtige Sa 
che acht geben , und ſo viele ans 
ſſchauende Urtheile davon machen, 
als Eigenſchafften er unterfcheis 
den kan; 3) diefe Eigenſchafften 
mit jenen Merkmahlen oder Hin⸗ 
tergliedern derjenigen Saͤze vers 
gleichen, 
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glichen, in welche er die Erklaͤ⸗ 
cung zergliedert hat; 4) wenn 
Darunter nicht ein jedes von ihnen 
vorkfommer; fo muß er etwas an» 
dersdarausfchlieffen. Denn wenn 
man entweder anfchauender Wei⸗ 
fe oder durch Schlüffe einfieber, 
oder auch theils anfchauender 
Weiſe, tbeils durch die Schlüffe 
gewahr wird, daß die in der Er⸗ 
klaͤrung enthaltene Merkmahle in 
der Sache vorkommen: fo fehließ 
ſet man auch ganz richtig, es kom⸗ 
me ibnen das erklärte Kdort zu. 
6. 1219, 
Damit man aber der anſchauen⸗ 
den Urtheile nicht zuviel macher: 
fo muß man jedes Merkmahl, 
welches in der Erflärung ent⸗ 
Balten iſt, nehmen und zu ſehen, 
ob ſolches in der vorhabenden 
Sache anzutreffen ſeye, wenn 
man vermuthen Fan, ed werde 
ſolches ſtatt Haben, oder cd fragt 
ſich, 06 fich die Anwendungdas 
von darauf machen lafle. 
| 6. 1220. 

Weil man diejenigen Merkmahle, 
welche in eine Erklaͤrung binein 
gehören, nicht immer. auf eine ans 
ſchauende Weife erkennen jr 

on⸗ 


12 
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247.1 ff.$. der Grund. (5). 
tt Sm 


I 
— 


fondern folche Sffters aus den an= 
fchauenden Urtheilen Durch eine 
Verknüpfung der Schlüffe, wel: 
cheman im Beweiſen braucher, 
hergeleitet werden müflen: fo bat 
man offtermahls bey Anwendung 


der Erklaͤrungen fo wohl einer 


Fertigkeit im Beweiſen als auch 
gewiſſer Bründe vonnoͤthen. 


Die dabey geſezten Anmerkungen, worin⸗ 


nen meiſtens Beyſpiele enthalten ſind, wer⸗ 
den hier um kurz zu ſeyn weggelaſſen, und 


man kan den Mangel derſelben durch einen 


K 


ſelbſt anzuftellenden Verſuch, erfezen. 

) Hierbey ift eben diefes zu merken, was 
vorhin bereitd zum Anfang ber zten Ans 
merkung erinnert wurbe. Die Abfaze ſelbſt 
find folgende: 


5. 247. 
Die Gefchlechter und Arten 


werden Durch dag wefentliche 


beſtimmet. Denn man fich ein 


ing gedenken foll: fo muß man 
darinn das woefentliche zuerft an- 


nehmen, Iſt nun diefes genug die 


Befchlechter und Arten auszuma⸗ 
chen: fo nimmt man ein mebreres. 


.» Ohne Grund dazu; was aber in 


einem Dingeift , das gehoͤret entz 
weder zu dem wefentlichen oder zu 


. denen Zigenfchafften oder zu den 
8 Zufaͤl⸗ 
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Sufälligkeiren. Danun in dem we⸗ 
fentlichen der zureichende Brund 
anzurreffen ift, warum die Eigen- 
fchufften Darinnen find, oder die 
Zufälligeiten darinnen feyn koͤn⸗ 
nen: folglich fo bald man das we» 
fentlicye in einem Dinge annimmt, 
die Eigenfchafften auch zugleich 
mit angenommen, und diejenigen 
zufaͤlligkeiten beftimmet werden, 
. welche darinnen ſeyn Eönnen: fo 
würde man Die Kigenfchafften 
und Zufälligkeiten, in fo ferne fie 
einem Dinge zufommen Eönnen, - 
okne Brund zu Dem wefentlichen 
binzu fesen, um daraus die Ges 
Kblechter und Arten zu beftimmen: 
folglich werden die Befchlechter 
und Arten allein durch das we 
fentliche beftimmer, * 
lan, 9 248. : 
Die. Beflimmungen , welche 
Geſchlechter und Arten aus⸗ 
machen, oder die allgemeinen, 
beffehen aus dem wefentlichen. 
Denn weil die Befiblechter und 
Arten durch das wefentliche bes 
ftimmer werden ($.247.): fo Föns 
nen in den Begriff Des Der 
fehlechtes. und der. Arten . Feine 
‚andere Beftimmungen hinein kom⸗ 
men, als welche unter Das we⸗ 
Ä en ſent⸗ 


14 Bon dem vor fich beſteh. natuͤrl. 
fImruͤhlings viertheiljahr ates Stuͤk. (6). 





| 


Der Be⸗9.3. Nenn man ich ein Ding gedenken 


griff ded ſoll: ſo muß man dariñen zuerfl einige Din» 
vor ſib geannehmen, welche einander nicht zuwi⸗ 
Ä er der find, welche aber doch Durch Dieandern 
dem Lehen, nicht beſtimmet werden, und Deren eines 
mwefen ers Das andere nicht beftimmet *. Es fraget 
tiaͤret. ſich demnad), mag denn dasjenige fey, das 
. man annehmen muß , damit ein Lehen 
daraus wird. Weil das Lehen ein Recht 

über eine Sache ift, über welche einer 

feine völlige Herrfchafft hat: fo haben wir 

bey Annehmung deffen, was man zu aller» 

erft zu dem Begriff eines Dinges anneh⸗ 

men muß, Zeine vollige Frepheit, == 

achtet 


ſentliche gehören. Da nun in den 
Degriff des Gefchlechtes nichts 
binein tommt, als diejenigen Des 
ſtimmungen, welche Befchlechter 
machen, und in den Begriff der 
Art nichts weiter, als diejenigen, 
welche die Arten machen: ſo muͤſ⸗ 
fen die Deftimmungen, welche die 


Begriffe der Arten ausmachen, 


oder, die allgemeinen mit unter das 
wefentliche gehören, oder welches 
gleichviel iſt, aus dem woefentlichen 
beſtehen. 
(6) Man ſehe den aten Theil ber geſammleten 


Kleinen Paiofenpifegen Schriften auf der 
—12 


rosten u.f. f. 


woſelbſt es uͤberſezet 
anzutreffen iſt. 
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achtet es den Schein bat, ob fepen die ſitt⸗ 
lichen Dinge willkuͤhrlich: fondern man 
muß dasjenige, was bey Dem Lehen vor, 
kommet, Dergeftallt beflimmen , daß fie 
folches von den übrigen ähnlichen Rechten 
unterſcheiden, dergleichen die Nuzung und 
der Erbzins (emphyteufis) find. "Sollte 
man überhaupt das Recht über eine frems 
de Sache erklaͤren, und in feine Arten eins 
theilen: fo hätte man vermoͤge der allge, 
meinen Örunde von den Befchlechtern und 
Arten nichts weiter vonnöthen, als auf 
ſolche Dinge acht zu geben, deren eineg 
das andere nicht beftimmet, und melde 
wir das mefentliche nennen, und ferner 
dasjenige zu bedenken, was ſich auf vers 
fhiedene Weiſe beftimmen läffer, wenn 
das übrige weſentliche einerley ble'bet **, 
Denn beftimmen wir ſolches auf ſo vie⸗ 
lerley Weiſe, als es ſich thun laͤſſet: fo 
koͤnnen wir daraus dieſelbigen verſchiede⸗ 
nen Arten der Rechte uͤber eines andern 
feine Sachen herleiten **, Nehmilich 
da die Herrfchafft zweyerley mit ſich brins 
get, Das Eigenthum und die Nuzung; 
das iſt das Recht mit der Sache ſelbſt und 
ihrem Genuß und Nuzen zu fhalten und 
in walten: fo fiehet man leicht, daß man 
bier fo viele Arten, wenn man alles ans 
bringen will, fegen müffe, als vielerley 
Weifen möglic) find, nach) welchen einer 
einem andern zu Gefallen mit dem Run 
thum 


— 


16 Von dem vor ſich beſteh. natuͤrl. 


thum und der Nuzung ſeiner Sache ſchal⸗ 
ten und walten kan. Wenn wir dieſe 
Arten durchgiengen, ſo geriethen wir auch 
auf diejenigen, welche man das Lehen 
nennet. Und dieſe nach einer Zergliede⸗ 
rung angeſtellte Abhandlung (tractatio 
analytica), deren ich mich, wenn ich fo 
wohl die Dießkunft als Weltweisheit vors 
trage, beftändig bediene, ertheilet den 
Sachen ungemein vieles Licht, fie fo wohl 
Flärer zu erfennen, als auch genauer eins 
zuſehen. Allein jero ſchiket es fich nicht, 
durch diefe Umfchmeife von dem Wege 
ſelbſt abzugehen. Es mag demnach genug 
ſeyn, bier angemerfet zu haben, daß bey . 
dem Lehen die Nuzung von dem Herrnauf 
den Rehenmann ganz ohne alle Emfchräns 
kung, das Eigenthum aber nur einiger 
maffen fomme. Weil aber nichts ohne 
zureichenden Grund gefchiehet (wie man 
denn findet, Daß folches Durch Das gefamte 
Recht hindurch beobachtet werde): fo 
überläffer auch niemand umfonit oder ohne: 
allen Grund feine ganze Nuzung von eis 
ner Sache nebit einem Theil des Kigens 
thums einem andern. Da nun hier vers 
ſchiedene Urfachen ftatt finden, um deren 
willen diefes geſchiehet: fo muß bey Eins 
richtung des Begriffes von dem Kehen auch 
die Bedingung beftimmet werden, unter 
welcher die Nuung benebft einem eins 
geſchraͤnkten Eigenthum einem = 
u " | uber⸗ 
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überlaffen wird. Nun hat man fith gefallen 
laffen, dasjenige ein Lehen zu nennen, wenn 
die nüzlicheHerrfthafft (dominium utile) wel⸗ 
the die gefammte Nuzung und ein einges ' 
ſchraͤnktes Eigenthum unter fich begreiffet, 
unter der Bedingung gemiffer Pflichten eis 
nem überlaffen wird, welche er demjenigen 
feiften muß, welcher fich den ‚bornehmften 
Theil des Eigenthums vorbehalt, und dee 
Lehenherr x dominus direttus )  genens 
net zu werden pfleget, gleichwie Der Fehens 
mann, weichem etwas zu Lehen gegeben 
wird, im Begenfar auf Den Lehenherrn von 
dernüzlihen Herrfchafft, roelche er hat, der 
nuzliche Herr heifet. Die Pflichten insgefamt; 
welche der Rehenmann dem Lehenherrn vers 
möge des Lehenvertrags zu Teiften bat, heiſet 
mit einem ort die Gewaͤrtigkeit (Adelitas), 
Diefe Worte obnerachtet fie indem Lehen⸗ 
recht gar befannt find, erFläre ich doch hie⸗ 
felbft um deßwillen, Damit auch diejenigen; 
welche in dieſem Rechte nicht bewandert find, 
diefes Beyſpiel gleichfalls verftehen Eünnen. 
Aus dem bißher angebrachten erhellet aber, 
was man zuerft nehmen mufle, menn man 
ſich den Begriff von den Lehen: machen will. 
Es find nehmlich im Abficht auf: den Lehen 
mann Die nüzliche Herrfchafft,, nebſt dem 
Angeloben der Treue und Gemärtigfeit, 
unter welchem ihm ſolches verliehen mird; 
in Abficht auf den Lehenherrn aber, 
(W. kl phil. Schr. 4 Th) Blheils 


20 Von dem vor fich beſteh. natörl. 
und andere das vor ſich beſtehenden auch 
das weſentliche nennen, und es damit dem 
natuͤrlichen entgegen ſezen; ſolglich auch die 
auf einander nicht beruhenden Beſtimmun⸗ 
gen ‚ welche den Unterfcheid der Arten (diffe- 
“ rentiam fpecificamjausmachen ff mit unter 
dag weſentliche rechnen: fo nehmen fie Daß 
ort weſentlich in einem etwas engern 
Berftande, als ich thue, und er einegenaue 
Lehrart im philoſophiren zu machen verftate 
tet: Allein weil man bey der Benennung 
Freyhheit hat: fo Famich es nicht wehren, wenn 
man einem Worte nach eigener Willkuͤhr 
eine Bedeutung gibt, als lenge man die 
Begriffe Des Eehenrechtes nicht mit den ers 
ften Erfenntniegeunden der Weltweisheit 
verbindet , nachdem die Gleichfoͤrmigkeit 
(unifoı mitas) in den Studien noch nicht eins 
geführet ift, von deren Befkhaffenheit an eis 
nem andern Orte mweitlaufftiger gehandelt 
werden fol. Aus dem bißber angebrachten 
laͤſſet fi) abnehmen, daß das vor jich beftes 
hende desLehens ur Erklaͤrung des Geſchlech⸗ 
tes deſſeldigen hinreichend ſeye, ob eg glei 
zur Erklärung diefer oder jenerArt des Lehe 
nicht genugfam it. Uberhaupt erfläret man 
demnach Das Lehen ganzrecht Durch die nuͤz⸗ 
liche Herrſchafft über eine Sache, melche ein 
ander Herr derfelbigen unter der Bedingung 
der zu leiftenden Treue einem andern verleis 
bet. Dieſe Erklaͤrung kom̃t beynahe mit ders 
jenigen uberein, welche der Herr Struv fff 
davon 
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davon gibt;- indem er alfo fehreibet: Ein: : 
Lehen ift eine nüsliche Herrſchafft über 
eine; unbewe gliche Sache, welches eis 
nem ——— ertheilet, welcher ſich das 





eigentliche Recht vorbehaͤlt, aber der⸗ 


geſtallt/ daß er jenem Treue zu leiſten 
verbunden ift, In der. Erklärung Des Les 
bens überhaupt,» habe ich nur der Sache 
ſchiechthin Erwehnung geihan, nicht aber 
der unbeweglichen allein, wie Herr Struv 


fintemahl ‚Si auch bemegliche Dinge, ja | 


auch; uneörperliche zu Lehen geben laſſen, 
folglichimuß man diefe Einſchraͤnkung mit 
Unser Diejenigen rechnen, welche den Unter⸗ 
fheid der Arten von einer gewiſſen Gattung 
der Lehen ausmachet; wie fogleich gezeiget 
werden ſoll. Herr Struv ermehnet nur 
die: Teeue welche der Lehenmann leiſten 
aber wenn er das vor ſich beftehende 
s2ehens anführet*+, fo erinnere er ſeldſt, 
daß unter der Verbindlichkeit die Treue zu 
leiſten, auch die Treue mit begriffen ſeye, 
elche der. Here dem Lehenmann ſchuldig 
RES har aber Das Anferen, ob lieſe er 
ſolche deßwegen aus der Erklärung hinweg/ 
weil: nach der bey uns eingeführten Semohne 
eit Die: Treue dem Lehenmann nicht ause 
ch werfprochen wird, ohnerachtet 
hen «erinnert, ‚Daß der Behenbere auch 
———— und aus einer Folge vermoͤge 
—— rechtes zur Treue verbunden ſehe, 


rw g 4 * a Pie % 
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—— * „daß der Lehen⸗ 


24: Vondem vor ſich beſteh natoͤrl. 
Tach nicht einerley Sache, indem ich das 





Geflecht, Struve aber eine unter Den 
Geſchlecht enthaltene Art erklaͤret. Dieſes 
erinnere ich um deßwillen, damit es nicht 


das Anſehen habe, ob tadelte ich die Erkläͤ— 
rung eines Rechtsgelehrten, welche ich doch 


dieſen Begriff aus der Erfahrung heraus zu 

bringen brauche, und damit man nicht den⸗ 

ke, ob haͤtte ich aus einer Vergeſſenheit 

(lapfu memorias) mic) wider die Regel 

verſtoſſen, vermöge deren in eine Erflärung 

nicht ſolche Dinge binein kommen dürffen, 
deren eines das andere beflimmet. 
* 142. $.der Geundw. (9). 

255.5. der Grundw. (10). 
712.95 der Vernunfftlehre (1). 
***143. 5. der Grundw. (12). 

146.$, 


9: Diefes ift bereitd oben in ber jten —. 
kung überfeget zu finden. Ä 
(10) Der Saz flebet mic fo viel Worten an 
dem angeführten -Dete, und ber Beweis das 
von ift zu weitlänfftig und in Buchflaben 
gegeben, daher er leicht einem. zu Ichwebr 
vorkommen könnte. Weiler nur bier nicht 

| F — noͤthig ift: fo kan er ſicher weg» 
e nl. u — 








(11) Daſelbſt wird gewieſen, wie man aus 
dem Begriffe des Geſchlechtes die Begriffe 
der Arten herleitet. 


u 22 Side oben die Eu —— zu dieſers 


! 


- 


und — eines Leheno. 2* 


f146.9. der Grundw. (13. 
+ In der Einleitung zum Lehenrecht (in 
introduet. ad Ius feudale. Gap: 4- $. 8: 
P. IG.). 
tt 243.5. der runde: (14). 
tt In der Abhandlung vom Lehenrecht 
® — Iuris feudalis c.2. 5. 3. 


| Hin (P- so). 12658) *ırz, 
(£26.). (15). 





tt Im — Drt. 
tt 836 $. der Sernunfticte (16). 
B5 Sa 





(13) Diefe Erklärung. iſt bereits in dem aten 
Teile die ſer Sammlungen auf ber 510den 
Seite in der zoſten Anmerkung uͤberſezt, und 
die Stelle aus dem 44ſten $. der vernünfftis 
gen Gedanken von GOtt, der Welt u. ſ. w. 
angefuͤhret. 

(14) Diefer $. iſt ſchon oben in der sten Aus 
zu: dieſem Erite, uͤberſezet anzu⸗ 
reffen. 

(15) Diefe Stellen. enthält das Ius feudale 
"Longobardicum , oder die conſuetudines 
feudorum in fich, davon die erfte Zahl das 
Buch ‚ die andere aber den Titul beffelbigen 
bedeutet. Dan finder aber dieſelbigen in das 
—— iuris ciuilis gegen das Ende ange⸗ 


haͤnge 
(16) 9 Diefe Stelle iſt ſowohl im aten Theile 
diefer Sammlungen auf der soften Seite al$ 
al Speile auf der 65 aften Seite bes 
} 


u Her Bde 


griff des 
natuͤrli⸗ 


chen: 


35 Vondem vor ſich beſteh. naturl: 





$.4. Wohlan aber, wir wollen nun 
weiter fortgehen, und unſere Betrachtun⸗ 


gen nach der auflöfenden Lehrart (via ana-⸗ 
ytica) fortſezen, die Erklärung eines Lehens 


überhaupt iſt bereits: heraus gebracht: wir 


muͤſſen demnach jufehen, in wie fern ſich die 
verſchiedenen Begriffe Davon, welche man 
ſich gedenfen Fan, daraus herleiten laflen. 


Auf was Weiſe man aus dem gegebenen 
Begriffe eines Geſchlechtes die "Begriffe 


. von den Arten heraus bringen koͤnne, iſt 
gar deutlich gejeiget worden, als der Nuze 


der Vernunfftlehre bey Unterſuchung einer 
Wahrheit aus ihren Gründen gewieſen 
wurde”. Es kommt nehmlid), die ganze 


Gache darauf an, daß man das was in 
dem Begriffe des. Geſchlechtes nod) nicht 


beſtimmet ift, aus fo viel verfchiedenen Asten, 


als es möglich it, aber der Geſtalt beſtim⸗ 


met, damit. cs demjenigen, welches bereite 


beftimmet ift, und melches den Begriffdes 


Geſchlechtes ausmadhet , nicht, zu wieder iſt. 


In die Erklärung von einen Lehen uͤberhaupt 
kommen diedZertheilungen der nuͤzlichen Hetr⸗ 


ſchafft von der eigenthuͤmlichen, die Sache, 
davon die nuͤzliche Herrſchafft einem andern 


verliehen wird, dabey ſich der verleihende 


das eigenthuͤmliche vorbehaͤlt, endlich die 


einander geleiſtete Treue, unter welcher die 


nuͤzliche Herrſchafft verliehen wird, vor. 


Man hat demnach zu unterſuchen, ob die 


Trennung der nizlichen Herrſchafft von der 
| | ' eigene 


B 
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eigenthümlichen (17) die Art und Weiſe 
einem die nuͤzliche Herrſchafft su verleihen, 
die Sache.deren Eigenthum getheilet wird, 
und endlid) die einander gelobte Treue fol 
che Veränderungen leiden far, daß wenn 
ondere Einfchränkungen binzufommen , in 
Abſicht auf Diejenigen kem Wiederſpruch 
entſtehet, welche zugleich mit in dem Begriff 
des Geſchlechtes hinein ſchlagen. Man hat 
demnach das jenige zu erwegen was in dem 
Begriffe von einem jeden enthalten iſt, das 
mit man fiehet, ob noch etwas darinnen iſt, 
welches ferner einige Einſchraͤnkungen lei⸗ 
tet, wel es ihm annech an Einſchraͤnckun⸗ 
gen fehlet. Nun ift aber bekannt, daf fich 
en Beariff weıter erftrefe als eine Erklaͤ⸗ 
rung , ındem er alle Etgenſchafften in ſich 
faffer, weiche einer Sache bengeieget werden - 
koͤnnen, aber welche man in eine Erklärung 
gar unrecht zufammen hineinſezet (6. 3.). 
Run begreiffet die nuzliche Herrſchafft zwey 
Dinge in fih, die uneingefehränfte Nu⸗ 
tung, und das eingeſchraͤnkte ——— 
JA 





(17): DiefeBorte Dominium dire&um und utile 
find auch fo gut es fich bat thun laſſen, über» 
ſezet worden. Bey der legten batte es Feine 
Schwierigkeit, indem eben das Wort behalten 
werden fonnte: aber der Nuzung iſt das Eis 
genthum felbft entgegen geſezet, daber iſt 
hierauf, mo ——* ein Gegenfa; n dar» 
auf beſehen worden. 


28 Von dem vor ſich beſteh natuͤrl. | 


Da nun dem Lehenmanır die gefammte Nu⸗ | 
zung verlichen wied: fo Fan Daraus keine 
PBeranderung in Das Lehen hinein Eommen: 
Das Eigenthumift ein Vermögen, mit der 
Sache felbft nach Gefallen zu ſchalten ua 
zu walten. Wenn diefe nunbey dem Lehen 
eingefhräncket wird: fo hat man zu unter⸗ 
ſuchen ob die Art und AReife der Finfehran« 
fung einiger Verſchiedenheit Plaz laffer 
Man Fan mit der Sache felbft fehalten und 
malten, wenn man fie einem andern uͤber⸗ 
löffet, das ift, wenn man die Herrfhafft 
davon einem andern aiebt. Da nun der 
Lehenmann diefes Mecht bey dem Lehen nicht 
vollig hat: fo Itehet dag Leberlaffen an eie 
nen andern nicht vollig in dem Belieben 
deffelben „ mie bey der volligen cigen« 
thuͤmlichen Derrfchafft , fendern nur eimger 
maſſen. Welil fie ſich aber nicht nur auf 
eine einzige Art und Weiſe einſchraͤnken 
laͤſſet: fo find dieſe verſchiedene Arten und 
ARerfen Die Einſchraͤnkungen welche die ver⸗ 
ſchiedenen Arten ausmachen, die in den 
Unterſcheid der Arten der verſchiedenen Lehen 
hineinſchlagen. Solchergeſtalt Fan heuti⸗ 
ges Tages bey uns nach den Verordnungen 
der Kaͤyſet Lothars des zweyten und Frie⸗ 
derichs " der Lehenmann ohne Vorwiſſen 
des Lehenhertn fein Lehen nicht veräuffern, 
ohnerachtet ſolches vorher angienge "" ;fons 
dern es muß ſolches mit ſeiner Einwilligung 
geſchehen: ja der Lehenmann kan ohne Wor⸗ 
— wiſſen 


* 









u 


* 
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wiſſen und Einwilligung des Lehenherrn 
kein Recht auf das Lehen an jemand abtre⸗ 
ten. Die Einſchraͤnkung, welche die Arten 
ausmachet, iſt demnach dieſe, daß das Ei⸗ 
genthum dergeſtalt eingeſchraͤnket iſt, daß 


der Lehenmann kein Recht hat, ohne wiſſen 


und willen des Lehenheren einem andern ein 
Necht zu geben; Daraus hernach vermöge 
der Gruͤnde des bürgerlichen Rechtes von 
der Art ind Weiſe, nach welcher einer dem 
andern ein Recht auffeine Sache ei nraͤumet, 
— viele andere beſondere Schluͤſ⸗ 
dem Rechte eines Lehenherrn uͤber 
15 Lehen herflieſſen, und noch andere mehr, 
Faus fich die Fälle entfcheiden laſſen, 
‚welchen der Lehenmann die Einwilligung 
8 Lehenberen nöthig hat ‚damit fein Vers 
fahre techekräfftig ift. Sichet man fer» 
auf das Verleihen der nuzlichen Herr⸗ 
haft, "welches der Lehenherr dem Lehen⸗ 
in hat wiederfahren laflen: fo fommen 
rin abermahls verfchiedene Dinge vor, 
Mn es noͤthig iſt, daß fie in beſonderen 
Salem beſtimmet ſeyen Denn es fraͤget ſich, 
Hein Lehen einem auf immerdar verliehen 
‚ Dder nur auf gewiſſe Zeit, und was in 
m erſten Sau in Abſicht auf die Nachfol⸗ 
wu merken ift: ob nehmlich einem Die 
ujliche « t umfonft verliehen un 
me, oder aber um ein gewiſſes S 
Gab, welches geringer ift, als der —— 
Werth, umdiob der diachfolger in dem Een 
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Art und Weiſe, wie man ben Lehenmann 


jur Treule verbindet ſolche Einfehränkfung , 


welche verſchiedene Arten ausmachen, (de- 
terminationes fpecificae), welche in Den 
Unterfcheid der Arten (differ. fpecif.) des 
Lehens bineinfchlagen. Das bißher ange» 
brachte iſt ganz offenbar, wenn einem nur 
bie &rfenntnifgrundeder Hauptwiſſenſchafft 
geläufig find. Nunmehr aber wollen wir 
zufehen, maß denn die Lehrer des Lehenrechts 
unter das natürliche des Lehens rechnen: 
Das natürliche des Lehens führer Schilter 
an +*, nehmlich die Verbindlichkeit Des Les 
henmanns zu dem ide, Daß er feine Treue 
eidlich verfpricht 5 die Beftandigkeit, daß 
man ihm das Lehen nicht wegnehmen kan; 
bie Nachfolge der männlichen Erben ; die 
Berbindlichkeit zu. der Lehenherrlichen Eins» 
willigung in die Beräuffernng „ die Beſtim⸗ 
mung der Dienfte und die Nachfolge der 
Nachkommen. Smuv ſezet noch dazu Die 


- Einwilligung ‚der naͤchſten Anverwandten 
bey Veräufferung eines vaterlichen Lehens . 


— 


ehens herausbringen. Da nun dieſe na⸗ 


demnach diejenigen Einſchraͤnkungen, welche 


Jedermann iſt befannt, daß man dieſe na⸗ 
ehrliche Dinge in den Lehenbuͤchern anfühe 
ret.++." Das natürliche.des Lebens find 


‚verfchiedene Arten machen, und melde zu⸗ 
fammen genommen eine gewilje. Art des 


türkiche Dinge indem Lehen durch das Recht 
find, dergeftallt daß Sırup das — 
| —— | ‚durch 





vr 
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durch Beſchaffenheiten (qualitates) erklaͤ⸗ 
tet, welche krafft der Rechte in dem Les 
ben find, dergeſtallt daß fie fich darinn 





befinden, woferne es nicht anders auss _ 


gemacher ift +tt: ſo iſt das natürliche 


nichts anders, als eine den Unterſcheid ma⸗ 


ende Art des Krafft der Rechte gemeinige 


lid) herkoͤmmlichen Lehens. Da nun nicht 


aler Orten einerley Art Des Lebens als Die 


ordentliche eingeführer iſt: fo ıft es nichtg 


ungereimtes, Daß man. in einıgen Ländern 


das mit unter das natuͤrliche des Lehens 
rechnet, was nach unfern Rechten nicht dar⸗ 
unter gehoͤret. Der Unterfcheid der Arten 
dis herkoͤmmlichen Lebens von den übrigen 
ikdemnach.dasienige, was Die Lebensges 


\ 


wohnheit genennet wird. ‘Da nun diefe -. 


Art des Lehens durch die Gefeze eingefuͤhret 
it: ſo befindet fi das natuͤruche, worin⸗ 
nen deſſen Unterſcheid der Arten von andern 


Arten des Lehens enthalten iſt, ordentlicher 


Meife und ftillfehmeigends darinnen , obs 
ih bey dem Eehenvertrag deſſen nicht 
amdrücktiche : Erwehnung gefchehen iſt. 


Ann das Gefez ifk die Megel oder Nichts; 


fürue des ordentlichen. gewoͤhnlichen Lehens. 


Wenn man'nun von der Regel abgebet , fo: 
nf dasjenige, worinnen man abgehet, mit: 
audruͤcklichen Worten ausgedrucket mer». 
dm; was ihm aber gemas ift, Das verſtehet 
ſid aus dem Geſe; 


bſt. Was demnach 


hs eigentliche oder rechie Lehen tttt genen 
Eon r 


(W. kl. phil. Schr. 4Th.) 


.36 Don dem vor fich befteb. natuͤrl. 


** 2. auf der 52ſten und ssften Seite. 
*** 2, 44ſten S. u. ſonſt mehrmahlen. 
#X*R 236.9. der Grundw. (19). 5 
+* In der Einleitung zum Lehenrecht im 

aten Cap. 9.8. (p. m. 16.). | 


1In kurzen Begriff ( Syntagm. cap. 2. 


$.7. P-66)., © 0. | 
-+t &ibe die ste Seite im ıften, die 2 3fte 
10418. 3.47.24, 4. u. 23, 50. 59. IM 


| aten — ze 
ttt. Im angeführten Ort. 
tift2, 23fle ©. . — 
*f Struv in Syntagm. c.4. F. I. P. Uuo. 
FERN 8. 5. 


— 
— 








Ci9) Daſelbſt ſtehet die Erflärung von den 
| verfchiedenen Arten der Bellimmungen. 
Nehmlich: | 
Diejenigen Beſtimmungen, welche 
in den Begriff eines Gefchlechtes 
binein feblagen,beiffen di. Geſchlecht 
Ausınachende, welche aber den 
Begtrriff der Art ausmachen 5; Die 
Beſtimmungen der Arten (derer- 
minationes fpecificae) und endlich dies 
. jenigen, welche in dem Begriffe eis 
nes einzelen Dinges enthalten find, 
die einzelen Beftimmungen. Zus 
weiten nennee man die Geſchlecht 
ausmachenden und Art ausmachen« 
den Beſtimmungen zufammen ges 
nommen, die allgemeinen, 


- 
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.5. Es iſt noch übrig, daß mir auch 

amegen was endlich Das zufällige bey dem Eeflirung 
Eben feye, Unter Die zufälligen Dinge griffs von 
rechnet man aber hier Die Berbindlichfeit ! dem zufaͤl⸗ 
des Lehenmanns zu ungewoͤhnlichen Pfiich/ liaen des 
ten, desgleichen auch die den Weibsperſo⸗ 
nen verflattete. Nachfolge. Auf derantern 
Seite aber Die Befreyung des Lehenmanns 
bon allen Dienſten, und daß das Lehen fich 
nicht auf die Nachfolger erftrefe *. Aus. 
dem vorhergehenden ift klar, Daß dieſe Ein⸗ 
ſchtaͤnkung unter diejenigen gehoͤren, wel⸗ 
che verſchiedene Arten ausmachen (20), 
und demnach in den Unterſcheid der Arten 
von verfchiedenen Gattungen des Lehens hins 
einſchlagen. Das zufällige dey dem Kehen, 
ind demnach verſchiedentliche Beſtimmun⸗ 
mungen, welche in dem Unterſcheid der Ar⸗ 
ten verfehiedener Gattungen der Lehen ents 
halten find, die von der durch die Gefere 
ittgemein berfommenden Art abgeben. In 
hetjenigen Gattung der Lehen; welche bey 
Ins meiſtens gewoͤhnlich ift, erſtreket fich die 
Nachfolge nicht auf die Weibsperſonen, 
dern nur auf die Mannsbilder, und Biefe 
Hese ſteke DR in dem Begriff eines 
J 3.83 Lehens 





(20) Warum differentia fpegifica und generica 
alfo überfezet werden , ift bereits in dem 
sten Theil — Sommlung erklaͤret 
WORDEN, = 


40 von dem vor ſich beſteh natoͤrl. 
* — Syntagm. cap. 2. $. 2 


Wekeäffte 6. 6. *8 die Begriffe von dem vor ſich 
gung der beſtehenden natuͤrlichen und zufaͤlligen des 
rg Lehens nunmehr nicht allein Fiar und deut« 
| geife ” ich, fordern auch hinreichend beftimmet 

| feyen, daß fie den Worten eine gewiſſe Be⸗ 

deutung geben, und ordentlic). wie Erklaͤ⸗ 
rungen eingerichter ſeyen, wird niemand 

| laͤugnen, welchem die Fedrfäre der Ders 
F nunfftlehre und Grundwiſſenſchafft, fo wie 
fie in dieſen beyden Wercken auseinander 

gefezet werden, geläuffig find. ‚Damit aber 
niemand Dencfen möge, ich ändere Die Bes 

Deutung der Worte: fo ift noch übrig, daß 

ich zeige , welcher geftallt die Rechtsgelehr⸗ 

ten eben diefes, aber etwas dunkel und uns 

deutlich im Sinne gehabt haben, indem es 

ihnen an den Grunden der Grundwiſſen⸗ 

ſchafft fehlete, melche ich erit Deutlich 

aus einander geferet habe, und nun dutch 
Beyhüuͤlffe diefer Erkenntnißgruͤnde klaͤrer 

und deutlicher auseinander zu ſezen in Stan⸗ 

de gemefen bin. Struv welcher in dee 

| Weltweisheit der Schulgelehreten, die da⸗ 
F zumahl auf den hohen Schulen gaͤnge und 
gaͤbe war, ſich ſehr wohl umgeſehen hatte, 

nahm bey Erklaͤrung des Begriffes von dem 

vor ſich beſtehenden natuͤrlichen nnd zufaͤlli⸗ 

n feine Zuflucht zu dem Begriffe eines 

inges uberbaupt, * und erfannte demnach, 

— man zu klaren und deutlichen m 

— iefer 
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tiefer — — nicht gelangen koͤnne, 
wo man ihnen nicht aus den in der Grund⸗ 
wiſſenſchafft vorkommenden Erkenntniß⸗ 
grunden ein Licht gibt. Er hat demnach 
even denjenigen Weg betreten, welchen ich.. 
exwehlet habe, und Damit zur Genuͤge ges 
kehrt, daß auch die Erkenntnißgruͤnde der 
Grundwiſſenſchafft den Mechtsgelehrten. 
nüzlich fenen- ı Er hat nehmlich dasjenigein; . 
rwegung gerogen, wovon Ariftoteles ges . 
iget hatte, das man es von einem Dinge 
überhaupt fagen fünne, und damit das vor 
ſich beſtehende „natürliche und zufällige bey 
dem Lehen verglichen, damit man fehen koͤnn⸗ 
kt, mit was fur allgemeinen Beſchaffenhei⸗ 
ten eines Dinges fie überein kaͤmen. Er 
bat auch eingeſehen, doß fich die von einem: 
Dinge überhaupt feftgefeiten Grunde fo- 
wohl auf Die corperlichen als uncorperlichen 
Ringe, wie fie die Rechtsgelehrien nennen, 
ner ſowohl auf die naturlicyen ale fittlichen. 
Dinge deuten laflen; womit er Duchger 
knds ſorwodl feine Scharffiichtigkeit als: 
‚auch feine gefhärffte Beurtheilungskrofft zu 
afennen gegeben bat. Da nun Ariftoteles - 
dae Sefii-techt, den Unterſcheid, uno das ei⸗ 
gene, nothwendige Belhaffenheiten einer 
Cache ; . die Zufaͤlligkeiten aber (acci-: 
dentia) nennet; ſo febiuffi. er Daraus, Die. 
Rerhtegeichrten nenneten nicht nur das ei⸗ 
gene fendern auch das Geſchlecht, und den 
Umerſcheid, weiche zufaisimen dag Weſen 
oo: | 8; einer 
te a * 


V 


"42 Von dem var fichbefteh. natätl. 

einer Sache ausmachen, vor fich. beftehende 
Dinge: Alfo war nichts mehr übrig, als 
Das er ſowohl natürliche als zufällige Dinge 
in die Zahl der Zufälkigkeiten ſezte: daher er 
nothwendig einen Unierfcheid unter Zufällig 
Feiten erdenfen mufte, Deven einige aus dem 
Weſen einigersmaffen zu flieffen ſcheinen, 
andere ater ganz und gar mit demfelben 
nichts gemein haben, oder aus dem Weſen 
gar nicht flieſſen, Damit er den Unterſcheid 
zwiſchen dem natürlichen und zufälligen feft 
ſezen Eönnte. Daß er aber den Endzwek, 
weichen er zu erreichen fuchte, gar nicht ers 
langt habe, fiehet man leichtlich Daraus, weil 
man, indem er nicht deutlich erklaͤret hat, 
was nur enigermaffen aus dem Weſen 
flieffen und ganı und gar nicht aus demfels 
ben flieffen, beife, durch Hilfe diefer Be⸗ 
griffe das natürliche und zufällige in dem 
gegebenen Fall nicht deutlich unterfcheiden 
fan. ° Folglich, bat dem Herr Struven 
nichts mehr im Wege ftehen fünnen, daß 
er nicht mit mie auf einerley Begriffe von 
dem vor fich beftehenden, natürlichen und 
zufälligen des Lehens gefallen iſt, aufer der 
Mangelderjenigen Lehrfaje von den Dingen 
überhaupt, welche ich in der Grundwiſſen⸗ 
ſchafft vorgetragen habe. Denn wenn er 
gewuft hätte, daß Diejenigen Dinge zu dem 
weſentlichen gehören, welche in einem Dins 
ge zugleich feyn Eonnen, doch aber nicht zus 
gleich mit ein ander da find, noch ihren Grund, 
GE) Zu warum 
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warum ſie da ſeyn koͤnnen, oder zugleich 
wirklich da ſind, in andern Dingen, wel⸗ 
che zugleich da fi nd, nicht haben, und daß 
durch das melentliche die Gefehtechter und 
Arten beftimmer werden , in fo fern ihre 
Übereinstimmung die Aehnlichkeit unter dem 
Weſen der Dinge ausmacht, wie wir klar 
exwieſen haben "*: fo wuͤrde er nad) ſeiner 
Scharffſinnigkeit wohl gefeben haben, daß 
nicht nur das. vor ſich beitchende, ſondern 
auch das natürliche und zufällige zu Dem 
wefentlichen geböre, wodurch fo wohl das 
Geſchlecht des Lehens als aud) Die verſchie⸗ 
denen Arten der. Lehen beftimmet werden. 
Daraus Fan man fuͤglich felgern, Daß das 
vor ſich beſtehende etwas weſentliches fene, 
fo mit in. den Begriff des Geſchlechts hinein 
kommet, Das natürliche aber etwas wefente 
liches, welches den Unterfcheid der verſchie⸗ 
denen Arten des Lehens, die vermoͤge der 
Geſeze insgemein eingeflihret find, und ende 
lid) das zufällige ebenfalls etwas weſentli⸗ 
ches iſt welches aber den Unterſcheid dee 
Atten von andern moͤglichen Lehen ausma⸗ 
er. Alſo glaube ih, Herr Struve und 
ich ſeyen mit einander. eins, in ſo fern ich 
ve gewiſſert bin, daß dieſer beruͤhmte Rechts⸗ 
geiehrte eben diejenige Erklaͤtung der Wor⸗ 
te wie ich würde gegeben haben, wenn ein 
h: nianglich deutlicher Begtiff von dem Ding 
uͤderhaupt dazumahl nicht etwas unbefanne 
ie geweſen waͤre. Ob nun gleich. die Er» 

klaͤrung 


4 Von dem vor ſich beſteh.natuͤrl. 


— — — — — —— — — — — 


klaͤrung dieſes Rechtsgelehrten von der meini⸗ 


gen deyweiten unterſchieden zu fen ſheinet, 
wenn man auf die Kunſtwoͤrter in der Grund⸗ 


wiſſenſchafft ſiehet: fo trägt er doch dort, oo ee 
befchreibet,mas etwas vor fidh beftehendes,na« 
tuͤrliches und zufälliges eines Lehens fey, Dasjes 
nige vor, welches aus meinen "Begriffen mit 
eben der Buͤndigkeit erwiefen werden Eönnte, 
‚mit welcher die Meßkundigen aus den Begrif⸗ 
fen der Figuren ihre Eigenſchafften oder ihre 
nothwendige Eigenſchafft erweiſen. Um des⸗ 
willen habe ich in dem vorhergebenden er⸗ 
innert, daß meine deutliche Begriffe des vor 
ſich beſtehenden, natuͤrlichen und zufälligen 
mit denen einerley find, welche bey ihm eini⸗ 
germaffen aber nur dunkel und undeutlich ind 
Ginne gelegen find, ob es fehon fcheinet, 
daß indem er. feine Meynung durch Hulffe 


der Ariftorelifchen Gründe erklären wolte, 


er dieſelbigen verfehlet, und folglicy mit ſich 
felbften uneinig fere. Denn indem er bes 
bauptet, Das natürliche madye vermoͤge deg 
obigen (S. 5.) die Eigenſchaffien des Lehens 
aus, welche Demfelbigen vermöge der Rechts 
zukommen, und fie bey einem jeden Lehen 
. für einerleiy ausgiebet, wo man nicht etwa 

einen andern Vertrag gemachet bat; fo 
fagt er nichts anders ale was aus meinem 
Begriff von dem natürlichen nothmwendig 
flieflet. Denn vermöge deffen find die nas 
tuͤrlichen Dinge Einſchraͤnkungen, welche 
zuſammen genommen, den — der 


rten 
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—* des Lehens nach dem gewoͤhnlichen 
ſe von andern Arten der Lehen auss 
acben ; alle innerliche Einfchränfungen 
* Eh weiche die Arten beſtimmet wer⸗ 
fi nd» Beſcaffenheiten **; folglich 
— 8. natürliche, eine Beſchaffenheit des 
Weil aber mehrere Arten der Les 
* mm öglich find, ſo muß aus dem Gefez 
Bi; Eläre 1 terden, weiche gewöhnlich ſeyn fol, 
die Beſtimmungen der Arten des⸗ 
au dem Geſchlecht geſezet werden, 
am mit daflelbe eine Art ausmacher: ſo ruͤh⸗ 
5. natürliche ben einem Lehen von dem 
* Weil nun dasjenige, was ver⸗ 
des Geſezes feſt gefteler ift, fo lange 
als lange man von Demfelbigen 
als eir —5 nicht abgehet, ſo muß das 
| cf he bey einem jeden Lehen ſo lange 
"Y aben, als lange man feinen andern 
% vug, ‚machet. Man Fan aber auch eis 
nen andern Vergleich machen, weil es eis 
L a penherrn frey ſtehet, was er vor eine 
)es Lehens i in gegebenen Fall erwehlen 
‚nicht nur in ſo fern er bey dem von 
Im | — Geſez eine Ausnahme mar 
—9 * n, ſondern auch um ſo viel mehr, 
weil demfelbi en Gefez die YBahı felbften 
‘m er ————— da das Ge⸗ 
a — mit Veraͤnderung des 
ahe ide ‚der Arten. geändert wird „ins 
a ſeten gany mit einander gemein 
il alle Be Rahmen des Ger 
ſchlech⸗ 
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_ Vondem vorſich beſteb. nacdıl, 
find find demnach vermoͤge der Erkenninißgrim⸗ 
de der Grundwiſſenſchafft Beſchaffenhei⸗ 
ten +tt. Allein weil es Unserfcheide der 
Arten des Lebens, von dem gemeiniglich krafft 
Der Rechte berfümmliche Lehen ſind; und 
man von der gewoͤhnlichen Art abzugehen 


niicht befugt iſt, wo nicht der Lehenherr und 


Ledhenmann fi) deswegen mit einander vers 
glichen haben: fo feget man das zufällige zu 
dem Lehen überhaupt durch folchen Vergleich 
hinzu, damit eine beftimmte Art Daraus werd. 
Wenn aber das zufällige zu dem Lehen übers 
haupt folchergeftallt gefezet wird: fo wird 
das natürliche daraus, und indem ſich Der 
Unterfcheid Der Arten aͤndert; fo Andert fich 
auch die Natur des Lebens. Und foldyers 
geſtallt folget aud) aus meinem "Begriffe, 
was Struv da feet tt}, daß die Natur 
des Rehens ſich ändere, wenn: man das zur 
- fällige Dazu ſezet, dergeſtallt, daß fie entwe⸗ 
der gemebret oder gemindert wird Aus 
dem bisher gefagten verſtehet man alfo zur 
Genüge, wie wohl fich meine Begriffe - 
das Lehenrecht ſchiken, und wie ſchoͤn die 
Sie in der Grundwiſſenſchafft damit uͤber⸗ 
nſtimmen; welches die Wahrheit und dem 
Nuꝛen meiner Lehren beftäriget. | 

XIm Syntagm. c.2. $.4. P. 58. m 
*7232. uff $$. der Grundw. (a). | 
‚68. 
' Ga) Du 6a; mit — ⸗ iſt —* 
— | Weil 
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*156. 5. der Grundw. (22). | 
| ae ee 
Weil in den allgemeinen Dingen, 
‚- welche nur einzele oder doch nıcht 
allgemeine Dinge unter fich begreifs 
fen, nichts weiter enthalten ift, als 
was in Den einzelen oder nicht all ge⸗ 
meinen Dingen einerley iſt: fü entſte⸗ 
ben die allgemeinen Dinge aug 
der befonderen (partiali) Yehns 
lichkeit der einzelen oder doch 
nicht allgemeinen Dinge, oder 
aus denjenigen, wodurch ein ein: 
zeles Ding dem andern einzelen. 
Dinge, oder ein nicht allgeıneis 
nes Ding dem andern ähnlich iſt. 
Darauf folgen im 233 {fen und 
234ften $. Die Erflärungen der 
Art und der Gefchlechter. 
2) Der angeführte Abſaz enthaͤſt folgendes: 
Es iſt Fein Innerer Grund yors 
danden, warum dag wefentliche 
in einem Dinge iſt. Denn es iſt 
#8 erſte, welches man in einem 
Dinge annimmt, folglich kan man 
fich nichts eher als daffelbige darins 
nen Bedenken, woraus fich derſtehen 
liefe, warum es ſich darinnen bes 
fande. Solglich ft Kein inwendiger 
(W.kl. phil. Schr, 4 Th.) und 


— 


Is 


2. Dondem vorfich beſteh. netuͤrl. 





Nuze der S. 7. Niemand aber darf diefe Verglei⸗ 
Verglei. hung der im Lehenrechte gebräuchlichen 
cbung * Worte mit den Begriffen der Grundwiſſen⸗ 
etedes ſhafft für unndz und unfruchtbar anfehen ; 
rechtsimie Inden fie einen vielfältigen Nuzen hat. 
den Be. Kin und anderer davon foll nur angeführee 
ariffen der werden, damit es nicht Das Anſehen haben 
' Grund, möge, ob hätte ich etwas umfonjt oder nur 
willen meinen Kehren der Grundiiffenfchafft zu 
ſchofft. Gefallen behauptet. Es iſt damit die Art 
und Weiſe alle moͤgliche Arten des Lehens 
zu beſtimmen, und eine jede von ihnen be⸗ 
aebſt ihrem Geſchlechte in genaue Erklaͤrung 
zu bringen. Geſchiehet dieſes, ſo iſt damit 
der Weg zu einer vollſtaͤndigen Erwegung 
von dem Lehen gebahnet, indem ſie ſowohl 
alle moͤgliche Manchfaltigkeiten, welche bey 
dem Lehen ſtatt haben koͤnnen, und durch⸗ 
ehends alles, was ſich von dem Lehen ſagen 
aͤſſet, und auſer dieſem annoch, was alle 
Lehen mit einander gemein haben, von dems 
jenigen was einer jeven Art eigen iſt, gar 
genau unterfcheidet. Daß aber durd) ſolche 
Erwegung das Lehenrecht felbft ein groſes 
Licht uͤberkommen, daß man e8 genauer eins 
feyen Fan, daran wird niemand zweiffeln, 
der den Nuzen der allgemeinen Erwegungen 
aus verfihiedenen Proben erfannt und eins 
gefeben. hat. Nehmlich man Fan daraus 
den Grund von einem jeden bernehmen, daß 
man verſtehet, warum 08 fich vielmehr fo 
"als anders verhalten muͤſſe; und daraus 
—ãA —— | Aver⸗ 


[4 
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verftehet man theils das Necht felbft beffer; 
und kommt auch bey der Anwendung leich⸗ 
ter und ſicherer fort. Wem diefes Licht 
ſcheinet, der verſtehet auch ferner, worinnen 
das Lehenrecht noch einen Mangel habe, und 
welches unter denſelbigen das beſte ſeye, da 
doch nicht aller Orten einerley gilt. Er ſie⸗ 
bet auch, in wie fern man demjenigen, was 
gebeffert werden muß, abhülffliche Maafe 
geben Eünne. Und diefemnäch bekomme die 
Klugheit Geſeze zu geben in Diefem Theil 
Der Rechte einen Zuwachs. Es würde einer 
den Leuten den Glauben in die Hände brins 
gen, wenn ev die Lehrart verftünde, und eis 
ne Fertigkeit folche zu gebrauchen hätte, das 
‚ferne er eine dergleichen Erwegung aufferes 
te, und auf demjenigen Wege fortgienge, 
welchen ich gejeigethabe. Denn mein Werk 
iſt es nicht, mic) einer folchen Arbeit zu uns 
terzieben, indem es mir an gelegener Zeit 
dazu fehler. Beylaͤuffig aber will ich doch 
erinnern, daß wenn die Weltweisheit nach 
meiner Lebrart recht getrieben, und auf die 
alfo genannten höhern Facultaͤten angewen⸗ 
det wird, noch einmahl die Zeit Eimmen 
werde, da man Darinnen eben ſowohl als 
in der Mefkunft aus. den bereits entdecks 
ten Wahrheiten neue heraus bringet, (mels 
des dem menſchlichen Geſchlechte gewiß 
groſen Vortheil verſchaffen ſollte,) und die 
bereits bekannten Waͤhrheiten würden in 
ein neues Licht gefeget, und ihr Nuze ermeis 

D 3 tert 
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56 Von dem vor fich beftehb. natürk, 
wird niemand, welchen die erſten Gründe 
der Woeliweishei bekannt ſind, laͤugnen, 
daß man genaue Erklaͤrungen noͤthig habe; 
und da ſolche bereits gegeben worden ſind: 
ſo wird es nicht ſchwehr ſeyn, den ganzen 
Streit zu heben. Nemlich zu dem vor ſich 
beſtehenden des Lehens kan man nichts rech⸗ 
nen, als was in den Begriff des Lehens 
überhaupt hineinſchlaͤgt: was aber die ordent⸗ 
liche Art des Lehens von den uͤbrigen unter⸗ 
ſcheidet, das gehoͤret zu dem natürlichen. Da 
nun jedermann eingeftehet, man koͤnne auch 
bewegliche Dinge einem zu Lehen geben : ; 
and alle Nechtslehrer die Art und Weiſe zei« 
‚gen, wie man einem einebemwegliche Sache 
zu Lehen geben fünne: fo darff man Die 
Beweglichkeit der Sache nicht mit unter Das 
vor Sich beftehende rechnen , fondern entweder 
unter das natürliche oder unter das zufällige. 
Beil ferner bekannt ift,daß die ordentliche 
Art des Lehens Durch die Geſeze beſtimmet 
wird, die Geſeze aber einſchaͤrfen, daß das 
Lehen auf nichts anders als auf liegenden 
Guͤtern, oder auf etwas, welches auf Grund 
und Boden lieget, oder ſolchen Dingen welche 
man unter die unbeweglichen rechnet, ruhen 
koͤnne: ſo gehoͤret die Unbeweglichkeit der 
Sache mit unter das natuͤrliche, keinesweges 
aber unter das zufaͤllige. Es hat aber gewiß 
nicht wenig zu bedeuten, wenn das natürliche 
und zufaͤllige bey dem Lehen in allen Faͤllen ge⸗ 
nau von using: unterſchieden wird; allein 
mein 





und zufälligen eines Lehens. 57 


mein Morbaben leidet nicht , von dieſem Nu⸗ 
xn ausfuͤhrlich zu reden. Diefemnach erinnere 
idynur, dab genaue und fruchtbare Begriffe 
vondem vor fich beftebenden natuͤrlichen und 
zufälligen auch diefen Nuzen haben, daß viele 
Soͤje des Lehenrechts fich genau erweiſen laſ⸗ 
fen, weil ſie durch deren Beohuͤlffe mit den 
erſten Erkentnißgrunden der Weltweisheit 
verbunden werden, auf welche endlich alle 
Beweiſe durchgehends auch die in der Rechen⸗ 
kunſt und Feldmeß Kunſt hinauslauffen, wie 
ich an andern Orten ſchon laͤngſtens gezeiget 
habe Endlich werden nach viele Stuͤke des de» 
jenrechtes Elar, werin fie von dieſen Erflaruns 
gen ein Licht befommen;weii in demLehentecht 
gar viel auf diefen Unterſcheid Des wor ſich bes 
ſtehenden ‚natürlichen und zufälligen anfünit. 
Die Erklärungen aber geben demjenigen ein 
Acht, masdarauf beruber. Beyſpiele will ich 
ht anbringen, wer dietehren derGrundwiſ⸗ 
enfchafft wohl verſtehet, und eine Fertigkeit 
sezet, Die Regeln einer richtigen Vernunfft⸗ 
Iehre wohl anzumenden, undfich hernach an 
meschenrecht macher:der wird in der That ers 
fahren, wie hoch ex diefessicht machten habe. 
* Sn derEinleit.im zten Hauptſt. $.8 (in- - 
fir. P.16).** OS. Syntagm..e.2.$. 6. p.62. 
63.7.2. fe. t7909.$S.der Bern (25). 
* D 5 2. Ben 
Ze — — — — — — , 
(as) DiefenAbfaz hieher zu iberfogen dienet nicht 
eigentlich zu ber gegenwärtigen Sammlung , 
barinnen nur zur Hauptwiſſenſchafft gehörige 
Dinge kommen follen und gehet auch de: Deuts 
Ai damit nichts ab ‚wenn er fehlet, 
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terſcheiden, daß die fpaten Nachkommen 


wiffen koͤnnen, mas er für ein Stern fer, 
Davon wir geredet. Das erfte thut in der 


Aſtronomie nicht geringe Dienfte, wenn 


man den Lauff der "Dlaneten in Ordnung 


bringen und den Ort der Cometen und ans 


dere Dimmelsbegebenheiten genau heraus 


bringen will; an dem andern. aber ift den 


Nachkommen ganz was ungemeines gel 


gen: denn wenn nicht Hipparch angefans 


gen hätte den Nachkommen die Gterne zu 
zusehlen Cmelches Unternehmen Plin nad) 


Art leichtſinniger Gemüther, die den Zus 


ſammenhang der Wahrheiten nicht uͤberſe⸗ 
ben, ohne Grund getadelf,) und nach ihm 
andere, abfonderlich Prolomäus, Ulugh 
Beigh, der Landgrafe von Heſſen Wilhelm 


CTycho de Brahe, der Jeſuit BRicciol, He⸗ 


Beſondere 
Faͤlle. 


vel und Slamſtaͤdt dieſe Arbeit von neuem 


fortgeſezet haͤtten; fd würden wir noch nicht 


wiſſen, daß die groſen Welteoͤrper weſent⸗ 
lichen Veraͤnderungen unterworffen find. 
Wenn man nun den Ort eines Sternes 


im Himmel finden will; ſo muß man auch 


wiſſen, mit was vor einem Grade des aequa⸗ 
toris er durch den Mittagszirkel gehet. Dar 
zu aber muß man die Zeit genau beftimmen 
koͤnnen, zu welcher ſolches gefchieherz wie 


ich in meinen Anfangsgrunden der Ajtronos 


mie $ 140. ausgeführer habe. Man bemuͤ⸗ 


het ſich in der Aſtronomie die Geſeje zu er 


forſchen, in weicher die Planeten fh u 
Be: die 
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ie Sonne herum bewegen. Dazu iftabers 

mahle eine genaue ‘Bemerkung der Zeit, da 
man fie bey gemiffen Firfternen, oder in einex 
gewiffen Weite von-der Sonne, oder aud) 
im Mittagscircul nach oder vor der Sonne 
obſerviret, hoͤchſt noͤthig: und iſt dieſes mit 
ache — * A, berühmte 
Aſtronomus in Frankrei hilipp de la 
Fire ſeine Aſtronomiſche Tafeln, daraus 
gan den &a uff der Sonne und der Planeten 
echnen Fan, aus biofen Dbfervationen 
| f srtigen koͤnnen, weiches Tycho de Bras 
‚ dem 5* obſerviren eine ganz richtige 
Ihr ‚für unmoͤglich bieite. An der 
ug nt wei ergründet man die Weite der 
Boeper von der Gonne und ven der 
jyauptfachlich Durch die Parallaxin des 
Monde und der Sonne; oder auch des Mars, 
N i Marallxis aber Fan.richtig ausgemacht 
wenn man nicht diezeit auf dag allers 
> angeben kan, da man diedaju noͤ⸗ 
Obſervation anftellet. Der beruͤhmte 
nderEdmund⸗alley hatin den trans - 

* BibusAnglicanis anno 1716. Pag. 348. 
den, wie man kuͤnfftig, wo GOtt 
wenn Anno 1761. den 26.May die 
us in Der Cunn: wird zu ſehen ſeyn die 

Be Sonne wird genauer heraus 
men, ala fich durch Die andern 
—F ebrauchlichen Manieren des Hip⸗ 
db, & iſtarch und Caſſin nicht hun 
aber auch hier kommet es — 

—— Eu * | | a 
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einmahl dahin Fame, daß man auch mit den 
Jugend Übungen in der Tugend anfkellen 

A ſolte, wurde man diefelbe auch auf vicifal 
tige Weiſe durch Huͤlffe der Zeit in gute Ord⸗ 

nung bringen müffen (2): wovon bey ande 

rer Gelegenheit jich ausführlicher und deu 

| licher wird reden Laffen. a 
Befoͤrd⸗ , Damit man Des Nujʒens theilhafftig 
rung des wuͤrde, den man befchriebener maffen von 
Nuzens Der Zeit iu gewarten bat 5 fo ift man vor 
a. Ub: langen Zeiten auf Inſtrumente und Madhl 
nen bedacht gemefen, welche die Zeit abzu⸗ 
F meſſen und genau zu unterſcheiden dieneten. 
Geſchichte = Aus dem, was Dirruv lib. 9. cap. 9 
der Up. mufgezeichnet, erfichet man, Daß anfangs Dit 
ven. Sonnenuhren und. nad) diefem Die Waſſe⸗⸗ 
— uhren erfunden worden. Nach feinem Bo 
richt bat Beros bey Den Chaldaͤern eine Art 
von Sonnenuhren erfunden, und Ariftard) 
Samius, Eudorus, Apollon, Scopas 
Syracufanus, Parmenion, Theodoſius 








An⸗ 





(2) Es geſchiehet dieſes vornehmlich, wenn 
man ihr die Stunden ja Viertheilſtunden des 
Tages genatı eintheiler , fie immer zu eine 
Zeit und ſolches ungeſaͤumt aufiteben, an dit 
Arbeit geben, folche biß auf die gefeste Stun: 

de fortſezen, nach einem Zeitmad bewegen, 
eifen u.d.9. thun laͤſſet, auch genau darauf 
acht gibt, daß fie etliche Minuten nicht für 
eine Kleinigkeit anfebe: So wird fie in Abs 
ficht auf diegeit genau, achtet die Stunden 
zes und laffet fich folche nicht gerne ver⸗ 
erben. | 
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Andress Patrocles, Dionypfiodorus und 

andere haben andere Arten hinzu gethan, 

und eben Diefe Männer haben auch) allerhand 

Arten von Waſſeruhren erdacht, davon ee 

ſonderlich did kuͤnſtliche Waſſeruhr des Cte⸗ 

fibit rühmet, welche Perrault in feinen ge⸗ 

Ichrten Inmerfungen in einem vortrefflichem 

Kupfer deutlich vor Augen mabler Ce iſt 

gewiß, daß Die Chaldaͤer und Egyptier ſich 

cher auf die Aſtronomie geleget als die Grie⸗ 

chen: wer aber unter ihnen den Anfang ge⸗ 

macht, if nach des Achillis Tatii Zeugniſſe 

ſchon vor. Zeiten ftreitig gemefen. Cs mag 

aun aber die Ehre der Erfindung den Chai⸗ 

Düren, oder den Eguptiern gebuͤhren; fo iſt 

gewiß, daß die Waſſeruhren fo gleich mit 

der Aſtronomie ihren Anfang genommen, 

aus welchen nach dieſem die noch heute zu 

Tage bey ung gebräuthlichen Ganduhren 

enffprungen , und alfo fie nicht weniger als 

die Sonnenuhren eine gar alte Erfindung 

find, Die Aftronomie, welche die Waſſer⸗ 

uhten veranlaſſet, hat auch ihre Fehler deut⸗ 

lid) entdefet, daß dannenhero ſchon Hip⸗ 

purch bewogen worden, bey der geraden 

Menſion der Fixſterne die Waſſeruhren bey 

Seite zu ſeꝛen, und Ptolomaͤus fie bey Erfor⸗ 

ſchung der Groͤſe von dem ſcheinbahren Dia⸗ 

metet der Sonne verworffen. | 

Wenn man die jest gebräuchlichen Uhr⸗ Der 

werke, die durch Mader getrieben werden, Räder 

erfunden; ift nicht leicht auszumachen. Der Wbren- 
(W. kl,phil.$chr. 4 Th.) E Eu 


Wer das 
von ge 
ſchrieben. 


Vvor wenn ſie ausgelauffem, ſich ſelbſt um⸗ 


den nur einmahl doͤrffen umgewendet 


Von oder Fed 


TE gran > 
Zu Cardani Zeiten (wie aus ſeinem zwoͤl 

ten Buche de Varietatererum c.58. p. m. 753: 
zu erfehen) waren Die Uhren fehr theser und 






— 


dahey ſehr wandelbahr, daß er auch Dei 
Worſchlag thut, man ſolle mehr Flak auf die 
Verbeſſerung der Sanduhren wenden um 
einige bequeme jurerfinden) die in aq Stun⸗ 















den;, und wenn ich etwas hinzu ſezen folte 
ſo wolte ich wuͤnſchen, daß man dabey zus 
gleich mit darauf daͤchte, wie dieſe 
Sanduhren, wenn ſie einmahl ausgel 
fen, ſich ſelbſt umwendeten. Wer buſt 
te hlerinnen einen Verſuch zu thun, Dem 
wurden Cardanns in dem angezogenen Or⸗ 
te und Franeiſcus Tertius de Lanis in dem 
zehenden Capitel ſeines Prodromi Magilteril 
Naturæ & Artis einige Dienſte leiſten koͤn⸗ 
nen Nindem der erſterein Exempel einer Uhr 
anfuͤhret, die 29 Stunden gelauffen; der 
andere aber Vorſchlaͤge thut, wie eine Sand⸗ 


kehren kan. Es hat auch Der leztere in dem 
eriten Theile ſeines Magiſterii Nature · & 





— 


us £.223: angemwiefen; wie eine Sanduhr zu 
verfertigen, die einen und mehr Tage lauffet 
Heute zu Tage ſind die Uhren fo gemein, 


daß auch wohl gemeine Leute, einige bey ſich 


tragen: allein auſer den Uhrmachern doͤrff⸗ 
ten gar wenige ſeyn, welche die innere Ber 


ſchaffen heit einer Uhr recht ‚verftehen, und: 


wie eg möglich iſt, fo ein kuͤnſtliches Werl 
38 Ren au 
* N Y 


⸗ 
—F 
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und daten abihelung o⸗ 
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rande u bringen, begreiffen.. Man Fan 
nicht leugnen, daß bißher Feine aus⸗ 








ngemwefen. Was Cardanus lib. 9: 
rum Yarietate cap. 47. p.629. & leqgq. 
pr ‚dem Titul Horologiorum Regulæ oder 
oe die Uhren aufgezeichnet, fan 
| ‚welche die innere Beſchaffenheit 
a bereits verftehen, einiges Kicht ges 


















R ibre Grund einzufehen: niemand. aber 


is lernen , wie ein Uhrwerk bes 
a Hen ſey. Der bekannte Jeſuit Cafpar 
Schotthat Technic» curiofelib. 9. p.620: 
as unter dem Ditul Mirabilium chronome- 
averſchiedene nigliche und zum‘ Theil 
—— befchrieben, die in Vers 
gung der Uhren dienlich ſein und zu an⸗ 
findungen Anlaß geben. fünnent 
mare Regeln, weiche in Berech⸗ 
D Berfertigung der Lehren in acht 
en ſind, mielder er wicht das geringites 
* dent fonderbaren: Uhren befchreiber er 
* —* ——— wel⸗ 
—— UN) daß fie auf einer 
‚genden Ziär e fafbunvermerfe hers 

er ſteiget· Schotte weis den Erfinder 
ra Nennen; es hat fie aber viele Jahre 
nad en Mauritius WOHeelet 
’ für fe eigene neue Erfindung in den 
sad san. 1684. num. 161. P. 6Af: 
egeben) daraus fie in Die Acta Frudito 
A FH Hefret woorden.. DE 


liche Nachricht in Schrifftendavon zu 


E3 beruhm, 


Veran⸗ 
laſſung 
zu dieſer 
Schrifft. 


chen will. Derowegen da ich abermahl die 


ner Vorrede zu beg eiten, und dieſelbe meines 


\ 


2 don der Zeit 





Bon der Zeit und ihrer 


- Eintheilung (1). 


are 

Ko machdem der gelehrte Herr Verfaffer 
9 geſehen, daß ſeine Nachricht von 

II denllhren wohl aufgenommen wor⸗ 

Den ſeye; hat er ſich dadurch bewegen laſſen 
feine Arbeit fortzufegen, und infonderheit von 
den Probir⸗ und Repetiruhren eben Ders 
gleichen Nachricht zu ertheilen, als er vor⸗ 
mahls von denen gerobnlichen Uhren‘ ,- fü« 
wohl dem Gehe⸗ als Schlagemerfe gegeben, 
Ich zweiffele auch nicht, er werde mit Diefer 
Fortſezung ſowohl als mit der erften Arbeit 
verftändige Liebhaber vergnügen... Es erin⸗ 
nert der Here Verfaſſer ſelbſt, daß man die 
Beſchaffenheit Der Zeit wohl verftehen muß⸗ 
wenn man lihren recht ftellen und gebraus 









Ehre Haben fol, gegenwärtige Arbeit mit ei⸗ 





Lobes 





| Anmerkungen. u 

(1) Der ıflen Fortſezung oder dem aten Theit 
der vollitändigen Nachricht von den Uhren, 
welche Herr Job. Beorg Keutmiann 1722. 
beraus gegeben bat, it diefe Abhandlung als 

bie Vorrede vorgelegt | 


— 
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Lobes nicht noͤthig hat; fo achte es nicht 
andienlich zu fenn, wenn ich von der Ber 
ſchaffenheit der Zeit und wie ſie abzumeſſen, 
etwas umſtaͤndlich Unterricht ertheile. 

Man ſtellet ſich die Zeit vor als wenn Theile der 
ſie aus Theilen beſtuͤnde, die in einer unver⸗ Zeit. 
ruͤkten Reihe auf einander folgen. und von 
gleicher Lange find. : Es hat ein jeder Theik 
feine determinirte Gröffe und aug ihnen ers 
waͤchſet auch eine determiniete Zeit, die fich 
zu einer andern verhält, wie ıhre Theile zu - - 
den Theilen der andern zufammen genom  ° 

enommen. Der kleineſte Theil, den wir 

n ihren bemerfen, find die Secunden wel⸗ 
che etwas länger find. als insgemein ein. | 
Pulsſchlag waͤhret. Eine Secunde ift fo 
groß wie die andere, und aus ihnen erwach⸗ 
ſen die Minuten, welche gleichfalls eine Zeit 
von einer determinirten Groͤſſe find. Eine 
Ze von 60. Secunden verhalt fich zu ener 
andern von 90. Secunden wie 2 u. 3, oder 
it $ von der andern. Es find demnach 
auch ale Minuten einander gleich und Das - 
ber ferner alle Stunden, deren eine jede; 
wie bekannt, ans 6o. Minuten. befteber. 
Aus gleichen Stunden koͤnnen auch nicht 
anders als gleiche Tage kommen, indem ein 
jeder aus 24. Stunden zuſammen geſezet 
wird. RE 





ei 


So ftellet ſich jederman bie Zeit vor, gyegen der 

und die Sternkundigen brauchen keine on- Zei ” 

dere zu ihren Mechnungen : ſie nennen fie -«.. 7° 
| gs aAber 


76 Von der⸗ Zeit 
Aſtronomiæ $. 127. 128. erwieſen (2); daß 
die Himmelsfugel ſich mit unveränderter 
Geſchwindigkeit um ihre Are berveget „und 

- daher ein jeder Stern in’gleicher Zeit gleich 
grofe Bogen von feinem Tagecircul befchreie 
bet. Dan findet an allen Drten, daß der 

Stern einmahl fü geſchwinde wieder in den 
Mittagscireul kommet als dag anderer 
welches unmöglich gefehehen Funnte , wenn 
fie ſich bald geſchwinder, bald langſamer 
bewegeten. Go haben auch die Sternkun⸗ 
digen fehon Tängft wahrgenommen , daß ein 

- Stern in gleicherZeit von einem Stundeneir⸗ 
cul zu demandernfommet Die Urfachelieget 

. auch heute am Tage, da man weiß, daß ſich 
nicht der Himmel mit den Sternen, findern 
die Erde herum beweget. Und eben dieſes 
machet es, daß ein Stern nicht eher um Die 

Ercrde herumkommet als der andere,ob er gleich 
einen viel kleinern Kreiß als er beſchreibet 


£ - 





ESEs gewinnet demnach das Anſehen, als wenn 
man die Sterne mit ihrer Davegung · J 


uͤg⸗ 


— ⸗ e 


u —⸗ — — — — 
(2) In den deutſchen Schrifften des Herrn 
Regierungsraths ſtebet dieſes nicht, fonderm 
RK ſt nur etwas uͤberhaupt davon bey Gele⸗ 
2" genheit des für den Erpernicifchen Weltbau 
egebenen Beweiſes beruͤhret worden, und 
aus den lateiniſchen ſolches bisher zu feger 
wuͤrde theils zu weittaufftia fallen; —* 


art "re 
vu. aber wider dieſer Blaͤtter Abficht lau * 
Dr — devienen zu Erlaͤuterung der Hauptwiſſen, 


h 


— ‚bracht werden ſoll. 


—ſchafft nur. vornel mlich das dienliche ange 
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uͤglich zum Maasſtabe der Zeit: erwehlen 
könnte.“ Und man betrüget ſich auch nicht 
infaner Meynung, wenn man in der Aſtro⸗ 
me und Wiſſenſchafften mit der Zeitzu thun 
bats Allein im menſchlichen Leben will ſichs 
nicht wohl thun laſſen, weil die Abwechslun⸗ 
gen des Tages und der Nacht mit dieſer Bes 
wegung gar nichts zu thun haben, ſondern 
mehr eben der Stern; der heute zu Nacht 
Mittagsrireub kommet, nach Verlauf 
iger Zeit denſelben bey Tage erreichet. 
Bas nun Ferner die Sonne angehet, fo Der 
man auf eben die Art wie vorhin Durch andern. 
memiſche Bemerkungen erkennen, daß 
gleicher Zeit: non einem Stundencireul 
dem andern kommet. Man begreifft es 
auch leicht daher; weil die Bewegung 
Sterne und der Sonne aus einerlen Urs 
uns ſo erſcheinen, nehmlich wegen Der 
ehung der Erde um die Ara Ba die 
Beeiie mit gleicher Geſchwindigkeit fich um 
Erde herum zu bewegen ſcheinen ‚Po 
ſch die Erde mit einer unveränderten 
windigkeit um ihre Axe herum wenden. 
Dennnas wir fuͤr Bewegungen in den Ster⸗ 
en antreffen, dergleichen muſſen wir der 
rde zueignen. Scheinen nun aber die 
Sterne ſich mir gleicher Geſchwindigkeit um 
Die Erde zu beivegen‘, weil die Erde ſich mit 
unberanderter Geſchwindigkeit um ihre Are 
fo muß auch die Sonne mit einer un» 
ten Geſchwindigkeit um die Erde 
lauffen ſcheinen, Da ihr eben deswe⸗ 


Baum 
RR gen 


— 




















* 


— 






so Vonderdeit und ihrerZintheil, 


lich daß die UUhren vor ſich beſtandig mu dem 


Lauffe der Sonnen zutreffen, vielmehr gehen 


5 fiebald zu geſchwinde, bald zu Tangfa 


| m, wenn 
gleich der Kuͤnſtler fie noch mit fo Hrofer Se; 
ſchiklichkeit verfertiget, auch nicht ohngefehre 
Zufaͤlle einige Unordnungen veruiſachen. 


Dieſe guſerordentliche Zufaͤlle ſind nieman⸗ 


den beffer als den Stertfundigen bekstint, 
todiche auf die Himmelsbegebenheiten mit 


Flaß athtbaben. Man findet auch von den ber 


ruͤhmteſten in ihren Schrifften vieles davon 
angemerfet, daR ich nicht noͤthig habe ſolches 
bier zu wiederholen, indem de groͤſtentheils eine 
Sache iſt, die niemanden angehet, als der mit 


Beobachtung der Himmeſsbegeben heiten zu 


thun hat. Unterdeſſen moͤgen die Uhren ent⸗ 


weder wegen der Ungleichheit der mittlern 


Zeit, die ſie zeigen, von der wahren, oder we⸗ 


gen ihrer eigenen Maͤngel, darinnen es Der 


Von Herr 
Leutmaſib 
Schrifft. 


Kuͤnſtler verſehen, oder auch wegen ohnge⸗ 
fehrer Zufaͤlle, als da find grofe Waͤrme und 
Kälte, zu frühe, oder zu ſpat gehen, fo muͤſſen 
fie nach dem wahren Lauffe Der Sonne ges 
ftelet werden, indem man den Zeiger entwe⸗ 
der fort, oder dor fich zuchkefchieben 
Und eben deswegen hat auch der Hr. Vers 
fafler gezeiget wie man die ihren richtig ſtel⸗ 


len Fan.. Ich finde, Daß er einen Anhang von ° 


den Schrittzehlern gemacht. Da biefesein 
ſehr nuͤzliches Inſtrument und ſich in vielen 
Fallen gebrauchen laͤſſet, fo werden die Kaͤuf⸗ 


fer mie diefer Zugabe gar wohl zu Frieden ſeyn. 


' Halle, den 22. December 1721. 
u | Zur 
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4, | 
Bon dem Zuſammenhang 
der Dinge 


in den 
menſchlichen Verrichtungen 
als dem Grunde der Klugheit (). 


§. I. 
RBa der Rehrevon der Belt Äberhaupt; Vorbaben 
M welche ich nicht ohne guten Vor⸗ ded Bere 
NY) bedacht zu einem Theilder Haupt⸗ laſſers. 
wiſſenſchafft gemacht habe, nimmt 
die Berfnüpfung, vornehmlich der cörperlis 
chen Dinge, die erſte Stelle ein. Dan nen» 
net nehmlich Diejenigen Dinge mit einander 
52 ders 







(1) Der Herr Berfaffer bat dieſes Stück latei⸗ 
niſch in die Marburgiſchen Nebenftunden auf 
das Jabr 1730 hinein gerucket, allwo es im 
Srühlingevierteljahe daß zte Stuͤck ausma⸗ 
chet, und ſich von der 29iſten biß zur 322ſten 
Seiteerſtrecket Dielateiniſcheüberſchrifft it 

de nexu rerum in negotiis humanis, pruden- 
tiae fundamento, dabey ſogleich zu erinnern 
iſt, daß nexus bald durch Verknuͤpfung, bald 

durch Zuſammenhang und negotia bald durch 
Geſchaͤffte, bald durch Händel, meiſtens aber 
durch Verrichtungen überfegen worden ſeye. 
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verfnupfft, davon eines den zureichenden 
Grund in fich enthalt, warum das andere 
zugleich) neben ihm ift, oder Darauf folger *. 
Der zureichende Grund bedeutet dasjenige, 
woraus ſich verftehen laͤſſet, warum etwas 
vielmehr iſt, als nicht ifE **. Es find dem» 
nach mehrere Dinge alsdenn mit einander 
verknuͤpfft, wenn man in demeinen von ibs 
nen etwas folches findet, warum das andere 
entweder zugleich mit ibmift, oder darauf 
folget. Und dergleichen Verknüpfung trefs 
fen wir in diefer fichtbahren Aßelt an (2) 
Denn in Der Welt entfiehet nichts, welchẽs 
vorher nicht gewefen war; ja eg gehet in Den 
Coͤrpern ganz und gar Feine Veränderung 
vor, Davon man feine Urfacheantreffen ſollte 
Und wenn jemand weis, was zu einer Urſa⸗ 
che gehöre : der verftchet daraus, und fan 
einem andern deutlich erflären, inmie fern 
| foldyes 








. (2) In der Urfunde ftehet in uniuerfo feu mun- 
do hoc adfpe&tabili. Wir Deutfchen haben 
nicht zwey Worte, bie Welt damit auszu⸗ 
Drufen, wenn man nicht etwa von den Dichtern 
Redensarten entlehnen will: daher muſte 
dieſes fchlechehin nur einfach gegeben wer⸗ 
den. Diefes aber verftatter die Beſchaffen⸗ 
beit einer Uderſezunqg. Denn im lateinifchens 
‚werden die beyden Worte um deßwillen ge⸗ 
braucht, weil fie beyde gemöbnlich find, 
welches aber bier wegfaͤllet. Daher gehes 
ber Deutlichkeit nichts ab. 








in den menfchl. Derrichtungen, % 


en ne 
folches die Urſache des andern ift, das heift, 
wie fern es habe angehen Fünnen, daß fie 
etwas hervor gebracht habe, welches vorherg 
nicht war, oder wie fern fie eine Berändes 
rung in einen Coͤrper gebracht habe, mels 
cher vorbero ſchon wirklich geweſen iſt. In 
dieſer Verknuͤpfung, welche nichts anders 
iſt, als ein Beruhen der Wirkung auf der 
wirkenden Urſache (effectus a caufa efſicien- 
te dependentia) beſtehet der ganze Grund 
der Naturlehre, in welcher ich kein anderes 
Abſehen hatte, als dieſe Verknuͤpfung ein⸗ 
zuſehen. Aber auſer dieſem ſind die Dinge 
in dieſer ſichtbaren Welt dergeſtallt mit ein⸗ 
ander verknuͤpfet, daß man aus demjenigen, 
was ſich darinnen befindet, verſtehen 
kan, es ſeye das eine um deßwillen darinnen, 
weil Das andere wirklich iſt, oder / weil dag 
andere wirklich werden fol. 3. Beyſpiel: 
wenn wir befinden, es reime fi) gar wohl 
zuſammen, daß die Sonne zugleich mit der 
Erden wirklich fee, weil die Erde ohne Sons 
nezu einem wuͤſten Klumpen (chaos) werden 
würde, indem Darinnen die Erzeugung und 
Verderbung aufboren würde Und diefe 
Verknuͤpfung der materiellen Dinge ift, 
penn man.fie genau betra:btet, und auf 
SOTT isren Ürheber hinziehet, nichts ane 
6, ale ein Beruhendes Endzweks auffeis 
nem Mitiel, oder vielmehr ein Beruhen der 
Dinge aufeinander nad) ihren Endurfachen. 
In diefer — beſtehet der Grund 
> 3 





der 
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feiner Art, nicht aus Begriffen, als welch 

manchem fehlen , oder die bey ihm wenig⸗ 
ftens nicht deutlich find, fondern aus dem 
ort Zufammenfertelung geſchloſſen, und 
Dabey Die Regeln von Abflammung dee 
Woͤrter zu Hülffe genommen, und da ihm 
Die Sinbildungekrafft einen umdeutlichen 

"Begriff von der Kette an die Hand gab, 
fi) eingebildet, aus der Verknüpfung felbft 

pder aus der Zufammenfettelung der Dinge 
flieffe die unvermeidlihe Noerhiwendigkeit. 
Daher ift es gefommen, daß, wenn die Ver⸗ 
knuͤpfung der Dinge alfo erfläret worden 
ift, fie feye ein Beruhen der Dinge auf ein« 
ander, fo wie eine Wirkung auf der wir⸗ 
kenden Urſache, und die Endzmecke auf den 
Mitteln beruhen, welches fich aus demjeni⸗ 
gen, mas fich in Den Sachen findet, verftänds 
lich erklären laͤſſet; Leute welche mit ven 
Schatten ftreiten, und welche mitden WBor« 
ten Krieg anfangen, geſtuzet haben, weil 
fie Dinge böreten , tmelche mit dem erfchlis 
chenen Begriffe, welcher aus der Herleitung 
des Wortes erwachfen war, nicht überein; 
zu fommen fcheinen, welches ein ganz uns 
trügliches Merkmal ift, daß fie wider Die 
Berfnupfung der Dinge ein Geſchrey erho⸗ 
ben haben, ehe fie noch verftunden, was das 
Wort bedeute. Die Berknüpfung der 
Dinge, wenn fie recht verftänden wird, noie 
- Ich fie in dem Werk von der allgemeinen 

Weltiehre vortrage, hat den allergröfeften 

— ws Nuzen 





in denmenfchl. Derrichtungen. 89 


Nuzen der Aiffenfchaflten. Denn fie if 
nicht allein der (rund von einer richtigen 
Naturlehre und Adſichtswiſſenſchafft wie 
erſt erinnert worden ift: fondern fie ift auch 
ein fefter Grund von der gefammten natür« 
lien Sottesgelahrheit dergeſtallt, daß obs 
ne folche fich aus der Betrachtung der Welt 
richt auf eine erweiſende Art darthun laͤſſet, 
daß ein GOtt ſeye, und was er für Eigen⸗ 
haften an fi) babe. Ja die wahrhafftis 
geLehrart der Weltweisheit, welche des 
Carres eingefuͤhret hat, nehmlich aus den 
Begriffen der Dinge, auf eine verftandliche 
Weile zu erflären, was ihnen zukomme oder 
kommen koͤnne, gründet ſich auf Diefe 
Verknuͤpfung. Uber diefe Lehre von der 
Qerfnupfung der Dinge hat annoch ein 
nd anderen Nuzen, davon derjenige hie⸗ 
kl vornehmlich in Erwegung gezogen zu 
den verdienet, welcher fich in den menfchlis 
en Verrichtungen zeiget. Wer denfelben 
nſiehet, ver Fan daraus viele Vortheile zur 
Slugheit nehmen. Dieſemnach erachte ich 
#meinee Pflicht zu ſeyn, Davon etwas aus⸗ 

Rlicher zu handeln. 
20 $.der£ehre von der Welt (5)- 
® | 55 6 


(5) Es fol vielmehr Yeifen im zoden $. denn 
daſelbſt ift dieſe Erflärungangenibrer, welche 
auch in den nernünfftigen Gedankt von GOtt 
bee Welt u ſ.w. im 545.9. angefuͤhret iſt. 
Denn im 20.$. wird der Saz erwicſen; 

z Denn 
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Daran lieget nichts, daß wir der⸗ 
leihen Reihen nicht meit hinaus 
ortſezen konnen. Denn wenn wir 

die Urſachen deſſen, mag ſich in der 
fiihtbaren Melt ereignet, unterfuchen 
wollen : ſo Fünnen wir auch Feine 
lange Reihen zufammen verknüpfen, 
vornehmlich wenn wis in der Natur⸗ 
lehre nicht fonderlich bemandert find. 
Es hindert auch) nichts, daß zum Bey⸗ 
fpiel andere Baͤume von einer gewiſ⸗ 
fen Gattung gejogen werden, wenn 
gleid) mandyer Saame zu Grunde ge 


het, Daraus Baͤume hätten wachfen 


koͤnnen. Denn niche alle Bäume 
von einer Art find einander vollkom⸗ 
men gleich, Indem fie nicht auf einer- 
len Weiſe ausfihlagen, blühen, und 
nicht einer fo viele Früchte träget, als 
der andere, noch mehrere Dinge zu 
geſchweigen, welche bier eine Unaͤhn⸗ 
IschEeit verurfachen. Man bat erdich« 
tete Erzehlungen von Menfchen und 
Ihren Thaten, welche niemahls in der 
Welt gemefen find, ingleichen von 


Landſchafften, welche man nirgende 


auf der Erde antrifft. Weil diefe 
nichts mwiderfpredyendes in fich faffen: 
ſo find fie allerdings möglich , und 
koͤnnen demnach wirklich ſeyn. Yls 
len weil dieſe Sefchichte nur ſolche 
Dinge in fi) faffen, welche zufaͤlli⸗ 

. ger 
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102. u. ff. 5. der Lehrevon der Welt (9), 
— ft In 





ger Weiſe wirklich ſind, ſo muͤſte, 

wenn dieſe erzehlete Dinge wirklich 
ſeyn ſollten, eine ganz andere Welt 
wirklich ſeyn, welche von derjenigen, 
welche nun wirklich iſt, ſehr unter⸗ 
ſchieden waͤre. Siehet jemand die 
Art und Weiſe, wie fern dieſe zufäls 
lige Dinge zur Wirklichkeit gelans 
, gen, nicht deutlich genug ein, und lafs 
ſet demnach die Moͤglichkeit mehrere 
Welten, welche daraus gefdyloffen 
Bird, nicht gerne zus fo gebe cr auf 
Das nachfolgende acht, worinnen eben 
diefe Möglichkeit mehrerer Welten 
annoch auf eine andere Weiſe dars 

gethan werden fol. 

5) Die dafelbft enthaltene Abſãze find folgende: 


—— $. 102. 

Was ſich in einer Welt und auch 
in der fichtbaren ereignet, iſt 

unter. Bedingung nothwendig. 
Denn was in der fichrbaten Welt 
ſich begiebet das faͤnget an wirklich 
zu feyn, Da es vorber noch niche 

' wirklich war, und gehoͤret demnach 
zu. der Reihe der aufeinander folgen» 
den Dinge, folglich tft es zufällig, 
Indem. es. nun anfänger wirklich 
sc = | zu 
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Da hingegen Spinoz und andere 
Wertheidiger der unumgänglichen 
NRothwendigkeit die Wunderwerke 
um deßwillen verworffen haben, weil 
ſie ſich unverſtaͤndiger Weiſe einge⸗ 
bilder haben die notywendige Wirk⸗ 
Aichkeit, welche aus der auf dem zu 
reichenden Grunde beruhenden Ders 
knuͤpfung herflieſſet, hebe die Zufäls 
tigkeit der Dinge auf; dabey fie aber 
die Begriffe der Grundwiſſenſchafft 
unter einander gemengethaben, wel⸗ 
ehe ich in dem Werke von der Grund 
wiffenfehafft fehr Deutlich aus einan⸗ 
der gefezer habe. Daraus erhellet 
die Nothwendigkeit, Die Lehren der 
Hauptwiſſenſchafft hinreichend zu 
eıElären, damit nicht Durch eine Uns 
Deurlichkeit der Begriffe Dinge uns 
tereinan?er gemenget werden, welche 
\ bon einander hatten unterfchieden 
werden follen. 
$. 104. : 
Aus dern zureichenden Grunde 
bon demjenigen, mag fich in Der 
Welt ereignet, flieſſet Peine ns 
bedingte Nothwendigkeit. 
- Denn der zuteichende Grund For 
‚che 
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S.2. Um zu jeigen, daf in den menfchlis Es wird 
hen Verrichtungen eine Verbindung ſtatt Leteiget, 


habe: fo muß vorhero erſt erklaͤtet werden, — ae 





| F uchtun 
chet nur, daß ſich auf eine verſtaͤnd⸗ = * 
liche Weiſe erklaͤren laͤſſet, warum knupfung 
etwas iſt, Die unumgaͤngliche LToch, lepe. 
wendig keit aber hat ihren Urſprung 
in dem Weſen der Dinge, Aus dem 
sureichenden Grunde deßjenigen, 
was fich ereignet, flieffet demnach _ 
keine Nothwendigkeit in ihre Wirk⸗ 
lichkeit. | 


\ S. 108. | 
Aus der Verknuͤpfung der Din⸗ 

gein ber Welt flieſſet feine Noth⸗ 

wendigkeit in ihrer Wirklichkeit. 

Denn die Dinge ſind in der Welt 

mir einander verknuͤpfet, in ſoferne 

ſie alſo neben einander zu ſtehen 

kommen und auf einander folgen, 

daß das eine den zureichenden Grund 

in ſich enthaͤlt, warum das andere 
heben ihm iſt, oder Darauf folget. 

Da nun alfa aus dei zureichenden 

Grunde dasjenige was fich in der _ 

Welt begiebet Feineunumgängliche 
Nothwendigkeit erfolget : ſo Kan : 

auch aus ibret Derknäpfung in ibre ö 

Wirklichkeit Peine unumgangliche 
Nothwendigkeit flieffen. © - 
(W.klphil,Schn.4Th) © 


. 
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Berknüpfung die Natur eines Mittels ver: 
liere, welche es vorhero hatte, nehmlich das 
Geld in einer Stadt zu mehren. Daß abet 
diefes Geſchaͤffte mit an®ern in dem gegebe 
nen Falle verfnüpfet feye, und daß darau 
eine Reihe von verfnupften Dingen entſte 
he, welche ſich nicht Teichtlich deſtimme! 
laffen, das kan ohne Schwierigfeit darge 
than werden. Weil hier angenommen wird 
- die Stadtliege anden Sranien eines Lande 
oder Königreichs: fo Fommen die fremde 
aus den benachbarten Drten dahin, W 
ren zu Fauffen,, gleichwie man auch ans | 
bigen Orten Lerensmittelherhohfet und hin 
bringet. Das Verbot einer Waare erfitt 
ket fich nicht auferhalb der Graͤnzen Des Ver 
bietenden, und Demnach Isffen ſich die B 
nachbarten, melchen die verbotene Naar 
bequem zu feyn fcheinet, von deren Gebraut 
nicht abhalten. Gieholen fie demnach ou 
andern Orten, aber fie nicht allein , fonder 
‚auch noch zugleich andere, welche fie vorher 
an felbigen Orten zu kauffen gewohnt ware 
Wenn fie die Lebensmittel verfanffen: fone! 
men ſie alles das baare Geld, welcher fie ' 
wonnen batten mit davon, deſſen Theil 
vorher die Waaren einzufauffen angewend 
hatten. Iſt Fein anderer Ort etwa in d 
Naͤhe, woher man die Waaren bequem ba 
ben Fan , fo finder fich ſchon ein gewinnſuͤch 
tiger Kauffmann, weicher in dee Naͤhe ei 
Kramladen Anrichtet, damit man fo ge 
Au Ruin. abe 
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haben Fan. Dieienigen von welchen man 
—n aure holete, werden deß⸗ 
gen unmw-kig, und denken nun darauf, 
ledemjenigen der fie verboten hat. nad) 
— gleiches mit gleichen 
bringen megen: Hat manin feilbiger Ges 
F D keine.andere bequeme Waare, welche 
Dan an ftatt Der, verbotenen gebrauchen 
Fi in te Elndenken die auswaͤrtigen, welche 
auf a inn genaufehen, aufeine neue 
che fie mit mehrer 'Begvemlichkeit 
jeren Stelle fegen.  Diefe bringt man 
jo ‚dahin, weil.fie nicht verboten iſt. 
alt man fremde Kauffer ab, und dies 
gen welche die Lebensmuttel verfauffen, 
meh den innländifhen Kauffleuten 
Gi »davon. Die, Kauffleute klagen, 
über, Daß die Waare verboten iſt, und 
je El ſich abſchroͤcken, weiche Geld mit 
ee und fi) an den Ort wo die 
are ve! Er ift, niederzulaffen entſchloſ⸗ 
| Tauſend andere Dinge übers 
2 ) * Sulſchweigen, welche weil fie 
einen anfangs veraͤchtlich heraus⸗ 
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— Dinge zu 


— tige erwachſen, und welche 


—* vornehmlich 
ieſes einige Beyſpiel leh · 
‚die Verknuͤpffung, von 
e.ift, zu bedeuten habe, 


vi diel data mgeigen joe, ob man "ei 


— aus ihnen in einer be ⸗ 
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Stuffe ſiehet von dem nahen auf das weite, 
vermoͤge deren man eine Verknuͤpffung der 
Dinge, welche aus einander eiwachſen ſind 
(10),, eine lange Zeit hindurch einzuſehen 
vermoͤgend it. Die andere ſiehet tief in Die 
Geſchaͤffte hinein und enidefer die allgemei⸗ 
nen Vecknuͤpfungen, von welchen man die 
Anwendung auf andere ähnliche Fälle mas 
chen fan, wenn man die Verknüpfung das 
rinnen einzufehen noch nicht im Stande iſt. 
Die erſte Stuffe der Scharffihtigkeie 
begreiffet unaehlig viele andere unter ſich, 
daß man alſo in Erweiterung derfelbigen im⸗ 
mer mei:er fortfommen, und täglich wach⸗ 
fen und zunehmen En. Hier iſt aber kei⸗ 
ne andere Uebung nörbig > als daß man in 
Unterfuchung der Verfnüpfuing unter den 
Geſchaͤfften und Dingen fleißig ift, und bus 
ai fortfahret auch nach und nad) feine 
ufmerkſamkeit auf eine laͤngere Reihe vers 
wen’et, Denn daß auf foiche Weiſe Die 
Eiharflichtigfeit immer zunehme, wenn 
man gleich wenig darum befümmert üt, ja 
nıcht einmabl darın denket, erfähret man 
aus der Sadıe felbft.. Es verhält fich bier 
* eben alfo, gleichwie bey den Beweiſen. An» 
fange muß man ſich nur ſolche Beweiſe aufſe⸗ 
zen, darinnen wenig Schluͤſſe mit einander 
| ders 








xio) In der Urkunde iſt bier ein Druckfehler, 
| und ſtehet naturam ſtatt natar.. 
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berfnupfet werden; findet man aber daß der 
Auffaz fsicher Bemeife leicht von fi tten ges 
het: fo machen. enem tod) Die längern noch 
ange Schwier⸗gkeiten, in melchen mehres 
ie Vernunfftſchluͤſſe mit einanter verbunden 
werden. Erweiſet man ſich aber bey Deren 
Afioyenfig, fo kan man endlich auch tiefe 
Schwierigkeilen überwinden, und man wird 
wahrnehmen-, daß man eben fo leicht lange 
Veweſe verfertigen koͤnne, alg vorhero kur⸗ 
re Und-fp geſanget man immerzu mit 
gluher Leichtigkeit zu einer Fertigkeit die 
Turtnupfung der Vernunffiſchluͤſſe auf eine 
Angere Reihe hinaus fortzufegen. Gleich⸗ 
ie bier die Bernunffifchluffe mit einander 
kebunden werden; dergeftallt Daß einer ' 
ME dem andern entitehet: alle aber zugleich 
Ms dem im Antang gefezten ihren Urfprung 
en: alfo hat es in dem andern Falle mit 
Im Geſchaͤfften und den daraus entſtehen⸗ 
NnDingeneine gleiche Bewandnif.. Und - 
dio hat die Uebung in beyden Fällen einer» 
koßrfolg. Dieſes ader ift in dieſer erften 
Stufe der. Ausdehnung annoch befonders ; 
hf gleich noch eine gewiſſe Stuffe Der 
Life darinnen iſt (411)3 welche da ſie noch 
| 6G- mehr 





(1) Das lateiniſche Wort intenſio wird hier 
dem Wort extenſio entgegen geſezet. Nun 
lieſe es ſich zwar überhaupt durch Erweite⸗ 
fung verdeutſchen: allein dieſer — 
wuͤrde 
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davon fol zur andern Zeit ausführlich gehans 
Delt werden, indem fie fich durchgehende auf 
die Berfnüpfung der Dinge gründet, und 
daher am allerdentlichften bemeifet, wie nüzr 
lic) es fene, diefelbige einzuſehen. Fraget 
man nun, tes für Uebungen vornehmlich 
nötdig find, eine fo vortreflihe Stuffe der 
Scyarffiichtigkeit geſchwinder und veͤlliger 
zu erſteigen: ſo laͤſſet ſich die Antwort zwar 
gar bald geben, indem ich nichts rede als 
was ich erfahren habe, und davon ich die 
Urſache verſtehe: allein, da ſich dieſes nicht 
aus Gruͤnden einſehen laͤſſet, wo man nicht 


vorhero die Grundwahrheiten der kehre von 


der Seele ſich etwas genauer bekannt ge⸗ 
macht hat; ſo werde ich mir Muͤhe geben, 
die Sache nach der Faffung des Leſers fü 
viel als ſich thun laͤſſet, auseinander zu ſe⸗ 
zen. In dem Werk von der Vernunfftleh⸗ 
ve habe ich gezeiget **, wie Die Beweiſe zer⸗ 
‚gliedert werden muffen, Damit mon die Ver⸗ 
nunfftfehlüffe, welche mit einander verbuns 
den werben, deutlicher erfennet, un? welche, 


— desgleichen wie ſie auf das Papier entworf⸗ 


fen werden muͤſſen, damit man den ganzen 
Beweis auf einen Blik zu uͤberſehen im 
Stande iſt, und die lleberzeugung fo nach 
ihrer Klarheit erhaͤlt, auch das Gefühl der 
Gewisheit zu dem Begriff welcher den Ga; 
vorſtellet, hinzu kommt. Gtmwas ähnlicher 
wird auch in dem gegenwaͤrtigen Fall erfo⸗ 
dert, wenn man eine emferneie Verknuͤp⸗ 


fung 
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einzuſehen tüchtig werden will. Denn 
eiheder unter einander und mit andern 
—3 verknuͤpften Geſchaͤffte muß deutlie 
Ber aufeinander geſe et, und gleich ſam auf eis 
nen Blifden Augen vorgeſtellet werden, das 
| bey einnjedes insbefondere und die Verbindung 
eines jeden mit dem andern ing befondere 
in Ermegung zu ziehen, und was man ders 
geftallt erwogen hat, fo gleich wieder auf eis 
nen Sicck Erafft der Einbildung hell wird, 
Bang. v zunehmen it. Allein weil fi ch die 
| nge deffen, was davon zu fügen waͤre, 
| Rich mit wenig orten ausdrucken laffet : 
ver pahre ic) folches bis auf eine befondes 
r Te Abhandlung von der Muthmaffung oder 
| — 7 der kuͤnfftigen Begebenhei⸗ 
(13). Dieſes mag alſo von der erſten 
Erüffe, vermoͤge deren die Scharfſichtig⸗ 
| erroeitert wird, genug fenn. 
Die andere Stuffe der Scharffichtigkeit, 
; 
| 
| 







abge deren fie ſtaͤrcker wird (intenditur), 
dab man eine tiefere Finficht in die Ges 
fFte bekommt und die allgemeinen Vers 
Se hs ift ſchwehrer als 
Die 


;® @ 3) Bur Zei if dieſes Verforechen noch uner⸗ 
| “ geblieben, doch gie anderes 
fr FR \ dee Bert den begierigen Lefern in die 

a een worden, GSleichwohl wüns 

rd e Fortſezung der Nebenfiunden, 
die Fortſ⸗ ber Nebenſtund 
beſonders die Yusarbeitung ber barinn 
— Ben mit grofen Eiffer. 
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** 958.6.(14), } 678. 0.710. 5. (25). 
tt Im Frublingsvierteljahr im aten 
Stu ( . _ 

Mittel 8§. 4. Wendet man den gehörigen Fleiß 
die Ver⸗ darauf, zu derjenigen Scharfflichtigkeit, das 
knuͤpfung ‘von gefaget worden ift, zu gelangen : fo 
in den fiehet man dabey felbit die Berfnupfung in 
. den menſchlichen Sefchafften ein, und man 
finäfıen Wird wahrnehmen, daß man bey dem Fort⸗ 
einzufehen ging von Tage zu Tage ſolche zu bemerken, 
gefchickter wird. Hat men nun fhon eınis 
ge Scharffihtigfeit: fo muß man deito fleiſ⸗ 
figer im Unterfuhung diefer Verknüpfung 
feun; meil man nun in Der angenommenen 
Erkenntniß de: Geſchaͤffte weiter fommen 
fan, als vom Anfang da man noch nicht 
tief hinein fehen Fan. Las die Begriffe 
der Grundwiſſenſchafft hiebey für einen 
Vortheil gewaͤhren, ift erſt erflärer worden. 
Es wendet einer demnach feine Mühe ganz 
nuͤzlich an’, twenn er ſich Damit befhafftiget, 
fie verftehen zu fernen, und ins Gedaͤchtniß 
zu faſſen. Vornehmlich aber Dienet zu dem 

— gegen⸗ 


(15) Der 67 oſte $. iſt auf der 706ſten Seite 
des aten u db der 710de auf der 544ſten ©. 
des zten Tbeils uͤberſezet zu leſen. 

(16) Dayon bandelt das gte Stuͤck des zten 
Theils dieſer geſammleten Schrifften, von ber 
08ten Seite an. 
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egenmärtigen Zweck, was von dem Grunde 
es Widerfpruche und don dem Saʒ des jus 
henden rundes, von dem moͤglichen und 

Blicen, den beftimmten und umbeltims 
m riffe eines Dinges ſowohl übers 
ls in onderheit, von einzelen und alls 
—* ingen, von der Ordnung und 
mmenheit, endlich von den Urfachen 
| eich en angebracht worden iſt. Unfer 
Be ietiges DBorhaben verſtattet ung 
14 * sl oltbes von einem jeden zu ermeifen, 

J n aber dieſe Nebenſtunden fortgefezet 
En fo wird es nicht an Gelegen⸗ 
ehlen, dem Glauben davon bald bey 




















indern Begriffe in die Hände zu brins 
8 ift aber beffer, wenn ein jeder den 
A yarteten Iruzen von 'diefen ‘Bes 
u In hf erfaͤhret, dazu, wie ich 
men habe nicht wenig hilfft, daß 
— che unterſuche, wenn uns unſe⸗ 
tung etwa betrogen hat, warum «8 
* yes; damit man einſiehet, wie 
mL og des richtenden Begriffes dee 
bermieden ‚erden koͤnne und wenn 
— er⸗ 

egung ziehet, wie ſich vermoͤge 
fie der Grundwiſſenſchafft bie 
eiteen, damit man fiehet, wie 
A ° in enge Gränjen einges 
hrung nun in mehreren Fällen 
* der Lehre von der 
—— 9 Met 


Per 





} bald bey jenem, bald wiederum bey 
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gentheil nenne ich Diejenigen Umftände 
in den die aͤuſeren, welche in befons 
deren Fällen von ohngefehr dazu kommen; 
welche demnach nicht in allen Fällen gegen» 
wärtig find, und welche man auch nicht im⸗ 
mer vorher fehen fan, und ficy folglich) unſe⸗ 
rer Aufmerkſamkeit entziehen , wenn wie.an 
die Sache überhaupt gedenken. Gleichwie 
nun alfo etwas weigtich befchloffen wird, wenn 
es fich zu den innerlichen Umftänden einer 
Verrichtung ſchicket: alfo brauchen wir auch 
die Auferen derfelbigen kluͤglich zu unſerem 
Vortheile. Die äuferen Umftände haben’. 
um der in der ganzen Welt vorhandenen! 
Berfnupfung willen ftatt : Dahere muß man 
diefelbige willen, wenn wir der Klugheit ‘Pla; 
machen wollen, welche ganz und gar daran 
als auf ihrem Grunde berubet. ABenn mar 
demnach nur weis, was Der Klugheit zufom« 
me, und was für eine Verknüpfung in dee 
Welt ſtatt finde: fo wird man feinen ſorg⸗ 
fä:tigen Beweis fodern, daß die Erkenntniß 
der Verknuͤpfung dee Geſchaͤffte der Kiuge 
beit aufhelffe, fondern fich vielmehr daruͤber 
waundern, wenn jemand Daran zweiffeln 
wollte. Doch iſt es der Muͤhe werth, daß 
man ein wenig deutlicher erwege, was die 
Erkenntniß der Verknuͤpfung menſchlicher 
. Berrichtungen für einen Vortheil in Abſicht 
auf Die Klugheit leiſtet. Zuerſt ift demnach 
zu merken, daß die Berfnupfung der Dinge, 
welche fih in. den menfchlichen Verrichtun⸗ 
— — gen 
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ni det, auf die beſtimmten Regeln der 

hre, wenn wir Dief ſelbige ein ſe⸗ 
Senn durch folche — wird 
inet efannt, mas in ein Erfolg fich zu eis 
ner gen piffen menfchlichen Verrichtung reis 
me, wenn, diefe oder andere ufere Umftäns 
de dazu en. Da nun einerley Erfolg 
Bi 2 offt zufalliger Weiſe ben einer 
ung ſich ginn Umftände Aufern, 
t, daß er auf eine entgegen-g% 















ife-gehindert werde +: fo fi — 
* ſolchen Fall zu thun ſehe, das 

n de —— ezten Zweck nicht ver⸗ 
ki nun dasjenigeder Klugheit zus 
—— tag ſich zu der Verrichtung 
ht ‚auf die aͤuſeren Umftande 
ſobſet ſich nicht. daran zweiffeln, 
Regeln der Klugheit in ſolchem 
bekar £ werden, und daß ſie beſtimmet 
a Sonſt fi find die Regeln der Klugheit 
1b eſtimmt, weil man die "ers 















J 





oder Geſchaͤfften nicht wahrnimmt; 
klar aug der unbeftimmten Art, 
= erhellet, fie feve nun ofe 
als. wenn man die Beywoͤrter, 


de x meiſtentheils brauchet, 
rſte £t, in foferne man unbeftimmtee 
We e aupdı ucket, was nur in befondern 
yaleı yes he 9— durch ihre Umftände-bon 
ng: gen unter 5 laffen, feine Jade 
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Eee Sefchäfftes mit. anderen - 


3 beftimmtes. bedeuten, felten, 


tigkeit 
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gen vorſichtig, Damit wir auf alles was ges 
genmärtig zukuͤnfftig und vergangen ift, zu⸗ 
ruͤcke fehen. und wohl bedenken, ob daraus 
etwas folget, welches Dem gegenmärtigen 
Geſchaͤffte fehadet oder hilft, oder ung fr 
auf andere Weiſe fchaden oder helffen ke 
Daß aherdie Klugheit nicht ohne diefe‘ 
ficht fenn koͤnne, gibt ung felbftdie Erklaͤrung 
derſelbigen zu erkennen. Denn gehoͤr et das 
nicht zur Klugheit, daß wir alle aͤuſere 
Umſtaͤnde einer Verrichtung oder aud 
alle uns vorfommende Falle zu unſern ern 
Vortheil anwenden ? indem. wir abet 
auf ein jedes acht geben, wag unfere Sin 
nen ruhret, oder Dem Semtithe auf einige 
Weiſe vorkommet, der auf unſern Zuftamt 
deuten: fü begehen wir nicht leicht aus Ver 
fehen etwas, deſſen uns hernach wiederum 
gereuete. Diefe Asfmerckfamkeit aber, noch 
che uns davor bewahret, daß wir ung Feind 
Rerfehens beruft werden, iſt defto gröfer, 
je genauer man die Verknüpfung der Dinz 
ge einſiehet, undje ausgemachter es ift, d 
aus einem Fleinen ‚Feuer die groͤſte Bru 
entftehen koͤnne. Unddaher vermeidet man 
alsdenn auch die allergeringften Verſehen 
gar leicht, wenn wir ung bey Untetſuchung 
der Berfnüpfung. der Dinge forfaltig er⸗ 
mweifen. Denn es ift Feine andere Urſache, 
warum Die meiften Menfchen dem Derfehen 
k ſchwehr entgehen, ohnerachtet fie Feine 
oͤſe Abſichten haben, und gleichwohl vier 
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fe, wohl fich ‚als andern die Urfache des 
geoften Boͤſen werden, als meil fie nicht an 
ie Berknüpfung der Dinge dencken. Er 
Wade braucht Feines vielen Beweiſes, 
Ihe. man allein dadurch Iernet, woferne 
" Ai die alle Augenblicke vorkommende 

er Menfchen acht gibt: Und wer 
Daß diejenigen, welche etwas 
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5 vorwenden, als welche fie 
— 25 vom der Verknuͤpfung her⸗ 

1, weil ſie nehmlich nicht gemeinet 
— dergleichen etwas aus ihrer 
ing ‚folgen koͤnne; daß man daher 
| 3 einen Verweis für ſie die Regel 
—* —— das ſtehet einem Klugen nicht 
aß er ſage, ich hatte Das nicht gemeinet. 
N A rn gleich die Berfehen fo wohl aus 
sigkeit als aus Inwiſſenheit entſtehen: 

och eh Die Unmifenbeit der Verknüpfung 
dit Die. Urſache ver Unachtfamfeit, in ſo 
En nehmlich nicht erweget, daß wenn 
J es oder. jenes ſezet, etwas ſolches 
ig erfolgen werde, oder daß Urſa—⸗ 
* selche. ege nicht: gegerimärtig find, 
h dazu Eommen koͤnnen, welche die 
li Bliceit defien beffimmentverden, 100, 
i egegenwärtigen noch nicht hinteichend 
> Hleichnoie wir nehmlich- in. einzelen 
| In bein bedachtlicher find, je fleiffiger 
uns bey Unterfuchung des Zufammens 
aweſen auch die Ram 
die 










T, 


Ad 

— 

— RI 
* 
Ems 


‚, m4 Vondem Zufammenb.der Dinge. 


— $. 6. Zulezt iſt noch davon zubandeln,- Maik 
—5 — ferne die Einſicht inden Zufammenhang Der 
desgufam: Dinge unter das menſchlicheGeſchlecht gleich 
menbangs ausgetheilet werden koͤnne, damit es 
gelangen an noͤthigen Mitteln fehlet diejenigen Wers 
de gehungen gu vermeiden, dadurch man 
Klugheit 8 EUER, 


ötpig iſt. — — 
.. folglich nimmt man mic dem Zuge 
chenden Brunde auch dasjenige ans 
wss um defielben-voillen vielmeht 
| iſt, als nicht iſt. | 

Der jur eichende Grund, warum 
unter dem Schreiben Die Feder we 
werffe und alſo bald aufſtehe, TAN 

dieſer ſeyn, weil jemand herein Fo 
met, von welchem ich nrcheile, ich 

ſeye ihm Ehrerbietung fehuldig. D 
Erfahrung ſelbſt aber lehret, Daß ſi 
bald eine Perſon bon welcher ich ver 
fichett bin, daß ich ihr Ehrerbittung 
ſchuͤldig feye, im das Gemach trit 
und ich ſolche ſehe und urtheife, id 
fee fie zu chrein fehuldig, und dock 
—J "fünf nichts anders da ift, welches i 
die gegenwaͤrtige Beſtimmung tin: 
Einfluß haben koͤnnte, daß ich alſo 
bald aufſtehe. Im übrigen iſt dieſer 
— Lehrſaz von der allergroͤſeſten Wich⸗ 
s tigkeit, weil man — eſtallt in 
ſittlichen und bürgerlichen Dinge, ja 
auch in der Naturlehre zu einer 
SINE 5 Be Wiſ⸗ 
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in den menfchl. Verrichtungen. 15 
und andern ſchadet. Ehe fie fich aber aus: 
theiten laͤſſet: muß man erft acht geben, 
wiefern man dazu gelanget. Hiezu trägt 
die geſammte Weltweisheit durchgehends 
nicht wenig bey, welche die Verknuͤpfung 
der Dinge an das bringet, indem ſie die 
Gruͤnde Der Begebenheiten eroͤfſnet. Da 
ich nun die Weltweisheit zum öffentlichen 
und beſonderen Nujen einzurichten bemü- 
hetbin, ſo gehet meine Hauptſorge dahin, 
die yhhildſophiſche Erkenntniß vonder hiſtori⸗ 
ſchen und mathematiſchen zu unterſcheiden, 
die imeren Gründe der Sachen Ju unter⸗ 
fen, und die Wahrheiten durch die gan⸗ 
Weltweisheit hindurch dergeſtallt an eine 
‚ander zu hangen, damit man ſehen kan, wie 
unit fie von Der erſteren gemeinen Begrif⸗ 
‚ fünentfernet find, und fo ferner die Gruͤn⸗ 
I deider Gründe zu verfolgen , und in dag 
teile von dem Zuſammenhang hinein zu 
Den. >. Lern: alfo Leute auf ſolche Art 
eabeltweisheit treiben, und was ich ans 
-Haangen.habe, fortführen, und mit merck⸗ 

den Zuſaͤzen vermehren werden: ſo iſt Fein 
Bfel, man werde die Verknüpfung der 
© Dinge immer mehr und mehr einfehen, wel⸗ 
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if 
get, welche mun unbedachtſamer 
Weiſe davon. ausfehlieffet, wie an 
, feinem Orte erhellen wird - 
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nfchaftt fofcher Sachen gelan⸗ 
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5. 
Vertheidigung der Meinun 


von De 


der bewegenden Krafft, 


welche fi) inden Körpern 
befindet, — 
gegen HrMuys Einwendungen () 


er Herr Muys hat in ſeinen An⸗ 








VBeran⸗ | 
laffung fangegründen ber Naturlehre ges 
zu diefer laugnet (2), daß es eine erfchaffts 


Sch viffe- ne 


(1) Bey Belegenbeit ber in ben Leipziger gelebes 

| ten Geſchichten im Herbſtmonat des 171 ı tem 
> Jabrs von ber 390ſten bid 4coten Geite 
ausführlich erwebnten Anfangsgrunde des 

Heren Muys, ift diefe Heine Schrifft zue 

Rettung des Herrn von Leibniz fogleich bins 

ten nach von der gooten big jur 405 ten Seite 
eingerütet worden. Es heiſt davon gegen 

das Ende der von dem oberwehuten Buch 
 errpeilten Nachricht, ſie ſeye aus einem 
Schreiben an einen guten Freund genommen: 

Sed cum defenfio illarum virium contra au- 

&oris obie&tiones epiltolae ad amicum inferta 

ad nos nuperrime peruenerit: excerpta inde 


hic fubiicere e re vifum eft. 
2) Die ganze Aufichrifft des 17113u Am— 
ſterdam in 4. heraus gekommenen und an 
die 13 0. Bogen ſtarken Werkes ift diefe: 


‚Elementa phylices methodo mathematica de« 
8 8 monſtrata, 


in den Coͤrpern. 129 





ne bewegende Krafft gebe, und toieder dass 
jenige, was in dem Herbſtmonat des 1698 ten 
und dem Manen,des 1699ſten Jahres der 
Gelehrten Gefchichte davon angebracht (3) 
worden ift, folgende Einwendungen auf der 
Naſten und ff. SS. gemacht. 

Der erſte Grund, welchen er das Widerle⸗ 
wider porbringet, ift diefer. Die erfte gung der 
WirklichEeir einer folchen bewegenden iſten Eins 
Rrafft, dergleichen bier angenommen BEE, 
wird, ift von Dem Urheber der Welt | 
hervorgebracht worden. Daher berus 


bet 


monfrata,quibus accedunt differtationes duae; 

prior de caufa foliditatis gorporum ; pofte- 

rior de caufa refiftentiae Auidorum;; au&tore. 
WYERO GVILIELMO MvYs Med.D. in 

"laftzi Frifiorum Academia Mathef. Prof.ord.& 

Reg: Scient. Societ. quae Berolini eft membro, 

Diefe 2. diſſertationes — bey nahe den 

zten Theil des Buches aus. 

3) Anden Gelehrten Gefchichten auf das Jarhr 
1658. iſt auf der 427 ſten Seite ein bey Gele⸗ 
genheit eines zwiſchen Herrn Joh. Chriſtoph 
Ziurm, and Herra Guͤnther Chriſtoph 
Schelhammer geführten gelchre:n Streites 
von Herrn G. ©. von Leibniz verfertigter 
Aufſaz: de ipfa natura ſiue de vi infita actio- 
nibusque <reaturarum pro dynamicis fuis 
confirmandis illuftrandisque befindlich, und 
1699. auf der zosten und bis zur 224ffen 
Seite. Herr Sturms Abhandlung: de Deo 
in creaturis corporeis hodienum omnia ope- 
rante , befindlich. 


(W,kl. phil. Schr. 4Th.) .& 
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die erſchaffene Krafft. Auch if 5] zu an 
worten, es folge nicht, weil GOtt etwo 
kuͤrzer unmittelbar bervor bringen kan, do 
er folches auch unmittelbar hervor. bringe 
werde. Denn nad) eben einem ſoiche 
Schluß würde folgen. daß GOtt alles ur 


‚mittelbar thue, und fich der Sratur der &i 


ater Theil. 


fen, indem folche, dieſelbigen Bewegun 
‚gen bervorzubringen nicht nothwendit 


fhupfe nicht bediene. 6] GOtt hande 
nicht. blos der Kurze nad), fondern auc 
praͤchtig (magnifice) und will.nicht alles al 
lein thun, fondern aud) den Geſchoͤpfen dewa 
von ſeinen Vollkommenheiten mittheilen 
welche vornehmlich in der Krafft zu wirke 
beſtehen. 

Weiter wendet der Herr Gegner ein 
Es laͤſſet ſich alſo die Wirklichkeit eine 
ſolchen Krafft nicht ans den Wirkunger 
oder den Bewenungen der Cörper ſchlie 





fondern vielmehr überflüffie if. 
Hierauf antwortet man billig: 7] wen 


man alles verwerffen duͤrffte, ohne welche 


waͤre genug, wenn GOtt nur wollte, daß ſie 


SH unmirreibardie Erſcheinungen, B 
gebenheiten veranſtalten koͤnnte: fo koͤnnt 
man unzähfich viel Dinge läugnen, * 
man jedoch billig zugibt. Es woaͤren zum Beyſpie 
keine Wirbel, oder Feine Shyweere oder 
Feine andere natürliche Urſachen nöthig Die 
Bewegung der Geſtirne zu erklären. Es 





wären ‚, und fie —————— hervordraͤchte, 
ud 
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ı die ganze fichtbahre Welt wäre unnůz 
enn warum ſollte GOtt nicht in den See⸗ 
en der Zufchauer oder derer, welche fie fehen, 
siefe Erfehernung unmittelbahr- vorbringen 
oͤnnen, weiche ſich zu einer folchen Welt 
chiken, ohnerachtet fie ſelbſt nicht wuͤrklich 
wäre. Cs laͤſſet ſich auch 8] antworten, 
wenn man eıne Bewegung als eine Wuͤr ⸗ 
fung und Ledenſchafft des Körpers zuläffer, 
fo raume man euch nothwendig eine Krafft 
u wirken und au leiden ein ; indem man: 
jih Feine Handlung anderft gedenfen Fan, 
als eine Ausübung eines Vermögens. Wer 
demnach 9 }die Krafft zu wirken leugnet: 
der muß auch die Wirkung in den Coͤrpern 
telbft leugnen, ja enenermaflen auch in den 
Selen, bingegen zugeben, E Det thue alles 
abein. Ader dadey iſt 10] ju beſorgen, daß 
wenn einer dieſes lehret, er auf eine verwor⸗ 
ſene Lehte verfallen kan, welche GOtt allein 
weinem por ſich beſtehenden Dinge machet, 
die Creaturen aber zu nichts anders als Zus 
faͤligkeiten oder > 
Ferner faget der: Herr Gegner : die Befchluß 
Wirklichkeit dieſer Krafft aber Täffer derſelbi⸗ 
lich nirgends anders woher als aus den geu. 
Dewegungen Der Cörper abnehmen und - 
Os fie firh nun daraus nicht abnehmen - 
laͤſſet: ſo muß man die Wirklichkeit eis - 
ner folchen Arafft nicht annehmen, dar 
mit man nicht der Dinge ohne Noth 
zu viel maches | Gast 
| 33 Hier⸗ 
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fangsgruͤnde der Naturlehre auf den Bes 
mweisgeund antworte, deſſen oben bey der 
azten’Beantmwortung Erwehnung geſchehen 
iſt. Er ſuchet ihm nemlich auf der 938 und 
folgenden Seiten folgendergeſtollt ein Ges 
nugen zu thun, wenn er fpricht: Ich babe 
für dienlich erachtet, denjenigen Beweis» 

rund anzuführen, welchen der groffe 
u von Leibniz in dem Herbfimonach 


der Geſchichte auf das Jahr 1698. anbrin⸗ 


get, daß wenn in den bewegten Coͤrpern 

eine bewegende Krafft wäre, unter den 
CörpernEein wahrer Unterſcheid wäre, 
und folglich Feine wahre Bränzen und 
Feine wahre Sigur vorhanden fepn koͤnnte; 
welcher miraber gar nichtim Wege fie 
bet. Es hatte 17 Pieſer beruͤhmte Monn gefagt 
gehabt, daß wenn ein Korper, welcher in denn 
jezigen Augendbl.E ferner Bewegungin enem 
gewiſſen Drte (7) iſt, aufler diefen nicht 
eine Bewegung hatte oder ein Bemühen fer 
nen Dit zu verändern, dergeftällt, daß der 
folgende Zuſtand aus dem vorhergehenden 


an ſich Krafft der Natur erfolget, fo wuͤr⸗ 


de nothwendig der Coͤrper A melcher berves 
get wird von dem Coͤrper B, weicher ihm 
ahnlich und gleich iR in tem jezigen Augens 
blik nicht unterfchieden feyn. Und daraus 

| wuͤrde 





(7) Die Urkunde bat in ioco fibi commenfü- 
zato, — | 


#s 
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würde meiter folgen, daß gar Fein Unter, 
ſcheid in den Coͤrpern wäre, indem wenn 
alles erfüllee ift, Der Unterſcheid einer an 
fich einföormigen Materie nirgends andere 
bergenommen werden Fan, als von demje- 
nigen, was die Bewegung betrifft. u. f. m. 


Reiter jeiget er, daß die Wirklichkeit Beſchluß. 
eines bewegten Dinges, welche nach 
und nach an verſchiedenen Orten iſt, zu 
einerley Zeit (3) keinen Unterſcheid des 
bewegten Coͤrpers von andern hervor ·⸗ 
bringen koͤnne, wenn Feine bewegende 
Rraffe da ift.e Denn er fagt ıg], es waͤ⸗ 
re nur eine dufere Denennung , vermös 
ge deren ein Theil der Materie von dem 
andern unierfchicden würde, nebmlich 
von dem folgenden, Daß er nehmlich 
kuͤnfftig jederzeit an einem andern Orte 
feyn wuͤrde, gegenwärtig aber wäre Fein 
Unter ſcheid. LAillein man Fönnte den Uns 
terfiheid nicht einmahl von dem zufünfftigen 
mit Grund bernehmen, weil man auch Funffs 
tig niemahls auf einen wahren Unterfcheid 
zu einer gewiffen Zeit gelangen Eünnte, ins 
dem fich weder ein Ort von dem andern, 
ee 5 noch 





(8) Damit fol die Redensart in infanti aus⸗ 
gedrucket ſeyn. — 


J 
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Theile der Materie beſtehet, nicht in dem 

Coͤrper, a8 in welchem fie doch iſt ( tan- 
quam ſubiecto), ſondern auſer ihm in GOtt 
ſuchet; da doch) 21] Der weſentliche Unters 
ſcheid der Dinge nicht in etwas auswendi⸗ 
gen, fendern in ihnen ſelbſt beftehen muß, 
daher 22] diefe Kraft, welche durch den 
Raum zerfireuet iſt, nicht in GOtt feyn 
Fan, als-inder Sache, darinnen fie roäre 
(tanquam in ſubiecto), wenn man nicht GOtt 
zu einer genaturten Natur (9) machen und 
erdichten will, feine Theile feyen durch Die 
Materie hindurch zeritreuet, Dabep ich uns 
billig handeln würde, wenn ich den beruͤhm⸗ 
ten Herrn Verfaſſer deſſen befihuldigte, 
Und 23] in der That, wer dieſes lehren wol⸗ 
fe, der wuͤrde zwar wiederum in unfere Leh⸗ 
re, was dieinden Coͤrpern befindliche Krafft 
betrifft, bineingerachen, aber fich dabey vers 
ſtoſſen, daß er fich daran begnügte, und 
nicht zu GOtt als dem Urheber und Regen⸗ 
ten aller Dinge oder die naturende Natur 

Pr | hinauf 











(9) So munderlich diefes Wort klinget, eben 
fo wunderlich lautet auch dag leteinifihe na- 
turı naturata. Durch leidenfchafftlich und, 
thatia liefe ſich wohl Der Unterſcheid eininer 
maſſen anbeuten: allein c8 veimer fich nicht 

. wohl zuſammen, wenn bie Natur als auß 
Kräften beſtehend, gedacht, gleichwohl aber 
ihr eine Leidenſchafft beygoleget wird. 


in den Cörperm. 14 





hinauf fliege, hingegen ftatt feiner einen ers 
dichteren Gott, der in den Coͤrpern ſtekte 
annaͤhme, welcher nichts anders wäre, alg 
eine Sammlung der befonderen Kraft. 
Es ift auch 24] annoch einan Lerer Beweis⸗ 
grund für die Wirklichkeit der Kräffte inden 
oben angeführten Stellen der geichrten 
Geſchichte angeführet worden, da nehmlich 
gewviefen wurde, da alle zufaͤllige oder übers 
bingehende Dinge Zufälligkeiten Des vor 

ſich beftehenden und bleibenden find, und 
demnach, gleichwie die Figuren die Zufäls 
ligfeiten_der Ausdehnung, alſo auch die 
Stoͤße Zufalligfeiten einer gewiſſen urs 
fpringlichen Krafft find, welche fich in den 
Eörpern befindet. | | 





a 5 
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Von denVorbedeutungen 
oder Wunderdingen (). 


Don den ſeltenen Begebenheiten in der 









urſprung 
des Nah⸗ VNatur hat man ſchon von uralten 
mens der Zeiten her geglaubet, fiebedeuteten 


u etwas Funfftiges zum voraus, und haben 
IM daher nach der Meynung des Cicero den 
Nahmen der Vorbedentungen (2) erhal⸗ 

ten, weil man vermutbet, fie bedeuten etrwag 

böfes, oder fogil fie etwas ausnehmendes 

oder einer wundernswuͤrdigen Sache aͤhn⸗ 

ich find (3), indem Die befondern Umſtaͤn⸗ 

ba de 


\ 





Ar) Dieſes Stuͤck iſt ein auf einem halben Bo⸗ 
gen beſonders gedrufter Brief, an Herrn 

Georg Stiederich Unruhe, weiber bey Sa» 
legenheit einer unter dem Vorſiz des Herrn 
Thömmige vertheidigten Gtreitfchrifft, 

welche ein Fhocenomenon fingulare folis coe- 
lo fereno pall:fcentis ad rationes reuocatum 
. und 1722 zu Halle gehalten wors 
den iff. | 

(2) Im lakteiniſchen fichet der Nahme Porten- 
sam. In dieſem Zuſammenbang aber laͤſſet 
er ſich nicht wohl anders ausdrucken. 

(3) Die Urkuade Hat die Ausdruͤcke, quod mali 
quidpiam portendere credicur, vel quia por- 
tentofum, vel quia portento fimile viderur, 
Hier wird immer auf ben Nahmen porten- 
tum oder Vorbedeutung gefeben, und mo 

E auch 
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de etwas ungewoͤhnliches und ganz befondes \ 

res anzuzeigen feheinen,, und man halt fie 

denmach fuͤr Wunderdinge 4% 

*Im ıften Buch von den Vermuthuns 
gen (de diuinit. c.42.). — 


In der geleheten Streitſchrifft, melde Sie haben 
Cu. Wohledlen oͤffentlich vertheidigen, natürliche 
wird mit einem augenſcheinlichen Beyſpiel Urſachen. 
der beh hellen Himmel erblaſſeten Sonne 
bewieſen, daß diejenigen Dinge, welche man 
für etwas dorbedeutendes und wunderſames 
haft, eben auch ihre natuͤrlichen Urfachen 
haben, und ſich aus denſelbigen fo mon! ers 
Platen und begreiffen laflen, ‚als dasjenige, 
was täglich und gemein if. Es fehlet 
zwar nicht an Reuten ‚welche um deßwillen 
die Wunderdinge, und Vorbedeutungen ju 
anım Aberglauben machen und dieijeni⸗ 
gen welche Diefelbigen gerne fehen und wuͤn⸗ 

(den (4) nebft den genauen Naturkundis 
N - 2; digern. > 
auch bie Aebnlichkeit der Worte beybehaften 
werben ſollte: fo muͤſte bald auf die eigente 
liche Bedeutung and den Urſprung, nehmlich 
dag porro rendere oder ſich weiter hinaus 
erſtrecken u.d.g- nefeben werden. 

(4) So muß etwa der Nahme !patronus bier 

gegeben werden. Denn zu folchen Erſchei⸗ i 
nungen ſelbſt Fan ein Menſch nichts beytra⸗ — 
gen, damit fie erfolgen. Alſo Fan er ſie 
- fördern , ober ein Förderer berfelben 
eilen. | 





\ 


Was zu 
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gen verdächtig zu machen ſich beſtreben, gleich, 
fam als wenn es durch ihr Verfehen gefchär 
be, daß den Vorbedeutungen und Wunder⸗ 
Dingen diejenige Ehre nicht erwiefen wird, 
deren fie derfelbigen für wurdig erkennen: 


allein e8 hat niche fo wohl der Fleiß der Na⸗ 


turkundiger, als vielmehr die Unwiſſenheit 


‚in einer. richtigen Hauptmiffenfchafft diefes 


Borurtheilauf die Bahn gebracht. 


Dhnerachtet fie nun vorhero faſt in ein 


deren Er» Grab perfcharret worden war, che man fie 


Benntniß 
etwas bey 


traͤget. 


noch recht getrieben hatte: ſo habe ich ſie doch 
gleichſam von dem Tod gerettet, und-deuts 
lich gewiefen, daß darinnen die Grunde eis 
ner jeden gruͤndlichen Eekenntniß liegen ‚und 
daß ohne ihre Beyhuͤlffe Feine zum vechten 
Nuzen anzumendende Weltweisheit (5) 
ftatt haben koͤnne. Verſtaͤndige und wohl⸗ 


geartete Leute haben mir. Darinnen Benfall 


gegeben, aberneidifchehaben in ihrem Win⸗ 
kel die Mäufer daruͤber zerzerret, welche 
gleich mohl in Der gelehrten Welt entweder 
gär Fein oder doch ein ſehr geringes Anſehen 
baben, und welche durch: beffere Stimmen . 
fchon lange uberflimmet worden find, die 

| man 





5) Davon findet man ausführliche Nachricht 
in dem ten Stuͤk des arten Theils diefer ges 
- fammleten Schriften. Ä 
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man auch daher billig fuͤr ſchlecht und gering 
anzufehen bat. Aus den Erfenntnifgrüns 
den der Hauptwiſſenſchafft, welche ich nad) 
einer. bemeifenden Lehrart aufgefezet habe 
erhellet nun alſo, daß alles in der Welt 
nach einer Schönen Verknüpfung mit einans 
der juſammen hange,und daß GOTD chen 
dadurch bewogen worden feye, Die gegens 
waͤrtige Reihe der Dinge allen andern vors 
wieben, auf welche feine Macht fich nicht 
minder , als auf die gegenwärtige ers 
Daraus fichet man auch, daß allen mas Sind 
emoge diefes Zulammenhanges aus dem GOttes 
borhergehenden erfolget, mit unter diejeni- Abſihtan. 
Abfichten gerechnet werden muffe, von 
hen GOTT feiner Weisheit gemaͤs bes 
offen hat, daß fie bermoͤge der Natur 

Dinge erfolgen follten. Wer dieſes 
eimeget, der wird wohl die Norbereutung 

und Wunderdinge für nichts vergebliches 
© “.. anſehen, 
















(6) Man brauchet dieſes Wort Vorbedeutung 
hier eben nicht in einem ſolchen Verſtande, 

als ob fie wirklich Zeichen des zukuͤnfftigen 
waͤren: ſondern nur um deßwillen, weil 
dieſe Benennung aus einem gemeinen Irr⸗ 
thum entſtauden iſt, und annoch deybebolten 

— muß, daferne man verſtaͤndlich reden 
will. 


(W.kl.phil,Schr. Th) 8 


— 


Seſchluß 
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anſehen, und dennoch dem Aberglauben ſei⸗ 
ne gehörigen Schranken ſezen. Weder 
Zeit noch) Pla; erſtatten, dieſes weitlaͤuffti⸗ 
ger auszufuͤhren, ſondern hiermit iſt nur ein 
Saame aurgeltrenet worden, und wenn ich 
fehe daß diefer in eines ansern feinen Gars 
ten aufgehe: fo werde ic) daruͤber ein innis 
ges Vergnügen bezeigen. . 

Eure Wohledlen haben bie herd einen fleis⸗ 
ſigen Zuhoͤrer von mir abgegeben, und aus 
meinen Lehren keinen geringen Zuwachs er⸗ 


halten, dergeſtallt, daß fie nun durch eine 


öffentliche Probe an den Tag zu legen im 
Stande find, mie viel fie gelernet haben. 
Ueber diefes Unternehmen freue ich mich, 
gebe meinen Beyfall zu erkennen . wuͤnſche, 
und vermuthe auch alles gute. Nun müge 
es Ahnen nie an Foͤrderen fehlen, welche Ih⸗ 
nen fo mie fie es verdienen gewogen fenen,und 
ihre gründliche Gelehrſamkeit auch mit einer 
anftandigen Belohnung zu croͤnen fuchen. 
Geſchrieben auf der hohen Friederichsfchu- 
le den 27. Merz des 1722ſten Fahres, 





Sur Sehre | 
von der Geele. 


— 
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BIC 19) So 
7 





BondenengenSchranfen 
Erfer — ß 

der Natur (I). 

erfchöpff'iches und unergruͤndliches erfenner 
Meer. Man betradete den Welt⸗ die Natur 
raum im grofen oder im Meinen, allein volle 

genan,damit er erfulet ift, und niemand hat 

bisher alle erzehlen koͤnnen, auch doͤrffen wir 

uns auf Feine Zeiten Rechnung machen, Da 

men gu nennen weis. Diefes wird wohl 

immer ein Borrecht vor GOtt bleiben, der 

durch feinen unermeßlichen: Verftand alle 


des menfchlichen Verſtandes 
ie Erfenntniß der Natur, iſt ein uns 602 
ſotrifft man eine erſtaunende Menge von Din, kommen. 
jemand kommen wisd, der fie ale mit Nah⸗ 
Dinge kennet, die er gemacht hat, und die 
Rz nad) 





(1) Der Herr Regierungsrath bat dieſe Ab⸗ 
Bandlung Herrn Ehriftian Philipp Bergers 
Grafl. Schaum. Landphyſici Verfuch einer, 
grumblichen Erlauterung merfwürdiger Be⸗ 

gebeuheiten in der Natur sc. als eine Vorrede 
zum erſten Stuͤck vorgefezet, 
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nach ſeiner weiſen Verordnung auf den 

Schauplaʒ der Weit treten. 
Wodurch Nachdem man durch groſe Fernglaͤſer in 
bie Men, den weiten Weltraum hinem gefehen, und 
ſchen dat» Die nicht alzuweit von uns entfernten Welt⸗ 
ker nem, CÖEHEL, ich menne die Sonne, ven Mond und 
uenfind, DIE übrigen Pianeten genauer betrachtet, 
als fich mit blofen Augen thun laͤſſet; bat 
man nicht allein eine unzgehliche Menge der 
Wetrtcoͤrper entdecket, die ın ungeheuren 
Weiten von einander fteben, fondern auch 
pun ıhrer "Befchaffenbeir fo viel wuhrgengmme 
men , darausman mit der grofeiten Wahr⸗ 
febeinlichfert von dem mas fich in ihnen bes 
findet, muthmaſen fan, wie Auygens in 
einen Cofmotheoro davon eine herrliche 
Peobe abgeleget. Und da man durch gute 
ergeoffe:unsnläfer die Natur zu erfor 
ſchen angefangen; bat man fo viele ver» 
mundernsmwürdige Dinge entdecket, davon 
auch der groͤſeſte Weltweiſe niemahlen etwas 
ſich hätte in den Sinn fommen laffen; wovon 
des berühmten Leeuwenhoͤks Echrifften, 
darinnen er viele Geheimniffe der Natur 

| entdecket, zur Gnuͤge zeigen. 

Wie weit Ulnſere Einficht m Die befondere Arten der 
fie e8 ge: Dinge, erftreckes ſich zwar nicht weiter, alg 
braheda: auf den Erdboden , und bier verbleiben wir 
ben. bios bey demjenigen, tag tiber demfelben 
iſt. Unter der Erde find wir nach nicht weit 
fommen, tvenn wir bedenken, wie tieff es 
dis in den Mittelpunct derfeiben if, u | 
| | ‚erren 
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deſſen ungeachtet, kan uns noch niemand 
alle Arten der Dinge erzehlen, die in der 
Lufft, im Aßaffer und auf, auch in der Erde 
angerroffen werden, ob man gleich in uniern 
Tagen die Geſchichte der Natur vicl höher. 
getrieben, als fie zu den Zeiten unfer Väter 
geweſen. 

Punius hat die Geſchichte der Welt ber unvoll⸗ 
ſchrieben, fo weit es der Zuftand ferner Zeiten fkändigfeis 
julies, aleın wenn ein geſchikter Mann, oder der bieher 
auch viele mit vereingten Kräfften Diefe Ars geboͤrigen 
beit unzernehmen und fo ausführen wollten, en 
we 8 zu unfernZeiten möglich its fo nBüre yifchen@r, 
den fie bw einem hoben und gefunden Altce fennenif. 
tod kaum zu Stande Eommen, und würde Ä 
der Plınius modernus ungemein von Dem 
alten Dlinio unterfhieden feun. Würde 
man aber einige Zeit fortfahren. mit foldyem 
Ernſt die Geſchichte der Natur zu verbeflern, 
wie der in dieſem Stuͤke unvergleidhliche 
Herr de Reamur, eines der anfehnlichiten 
Mitglieder von der Academie der iffens 
(haften zu Paris, erft neulich in feinen Me- 
moires pour fervir a l’Hiftoire desInfettes, 
als ein Mufter der Welt vor Augen geleget; 
fo wurde des Plinii moderni Ruhm, den er 
mit allem Recht. erhalten hätte, gar bald- 
berdunfelt werden, und an feiner Stelle ein 
anderer erfcheinen, deſſen Geftalt fo fehe 

on ihm unterfehieden wäre, als immermehr 
ber modernus von dem Alten unterfchieden 


en dorffte. 
— Ka4— Alle 
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Urfache Alle Dinge in der Natur find fteten Ver⸗ 
davon aͤn ecungen unterworffen, und es iſt unter 
ihnen nicht das altergeringite anzutreffen 
welches darinnen nicht feine befondere Ab⸗ 
werhfelungen harte, Mein GDi! mag 
wuͤrde hier nicht für Fleiß und Zeit erfor« 
dert, wenn man diefe'ben auf das fürgfüks 
tigfte zu unterfuchen fich angelegen feyn lieſe. 
Und eg möchten diejenigen , welche ſich uͤber 
diefe Ardeit machten, fo ftharffiehend feyn, 
als fie immer fern mollten, und koͤnnten 
auch in Anſtellung noͤthiger Vetr ſuche ſo viele 
Geſchiklichkeit beſizen, als ein Menſch errei⸗ 
eben fan, fo würde es ihnen doch nicht ans 
ders geben, als Den Sternkundigen, wolche 
ihren Nachkommen noch vieles zu bemer⸗ 
ken überlaffen, was fie nicht wahrgenommen. 
Und auf folt;e Weiſe zeiget fich die Erkennt⸗ 
niß der Natur, als ein unerſchoͤpffliches 
Meer, wenn man auf weiter nichts, als anf 
Die Sefibichte feine Gedankenrichtet, und 
dieſe blos allgemein adfaſſet. Denn die 
befondere Geſchichte iſt kein Werk, die vor 
Menſchen gehoͤret; ſondern verbleibet GOtt 
eigenthuͤmlich, der allein durch feinen uns 
endlichen Verſtand den ganzen Weltraum 
— nd alles ſiehet, was in demſel⸗ 
durch alle Zeiten enthalten iſt und vors 

316) ef. 
Unvoll⸗ Abein dieſes iſt gleichwohl der unterſte 
Rändigfeit Grad Der Erkenntniß. Ein Weltweiſer blei⸗ 


Der bet dabey nicht ſtehen, ſondern fänget da an, 
pbiſchen. wo 


des menfehlichen Derftandesx. 1753 


wo Der Gefchichrfehreiber aufhoͤret. Er for⸗ 
ſchet nach) dem Srunde, von allen dem, was 
fh ın der Natur befindet und ereignet, 
Und alsdenn findet er diefelbe unergruͤndlich, 
und erfennet,daß niemand als GOtt durch fei« 
nen adervolfommenten Verſtand die Nas 
tur ergründen Ban. Die Naturfündiger bar 
ben ſich ſehr betrogen, indem fie vexmeinet,man 
fünne diefelbe fo leicht ergründen ‚ da fie 
fid) demuͤhet Die legten Gründe von dem mag 
in der Natur gefchiehet , auszumachen. 
Gelbſt Lartefius , der fonft nicht von einer 
engen Finficht war, hat Diefen Vorurthei⸗ 
le Plaz gegeben, wie aus feinen Principüs 
Phlofophiae zu erfehen, darinnen er Die lez⸗ 
ten Gruͤnde der natürlichen Begebenheiten 
in feinen drey Elementen will gefunden has 
ben. Allein ich habe Diefes Vorurtheil in 
meiner Cofmologia generali oder allgemeis 
nen Weltlehre gebuben , und Durch dasjeni⸗ 
gt, was ich von dem Weſen und der Natur 
der Seele in der Pfychologia rationali , oder 
in der Vernunfft gegründeten Seelenlebre 
ertviefen ‚ leget ſich die Unmoͤglichkeit klar 
am Tag. Ja wenn noch einiger Nebel zus 
rue bleiben follte, dadurd) der Verſtand eie 
nigermafen Eünnte verdunkelt werden, daß 
er diefelbe In Klarheit nicht einfehen koͤnnte; 
wird er dadurch vollig vertrieben, was in 
em andern Theile meiner Theologiæ natu- 
ralis, oder natürlichen Sottesgelahrheit, von 
Ks dem 


Urſachen 
davon. 
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dem Urſprung aller Dinge aus GOtt, im 


Deutlichkeit ausgeführet wırd. 9 

Wer dieſes alles zuſammen nimmet, Det 
kan nicht den geringſten Zweifel uͤbrig haben, 
daß Die Elemente der natürlichen Dinge ein 
einfaches Weſen find, und in demjen gen, 
was in Diefem zu finden und ſich ereignet, 
die festen Gründe von dem, was man in 
der Welt fiehet, und fich darinnen zutraͤget, 
angetroffen werden: ja das vermüge des 
göttlichen Weſens und der goͤttlichen Natur, 
alles diefes auf Feine andere Art und AB 
möglich ift. Er erfennet aber dabey, 
unfere Seele vermöge ihrer engen Einficht, 
die ihr ihrem Weſen und Natur nach zufoms | 
men Ban, verſchiedenes für eines anſiehet, 
und durch dergleichen unzählige Verwirr un⸗ 
gen deflen, was in den Elementen vorgehet, 
dasjenige herausbringet , mas fie Durch ihre | 
Sinnen begreiffet. Nicht weniger fieher er 
das Vermoͤgen des menſchlichen Verſtan⸗ 
des ein, dieſe verworrene Knoten voͤllig auf⸗ 
zuloͤſen, damit die Erkenntniß der Natur 
von allen Bildern abgeſondert, ſich in voll⸗ 
ſtaͤndiger Deutlichkeit bey dem hellen Mit—⸗ 
tagslichte der Vernunfft darſtellet. 


Ob dieſes Vielleicht rede ich hier von Geheimnifs 


dunkel 
fm. 


fen, die unbegreifflich find. Allein dieſes 
kan nur Denen fo vorkommen, die inmeiner 
Weltweißheit noch nicht geubetfind. Wer 
aber alle Theile die ich von der Metaphyſik 


oder Hauptwiſſenſchafft duch GOttes 


"Bey: 
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Beyſtand nunmehro zu Ende gedracht, mit 
ſolchem Fleß vurchgeiefen, Daß er fie vera 
ſtehen gelernet, und die darinnen enthaltee 
ne Begriffe idm geläufig worden, mie ich 
den Unterricht Dazu in eınem befondern Ca⸗ 
pitulin den Nachtichten von meinen deuts 
hen Schrifften, die ih von allen Theilen 
der We tweisheit herausgegeven, ertheilet; 
der wird nicht Das geringite Wort finden, 
welches ihm Durch Die Daraus erhaltene und 
ihm, bey fich ereignender Gelegenheit, exe 
innerliche Begriffe nicht verſtaͤndlich wäre. 
Ber fi über Dunkelheit deſchwehret, der 
darf nicht mir, fondern muß die Schuld 
ibm ſelbſt geben. Es gehet nicht an, daß 
manım Dunkeln fehen Pan, was fih nicht 
anders, ale im dellen Lichte erkennen laͤſſet. 
Da nun Die Begebenheiten der Natur für 
uns fo vermorrene Knoten find, wenn der 
Verſtand durch Erforſchung der Grunde 
fie begreiffen, und alſo das verworrene aus 
einander wikeln will, fo müßen wir uns ver⸗ 
ügen, menn wir nur die nachften Gruͤn⸗ 
tentdefen koͤnnen. Wo dieſe au fuchen, 
habe ich in der allgemeinen Welt-Lebre an 
gewieſen, daßeiner nschtleicht auf Abmege 
gerathen fan, wenn er Durch die daſelvſt 
mitgerbeilte Begriffe ſeinen Verſtand in der 
Unterfuhhung leiten will. | | 
Ich Ban nıebe in Adrede fenn (denn ſonſt € ſiud 
muͤſte ich mich felbft in der Natur noch we⸗ **8 
ig umgeſehen, und noch wernger die Grün, Gründe 
| DE verboꝛgen. 
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De der Begebenheiten der Natur zu entdeken 
mich bemuͤhet haben, . ja den Leitungsbes 
griffen (2) mehr zutrauen, als Bernunfft 
und Erfahrung von ihnen verfprechen Fan ) 
Daß auch Die nächiten Llrfachen und die das 
rinnen enthaltene Gruͤnde oͤffters vor unfern 
Augen fo verborgen find, daß mir es An⸗ 
fangs bey Mutbmaffungen müften bewen⸗ 
den laſſen, und diefe nicht allezeit zutreffen, 
ja auch untermweilen wir nicht einmahl zu ei 
ner Muthmaflung gelangen konnen, Dieeis 
nigen Schein der Wahrheit vor fich hätte: 
Allein es ift genung, Daß wir erfennen, wa⸗ 
cum wir die Wahrheit heraus zu bringen 
nicht im Stande find, und die Schmwürigs 
Feiten fehen , die ung im Wege fteben, Dar 
mit wir nicht aus Llebereilung ſchon ange 
troffen zuhaben vermeinen, wovon wir nod) 
gar weit entferner find, und Urfadyen nad) 
unferm eigenen Finfällen erdichten, die in 
der ratur nichtanzutreffen find, menigfteng 
nicht da, wo wir fie haben wollen, noch 
ihnen andichten, was ihnen nicht zukommen 
fan, Diefes ift ein gemeiner Fehler den die 

Nalur⸗ 








(2) Dieſes find die notiones directrices, und 
werden fonft in diefen gefammleten Schriff” 
ten meiftend die zur Richtſchnur dienenden, 
ober auch die richtenden Begriffe genennet. 
Eine ganze Abhandlung davon findet man in 
den aten Theil diefer gefammieten Schrifften 
als das ate Stud, eingeruͤcket. 
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Maturkuͤndiger begehen, und bat vielen und 


grofen Schaden in der Weltweisheit ver⸗ 
urſachet. Es ift Demnach fehon für etwas 
grofes zu halten, wenn man von diefem Feh⸗ 
Ser befrepet ift, und ift eben nicht fo Teiche 
den Fehler zu vermeiden, wie fich viele eins 
bilden dörffen: Sonſt wurden gewiß grofe 
Männer die herrliche. “Proben von ihrer 
Scharfflinnigfeit und ihren unermüderen 
Fleiße in Erforfhung der Natur gegeben, 
nicht Darein gerathen feyen. Ä 
Ich finde bey fo geftallten Sachen nichts 
vortraglichers vor die Aufnahme der Wiſſen⸗ 


Mittel zur 
Ermeite- 


ſchafften, als wenn geſchikte Männer ihnen terung dies 
angelegen feyn laſſen, befondere Begeben⸗ fer Erfeät- 
heiten der Natur Durch ihre nächfte Grün, WR 


de zu erklären, wovon mit der Zeit ſichnach 
und nach) allgemeine Begriffe abfondern lafs 
fen, Die den Weg zu denjenigen bahnen, 
was meiter von unfern Binnen entferne: ıft. 
Will man aber hiervon ſolche Früchte er 
warten, fo muß man mit aler möglichen 
Sorgfalt darnach trachten, Daß uns die 
Begebenheit der Natur, die wir erkfären 
wollen, in ihren wahren Umſtaͤnden bekannt 
wird, und keiner davon verborgen bleibe, 
amit man weiß, was man zu erklaͤren vor 
ſich hat. So wenig ein Mathematieus eine 
Aufgabe aufloͤſen kan, wenn er noch ſo ſehr 
in der Algebra erfahren iſt, und andere hier⸗ 
zu noͤthige Kunſtgriffe inne hat, daferne ihm 
nicht dasjenige bekannt iſt, wodurch was er 
ſuchet, 
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fuchet, determiniret wird; So wenig wird 
es auch einem Naturkuͤndiger in feinem Vor⸗ 
haben gelingen, wenn er eine Begebenh eit 
in dee Natur erflären mil, davon er die 
eigentlichen Umftände nicht weis, fondern 
entweder unrichtige annimmt, oder auch ei⸗ 
nige ihm ganz verborgen fin. Sezet er 
nun voraus, dah in diefem Stufe fein Man⸗ 
gel zu verſpuͤren fen, auch bey unternommes 
ner Erklaͤrung fich Peiner hervorthut, wie 
leider ! gar offt geſchiehet, wo man mit frem⸗ 
den Augen feben muß; fo hat er fih wohl 
in Acht zu nehmen, daß er Peiner Urfache 
bey feiner Erklärung einen Plaz einraͤumet, 
die ihm nicht entweder die Erfahrung zeiget, 
indem er auf alles Acht hat, was fich Durch 
die ®innen wahrnehmen laflet, oder mit 
Ueberlegung angeftellte Versuche und aus 
ungeweiffelten Gründen verfertigee Vers 
nunfftſchluͤſſe entdeken. Und eben diefe Vor⸗ 
fichtigfeit muß erweiſen, wenn erinden Ur⸗ 
fachen dasjenige finden till, wodurch ſich 
verftehen läffer, wie fich die zu erflarende 

- Begebenheit ereignet. 
Warum . Don benden harte ich gar vieles zu ſagen, 
bier abge wenn die engen Schranken einer Vorrede 
ſolches faffen koͤnnten. Sollte es, GOtt ge⸗ 
— fallen, meines Leibes und Gemfithebräffte 
‚noch langer wie bißber zu erhalten. da ich 
an jenen noch feinen Abgang, in diefen 
‚aber hingegen noch täglich einen merklichen 
Anwachs verfpüre, unerachtet meine ge⸗ 
ſchwo⸗ 
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ſchworene Feinde, oder vielmehr die Feinde 


der Wahrheit und der Gluffeeligfeit des 
menfchlichen Gefchlechts, welche in gruͤnd⸗ 
—* Erkenntnuß der Wahrheit gegründet 

dieſelbe gaͤnzlich zu ſchwaͤchen, ſich aͤu⸗ 
ſeſt angelegen ſeyn laſſen, auch durch er⸗ 
dichtete Erzehlungen ſich mehr als einmahl 
e Freude gemachet, als wenn ſie ihren 
dee erhalten haͤtten, fo werde zu feiner 
in der Erfindungskunſt und der Runft 
muthmaſen aueführen Eönnen, was ſich 
fe nicht fagen laͤſſet. 







serdeffen muß man fie) mit dem Ber Womit 


nügen, mas eine aus Liebe zur Wahrheit man fich 
inernommene und mit untermudeten Fleiß dur Zeit 


fürtgefegte Lefung, meiner von der Haupt 
wilenihafft und der Vernunffilehre in lar 
teniher Eprache heraurgegebenen Schrifs 
Br Darauf mit mehrerer Aufmerkffams 
Fund Uberiegung angeftelte Erwegung 
Den, mas in den drey Theilen meiner Ders 
fihe, wodurch ich den Weg zu der Ers 
ntniß der Natur bahne, unvermerfet dem 
wuthe einflöfe. Es wuͤrde vom groffen 
en feyn, wenn man dasjenige was for 
in der gemeinen Erfahrung, als in 
Wen bißher bekannten Verfuchen enthalten 
‚in abgemeffene algemeine Begriffe vers 
ſaſſet und Diefelde in ihrer gehörige Ders 
nipffung brachte, damit man fich diefer 
Erkenmtnißgründein feinen Bernunfftfehlufs 
in bey Erklärungder Begebenheiten der 
— | ratur 
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behelffen 
muß. 


Woran es 
noch fehle. 


Wie kuͤnf⸗ 
tig eine 
Verbeſſt es: 
rung er⸗ 
olgen 
oͤnne. 
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Natur mit folcher Gewißheit und mit fol 
chem Vortheil bedienen Fünnte, mie die 
Mathematici ſich der Elementorum Eucl 
dis zu bedienen pflegen. | | 
. Mein es fehler noch zur Zeit an einem 
Euclide Phyfico, weil Männer von geuͤbten 
Verſtande es ſich für unanjtandig geach⸗ 
tet, ihre Gedanken auf gemeine Dinge iu 
richten, und vergeflen, daß die Natur, wie 
die Kinderfpiele und mie gemeine Leute das 
ihrige verrichten, undin dem, was ſie taͤg⸗ 
lich vor unfern Augen thut, eben denjenigen 
Ernſt bezeiget, den fie in denfeltenen Be 
gebenheiten, Die uns in Verwunderung ſe⸗ 
sen, bliken laffet, und nicht betenfen, mit 
die meit entlegenfte Erkenntniß, aus dem, 
was alle gemeine Leute wiffen, ibren Un 
fbrung genommen babe, und nehmen muͤſ⸗ 
fe, mwoferne man dazu gelangen wellen. 
Ich gedenke aber wit GOtt, mo ferne 
e8 in feinem. weifen Math verſehen ift, div 
fem Mangel abzuheiffen, und andere diefs 
weiter zu thun aufzumuntern ,„ wenn ich. zu 
der Naturlehre Eommen werde (3) Und viel 





leicht wird man alsdenn meinen orten 


mebr glauben, als jerund, wenn ich einem 
den Blauben in die Haͤnde gewähren — 
| ls 





-— 


(3) Vorhero wird aber erſt die Sittenlehre in 

lateiniſcher Sprache an das Licht treten, wie 

denn davon wirklich der iſte Theil oder phi · 
loſophia practica uniuerfalis herans iſt. 
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Als der Here Profeſſor Thuͤmmig, dep Von 
fen Inftitutiones Philofophie, (die er aus Den 
meinen Deutfchen Schr ifften ohne Nach 
theit der Deutlichkeit und noͤthigen Verknuͤpf⸗ 
fung der Wahrheiten mit einander in cine 
angenehme Kürze geiogen) man in Stan 
reich für das befte Buch zu Unterweifung 
junger Leute in der Weitweißheit erfannt, 
fid) in meinen Schrifften wohl umgefehen 
hatte, und nun feine eigene Kräfte verſu⸗ 
chen wollte, infonderbeit aber groſſe Luft zu 
der Erfenntniß der Natur bezeigere: gabich 
ihm den Rath, er follte in Erf rung merk 
wuͤrdiger Begebenheiten in Der Natur eis 
nen Verſuch thun, und jufehen wie meit 
ihm dasjenige dienen würde, was er von 
mir gelernet hatte. Und in diefer Abficht 
gab er vier Stuͤke (4) von dergleichen Vers Ä 
ſuchen heraus, die von Liebhabern der Er- 
Erfenntnif der Natur überall wohl auf ges | 
nommen worden: Welche auch deswegen erſt 
kuͤrzlich mit meiner Vorrede von neuem wie⸗ 
der aufgeleget ſind. Dieſe Arbeit wurde 
durch die Welt bekannten Fatalitäten in 
Halle, die ihn zugleich mit betroffen , weil 
es das Intereſſe meiner Feinde Pr. 
2 I. 14 s 


(4) Sie find anfangs einzeln beraug gekom⸗ 
wen und zwar das ıfle Stu 1723, worin⸗ 
nen 12 Begebenheiten erläutert wurden. 


(W.kl.phil.Schr. 4 Th.) ° 8 


Bon 
Herrn 
Sergers 


Arbeit. 
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erfoderte ‚unterbrochen. Aber wie er eben in 
Begriff mar, dieſe Arbeit fortzufezen muſte 
der frühzeitige. und unvermuthete Tod Das 





ganze Vorhaben endigen. 


Ich habe nach diefem nebft andern oͤff⸗ 
ters gewünfchet, daß ein anderer gelehter 
Mann in feine Stelle treten ,. und Dasjenis 
ge fortführen mögte, mas die göttliche Vor⸗ 
ſehung ihm nicht erlaubet. Derowegen als 
der Herr Autor, der mich bißhero mit feis 
ner Freundfchafft, zu meinen befondern Ver⸗ 


. ‚gnügen, gewürdiget, mie fein gegenwaͤrti⸗ 


ges Vorhaben eröffnet, hade ich es mit vie⸗ 
ler Freude vernommen, und wuͤnſche von 


Herzen, , das der huchfte ihm lange Zeit bey 


denen zu diefen und andern nuzliben Ars 
beiten, die er um gemeinen Beſten über 
ſich nehmen fan, ‚erforderten Krafften er» 
-balten wolle, damit. er dieſe angefangene 


- Arbeit weiter fortfegen koͤnne. Ich zweiffe⸗ 


le nicht es werde dadurch viel gutes geftifftet 


werden. Denn die Erndte iſt greß, wie 


aus dem garleicht abzunehmen, was ich vor» 
bin gefaget. Cs fehler nichts, als daß fi 


viele Arbeiter dazu einfinden wollen, Die alle 


gnug zu thunfinden werden. Marburg den 


20. Febr. 1737. 


8, Von 


— 


85 (165) So 


8. 
Don demlinterfcheid 
des zufammenhangenden - 
und nicht 


zufammenhangenden 
Vecerſtandes (1). 


Go>5 n der vorhergehenden Abhandlung gez Yen 

⁊“ (2) habe ich des zuſammenham faſſers = 
(@ den Berftandes Meldung gethan. Vorhaben; 
Weil es nun gi Sache von gros 
— 2 


ſer 








¶) Sogleich bag ıffe Stück der Marburgifchen 
Nebenflunden oder horarum fübfecitarum — 
welches im Jahr 1729 zum Vorſchein gekom⸗ 
men iſt, enthält biefe Abhandlung de diffe- 
zentia intelletus ſyſtematici & non [yftema- 
tici, als den zten feiner Theile in dem Wins 
tervierteljahr von der zarten bie du der 1540 
ſten Seite in fich. Ä Ä | 
(2) Damit wird der Auffaz vondem Begriffe 
des Natur⸗Voͤlker und börgerlichen Rech⸗ 
es gemeinet, welcher in dem ten Theil die⸗ 
er Sammlung das 13de Stuͤck⸗ ausmachet, 
und fichivon deſſen 499ften bis zu der 594ſten 
Geite erſtrecket Da nım auch bag ıfle Stück 
‚ biefed Wintervierteljapres von Befchaffen. 
beit einer Weltweisheit, welche 3u öffent, 
lichen und befondern VNuzen süchtig —* 


! 
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— — 
ſer Wichtigkeit iſt, den Unterſcheid zwiſchen 
dem zufämmenhangenden und nicht zuſam⸗ 

menhangenden Berftande, zu willen, indemn 
vieles daraus flieffet,, welches ın Der Ausize 
Bung nicht geringen Nuzen ſchaffet; fo iſt 
es gewiß Reine feere noch zu menem Pors 
haben undienfiche Arbeit, wenn ich dieſern 
Unterfiheid zu erfläcen mid) bemuͤhe. Ins⸗ 
gemein hat man auf den Begriff des zuſam⸗ 
menhangenden Verſtandes wenig acht, und 
wo ſolcher nicht gaͤnzlich dunkel, ſo iſt er 
doch wenigſtens bey den meiſten undeutlich, 

- & alfo I nötbig feyn will, denfelben 

: entlich zu machen. 7 

| —— $.2. Wir verſtehen aber durch den zu⸗ 

menbans fammenbangenden Verftand denjenigen, 

genden welcher allgemeine Saͤze mit einander vers 

— 5 — knuͤpffet. Es werden aber Saͤze mit ein⸗ 

der Yen, ander verknuͤpfft, wenn die leztern aus den 

tnüpfung erſtern als aus ihren Gruͤnden bewieſen 
derSaͤze. werden. Nemlich die Verknuͤpfung der 
Säse iſt etwas ganz anderes als die Ver— 
Inupfung der Sachen. Diefe werden mit 
a | * einander 


———————— — — — — 


| ſoll, im aten Theile ald das te Stüf von 
"der 22ften Seite an, und das ‚tevontTacr 
.. ghmung der SternEunft in der Arzneykunſt 
is da8 ı6de Stück im sten Theile befindlich 
m̃ ſo iſt nun diefer Theil der erwehnten 
Schrifft ganz in dieſer Sammlung uͤber ſezet 
befindlich. 
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einander verbunden, menn-man den Grund, 
warum diefe ift, in. der andern zu füchen 
hat, oder wenn die Wirklichkeit des einen 
durch Die andere beflimmet wird. is 
ne ſolche Verknuͤpfung aber hat bey den 
Saͤzen nicht ſtatt: denu die Wahrheit eis 
nes Sazes wird keinesweges durch die 
Wahrheit des andern beſtimmet, ſondern 
nur die Wahrheit eines‘ Sajes durch die 
Wahrheit anderer Eaje, welche wie alg 
wahr erkennen, bemwiefen. In einemjeden 
ingeſchraͤnkten Sa; wird das Hinterglied 
von dem Begriff des Foͤrderglieds beftim« 
met, welcher ‘Begriff alsdann den Grund in 
enthält, warum das Hinterglied. dem 
erglicd. zukommet, mie ich in der allge 
‚weinen Weltweisheit, welche nechftens an 
das Licht treten wird, dargethan habe. Das 
hero Habe ich in der Vernunfftlehre * gezeiv 
5 9 ein Gaz alsdann wahr ſeye, wenn 
uterglied durch den Begriff Des Fürs 
derglieds beſtimmet iſt. Und derohalben 
Wird ans dem Begriff des Foͤrderglieds erx⸗ 
wieſen, daß demfelben das Hinterglied zu⸗ 
komme, durch Beyhuͤlffe anderer Säje, 
welche wir als Gründe annehmen. Nenn 
man nachſchlagen will, was id) von richtis 
"Urt des zeigenden Beweiſes (de forma 
honfträtionis öftenfiuae), in der Ver⸗ 
Ichte ** vorgetragen habe, ſo wird 
Zuſammenhang der Soͤze Bar genug 
werden. 3 * Im 














* 
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Mas ein 





. 


* Smsısdeng.(). 
Im 55 iſten und ff. 55. (3). 


53 Wenn allgemeine Wahrheiten 


—5 oder allgemeine Saͤze mit einander ver⸗ 
— knuͤpffet find, ſo machen fie einen zuſain⸗ 


iſt. 


f menhangenden Lehrbegriff ans; Man 


pfleget zwar insgemein dergleichen: Schriff⸗ 
ten den Namen eines zufammenhangenden 
£chrbegriffs beyzulegen, in welchen nach der 
Schulordnung, wie ich fie nenne +, die 
Sachen alfo hingefeget find; daß Diejenigen 
welche von einer Materie handeln, auch un⸗ 
ter einem Titel ftehen, uhne daß man dam 
auf acht hat, wie eines aus dem andern 
fliefe. : allein dieſes Fommt daher, weiliman 
keinen deutlicheri oder auch nur fattfam kla⸗ 
ren Begriff von der Verknüpfung der Saͤ⸗ 
se bat, nicht aber.eben davon daß man am» 
Dere Gedancken von einem Lehrbegriff hätte, 
Denn man ſiehet, daß an den ſſern 

der gemeinen Lehrbegriffe, wie ſie genennet 

werden, ob ſie ſchon in der That dieſen Na⸗ 
men nicht verdienen, die geſchickte Ver⸗ 

| knůuͤpfuug 





43) Den Beweis des iſten von dieſen Abſaͤzen 

bier anzubringen fcheinet nicht noͤthig zu 

| ze * übrigen aber —* man u ton 

Theil Dieter geſammleten Schriften auf 557 
u.ff S8. x " 
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ee nen 
Ennüpfung der abgehandelten ‘Dinge gelobet 
mird, da man fie Doch in einen ſolchen her⸗ 
aus gefteichenen Werk nirgends antrifft, 
Wenigſtens folgen die vorzutragende Saͤze 
entweder in ſolcher Ordnung auf einander, 
Daß die Wahrheit der leztern aus den er⸗ 
flern ertviefen wird, oder fie werden fü 96 

fest, daß die Wahrheit eines Sazes aus 

den vorhergehenden unmoglich bemiefen 
werden. fan. Daß aber in dem erften Fal⸗ 
je die Saͤze mit einander verbunden werden, 
wird niemand leugnen; folglich koͤnnen fie 
in den andern Fall nicht mit einander ver⸗ 

bunden feyn. Wenn wir alfo bierinnen 

mit einander einig find, daß alle Säge in 

nem zufammenhangenden Lehrbegriff mit 

einander verbunden find, fo fan man nichts 

‚anders die. Schuld geben, als daß man ent⸗ 
weder auf den richtigen Begriff der Vers 
bindung nicht achte, oder von derfelben gar 
Feinen Begriff hat, wenn man einen Haufen. 
Eäre, melche zwar von einer Sache hans 
dein, gleichmehl aber mit eirander niet zus 
fammen bangen, deswegen den Namen eis 
nes Lehrbegriffs beyleget, weil die eine Lehre 
einigen Grund im ſich zu halten ſcheinet, 
warum man. von der andern in eben Diefer 
Schrifft handeln muͤſſe, indem auf folche 
Reife ein irriger Begriff von den allges 
meinen Saͤzen untergefeheben wird ($. 2.) 
Will fich aber jemand - meijänffigen 
"4; un 


Ein zu⸗ 


ſammen⸗ 


a 
hat die 
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und ungewiſſen Begriff von dem Lehrbegrif⸗ 
fe machen, welcher nach meinem richtig und 


gehoͤriger Weiſe eingeſchraͤnkten Begriffe 
dieſen vortrefflichen Namen nicht verdienet: 


ſo mag er mit meiner Erlaubniß nach eige⸗ 


nem Belieben reden, wie er will, hingegen 


wird er mir gleichfalls erlauben, daß ich 
mich des meinigen mit mehrern Recht bedie⸗ 
ne, weil ich mich, vermoͤge der Geſeze einer 
pyhiloſophiſchen Lehrart, die von mir anders⸗ 
too tt find erklaͤret worden, einer ungewiſ⸗ 
fen umd unbeftimmten Bedeutung der 


orte enthalten. muß. - | 
t 3m 829ften 6. der Rernunfftl. €4). 
tt In dem der lateiniſchen Vernunffilehre 








vorgeſezten Vorberichte im 20ſten 9. 


9.4. Weil ein zuſammenhangender Ber 
Hand allgemeine Gase mit einander verbin⸗ 
are det ($.2.): in einemzufammenhangenden Lehr 

begriff aber keine andere als mit einander ver⸗ 


Lehrbegaif, bundene allg · meine Saͤze ſtatt haben; -fo 


fe lich. 


ſchoͤpffet cin znfammenhangender Verftand 


ausrichtig zufammenhangenden a 
| | ‚ ⸗ 





(4) Man fehe im weten Theil der Sammfung 


die ste Anmerkung auf der 758ſten Seite. 
Etwas davon fheher auch in den Gedanken 
Dun dr Kraͤfften des menſchlichen Vers 

andes. BES, | ' 


J 
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allerdings ein Vergnuͤgen, folglich liebet ee 
fie, laͤſſet ſich auch durch die bioſe Erkennt⸗ 
niß der Dinge auf Beine Weiſe beruhigen, 
no er ſie nicht vorher nach einem zuſammen⸗ 
hangenden Lehrbegriffe abgefaſſet hat: Und 
hierinnen iſt er von einem nicht zuſammenhan⸗ 
genden Berftande vollfommen unterfehieden 
md damit dieſes defto deutlicher werde, fo will 
nthig ſeyn, den Begriff voneinem nicht zus 
mmenbangenden Verſiande einwenig zu 
iberdenfen. Rt | 
$ 5. Weil dem zufammenhangenden Ber Eꝛtlaͤrung 
ſande der nicht zufamenhangende dergeſtallt eines niche 
entgegen gefezet ift, Daß wer jenen hat, die, ufam- 
nothmendig nicht haben Fan; fobeitehet erg 
de nicht zufanımenhangende Verſtand dar Gırkany 
men, daß allgemeine Säͤze nicht mit eins des. 
ander verfnüupffet , fonderndurchgehendsale 
Aprfonderte Güte, die nichts gemeinesmit 
inander Haben, angefehen werden. Saͤze 
Nmlid werden nicht mit einander verfnüpfs 
ft, wenn fie nicht dergeftalt unter einander 
Here werden, Daß immer die Wahrheit 
eines aus der Wahrheit der übrigen erhel⸗ 
kt, welche wir ohne ihn dazu zu brauchen ers 
kannt haben. Wer die nad) gemeiner Art 
drfertigte, Schriften durchblättert ; der 
titd deutlicher ‚begreifen, was es bedeute 
 Snjenicht mit einander zu verbinden, fon« 
N einen jeden oßneeinigenZufommenbang 
Mu andern Dunfagaben. Doch erhellet 
| 5 es 


a. 


Seyſpiele 
eines zu⸗ 
ſammen⸗ 
hangen⸗ 
den Der: 
ſtandes. 
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es noch weit deutlicher, wenn man eine der⸗ 
gleichen nichjufammenhängende Schrift ge» 
gen die Anfangsgründe des Euclides hält, 
Damit der Unterfcheid verknuͤpffter und un⸗ 
verknuͤpffter Say deſto klaͤrer in die Augen 
leuchte. 

5. 6. Einen ſolchen sufammenbangenden 
Verſtand haben die alten Meßkundiger Eu⸗ 
clides, Archimed, Apollon,Theodos ges 
habt, und überhaupt baben ihn alle geſchik⸗ 
te Mefkundiger, welche ın: dieſer Wiſſen⸗ 
ſchafft ihren Berftand geubet, und nicht et⸗ 


wan nur eine bloſe Fertigkeit erlanget ha⸗ 
ben, einige Aufloͤſungen der Aufgaben auf 


dem Pappieraker Feld’ zu machen. Denn 


in dem Anfangsgruͤnden des Euclids kom⸗ 


— meien keine andere als allgemeine und hinlaͤng⸗ 


lichen beſtimmte Säje vor, ſo daß die Grund⸗ 


ſaͤze, oder gemeine Regeln (5) man ohne 
Beweis anzunehmen pfleget, nach tt dee 
algemeinen Saͤze eingerichtet werden: . Ein 
jeder Saz wird mit dem arderen verknuͤpf⸗ 
fet, weil Die folgenden aus den vorhergehen⸗ 
den — aus ihren Gruͤnden erwieſen wer⸗ 
den. 





c() Lateiniſch werben fie notiones communes 
genennet, weil alle Leute darinnen aar leicht 
mit einander theils über den Begriff d-rfels 
Biyer uberein kommen, theild aber auch ſol⸗ 
che ſelbſt ſar richtig eifennen. 


\ 


\ 
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Den. Archimed Apollon und Theodos, 
welche noch uͤber die Anfangsgruͤnde der 
Feldmeßkunſt, welche Euclid vortraͤgt, 
hinaus gegangen, und deren Werke Iſaac 
Sarrow zuſammen das ste 6te und te . 

Bud) des Apollons ausgenommen, welche 
man für verlohren gehalten hatte, und die 
hernach Johann Alpbons Borell ausder 
Arabiſchen Ueberfezung lateinifch überfezer, 
ans Licht tretenlies, heraus gegeben har, 
hengen nicht nur eben fo, wie Euclid ihre 
algerneine und beftimmte Säje zufammen, 
fondern fie verbinden fie auch mit den Ans 
fangsgründen des Euclids felbften, und 
Ber weiß nicht, daß die Meßkundigel immer 
ihre Erfindungen mit den Erfindungenihrer 
Vorgänger verbinden ? zweifelt jemand das 
tan, ſo fchlage er meine Anfangsgründe oder 
ganzen Mekfunft nad, darnnenichdie vors 
nemften Erfindungen deraltern und neuern 
Weßkundigen mit den Anfangsgründen des 
Euclids verbunden vortrage, und Dazu ich 
kuͤnfftig auch in einem -befondern Buche die 
noch Horigen'und Ted fehlenden neueſten Er⸗ 
findımgen aus der hoͤhern Meßkunſt hinzu⸗ 
thin‘, und gleichfals mit jenen in einen Zus 
fammenhang bringen werde, menn die neue 
Auflage Derfelben fertig wird fenn 4 davon 

bereits des erfte Theil unter der Preſſe iſt (6), 


vor⸗ 








Jep aber iſt das geſammte Wert bereits | 
heraus. | 


Undere 


72 Vomsufammenbangendeu n.niche 





— — un. - nn nn — — - —————— —— — ———— ——— —— 


vornehmlich wenn ich zum beſten der 


Erfindungskunſt, welche einen Theil meie 


ner philofophijchen Werke ausmachen wird, 
jene neue Eintdefungen etwas genauer Were 
de unterſuchen muͤſſen. Zwerelt jemand 
Daran, ob Prolomäus einen zufammen« 
bangenden Berftand gehabt habe, weil es 
ſcheinet, er habe ſeinenAmageſt oder Werk 
von der Sternkunſt, welches er ſelbſt ein 
weitlaͤuftiges Werk nennet, nach der gemei⸗ 
nen Lehrart geſchrieben, weil es in einer fort⸗ 
gehenden Schreibart abgefaſſet und nur in 
Abſchnitte eingetheilet iſtz der ſchlage den 
Auszʒug von dem ptolomaͤiſchen Werk wel⸗ 
chen der beruͤhmte Meßkundige Johann 


Regiomontan abgefaſſet hat, worinnen 


er die von Ptolomaͤen vorgetragene Wahr⸗ 
heiten nad) des Kuclids Lehrart in Saͤze 
gebracht, und diefe mit deffen Anfangegruns 
den verbunden bat. Allein wer läugnen 
wollte, daß ſo mohl die altern als neueren 
von den Meßkundigen einen zuſammenhan⸗ 
genden Beritand gehabt haben, muͤſte in 
der Mefkunft gewis faft gänzlich unerfah⸗ 
ren fern, indem man den Begriff eines zus 
ſammenhangenden Verſtandes nirgends wo⸗ 
her als aus den Schrifften der Meßkundi⸗ 
gen beſſer erlernen kan. | 

$.7. Wir wollen aber zufehen, ob ders 


Bepfpiefe. gleichen Beyſpiele auch. unter den Welt⸗ 


weifen und andern Gelehrten anzutreffen 


« + P+ Kar N} 
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find. Daß unter den älteren Weltweiſen 
Iriftoteles einen zufammenhangenden 
Verſtand gehabt habe, erhellet unter andern 
aus ſeinem Organon, welches man, wo die zum 
Detſtaͤndnis dieſes Werks gehoͤrige Ber 
griffe mie gebraucht werden, alſo geſchrieben 
findet, daß immer eine Wahrheit aus ans 
dern erwieſen, und zugleich der Begriff eines 
zuſanmendangenden Verſtandes in den vor⸗ 
getragenen Lehrſaͤjen enthalten iſt. Ach zwei⸗ 
fele audy keinesweges daran, daß Ariſtote⸗ 
les die Lehrſaͤze, welche erin feinem Orga⸗ 
non an die Hand giebt, durch fleiffiges 
Lefenaus den Anfangsgrunden des Eucli⸗ 
des geſchoͤpffet habe, gleichmwie eineaufmerks 
ſame Überlegung der mathematifchen Bes . 
reife vornehmlich des Euclids in Erfin⸗ 
dung der rechten Rehrfäze einer guten Ver⸗ 
nunfftiehre mir viel genuͤzet hat; als ich aber 
diefe gefunden fo fahe ich auch, Daß Diejenigen 
Leheſaͤze, welche Ariftoteles vorgetragen hat, 
nicht ohne Grund find, ob Ich fie ſchon vors 
ber nicht fattfam einfahe, weil ich mir durch 
die Hebung zur Zeit noch Feine richtige Ber 
geiffe gemacht hatte. Ob man nun aber 
(don in den ubrigen Schrifften des Ariſto⸗ 
teles diejenige Lehrart, welcher ſich Eucli⸗ 
des bedienet, nicht Deutlich findet; ſotrifft 
man doch darinnen Spuren eines zuſammen⸗ 
hangenden Verſtandes an. Denn man 
muß nicht meynen, daß alle die, ſo eine na⸗ 

| tuͤrliche 


„. 


\ 
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tuͤrliche Fahigkeiten wie die e Weltweiſen re⸗ 
den, zu einem zuſammenhangenden Verſtan⸗ 
de von der Natur erbalten haben (7), dieſe zu 
einer foldyen Fertigkeit treiben, oder nady 
Beſchaffenheit der Zeit und Umftände trei⸗ 
ben fünnen, daß ſie alle erkannte Wahrhei⸗ 
ten in einen wuͤrklichen zuſammenhangenden 
Lehrbegrtff faſſen, oder den Zuſammenhang 
von demſeiben, wie ſie in ihrer Seele ſich 
ſolchen vorſtellen, auch ſo durch die Zeichen⸗ 
kunſt ausdruken. Wem die Gruͤnde einer 


aͤchten Hauptwiſſenſchafft welche die allge⸗ 


meine Erfahrung beſtaͤtiget, genau bekannt 
ind, der wird, wo er ſolche mit Verſtand 
überleget, deutlich fehen, daßmennetmas, - 
fo in einem Ding eKrafft deffen Weſen mög» ı 
lich iſt, wirklich werden fo, ebendas Ding 
äuferlich auf befondere Art eingefhrenket - 
werden müffe, welches aber in der Macht 
desmenfhlichen Beritandes nicht allezeit ſte⸗ 
het. MWenigftens hatte Confuz, jener 
groſe Weltweiſe unter den Chineſern, eine 
gute natuͤrli he Faͤhigheit zu einem zuſammen⸗ 
haͤngenden Verſtande; indem diejenigen 
Sachen, welche in feinen Begriffen liegen, 
nicht nur von einer tieffen Einficht zeugen, 
fondern aud) auf DaB ſchoͤnſte mit einander 
zuſam⸗ 





(7) Man nennet ſolche zuweilen das pbiloſo⸗ 
pbiſche Raturel 
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juſammenhangen, fo daß jemand, welcher 
einen zuſammenhangenden Berftand und fol 
de Begriffe von Sachen bat, die mit den 


Morten und Thaten Confuzius überein, - 


fimmen, Die algemeinen Wahrheiten, fo 
inden zwar klaren aber fehr undentlichen 


Begriffen des Confuzens ftefen, gar leicht 


in einen ordentlich zufammenhangendentehrs 
begriff bringen Fan.: Weil er aber zu der 
Zeit lebte, da es allerdings. an gehoͤrigen 
Mitteln fehlte, welche eine natürliche Faͤhig⸗ 
keit in ein rechtes Geſchike zubringen erfors 
dert werden ; fo hat er freplich niemals eine 
jertigkeit erlangenfönnen. Doch war dies 
ſevortreffliche natuͤrliche Faͤhigkeit zu einem 
uſammenhangenden Verſtand bey ihm nicht 
goͤnlich unnuͤz und unfruchtbar z indem er 
ohne dieſelbe die bloſen Begriffe von Sachen, 
ſotheils zur Sittenlehre theilszum gefelfihafts 
lihen Reben gehören, nicht wuͤrde erianget 
baden, welche einen ſchoͤnen und mit. der 
Wahrheit übereinftimmenden Lehrbegriff 
ausmachen, Deraber von einem folchen muß 
berfoffet werden, welcher fic) die Confus 
ziſchen Begriffe vorftelen, die in Denfels 
ben. veritefre allgemeine Wahrheiten aus 


\ 


ihnen herleiten, und mo Diefes gefchehen, 


in einen richtigen Zufammenhang brins 
gen Fan*. Unter den neuern Weltweiſen, 


teihe einigen Ruhm unter den Gelehrten 
langer haden, gibt uns. des: Cartes ein 


Bey⸗ 
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Beyſpiel eines zuſammenhangenden Ver 
ſtandes, mie aus feinen beyden Schriffte: 
welche er Betrachtungen (Meditationes) und 
Grundwahrheiten (Principia) genannt hat, 
erhellet, und er iſt um deßwillen hoch zu ach⸗ 
ten, weil er uns die Art gezeiget hat, wie 
man aus deutlichen Begriffen philoſophiren 
muͤße, nachdem er vorher alle undeutliche 
und dunkele Begriffe, welche die Welt— 
weisheit der Schulgelehrten umſtaͤndlich 
machten, abſchaffte, ob er ſchon dieſe Art 
(Welches einem Vorgaͤnger zu verzeihen iſt, 
nicht Deutlich genug machte, und ſolche nach» 
dem von feinen Anhangern fehr gemisbraus 
het wurde. Ich bin nicht willens alle und 
jede fo wohl alte als neuere Weltweiſe, Die 
einen zuſammenhangenden Berftand hatten, 
anführen, da ich nur den DBorfaz gefaffet 
babe, einige Beyſpiele derfelben zu geben, 
keinesweges aber alle.verfloffene Zeiten durch 
zulauffen und ein volliges Verzeichnis derjes 
nigen zu machen, welche einen Zufammens 
bangenden Perftand befeffen baten. Das 
mit man aber fehen Fan, daß ein zufammen» 
bangender Verſtand nicht etwa den Meßkun⸗ 
digern und Weltweiſen allein eigen fey, fü 
will. ich den bereits vorgebrachten Beyfpielen 
noch eines beyfugen. Here Cafpar Neu⸗ 
man, ein obnlängft verftorbener und ſehr 
beruhmten Sottesgelehrter zu Broßlau, mag 
un auftreten. Dieſer hat eine fehr ſchoͤ⸗ 
Re ne 
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ne ‘Probe eines zufammenhangenden Ders 
ftandes abgeleget, indem er.in feinem Buch, 
welches von. ihm der Lrfprung der heili⸗ 
gm Sprache (genehs linguae ſanctae) ges 
nennet wird, Die refentliche Bedeutung Der 
hebraͤiſchen Woͤrter ſuchet, und hierüber 
ſeine Meynung in derjenigen Schrifft, wel⸗ 
cher er den Namen Schluͤſſel zu dem Haus 
Hebers (Clauis domus Heber) gegeben hat, 
weitlaͤuftiger erklaͤret. Denn er hat einen 
ſolchen willkuͤhrlich angenommenen Sa; 
(hypothefin) zum voraus. gefeget, welcher 
von feinem andern alseinem zufammenhans 
mden Berftandeherfommen fan, und dies - 
» Sazes hat er fich fobedienet, Daß es auch 
in anderer Berftand alsein zuſammenhan⸗ 
gender thun Fan. Bon der JBahrkeit feir 
ner Saͤze mögen Diejenigen-urtheilen, Denen 
daran gelegen iſt, Daß die veinen Quellen 
dir hebraͤiſchen Mundart erhalten werden, 
ih bin zu frieden, wenn man feine Saͤze 
ur alg zufammenhangend erkenne. Er 
nimmt an, wir hätten Feine. andere als zus 
fammengefeite Begriffe, und die einfachen 
erlange man mit der zufammengefejten auf 
aͤhnſiche Weiſe; die zufammengefejten Ber 
geiffeaber wuͤrden in Die einfacheren Begrifr 
ft (ideas fimpliciores), nehmlich der Materie 
— verſchiedenen Bewegungen zergliedert. 
ahero bedeuteten die hebraͤiſchen Buchſta⸗ 
ben entweder die Moterie oder eine gewiſſe 
(W.kL.phil.$Schr.4 Th.) M Art 
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Artder Bewegung, woraus Denn eine alle 
gemeine Bedeutung der hebraifchen Worte 
eniftchet, aus welcher man ihren Nachdruk 

erfkiaͤret, indem man daraus den Grund von 
Der Benennung einer Sache; wenn man fi 
deutlich verftehet, geben Fan. Weil diefe 
vortreffliche Gottesgelehrte einen zuſammen⸗ 
bangerden Verftand gehabt hat, fo behau⸗ 

prete er auch man habe bishero noch keinen 

+ richtig zuſammenhangenden Lehrbegriff von 
der Gottesgelahrheit (ſy ſtema theologiae v& 
finominis), weil ihm die theologifchen Wahr⸗ 
beiten in denjenigen Büchern, welchen matt 
insgemein dieſen Namen beyleget, noch nicht 
dergeſtallt mit einander verknuͤpfet ſchienen, 
wie ex in einem Lehrbegriff ſeyn ſollte. Fa 
feine Predigten, die, er nach verſchiedenen 
Umſtaͤnden feines geiftlichen Amts an ferne 
Gemeinde hielt, geben deutliche zeichen eie 
nes zuſammenhangenden Verſtandes an, 
nieht nur in Erklaͤriumg des Tertes, ſondern 
‚Auch in der Nuzanwendung zur Glaubens 
tehre und Austibung der Gottſeligkeit, Da int 
mer eines aus dein andern dergeſtallt erfläs 
fer und gefolgert wird, Daß ſowohl dielleber⸗ 
einffimmung der goͤttlich geoffenbahrten 
MWahrhelten,@lbft unter einander als auchder 
Einfluß der Glaubenslehre in die Ausuͤbung 
der BottfeligFeit dentlich erhellet. Daß aber‘ 
die göttlichen geoffenbahrren. Wahrheiten, 
„eben ſowohl als die natürlich erkannten mit 
— — eis 
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einander Fünnen verfnüpfet werden, habe 
ih ſchon andersmo gezeiget **, Dabero 
it aud; Bein Zmeifel, daß fie in einen richti⸗ 
gen Lehrbegriff können gebracht werden. 
Don dem Nujen aber eines folchen Lehr⸗ 
begtiffs Fan derjenige urtheilen ,. weicher 
gorhero wohl überleger hat, was ich von der 
VortrefflichFeit eines jufammenbangenden 
Verſtandes und von dem Vorzug deffelben 
bor dem gemeinen nicht jufammenhangens 
den „oerftande bald ausführlicher fagen 
werde. 

*In der Rede von der Sittenlehre 

‚der Sineſer. (8). 

*Im 9goften$. der Vernunfftl. (9). 


3.8. BIN jemand den Unterſcheid zwi⸗Erlaͤute⸗ 
ſchen einem zuſammenhangenden und nicht rung des 
Mmmenhangenden Verſtand gerne aus — 

fpiefen erlernen, fo halte cr die Schruff agree 
Id, des Cartes, vornehmlich feine Bes zufammen» 
M 2. trach/ hängenden 

und nicht 
— — | 

. 9 Diefe foll in den sten Banddiefer gefamm- Yo genden 
leten Schrifften , darein Die. zur Sittenlehre ze 


e 


— Stuͤcke kommen werden, mit uͤher⸗ iele. 


— — — — 


—ñ— — — — 








ezet erſcheinen. | 
9) Siebe den zten Theil diefer gefammleren 
Wolfiſchen Schriften in der Sten Anmers 
fung jam ı aten Stücke auf der 43 2ſten S. 
allwo dieſer Abſaz mclcher ziemlich lang iſt, 
‚hebft dem vordergehenden überfeges anzu⸗ 
neſſen iſt. | 
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trachtungen und Grundwahrheiten Der 
Weltweisheit (meditationes,. prineipia er 
° lofophiae) und die Abhandlung von den‘ 
ebenheiten in Der Lufft (de meteöris). gegen 
ie Schrifften Des Gaſſends. Ob ſchon ein 
jeder von dieſen beyden mit Recht für einen 
roſen Weltweiſen gehalten wird, ſo philo⸗ 
opbiret dad) Des Cartes auf eine ganz an⸗ 
dere Art ale Gaſſend. Denn diefer, teil 
er ein Mann von einer grofen und weitlaͤuf⸗ 
tigen Beleſenheit war, ſuchete die nuͤzlich⸗ 
ſten Sachen von der Materie, welche er ab⸗ 
handeln will, nicht ohne geſchiktes Urtheil 
heraus, und traͤgt nur ſolche daraus vor, 
welche ihm am wahrſcheinlichſten vorkom⸗ 
men; aber er fuͤhret nicht, wie wir ſehen, 
daß des Cartes gethan hat, feine Gare aus 
gelegten Gruͤnden in einer zufammenhangens 
de Berfnüpfung her. Dabero find auch 
die Schrifften des Gaſſends vielmehr nad) 
dem Begriff und Geſchmak derjenigen, wel⸗ 
che von der Verbindung der Wahrheiten 
mit einander Feinen Verſtand haben, fon 
dern jede Saͤſe ſo anſehen, als wenn ſie nichts 
gemeines mit einander haͤtten, als des des 
Cartes, welchen ſie nicht verſtehen, ob ſie 
ihn ſchon leſen, weil ſie die zur Ueberdenkung 
mit einander verbundener Wahrheiten noͤ⸗ 
thige Aufmerkſamkeit nicht mitoringen, als 
welche nur bey einem zuſammenhangenden | 
— angetroffen wird, 


. 9: 
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S. 9. Allein wir mollen aud) die Vor ⸗ Ein zu 
zuge beleuchten, welche ein jufammenkan- fammen- 
gender Verſtand vor einem nicht zufammen» — 
hangenden hat, damit es nicht ſcheine, als eher die 
bemüheten wir ung vergebens, wenn wir Wahrheit 
die Wahrheiten mit einander zu verfniipfen, genauer 
und die verknuͤpfften in einen zufammens, ein 
bangenden Lehrbegriff zu bringen fuchen, 
Wir finden alſo erfilich, Daß man die Wahr⸗ 
beit der Saͤze viel deutlicher einfehen Fan, 
wenn fie in einen Lehrbegriff gebracht find, 
als wertn fie wie zerſtreute Beſen Durch einan⸗ 
der ohne Drdnung, wieinsgemein gemöhnlich 
Mt, vorgetragen werden. Es iſt bereits bes 
fnnt, daß wir von der Warheit eines Sa⸗ 

je nicht eher überzeugt werden , als big wir 
gewiß reifen, daß ſowohl Feine andere 
Gruͤnde zum Beweis derfelben genommen find 
als folche, Die wir vorher ſchon als gewiß 

annt haben, als auch daß die Finrichtung 

3 Beweiſes an und für ſich richtig feye ”. _ 
Mein eben eine richtige Einrichtung des 
Beweiſes (forma probationis legitima), Des 
ten Eigenſchafften ich andersmo genau ers. 

äret habe **, wird niemand verſtehen, 
foenn er nicht einen zuſammenhangenden 
Verſtand hat: welches auch aus der Er⸗ 
fahrung (a pofteriori) erhellet, da die "Ber 
feisgrunde nach der gemeinen Gewohnheit 
der Gelehrten meiftens nur angeführet, nicht 
über deutlich auseinander gewikelt werden, 
| M 3 daß 
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daß ein zufammenhangender Verſtand ihre 
Stärke und Buͤndigkeit freylich nicht einſe⸗ 
hen fan. Allein gefest, ein nicht zufammene 
bangender Verſtand verftehe Die richtige 


"Einrichtung eines Beweiſes, da er doch die - 


Saͤze in einer folchen Ordnung niemahls 
erlernet bat, daß immer die Wahrheit eineg 
Sazes aus der Wahrheit Des andern Klar 
wird; moher foll er nun miffen, daß bie 
Beweisgruͤnde, fb er annimmt, gewiß find, 
und daß er im Beweis keinen Circul macht? 
Allein mit einem zufammenhangenden Vers 
ftand hat es eine ganz andere Befchaffenbeit« 
Denn er faffet Feine andere Saͤze ins Ges 
daͤchtnis, aufer welche er wegen der Wahr⸗ 
beit der vorhergehenden als wahr erkannt 
hat, ſo daß er ſolche, wenn es erfodert wuͤr⸗ 
de, auf ihre erſte Gruͤnde, als Erklaͤrungen, 
Grundſaͤze und aus richtiger Erfahrung un⸗ 
widerſprechlich hergeleiteten Sägen (‚princi- 
pia ab experientiis claris deriuata), zerglie⸗ 
dern koͤnnte. Und ob es ſchon uͤberfluͤßig 
waͤre, eine ſolche Aufloͤſung anzuſtellen, ſo 
iſt er doch uͤberzeugt, daß ſolche in einem ge⸗ 
gebenen Falle moͤglich ſeye. Was alſo ei⸗ 
nem zuſammenhangenden Verſtande zu be⸗ 
urtheilen vorgeleget wird, das haͤlt er alles 
gegen ſeinen Lehrbegriff, den er ſich gema⸗ 
chet hat, folglich ſiehet er es mit eben der 
Deutlichkeit ein, welche ſein Lehrbegriff 
hat. Auf ſolche Weiſe erhaͤlt er — 
F nerley 
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nerley Deutlichkeit durch feine ganze Er⸗ 
kenntnißf. Dat man ſich aber keinen zus 
fammenkangenden Lehrbegriff von Wahr⸗ 
kiten in fein Gemüt) gemachet : ſo muß 
man alle zu beustheilende Saͤze, nach den⸗ 
inigen Begeiffen üverlegen, welche man 
she allen Zufammenhang ins Gedachtnig 
aefaflet bat. Da man nun von der Wahr . 
heit Derfelbigen. nicht überzeugt fenn Fan, 
Iondern das Gemuͤth Durch eitle Einbiltuns 
gen in feiner: vorgefaffeten Meynung beſtaͤr⸗ 
ket hat; fo Eönnen diejenigen Saͤze, weiche 
man vermittelſt diefer runde für wahr ana 
nimmt, Feine groͤſere Gewisheit haben, 
Ein folher Beyfall, der nur dem zweifel⸗ 
bafften Gluͤk überlaffen wird, findet die _ 
Warheit bios von ohngefaͤhr. Die Meß⸗ 
kundigen hingegen gehen immer weiter fort, 
und erhakten die Deutlichkeit und Gewisheit 
auf Feine andere Weiſe als daß fie alle ihre 
Sat endlich auf die Anfangsgründe des 
Euclids hinaus führen, mit welchen die, 
ſo zu ihrem Heiligthuͤmern follen gelaffen 
werden, vorhero muͤſſen eingeweihet werden. 
Denn manfeseeinen Lehrbegriff um voraus, 
welcher aus wenig und gemeinfthafftlichen 
Wahrheiten die um fo viei klaͤrer ſeyn werden, 
naher sie gemeinfchafftlichen- Begriffen 
kommen, beſiehet. Gehet man nun 
weiter, und laͤſt nichts zu, auſer was aus 
den in dem Rehrbegriff enthaltenen erſten 
ER Ma SGruͤn⸗ 
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Gruͤnden durch ordentlich an einander han⸗ 
genoe Schluͤſſe hergeleitet wird; ſo wird 
eben dadurch der Lehrbegriff durch beſtaͤndi⸗ 
gen Zuwachs vermehret, daß endlich, wo 
| die Arbeit vieler zufammen genommen wird, 
nothwendig ein mweitläufftiges Werk Daraus 
erwachſen muß. Inder That iſt keine andere 
Urſach, warum die Meßkunſt immer neuen 
Zuwachs bekommt, da andere Wiſſenſchaff⸗ 
ten vielmehr verfhlimmert als verbeſſert, 
und wegen der Abnahme mehr Verach⸗ 
tung als wegen des Wachsthums Hochach- 
tung verdienen. | 
* 570.$: der Bernnnffilehre. (10). -% 
** 551. und # $. ber Batannfiehee, (ir). 


$. 10. 








(10) Der darinnen enthaltene Ga; ift dieſer: 
Diejenigen find von der Wahrh⸗ 
eities erwieſenen Sazes nicht gewiß, 
welche auch nur von.der Wahrheit 
eines einzigen Foͤrderſazes, der in Die 
an einander gehaͤngte Vernunſſt⸗ 

ſchluͤſſe hinein gehoͤret, nicht übers 
zeuget find; 2) welche ſich die Zins 
richtung eines richtigen Beweiſes 
nicht vorftellen Eönnen ; 3) welche 
nicht einfeben, ob es mit der Ein⸗ 
richtung des vorbabenden Veweiſes 
richtig zugehe. 
1) Siehe die 18de Anmerkung zum 13den 
* rt, dem asen Theil auf der 557ſten 
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richtet, man fich zu den Wiſſenſchaff⸗ ar 
tn einen fichern Weg bahnet, wo nur die fenfahaffe. 
Behutſamkeit Dabengebraucht wird, Daß beruhe. 
man unter einen Lehrbegriff ter Anfangs» | 
gende, (fyftema elementare,) welcher die 
Brundmarheiten in fich enthält, Feine Irr⸗ 
thümcee einſchleichen ft. Denn wo man 
Irthümer flatt Wahrheiten annimmt, und 

ds ihnen als aus runden andere Dinge 

herleitet, fü folgen unjahlige ungereimte 

Dinge, wo man ein. einzigeszum Grunde 

gieget hat, und Die Irrthuͤmer verviel⸗ 

fltigen fie) dermaffen, daß man endlich eis 

nen Lehrbegriff von Srrekumern ftott der 
Wahrheiten befommt. Denn die Irzthuͤ⸗ 
mer - werden eben auch mit einander vers 

füupfft, und nach eben dem Geſez der Schluſ⸗ 

ſe aus einander hergeleitet, nach welchen ie— 
inbefannten Wahrheiten aus bekannten 

flegen herausgebracht zu werdent. Ein 

senfpiel haben mir an dem Spinozen, 
weicher durch Mißbrauch feines zufams 
menhangenden Rerftandes einen Lehrbes 
griff von Irrthuͤmern ausgehefer hat, indem 
er ans Mangel eines Kehrbegriffs der Ans. 
‚fingegründe ((yftematis elementaris) allers 

hand Hauptirrthuͤmer annahm, che er auf 
&ine Verfertigung eines Lehrbegriffs dachte, 
und folglich nach feinem fcharfiinnigen Ders 

\ 5 en M $ ftand, | 


- 
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ftand, ſoche Saͤze zum Grund legte, aus 
welchen feine Irrthuͤmer auf eine beweiſende 
Art lieffen Eonnien. Ein zuſammenhangen⸗ 
der Verſtand muß aus feften Gründen, 
welche er ohne Adficht auf die Folgerungen 
in.allee Ehrlichkeit überdacht bat, dasjenige 
- folgern, was nach den Geſejen richtiger 
Schluͤſſe daraus flieffet: derjenige aber miß⸗ 
braucher den zufammenhangenden Berftand, 
melcher zu den Saͤzen, dieer noch nicht hin⸗ 
laͤnglich bewieſen bat, aber ſchon als gewis 
annimmt, erſt Grunde ousſucht, aus wel⸗ 
chen fie durch richtige Schluͤſſe follen gefols 
gert werden. Wendet man ein, two ein 
Saz zu beurtheilen vorgeleget wird, fo muͤſ⸗ 
fe man auch die Grunde nad) dem Hinters 
ſaz einrichten, folglich koͤnne diefes Verfah⸗ 
ren niche zum Miebrauch des zuſammenhan⸗ 
genden Berftandes gerechnet werden; fo faͤhet 
es mir nicht ſchwer juzeigen, Daß allerdings ein 
grofertinterfcheid zwiſchen den Berhältnisder 
Saͤze zum Fehrbegriff und zwiſchen der Eins 
richtung der Gruͤnde nach den gegebenen Saͤ⸗ 
zen, welche aus jenen nach gehoͤrigen Regeln 
der Schluͤſſe herflieſſen. Denn wer einen ges 
gebenen Saz gegen feinen Lehrbegriff haͤlt, der 
nimmt daß beſtimmte Foͤrderglied und leitet 
aus demſelben vermittcift der Gruͤnde, die er 
aug feinem Kehrbegriff genommen hat, Durch 
richtige Schluͤſſe das Hinterglied her, welches 
der Begriff des Foͤrderglieds beſtimmet. 

Wenn 
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Wenn es nun mit dem einerleyift,- welches 
in dem gegebenen Saze dem Forderglied 
jugeeigner wird, fo nimmt ein folcher den 
Sa; felbft als wahr an, ruͤket ihn in feinem 
behrbegriff als einen. mit demfelben überein 
fimmenden Saz mit ein, und freuet fich über 
diefen neuen Zuwachs. Kommt aber ein von 
dem vorigen verfchiedenes heraus, fo vers 
tirfftee den Sa; feloft als falfch, und fchliefs 
ſet ihn als feinen Lehrbegriff zumwieder laufs 
fend ausdemfelben aus, den Segenfazaber, 
welhen er fo wohl als wahr als auch mit feis 
nem Lehrbegriff als ubereinftimmend befin« 
det, verbindet er mit Demfelben mit eben fo 
fen Vergnuͤgen als vorher. Aber meit 
anders verhält es fich, wenn man die Gruͤn⸗ 
de nach dem Ga; eintichtet, welchen men 
(hen als wahr annimmt, che man feine 
Wahrheit noch erfannt hat, Denn indies 
fem Fall werden die Gruͤnde entweder; aug 
den Lehrbegriff oder anders woher genoms 
men, Nimmt er ſie aus einem Eehrbegriffe, 
welcher Wahrheiten in ſich faſſet, her, ſo 
wird die Art richtig zu ſchlieſſen auſſer Au⸗ 
gen geſezt, wenn man wahre Gruͤnde nach 
dem Hinterſaz einrichtet, welcher doch da⸗ 
raus auf Feine Weiſe folget. Es fehlet nicht 
an Beh ſpielen ſelbſt unter den vortrefflichſten 
Veßkundigen. Alleine die Urſache iſt klar. 

an wenn aus vorgeſezten Gruͤnden ein 
Co; gefolgert wird, welcher nicht dar us 

| en hiieſſet, 
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fluͤſſet, ſo iſt das Verſehen entweder in den 
Saͤzen (vitium marerine) oder in Der Art zu 
fehluffen (vitium Formae), Wenn man die 
Gruͤnde aus einemrichtigen Lehrbegriff, als 
aus den Anfangegründen des Euclids, 
oder ausandern Wiffenfchufften, diebereitg 
mit. ihnen verEnupffet find, hernimmt: ſo kan 
man das Verſehen Feinesivegesin den Saͤ⸗ 
jen ſuchen; fo:glich ſtekt es in der Art zu 
ſchluͤſſen: welches man leichtlich fehen kan, 
wenn man auf die unter den Meßkundigen 
dorfommende Benfpieleacht hat. Werden 
aber die Gründe anders woher genomnien, 
und eine rihtige Art der Schluͤſſe beobach⸗ 
tet; fo erdenfet man fie nur zum Vortheil 

des Says, und nimmt fie-um Deßs 
willen an, teil man fiehet, daß diefer Das 
raus Fan hergeleitet werden, wie es Dem 
Spinoz ergangen ift, und davon auch uns 
ter den vornehmſten Meßkundigen felbit 
Benfpiele anzutreffen find, da fie anders 
woher gem-ffe Hinterfüze aus Grunden Has 
ben erweiſen wollen, in melchem Falle die 
Gruͤnde felbft gewis fenn muͤſſen, weil fie aus 
einem gewißen Say, weiter voraus gefejet iſt, 
gefolgert worden. Werden die Gruͤnde anders 
woher als aus dem Lehrbegriff genommen, 
und die Art richtig zu ſchluͤſſen zugleich hint⸗ 
an geſezt, ſo koͤnnen die Gruͤnde fo wohl wahr 
Als falſch ſeyn, fo gut als wahr oder falſch 
iſt / nach weichem jene eingerichter werden, 
—— RE ar 1 626. 
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f 626. u-fj.$$. der Bernunfftlehre. (12), 
Ä ; $, 10. 





2 ie von dem 626ſten his 62 | 
ehe * int e RG n. 
h . 626, 
Wenn der Oberfaz eines ordents 
lichen Schluffes falfch , aber der 
Unterſaz wahr it, in dem Obers 
faz aber das. Dinterglied dem 
 Hordergliede entweder fchlechthin 
‘(abfolure) oder unter einer geges 
benen Einfehrdnfung (derermi- 
natione) einzig und allein zus. 
kommt: fo geräthet man durch 
eine richtige Art, der Folgerung 
anf einen Irrthum. 
$. 627. „ 
Und daher fichet man, wie aus ch - 
nem Jertpumm mehrere folgen. 
28. 


- Weil nun. in dem Beweife die vor 
. bergebenden Säse als Sorderfäze in 
die Vernunfftſchluͤſſe, welche mit 
einander verbumden werden, binein 
. kommen: fo felgen in der beweis 
fenden Lehrart aus einemIrr⸗ 
thum ihrer mehr. An 
Br Bi $..629, 


— 
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. 1 Bishieher haben wir die Nothwen⸗ 
Digfei eines Lehrbegriffs der Anfangsgruͤn⸗ 
De beleuͤchtet, aus Mangel deſſen ein zuſam⸗ 
menhangender Verſtand in Irrthum ver⸗ 
faͤllet, und aus einem Irrthum andere vers 
mittelſt richtiger Schluͤſſe herleitet. Dem 
nach muͤſſen wir anzeigen, was man bey 


Verfertigung eines Lehrbegriffs der Ans 


fangegrunde zu beobachten habe, damit es 
einem Verſtande, - der jufammenhangend 


eingerichtet und zu höbern Dingen angeführ 


ret werden fol, binzeichend ſey. Unſere 
ganze Erfänntmiß berubet aufgemeinen Bes 


griffen, die may, aus der täglichen Erfahr 


zung erlernet, Und. deren wir ung alle bey 
gemeiyen PVerrichtungen bedienen. Dems 
nach: müffen in einem’ erften Lehrbegriff diefe 
gemeine Begriffe, "welche zwar Elar aber 
undeutlich find, weil ein jeder von denfelben 


| algemem n dies aber unter dem ‘Bilde, der 


einzelen Dinge verſtekt iſt, zu einer Deut⸗ 


Uchkeit gebracht und indem man ihn durch 


— welche eine MR und ige 
| | edeu⸗ 


} 


$. 1 
f Wenn man unvichtige Begriffe 
fuͤr wahr annimmt: fo verfällt 


man in Irrthuͤmer. | 
„Der Beweis des iſten und lezten Sazes ſind 
ot Fleiß vorbepgelaffen worden. 
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Bedeutung haben, ausdruket, von ſeinen 
Bildern abgefondert werden, Damit entwe⸗ 
der Erklaͤrungen oder fenftallgemeine Saͤze 
welche im Schluͤſſen viel nuzen, wenn man 
Wahrheiten aus ihren Gruͤnden herleiten 
fol, daraus werden. Diefer auf ſolche Weiſe 
eingerichteten Begriffe, muß manfichnun ftatt 
der erften Öruindebedienen, und man muß 
gichts als wahr annehmen, oder in ſeinen 
Lehrbegriff bringen, auſer wenn durch eine 
richtige Art zu ſchluͤſſen vermittelſt derſelben 
aus den angenommenen Sägen gefolgert 
wird welche entweder Worterklaͤrungen oder 
Veſtimmungen des Foͤrderglieds in ſolchen 
Saͤjen, die ihrer Natur nach Bedin« 
ae in fic) enthalten, abgeben: Denn auf 
Weiſe werden die erften Grunde cis 
net Wiſſenſchafft, welche den Lehrbegriff 
der Anfangegruͤnde in ſich faſſet, "nicht nur 
ſabſten mit einander ſondern auch mit 
den gemeinen Begriffen verknuͤpfft, und ſie 
entlehtien von dieſen ihr Licht, und will je⸗ 
mand einen Say in Zweifel ziehen, fo wird 
eidurch einen auf etwas abgeſchmaktes fuͤhren⸗ 
den Beweis dermaſſen in die Engegetrieben, 
daß Er einen gemeinen Begrif, der von jes 
derman zu gegeben und durch den taͤglichen 
Gebrauch beftäftiget wird, und welchen er 
felbt vor eine Richtſchnur der Ausuͤbungen 
(Praxis rectrieem) im gegebenen Fall ‘ans 
nimmt, er wolle oder nicht gleich annch» 
men 
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men muß, ju laͤngnen gezwungen wird, 





„woferne er ihn nicht zugeben will. Alſo darf 


man Feine grofere DeutlichFeit und Richtige 
keit erwarten als diejenige iſt, welche der 
erſte Lehrbegriff hat, da jede Saͤze nur den 


Grund ver Gewisheit haben, welchen Die 


gemeinen ‘Begriffe haben, die aber niemand 


in Zweifel.giehen Ean, er babe denn mit der 
Bernunfft allen Gebrauch der Sinnen ver⸗ 


lohren. Hiermit haben wir den Be * 


von einem Lehrbegriffe der Anfangegrumde 
gegeben , welchen man nich£unter die unmoͤg⸗ 


lichen Dinge zehlen Fan, twie.die Anfangs⸗ 


grunde des Euclids ausweiſen. Dieſ 
ſcharffſinnige Meßkundige hat fo wol ei⸗ 
nen richtigen Begriff von einem Lehrbegriff 
der Anfangsgruͤnde gehabt; als auch ein 
mit demſelben gleichfoͤmiges Wort, als ein 
vortreffliches Denkmal des Alterthums vers 
fertiget. Denn daß die Grundſaͤze, fo er 
in dem erften und fünften Abſchnitt annimmt, 
allgemeine von ihren Bildern abgefonderge, 
und Damit fie allgemein werden nach Art 
beitimmter Gare eingerichtete Begriffe find, 
babe ich in der Grundmiflenfchafft, welche 
naͤchſtens ang Licht treten-wird, (13) gezeis 
| get. 

—— — NEUERE 
C(13) Sie iſt nun bereits zum andern mahl he⸗ 
raus und mit vielen Vergnügen aufgenom⸗ 
"meh 
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get. Die Grund ſaͤze, fo indem den Abi 
fhrift frehen, find blos: die vorbergehens 
den und auf die Zahlen Eingerichtet, indem - 
der befondere Fall aus dem allgememen 
durch eine unmittelbahre Folgerung herge» 
Ietet werden ift. Denn weil Zuclid Die 
Anfangsgruͤnde Der Rechenkunſt von den 
Mfongageimden der Meßkunſt abgefondert 
deutlich vorgetragen bat, doch fo dag er 
gruͤndlich zeiget, und, mas bende miteinens 
der gemein haben, ſo wohl von der Steten 
S:felmagnieudinibuseontinnis)aj 8 Zahlen 
deewegen jedesmahl beſonders exteifet, weil ı - 
diealten Die genaue Verbindung der Mekkunſt 
mit der Rechenkunſt nicht klar genug einſa⸗ 
ben, fo hit dieſer vorſichtige Verfaſſer 
nichis wollen fehlen laſſen, fo zur Erhaltung 
der Richtigkeit imd Deutlichkeit in beyden 
tıftern Lehr? egriffen fü wohl der Meß⸗ als 
Rechenkunſt nothwendig zu fenn febtene, 
Es hat alſo der Verfaſſer dieſer Anfangss 
gründe eine groͤſere Scharffinnigkeit g:reis 
FE * Zr gef, ' 








‘c Men-worden. fenigen welche nur unfes 
re Mutterfprache verfichen, merden davon 
v etwas in den nachſte us berquszugehenden Ein⸗ 
. läutüng in der Gottesgelahrdeit uͤberſezet u 
leſen bekommen, als darein alle diejenigen 
abfüzen Eönnen ſollen welche zum Veweis 
darinnen angefuͤhret werden. 3 


(W.kliphiliSche. 4. Th) "N 
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get, als man jnsgeme.n glaubet, und dem 
richtigen Begriff eines Lehebegriffs der An⸗ 
fangsgrunde in dem Werke felbft vor Augen 
gelegt: welches wol die Urſache iſt, warum 
er von dem Plato einen Weltweiſen von 
fonderbarer Scharfflinnigkeit fo bob. gehal⸗ 
ten wurde. Wenn ob er Schon die mather 
matifchen TBahrheiten, die er in ſeinen An⸗ 
fangsgründen vorträgt,. nicht: felbft erfuns 
den, fondern nur ale meiftentheils von an⸗ 
dern erfundene in einen Lehrbegriff zuſam⸗ 
menhangend vorgetragen bat; fo hat er 
doch das meifte gethan, indem er: das zer⸗ 
fireuete gefanımlet, das gefammlete in einen 
richtigen Lehrbegriff zuſammen gefaffet, und 
durch eine deutliche Erklaͤrung auf gemeine 
Begriffe hinaus gefuͤhret hat, wodurch ſie denn 
ſo deutlich und gewiß worden ſind daß ein jeder 
aufmerkſamer Leſer zum Beyfall gebracht 
wird, und ſo nuͤzlich, daß andere von ihnen 
weit entfernte Wahrheiten ihre Deutlich 
keit und Richtigkeit gleichfalls erhalten, Die 
nicht koͤnnen geleugnet werden, fo lange 
man diefe zugibt. Allein es möchten viel - 
leicht einge ſeym welche behaupten wollten, 
anfer der Meßkunftin anderen Wiſſenſchaff⸗ 
ten feyen dergleichen Eehrbegriffe der Ans 
fangsgründe nicht moͤglich weil fie Die Bes 
ſchaffenheit des Euclidiſchen nicht recht 
einfehen,, indem ‚fie den abzuhandelnden 
Sachen dasjenige zuſchreiben was der Lehr⸗ 
art zukommt. Allein wer in meiner Ders 
== | nunfſft ° 
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Sunfftiehre gelernet bar, daß die Fehrart, 
welche Euclid gebrauchet hat, nicht von den 
Sachen welche er abhandelt, herzuholen feye, 
ondern daß ſie aus dem allgemeinen Begriffe 
nes Dinges und der Natur der menfchlis 
hen Selle müfle hergeleitet werden ; bey 
eu wird dieſer Zweifel vor ſich leicht vers 
binden , im fofern ihm die Befchaffenheit 
5 Be, (forma methodi ) Schwuͤrigkeit 
Wolte aber jemand ferner ein⸗ 
1, wären Feine dergleichen gemeine 


ger be De auf gleiche Weiſe, wie 


en konnte ; fo Fan man ihm diefen Zmeifel 
mar u anderft benehmen, als wenn 
man ihm mit der. That das Gegentheil dar⸗ 
bit, Inder Grundwiſſenſchafft richte ich 
‚ale Begriffe nach Act der im gemeinen Les 
sen gewuhnlichen ein, und nach denfelben 
ertoeife ich Die mit ihnen ubereinftimmige 
Sage, nad) Art aller derjenigen, welche Zus 
id als Grundſaͤze oder als den Grundſaͤ⸗ 
en abnlide annimmt. Auf folche Weiſe 
haben wir nicht nur die Grundwiſſenſchaff⸗ 
en auf gemeine Begriffe gebracht, welches 
oh am ‚tenigften n möglich zu feyn (hiene ; 























ern auch zum Thell die meiften übrigen ” 


BBiffe ige welche eben ſowohl als die 





Fürift ihre erften Gründe aus derfelben . 
yerhole jenn wenn man die Meßkunſt 
us — melde Nr auf Sründe, = E 








aus der Grundwiſſenſchafft hergeholet find, 
be:uhet, indem in derſelben alles volig aus 
Gründen hergeleitet wird: fo muß man im 
den uͤdrigen Wiſſenſchafften einige andere 
Grunde annehmen, welche den gemeinen 
ee zwar gemäs find, aber yır Grund⸗ 
wiflenfchafft nicht geboren. Wenn dem⸗ 
nach Euclid aud) auf die Sehekunſt Opuc 
fortgehen, und von dieſer Wiſſenſcha 
gleichfalls die erften Grunde eines Lehrbe⸗ 
geiffs entwerffen will, fo nimmt er Grund⸗ 
füge an, welche eben fowohl als die in Det 
M eh: und Rechenkunſt angenommene 
allgemeinen Begriffen ahnlich ſind, glei 
wol aber aus der Grundwiſſenſchafft nıd 
erteiefen werden, fondern entweder zur Ma 
turlehre, oder vielmehr zur mathenautifchen 
Erkenntniß der Natur gehören. Gleichn 
ich aber die Vernunfftlehre auf einige a 
der Lehre von der Seele hergenommene 
meine Begriffe, aufer denen, welche aus Der 
— entlehnet worden find, 
hinaus geführet babe; fo werde auch in den 
übrigen Wiſſenſchafften zu denfelbigen als 
iu dem Grunde meine Zuflucht neh⸗ 
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men. _ | j 
— 8. 12. Es iſt viel daran gelegen, DO 
bringen, ein Lehrbegriff Der Anfangsgrundeobne 
daß der thuͤmer ift, wie kurz vorher ($, 10.) erion 
ebrbegriff wurde. Demnach ift es allerdings m 
eng, hanmehro zu untetſuchen, wie on gera 

Bahn Ba a 


er 







⸗ 


Zu. 
2* 


ex 
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ſeyn Fünnen , daf unter diefelben Fein Irr⸗ 


* de von 
ithum eingeſchlichen ſeye. Diefes kan man — 


auf zweherley Weiſe unterfuchen, erſtlich frey wird 


von vorne aus Gruͤnden (a priori) und von 
hinten her aus der Erfahrung (a poſteriori). 
Die Unter ſuchung von vor nen her geſchiehet, 
wenn man Gruͤnde, welche ohne Bewes 
angenommen werden, gegen Beyſpiele haͤlt, 
damit man ſiehet, ob das algemeine, wel⸗ 
ches in denſelben lieget, ſich auf jene ſchike, 
wie wir die Grundſaͤze Des Euclids unters 


ſuchen; die Beweiſe der Saͤze aber jergliedert 


man nach Der Art, welche ich indem 
Werke von ber Bernunfftlehre angegeben 
Babe *. Denn da aus Diefer Zergliederung: 





chellet, daß weder andere Säre zum Beweis 





als gewiß angenommen werden, noch in der 
Art der Bernunffifchluffe und deren Zuſam⸗ 
menhang in der Wahrheit verfehlet worden 
ehe: ſo kan auchan der Gewißheit weiternichte 
ausgefejet werden* Beſot get man obeꝛ man 
‚Möchte wiegen einer Unachtſamkeit irgendwo 
daͤchtig worden ſeyn; fo ift es racbfamer, 

nän füge zu der Unterfuchung durch Grunde 
noch Die durch die Erfahrung. Der Herr 









‚von Leibniz geftehet‘}, die Haupturfache 






S Wachsthums der Meßkunſt ſey weil 
atiſche Wahrheiten ihre Umerfu⸗ 
Dung und Beyfal ſchon mit ſich verknuͤpfft 
hätten : aber in den metaphyſiſchen fehle 
48 an-diefem Vortheile. Allein ich habe 
a. \} 35: nicht 


\ 
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aicht nur erfahren, ‚fondern auch in Dee, 
That gezeiget, dab uberhaupt alle philoſo⸗ 
vphiſche Wahrheiten ſowohl, als die mathe⸗ 
matiſchen auf gleiche We ſe Eünnen-geprus, 
fet werden... Die Prüfung mal i 
Wahrheiten beſtehet groͤſten Theils darin⸗ 
nen, dab man allgemeine Wahrheiten ges. 
gen beſondere Benfpiefe hält. 
Wenn man eine Aufgabe algebraiſch aufib⸗⸗ 
fet, fo nimmt man cimele gegebene Dinge, 
on, und beftimmet- aus denfelben. nach dee, 
Formel, welche man. durch ‚das Rech 
heraus gebracht hat, Die. Zahl oder uͤ 
hanpt Die gefuchten Zahlen: findet man 
fie die Eigenſchafften haben, melche fie: 
müge der Aufgabe ‚haben follen;, fo wird di 
Aufofung Dadurch als richtig. beſtaͤtiget 
Denn wem iſt unwiſſend, daß inder Onioe 
logie, weſche den aller abgefonderftenmaxime 
abftrattım), Theif in, der. Hauptwiſſen 
(hart (Methaphufic) ansmacher,,keim einzin, 
ger Begriff vorfomme, bey dem man nicht 
etwan erdichtete fondern richtig — 
mende Beyſpiele beybringen kan? Alſo hat 
man in der ganzen Weltweisheit feine‘ 
ben, mern man aus den NBirfungen,(a pa - 
fterieri ) entweder durch Erfahrung oder 
Verſuche (experimenta) dasjenige, prüfen 
will, was durch Grunde vorher, erwieſen 
wvorden iſt. Diefes bat eine folche Richtig⸗ 
Eeit, daß es auch nicht einmahl in der na 
—W Ba, ‚ur 
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crlichen · Gottesgelahrheit an dergleichen 
Proben fehler, in ſo fern man Durch die ge⸗ 

vau betrachteten Werke der Natur aus des 
—— {a polteriori)beftätigen fan, 
was in derfelben durch Grunde behauptet 
wied t. Die Erkenntniß natürlicher Bes 
gebenheiten ( philofophia experimentalis Fu 
Weiche auch einen ‚nicht‘ geringen Viuen 
darinnen jeiget, daß wenn man die natürs 
Ikhen Dinge aus. Gruͤnden erklaͤret bat, 
man fie auch — durch die Erfahrung 
beſtaͤtiget, bleibet nicht etwan blos bey der 
Naturlehre, ſondern ſie erſtreket ſich viel 
weiter, ſo daß es auch eine Art einer erfah⸗ 
renden Gottes gelahrheit ( Theofogiae expefi- 
wentalis ). gibt, in fo. ferne Die Rede von: der 
geoffenbahrten nicht aber der natuͤrlichen 
Gottesgelahrheit iſt, die aber bisher nach 
ihrer Weitlaͤufftigkeit noch nicht ſattſam ge⸗ 
trieben worden iſt. Aber hievon werde ich 
einmahl beſonders handeln. Wenn man 
nun nichts anders in den Lehrbegriff hinein 
bringet, auſer was aus Dem vorhergehenden 
erwieſen und; entweder durch Erfahrung 
ober Berfuche beftätiget worden war, fo ift 
ein Lehrbegriff der Anfangsgrunde, falglich 
auch alles andere von Zreihiimern frey, wo 
man fich nur nicht-eher an diefe Arbeit mas 
get, als man einem ſolchen Werk gervachfen 
iſt. Bon feinen Kräften aber wird einer 
nicht mehr fodern, a bey ihnen flchet, 


wenn 
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— — er — — — 


wenn er begreiffen kan, was ich von Ver⸗ 

feriigung eines: Lehrbegriffs der Anfangs⸗ 
runde (65. 11.) and von Dem Begriff e nes 

ai — — m in 3.) 90 
get habe 





* sen $. der Vernunffu. 4). J 
RI. u Hoss der Bernunfftlolusi 
7 An dem Gel. Gefchichten anf Das abe - | 
u 7694. Aufider ı 1 nten Seite. | 
Orr Eiche die Gedanken von den Abſich⸗ | 
ten der natutlichen Dinge, | 
. | N : * | 
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ä * Daven Ki; wotder eiinheit worden 
daß dieſe Stellen im .zten Theil der Sa 
———— —* 
pn. 


X 


9) Der ii of beweifet foltgendeo 
Wer die Kxrafft eines Beweiſes ein⸗ 
feben, oder einem gar erwieſenen Sa, 
we Beyfall zu geben gedrungen werd 
den foll;-der muß fowohl die Mahr⸗ 
3 aller Foͤrderſaͤze, als such die 
Einrichtung des Beweiſes nit:e al 

“2 Jen werſtehen ſondern auch beſonde⸗ 

Be, Welche mit den allgemeinen 

uͤberein kommen, begteiffen koͤnnen 

Der 7oſte gi aiſt vorbin in tie (ode 


1:Yrmerfung, zu Diefem Sende uͤlerſezet ein 
geruͤcket worden. | 
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$ 13. Wenn man nun dergleichen Un ⸗ Wie man 


krfüchungen und Be attigungen nicht hint⸗ die Deuts 
an fezet , fo erhalı man auf eınmabl die lichkeit in 
Klacheis Durch den ganzen Rehrbegr:ff Hin, ememkept, 


durch. Denn gleichwie Die allgemeinen 
Wahrheiten ihre Richtigkeit von den ‘Bes 


weifen bekommen, welche eınem den Bey⸗ \ 
ſal abnörk:gen: alſo haben fie auch ihre -. ... 


Klarheit von den Berfpielen , mit melchen 
fie. erläutert werden, und melche eine Pros 
de davon abgeben, menn fie wahr find, 
Nehmlich in denen allgememen Begriffen 
i Klarheit, in ſo ferne man ſolche in den 
äneien Dingen einſienet; Indem ſich dass 
kige was man in feinem Gemuͤtde trennet, 
int: mit verſchiedenen Namen beleget, von 
dei einzelen Dingen, darinnen es ſich be⸗ 
findet in Der Thaf nicht trennen laͤſſet, ders 
gftallt Daß es auſſer Denenfeibigen beſonders 
verhanden iſt, welche hingegen den Wor⸗ 
len durch ihre Gegenwart ein Licht gehen‘, 
Vihman ſiehet fie find’ Bein lehrer Thon. 
Wer aber nach der Wahrheit begierig iſt, 
meß ſich dafuͤr huͤten, daß er nicht aus Les 
dereilung ſage, dergleichen Proben ſeyn in 

chrern Faͤllen uninuglich ;- weil er wahr 
himme; DAR er dergleichen: nicht enftellen 

Me, und daß ſie auch bißher von an'ern 


Bidt angeftellet worden ſeyn. Denn wenn 
die Nachko nmen nach meiner Art philoſo⸗ 


haen werden fü — ſie vieles in der 
— 5 | 


/ — 


Wat 


begriffeer« 


« 





———— ——e —e — 
That Fr Tonnen, — man jest noch 
— * nö einmahl «infi iehef,, wie fern * 
hen koͤnne 1 

mie nenWer einen, uſammenhangenden 
es vermei Verſtand hat, der vermeidet. den —— 
Den boane ſpruch gar leicht, dergeſtalt daß 
* nice defferes Huͤlffswittel dagegen vor 
— * kan. als einen beſtaͤndigen Fleiß 
be. an darauf verwendet, zu einem zu 
———— Verſtande zu. gelangen. 
— ſind am meiſten vor 4 
un ingen frey, dergeſtallt, daß 
ches verfallen, das den erfl 
—— sten zuwider iſt, wenn fie 
gleich noch ſo weit von ihnen —— 
und auch zur ſelbigen Zeit nicht einmahl mehn 
an die undioahrbeiten, gedenken, da: * 
folche Sohe vor ſich haban.. Geſchiehet es 
nun, ed ſie um Di, weil ſie es in ei⸗ 
nigen Dingen an ihrer Am —— 
mangeln laſſen: welches aus verſchiedenen 
Urſachen zu geſchehen pfleget: auf wie 
fprechende Dinge verfallen, welche mit dan! 

Lehrbegriffe dev Wahrheiten, ‚den fie vor 

ſich haben, nicht beſtehen können: ‚fo neh⸗ 
men ſolche, welchen es angehoͤriger Aufmerk⸗ 
ſamkeit nicht fehlet, es leichtiich wahr, und 
verbeſſern es, oder fie ſehen ſelbſt zu einer 
andern Zeit auch ohne jemands Eeinnerung — 
den Wiederſpruch ein, wenn fie den Gag 
we und von — 














* 
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fen der. Aufmerkſamkeit frey find, fejen auch 
hernad) etwas wahres für Das unrichtige ; 
oder wenn die Wahrheit noch nicht erhellst, 
nachdem fie den Irrthum ſchon entdefet has 
ben, ſo laſſen fie ihn fahren, und bringen 
ihn nicht, mit in: ihren kehtbegriff damit 
nicht, wenn ſie ein ungereimtes hineingeſezet 
haften, mehrere andere daraus erfolgen moͤ⸗ 
gen. Es fehlet auch nicht an Gruͤnden, aus 
ſich eben dieſes durch Schluͤſſe auf 

das Elarfte zeigen laͤffet. Ein zuſommen⸗ 
gender Berftand, bringet alle feine Ers 
tniß in einen ehrbegriff indem er die 
einen Wahrheiten mit einander vers 
et ($.2.3.). Weil nun die algemeis 
nen Wahrheiten mit, einander verfnüpffet 
werden, wenn man anderedavaus, als aus 
en erweiſet ($.2.): ‚fo ‚nimmt 
dem Beweis eines jeden. gegebenen 
















nichts anders. als nur die Örunde an, 
ein dem £ehrbegriffe enthalten find. 
Inn Die fulgenden Saͤze aus den vors 
rgehenden durch eine richtige. Folgerung 
et werden! fo koͤnnen fie ihnen nicht 
wi efpzechen, fondern die fo'genden £oms 
vr den erſtern überein, und ftimmen 
fammen.. Denn wenngleich ihrer 
1 einem Echrbegriffe bevfammenfind, 
to man ca für unmöglich anſehen Fan, fi h | 
ihrer aller zu erinnern, ja wenn man auch 


| * auf. — die 
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Kithtigfeit des gegebenen Sajes als auf ent⸗ 
fernten Gruͤnden beruhet, ganz und gar ver⸗ 
geſſen hat: ſo wird man doch niemals, wenn 
man nur die naͤchſten dadon weis, welche 
man bey Verfertigung des Beweiſts noͤthig 
at, auf einen Sa; verfallen koͤnnen wel⸗ 
er einem indem Lehrbegriffe jungiber was 
te, indem: dasjenige,” mit einem jeden das 
tinnen: enthaltenen uͤbereinſtimmen muß, 
was mir mit ein und dem ander, als den 
in ven Beweiß hineinfehlagenten Grund⸗ 
wahrheiten uͤberein kommet; hingegen ein 
nicht zuſamm enh angender erfand, ver⸗ 
meidet es nicht eben ſo leicht, daß er nicht 
fich ſelbſt widerfprerhen.fühte ofs ein ſam⸗ 
menhangender Den meil cr die Saͤze 
nicht miteinander verbindet, ſondern einer 
jeden allein erweget, auch die Grundwahr⸗ 
heiten, welche er bey ihrem Beweis brauchet 
nicht envgſam aus einander ſezet, nebmlich 
— Rt, daß er —* in andere enfachere 
gliedert, welches einem zuſammenhangen⸗ 

* Verſtande eigen ft; Ri ‚weil er auch 
nicht aus denjenigen Grnd en, welche er 
annimmt, die Folgerung Durch di deutli⸗ 





che Zergliederung der Vernunffift her⸗ 
leitet; ſo iſt in ver That nichts lei Jais 
daß er einen Sa; alz wahr annimmt? wel⸗ 
cher andern wiederſpricht, die er vertheidi⸗ 
get. Hat er nun nicht auswendig gelernet, 
Ber wohlbehalten, was er als wahr einge⸗ 

| raͤumet 


Pa . x 
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raͤnmet hat: fo gehet es allerdings an, daß 
er von einerley Sache bald etwas behaup⸗ 
tt, was er vorher gelaͤugnet hatte, bald et⸗ 
nasläugnet, das er vorher behauptet hatte, 
Bann hat hiervon gar bekannte Beyſpiele 
in den Schriften verſchiedener Gelehrten‘, 
vorge gleichwohl zu einem groſſen Ruhm ges 
anget ſind, welche ich: aber bier anzubrin⸗ 
gn deſtoweniger für noͤthig erachte, jemehr 
mn derſelben antrifft, und je gemeiner fie 
Ind. Denket einer „. e8 fene Dazu genug, es 
uermeiden, dab man ſich nicht widerſpre⸗ 
Öt, wenn man nur Feine andere als wahre 
t annimmt, indem ja eine Wahrheit, 
de andern. nicht. widerfprechen koͤnne, ohn⸗ 
gochtet man nichreinfichet, wie fern eine mit 
ke andern uͤbereinſtimmet: fo gebeich ihm 
mit beyden Handen zu, Daß er feinen Zwek 
reichen werde, wenn er. niemals eiwas als 
hr einraͤumet, davon er nicht augenſchein⸗ 
lit erfor hat, Daß es wahr ſeye. Denn 
Euclid felbft Ean feinen Refer von der Wahr⸗ 
bet deſſen, was er in feinen Grundfügen 
Animmt, niꝛgends anders woraus verfichern, 
gh einer dem andern nicht miderfprechen 
tonne, als weil man findet, daß ein jedes 
wihrfene, wenn man Die allgemeinen Grund⸗ 
Wahrheiten befonders unterfucher. Aber nicht 
bey allen Sägen ift die Wahrheit dergeſtallt 
Agenſcheinlich, daß man fie ohne Beweis 
eennet, und die beſtimmten Saͤze laſſen 
® ſich 


* 
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ſich aus der Erfahrung nicht ſo leicht herlei⸗ 
sen, vornehmlich von einem nicht zuſammen⸗ 
bangenden Berjtunde, daß man gewiß ſeyn 
kan, das Forderglied ſeye richtig beftimmiet 
und e8 ſeye nichts.von demjenigen ausgelafs 
fen, mit deffen Annehmung man erſt dag 
Hinterg'ied annimmt indem auch bey Wahr⸗ 
heiten, welche aus der Erfahrung geſuchet 
werden, Vernunfft und Erfahrung mit eins 
ander uͤbereinſtimmen muͤſſen. Auhier darf 
man ſich auch nicht auf Confuzens Beh⸗ 
ſpiel beruffen, welcher, ohnerachtet er die na⸗ 
tuͤrliche Geſchiklichkeit, welche er hatte, wie 
mahls in eine Fertigkeit verwandelte, d 
ſolche Saͤze in der Sittenlehre und Staarer 
kunſt angegeben hat, von welchen auch ein 
zuſammenhangender Verſtand, der Die ges 
börigen "Begriffe inne hat, wahrnimmt, 
daß fiemit einander übereinftimmen. (4 7.). 
Denn Eonfuz gab nichts für wahr aus, als 
was er Durch eigene Erfahrung beftättiget 
fande, und leitete alle feine Begriffe aus ei⸗ 
gener blebung ber, dergeſtallt da er ſelbſt 
zumeilen ein Obrigkeitsamt über ſich nahm, 
damit es ihm nicht an Gelegenheit fehlen 
mögte in der Gtaatslehre Verſuche an⸗ 
juftellen.. Wie viele find ihrer aber, wel⸗ 
che es ihm nachthun rollen oder fünnen, vor 
nehmlich u unfern Zeiten, da man durch) 
ſolche Geſeze eingefchranker wird: wider wel⸗ 
che man faſt nichts ausrichten kan, ſo, daß 
— man 


man gerne den Schein haben will, ‚man 
wiſſe mehr, als man weiß, und da ihrer 
wenige ihren Hals nicht unter Das och der 
ſo ftrenge herrfchenden Gewohnheit begeben. 
Wenn einige denken daß ſie in den Schriff⸗ 
ten dererjenigen ungereimte Dinge wahrge⸗ 
nommen haben, welche eine zuſammenhan⸗ 
gende Erkenniniß verſprechen, weil fie 
felbft. einen zufammenhangenden Verſtand 
haben :. fo geſchiehet es durch ihr eignes Ver 
ſehen, weil fie Die Kegeln der Lehrart nicht 
wiſſen, fondern esihnen an einem beſtimm⸗ 
ten Begriffe von dem Widerſpruch fehler; 
Zum Benfpiel. Ein Sternkundiger behaupr 
tet in dem erſten Theil der Sternkunft, wel⸗ 
den man den ſphaͤriſchen nennet, der Him⸗ 
med drehe fich innerhalb 24 Stunden mit 
allen Sternen um die Erde herum, in dem 
andern: Theil aber; welcher der theorifche 
genennet wird, behauptet er, bie Erde bes 
wege fich vormoͤge ihrer eigenen Bewegung 
um fich ſelbſt herum, und der Himmel ftehe 
file. MBenn nun jemand: fagen- wollte, 
ein Sternkundiger widerfpreche fich ſelbſt, 
weil er an dem eifien Drte behauptet, die 
Erde ſtehe file, und der Himmel bewege 
fi), an dem andern aber die Erde gehe he⸗ 





um, und der Himmel ruhe: fo verraͤtht 


er ſich, daß er; die Lehrart nicht verſtehe, 


weil er nicht weiß, daß wenn einer augeci: 


ner Erſcheinumg den Grund von einem an⸗ 
| dern 
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bern, welches gleichfalls in die Sinnen fäls 
ket, angeben Eon ; man etwas fcheinbahres 
als wahr ohne Nachtheil der. Wahrheit ans 
nehmen Fon, und daß diefes nicht angehe, 
wenn etwas aus ſeinen Gründen hergeleitet 
werden fol... Doch geſezt, es habe ſich auch 
in eine nach einem Zuſammen hang aufgefez« 
te Schrifft aus Mangel der Aufmerkſamkeit 
Des Verfaſſers daran verſchiedene Urſachen 
Schuld fern koͤnnen, ein Widerſpruch ein⸗ 
geſchlichen, ſo werden erfahrne Leſer ſolchen 


nirgends leichter entdeken koͤnnen, als in ei⸗ 


nem dergleichen Lehrbegriffe, und der Feh⸗ 
ler wird ſich auch nirgends leichter ais in 


einem dergleichen Lehrbegriff verbeſſern, und 


der Lehrbegriff ſelbſt wiederum —* lafe 
fen, woͤre Dem Eurlid ben dem Auffaze jeis 
nes Lehrbegriffes der Anfangsgrunde ein 
menfchlicher gehe begegnet, daß ein: nich: 
offenbahrer Widerſpruch, welcher allen in 
Die Augen faͤllet, ſondern ein verborgener, 
welchen nur allein ein zuſammenhangender 
3erftand zu entdeken fähig iſt, irgend wo 
ich eingeſchlichen hätte; So würde: derfels 
ige ſchon langftens ensdefet, und der ſchöͤ⸗ 
ne Lehrbegriff von dieſem Fehler befteyet wor⸗ 
den ſeyn. F 


Wie man9. 15. Gleichwie aber in allen Gattungen 


in der 


der Wahrheiten der Widerſoruch ſich meht 


Rechtsge leichter vermeiden laͤſſet, als wenn mon ſie in 


born: Lehrdegriffe zuſammen bringt: Auſo entdeket 


man 
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“. A——— — 
man Auch) in den Rechten Die einander zum, keit «8 
der lauffende Sefeze, wenn welche vorhan · vermeiden 
den find, nicht eher, md vermeidet fie auch fan, dag 
bey Aufſezung eines Gefsdudes nicht leich⸗ * S⸗ſei 
er, als wenn die Gefere einen behrbegriff zen ichs 
ausmachen... Als Tuftinian Die Pandecten wine. 
qufjezen ließ: fo befahl er mit ausdrithichen ſpricht. 
Morten, man ſollte einen folcher Fleiß brau⸗ 
chen, als die wider einander ſtreitende Gefeſe 
wu heben hinreichend waͤre. Er price": Jr 
Men. Theilen des vorgemelderen Geſez⸗ 
tollen keine einander widerfpres 
ende Gefeze ſtatt finden, fondern es 
PU alles mir einander uͤbereinſtimmen 
MD aus einander folgen, auch krines 
Dan andem zuwider eyn x: Ob tem 
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wer 


See metheilen Eünnen ‚ alsmer alle in den 
Fanderten entyaltendBefezeinzinen wahehaf. 


A doch nicht vor unmüglig) ges 
Malten werden darff. Wer diefes richtige 
Werk angrerffen wil der muß vornehmlich 
dreyeriei Ärbeit auf fich nehmen, dennerfis 
9 Ber ſich bey Erklaͤrung der Gere 





f ch übereinfommt**d.5 die Geſeze wiſ⸗ 
Mklphüschr.4Th) 9 fen 
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ſen nicht ſo viel heiſſe als ihre Worte 
8. .: Innemihaben, ſondern ihre Rrafft und 
Becdeutung verftehen, indem Der Begriff 
un VIeReafft und Bedeutung ausmachet, wel⸗ 
che mit dem: Worten uͤbereinkommet. Und 
weil man ſich bey der Erkenntniß der allge⸗ 
meinen Wahrheiten vornehmlich davor in 
Obacht zu nehmen hat, daß man nicht in ei⸗ 
nen Jerthum verfällt, welcher zumahl dis 
nem zuſammenhangenden Verſtande hoͤchſt 
ſchaͤdiich iſt (9. 10) «fo iſt doch bereits oben 
(16) erinnert/ und mit Gruͤnden beſtaͤttt· 
‚ger worden, daß wenn Anderer Meynui 
erklaͤret wird, man ihre Worte ſo ange db 
geſtallt erklaͤren muͤſſe, daß unter ihnen fer 

nd auch in Abſicht auf andere Wahrheit 
Fon Widerſpruch heraus kommt Im afen 
Stuͤck .4). Daß dieſes auch bey Erklaͤ⸗ 
rung der Geſeze geſchehen wuͤſſe, behauptet 
man deſte getroſter, weil Cels einſchärffet, 
daß bey einer Zweydeutigðeit der Geſeze 
diejenige Bedeutung vornehmlich) ai 
zunehmen ſeye, darinnen Fein Kohler fe 
wornehurlich weiß ſich auch daraus ab: 
nehmen laͤſſet was das Geſez ſagen 












06) Nehmlich in dem in den Marbirgiſchen Ne 
benſtunden porbergehendeu Staͤle von de 
Naturvoͤlkerugd bürgerlichen Rechte welch 

in den 'sten, Theil unſerer Gamttfung einge 
27° ruftet iſt und daſe loſt man dieſes angesor 

si ne auf derz noden Seite verdeuiſcht findet 





ng. 
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wolle **. Hernach muß:man auch die 
Gefeje: auf allgemeine Grunde binaus fuͤh⸗ 
ven, auf welchen fie als auf ihren Grund» 
wahrheiten beruhen, dergeſtallt, daß. wenn 
wan diefe Grundmahrheiten annimmt ,. die. 
Sefeze feibft auch nach Den unveränderlichen- 
egeln der Folgerung «heraus Fommen, 





Rduch muͤſſen auch dieſe Geſeze mit ihren 
Grnden in eine Drdnung gebracht werden, 
damit man fiehet, theils rose fern dieſe Gruͤn⸗ 
on einander, theils aber. wie fern die 
ee. auf.Diefen Gründen und auf einan⸗ 
der beruhen. Denn durch dieſe allgemeine 
Gruͤnde werden die Geſeje in eine deutliche 
Uebereinſtimmung gebracht. Allein hier laͤſ⸗ 
ſet ſich von einem ſo wichtigen Unternehmen 
nicht ausfuͤhrlich handeſn. Was uͤbrigens 
er von Vermeidung des Widerſpruchs 
in den Rechten geſaget wi das gehet 
nicht allein das roͤmiſche buͤrgerliche Recht 
an welches Juſtinian in ein Gefezbuch hat 
zuſammen bringen laſſen; ſondern es gilt auch 
on allen buͤrgerlichen Rechten, an welchem 
4 und zu welcher Zeit ſie auch aufgekom⸗ 
men ſeyen, ohne einige: Aoficht auf das Noͤ⸗ 
miſche. Denn wir wollen den Fall ſezen, 
es ſeyen die Verordnungen eines gewiſſen 
Staats in einen Lehrbegriff gebracht wor⸗ 
ders ſo kan man kuͤnfftig hin immerdar ſol⸗ 
che Geſeze geben, welche Damit übereinftim- 
men, wenn nur die Naͤthe die Lehrart ver⸗ 
Pr O 2 ſtehen, 
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ſtehen, denn wenn man ohne dieſelbige et⸗ 
was zuſammenhangendes heraus bringet: 
fo ift diefes nicht eine Kunſt, fondern blos 
tem Gluͤke zujufchreiben. Wird nun das 
X“echt in einen wahrhafftigen Lehrbegriff ge⸗ 
as bracht: fo wird es hernach mit ſonderbah⸗ 
= ter Billigkeit den Namen eines Coͤrpers 
verdienen, indem der Coͤrper der Thiere ein 


Gebäude (ſyſtema) vorftellet, morinnen die 


Gliedmaſſen und deren Theile in einer ſolchen 

n - Drönung ſtehen, wie die Wahrhei⸗ 
| sen.in einem Lehrbegriffe ftehen muͤſſen. 
*1.1.$. 8.(de veteri iure enucleando ' "W 

*. 17. ff. de LL: —— 


— 


x 


2 WERL, 2Q.: eod. . * 
Wie-frn 6 16. Die fo einen zuſammenhangenden 
han dad Verſtand haben, find von der vorgefaften 
— Meynung des Anſehens (Præjudicio auctori- 
Anfeheng tatis) frey, und am geſchikteſten ſich an ande⸗ 
vermeide, rer Meynung nicht zu binden, Denn dies 
und ſich jenigen, weiche zuſammenhangend geden⸗ 
an andere; ken, die laſſen nichts zu, auſer was aus den 
nstsin, Den die in einem£ehebegriff enthalten find, 
_ denpileffe. Fan bewieſen werden. Sie urtheifen alfo aus 

Bründen innerlichen (intrinfeeis) Gründen, 
Feinesmeges aber aus Auferlichen ( extrinfecis 
rationibus), deren Unterfeheid ich anderswo 


°* gezeigt zu haben mich erinnere *.. Denn ſie 
legen dem Forderglied nichts bey, aufer was 


fein Begriff mit ſich bringe. - Denn 
das Anſehen hat nur unter — 
mn 


4‘ 
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| Gruͤnden (extrinſecis rationibus)ſtatt, zu wel⸗ 
chen diejenigen ihre Zuflucht nehmen, wel⸗ 
che die innern Gruͤnde einzuſehen nicht faͤhig 
u Bon dem fagt man er binde fih an 
eine andere Meynung (eclelticum agere) (17) 
welcher aus allen Das beffe nimmt, und das 
wahre von dem falfchen das gewiſſe von dem 
ungewiſſen unterfcheidet. Wer einen zuſam⸗ 
menhangenden Berftand hat, derfelbe laufe - - 
fet: andere Schrifften nur eilig Dusch, und 
ichtet feine Aufmerkſamkeit blos auf diejeni⸗ 
Mae, welche ihm noch nicht bekannt 
nd; und laͤſſet weg, mas er fchon in ſei⸗ 
nem &ehrbegriffe hat. Verſtehet er fie nun, 
oder hat fie. feinen Begriffen gemas erklaͤret, 
‚fo bemüher er ſich ſolches aus dem Begrif⸗ 
feides Kordergliedes vermittelft der Grunde 
mes Lehrbegriffs herzuleiten: befindet er 
fie num nach folchen als wahr , fo fügeterfie 
feinem Lehrbegriff bey, befindet cr fie aber 
falſch, ſo laͤßt er fie fahren (F 9.) Folglich 
ninmnt er nichts an, auſſer was mit Der 
Wahrheit uͤbereinſtimmt, irrige und zwei⸗ 
te Dinge uͤberlaͤßt er ihren Erfindern. 
Beylaͤuffig erinnere ich allhier, Daß aus dem⸗ 
jenigen was erinnert worden erhelle, wie ſehr 
J. — O3 ſich 


er Wort drufet den Rahmen echekticus 


t aus, daher. mufle er umſchrieben 
werden. Bi eo ie es 
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ſich diejenigen beirugen , welche eine ſeibſt 
gewehlte Welt weis heit philoſophiam eclet 
xcam der beweiſenden entgegen ſezen, gleich⸗ 
ſam als wenn das nothwendige und zufam⸗ 
menhangende Stufe waͤren welche man 
| fotchen Erfindern, dienicht einerlehy runde 
datten, abgeborget hat» Ja barmaneinen 
zuſammenbangenden Verſtand, und fans 
get an Bücher zu leſen, fo gefchiebet es uf 
ders, Daß man etwas von ihnen erlernet, dag 
den meinen wiedrig (paradoxum)mo nicht gar 
abgeſchmackt zu ſeyn ſcheinet, und daß der 
Verfaſſer ſelbſt nicht gewuſt hat, folglich 
aus dergleichen Büchern gelehrter wird, als 
ibr Verfaſſer geweſen iſt; denn es iſt moͤg⸗ 
lich, daß ein nach unſerem Lehrbegriffe er⸗ 
Härter Sazʒ einen’ richtigen Berftand hat 
welcher, wo er nach der Meynung des Wer 
faſſers verſtanden wird, falfch iſt. Inglei⸗ 
chen geſchiehet es, daß ein anderer Saz, Der 
nach der Meynung des Verfaſſers Feinen 
Berftand hat, ſolchen .erft in unferm Lehr⸗ 
begriffe befommt, indem uns erft die Worte 
des Verfaſſers Gelegenheit gegeben haben, 
derjenigen Sache nachzudenken, Daran wir 
vorher ohne Zweifel nicht gedacht haͤtten. 
Hieraus entſtehet dieſer neue Nuze, daß ein zus 
ſammenhangender Verſtand aus den Irr⸗ 
thuͤmern anderer Wahrheiten herleitet, auf 
welche. man varbero ohne dem nicht haͤtte 
fallen koͤnnen. Da nun ein ſolcher, der eis 

nen 
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nen zuſammenhangenden Verſtand hat, mit 
dankbaren Gemuͤthe erkennet, wenn ihm je⸗ 
mand auch nur Gelegenheit gegeben hat, 
die YBasrheit gu entdecken, ſo hat er ei⸗ 
nen Abſcheu von der Durchheche'ung ande⸗ 
rer die geirret haben, und lachet uͤber einen 
nicht zuſammenhangenden Verſtand, weil er 
ſich furchtet, es mochten Irrthuͤmer unter 
die Wahrheit hinein gemenget fern; ſinte⸗ 
mal bey einem richtigen debtbegrſe, wenn 


die Wahrheit darinnen dargethen iſt, der 


— — Irrthum von ſelbſten ohne 
dis wegfaͤlit. Daher kommt es, daß die ſo 
einen zuuſammenhangenden Verſtand haben, 
zwar Wahrheiten zu erweiſen ſehr emſig 
ober Ferthuͤmer zu widerlegen nicht befliſſen 
find, wo nicht manchmal eine beſendere Ur⸗ 
ſache erſodert, gleichſam im borbengehen- 
eiwas anzumerken, da im Gegentheil die, ſo 
keiner zuſammenhangenden Verſtand har 
ben in Widerlegung der Irrthuͤmer alle 
Kraͤffte, in Beſtaͤtigung der Wahrbeit aber 
fait Feine anzuwenden wiſſen, ob: fchon die 
MWiderlegung der Irrthuͤmer folche ihre: 
Kraͤffte —— uͤberſteigt, und ſie ihr nicht 
gewachſen ſind 

u *10045. der Vernunftehe (18). 

O 4 9. 17. 





8 SG: dies aofte Seite im ztem Theil dieſer 
Sammlung wo in der zten Anmerkung diefe 
Stelle überfeget anzutreffen iſt. 


Augen⸗ 


*ce vomoelunmmenhangendend nicht 


———iſ — — * — — — — —— — —— — — — 


7. &äbe ea richtige Lehtbegriffe: ſo 


ſchein liche — ni ums die Jerthümer wen! zu 


— | 


fen machen. Denn wenn die: ſo bey 
andern Vorkommen, denen, die in unferen: 
Lehrbegriffen enthalten ſind entgegen ſtehen: 
fo. find fie even um deßwillen falſch, weil fie 
ſebbigen zu viederlauſen, menn-in unfer 
Lehrbegriffe Beine andere alz richtig bewieſe⸗ 


ne enthalten find +.Solterr indem Lehrbegrif⸗ 


fe keine den Irrthuͤmern entgegen geſezte 
Gäre vorkommen (19), fü werden aus den⸗ 


jenigen Saͤzen, welche in dem Lehrbes 


griffe enthalten find, alt aus richtigen Gruͤn⸗ 
den entweder den. Irrthuͤmern ſchnur⸗ 


ſtraks zuwiderlaufende Saͤze gefolgert, oder 


es wird Durch Beyhuͤlfe eben dieſer Gruͤn⸗ 


— de vermittelſt eines abfuͤhrenden Beweiſes 


Die Unrichtigkeit irriger Saͤze entdeket. Ges 


ſchicht es, daß ein Irrthum nach den Gruͤn⸗ 


den des Lehrbegriffs nicht kan entdeket wer⸗ 
den, fo bleibt der unricht'ge Sa; allezeit 
zmeifelhafft, "und folglich Ban er dem Fehr, 


. begriff nicht einverleibermerden Hatınar 


endlich mit in den Lehrbegriff Jerthuͤmer mit 
ein⸗ 


— — — — — — — — DUC D 1 — 
(19) Dieſes iſt von dem ausdruͤklichen Wider⸗ 
derſpruche zu. verſtehen, da man nebmlich 
einen Saz mie ſolchen Worten behauptet, 
davon ein entgegen geſezter Saz mit ſeinen 
Morten dag Gegentheil ausdruket. Denn 
fonft find ja alle Wahrheiten den Jertho. 
mern entgegen geſezet. 
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einſchleichen laſſen; ſo entdeket ſie ein auf⸗ 
merkſamer Leſer, wenn er auch nur noch 
ein Anfaͤnger waͤre, gar leichtlich, wo er 
die Beweiſe ordentlich aus einander wikelt, 
wie es ſeyn ſoll, und wie ich anderswo 
gehoͤriger maſſen gezeiget habe ff. Nem⸗ 
lich die eigentliche Beſchaffenheit eines Lehr⸗ 
begriffs, nicht aber die Scharffſinnigkeit 
des Leſers, nach weniger einegrüfere Scharfs 
finnigkeit, als der Verfaſſer hat, Ean Die 
in demſelben begangene Fehler entdeken, 
tie ſich Anfaͤnger oͤffters einbilden, bey wel⸗ 
chen man dem Unvermoͤgen zu urtheilen durch 
die Finger ſiehet. Uebrigens aber, da die 
by einem Lehrbegriffe begangene Fehler ſo 
ſihtbar find, daß fie auch) ein aufmerkſa⸗ 
mer Anfänger erkennen Fan, fo entwifchen 
fe um fo. viel weniger.einem Aufmerkfamen 
Derfoffer , wenn er ſich zur Unterfuchung 
derſelben mit einem aufgeklaͤrten muntern 
und von ſolchen Hinderniſſen befreyten Ges 
muthbegiebt, welche demſelben zu der Zeit, 
daer eben denLehrbegriff abgefaſſet im Wege 
geſtanden ſind. Um deßwillen vertheidigen 
die, fo einen zuſammenhangenden Verſtand 
haben, ihre Irrthuͤmer Feines weges hals⸗ 
ſtarrig. Denn laͤge ihnen nicht einzig und 
allein die Wahrheit am Herzen, fo Eönnten 
fe ihre Meynung gemöhnlichermaßen in zwey⸗ 
deutigen Worten abfaflen, Damit fie, wo 
fie von. ihren Gegner angegriffen wen 

| * 
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— — —— ——— 


denſelben einen denſelben einen ſolchen Verſtand geben/ wel⸗ 
cher hnen alsdann am bequemſten zu ſeyn 
ſcheinen moͤgte, und ſo koͤnnten ſie auch basje⸗ 
nige was von andern heben ver Sachenoch 
folıe eutdeket werden, als eine Meinung;'fo 
mit der ihrigen ganz uͤber einſtimmig waͤre 
behaupten Denn einquſammendengender 
Verjtinads ift nicht. fd gar ſtumpff, daß er 
nicht die Kunſtgriffe einfehen ſolte, deren fi 
manchmal groſſe Leute bedienen, wenn ‚fie 
durch eitte Rubmbegierde getrieben — 
ge 1035. der Vernunfftlehre Gox > 
}t: —J der era (ac 





— | 

— in 032 7 ar, 2 

—V at Te ar 
5 daſelbſt ſichende ‚Su iſt BE | 

Wenn einer die Wahrheit bewei⸗ 


fer ſo wiederleget er eben damit 
das Gegentheil ¶ Denn indem er 


"einen wahren Saʒ erweifer, es mag 
nun aus Bründen oder durch Her⸗ 
leitung eines abgeſchmakten Sazes 
ngeſchehen: fo verſtehet man daraus 
ſchon, Daß er wahr feye, folglich 
ſchlieſſtt man das Gegentheil feye 
falſch/ und damit iſt es widerleget. 
br) Zum öfftern iſ ſchon erinnert worden, 
daß man in dem andern Theil der Sammlune, 
gen won der = «fen Stite an, dieſe aofage, | 

| —n PN: *— 


zuſammenhangenden Verſtaade. 2:5 


S. 18. Es iſt zwar noch vieles übrig, wel. Warun 
man von der —— eines zu⸗ ee. mi 
ammendangen ſtandes afuͤhren Fön; Vortref⸗ 
—2* ich dn ——— ben ge- ns 
gebener Gelegenkent in Zukinfft von tem en 
was Mn wiſſen nuͤzlich iſt, bequemer werde pange 
* Fr —— jezo billig ab. 36 ed den 
t voͤ ig zu ieden, wenn aus Dem be, 

xets angeiührten der ungemeine Unterſcheid EM 
wiſchen einem tufammenhangenden und nie — 
uſammenhangenden Verſtande ſattſam er⸗Nrd 
dellet, ohnerach tet ich dar hoͤchſtnuͤzlichſte, 
gemlich wie fein inan alle Wißenſchafften auf 
ane aͤknliche Weiſe einrichten ſolle (22) ob 
man es ſchon bishera nicht ohne groſen Scha⸗ 
den hintangeſezet hat, mit Irene 
übergangen babe: | 


N RE — — — — — — — — — / 


-(22) In der Urkunde ſtehet ſtudiorum littera- 


riotum uniformitatem. 
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u. ben ſollten, mit was fie Gründen 2 
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Shi * ſle Weltweiſen tollen zwar die Un⸗ 
— ſterblichkeit der Seele behaupten, 
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Von der Unſterblichkeit 





Von der Unſterblichkeit 
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der Seele (1). 5 


allein fie haben nicht ale fo Bi 
deutliche Erkenntniß, daß fie einfes 





bige unumftöstich darthun koͤnnten. W 

die gelehrte Streitſchrifft auch nur Rüheg 
Burchfichet, welche Ew. Wohledlen öffent 
lich zu vertheidigen aufzutreten willens ſinde 


‚Der wird ſich über dieſen meinen Say nicht 
wundern. Der ſcharffſichtige Herr = . 





(1) Diefes iſt ein aufeinem halben Bogen ches 
bin Lateinifch gebruktes Gluͤkwunſchſchrei⸗ 
- ben, an Hertn Menſching, aus Hınncver 
wegen der unter dem Borliz H-ren Thuͤm⸗ 
.. migs vertheidigeen Streitichrifft de immor⸗ 
galitate animae, welche ı 721. im Ehriflmo« 


nat zu Halle zu einer oͤffentlichen Unterſu⸗ 


chung vorgeleget wurde und In Deren Ebüms 
migs Meletemara doch ohne diefed Schrei⸗ 
ben eingerufet, auch 1737. zu Marburg 
befonder8 wiederum aufgeleget worden ifl, 
da ſolches 3 Blärter.einnimme. - | 





— — 
J FR DE b ger art . 
Di der Seele. ask 


faffer (2) bat wohl eingefehen, daß die aller» 
meiſten nicht verftehen, was die Unſterblich⸗ 
keit der Seele zu bedeuten habe: von einem 
ſolchen aber, welcher nicht weis, mager bes 
weifen file, erwartet man vergebens einen 
rad).ollen nöthigen Eigenſchafften vellſtaͤn⸗ 
digen. Beweis. 2 

Chehin haben bereits Socrates md Plas pie weit 
to erkannt, die Seele fene vermöge ihrer egdie AL, 
Natur unperrveslich, und meines Erachtens ten ge · 
fie Grunde an die Hand gegeben, aus bracht has 
welchen ſich Dasjenige, was fie Ichreten, bes ben. 
weiſen laͤſſet: aber daß die Seele. nach dem 
Toedesehehin damit verbundenen keibes 
ſich ihrer bewuſt (3) bleibe, das haben je 

| n 








(2) Der Lobſpruch auctor mentis acie pollens, 
gehet auf den Herrn Chämmig, und wer⸗ 
den ihn verfiändige Männer, melche ur par⸗ 
theyiſch urtheilen , deflen wohl werth hal⸗ 
ten, aller gegen ihn auch nach feinem; Tode 
diäher audgefpienen Laflerungen ohnerach⸗ 


. 6) Inder Urkunde heißt es animam indididus- 

‚  Itetem moralem fertiare, und hernach kommt 
Die Rederrdart indiuidualitaris moralis fub- 
ſiſtentia por. Run iſt ein indiuidwum oder 
einzeles Ding etwas, welches aufallen Sein _ 
ten eingeſchrenket iff, und die indiuidualitas 
moralis bedeutet bier, daß eine Seele annoch 
eben diefes Ding oder unter eben folchen Eins 

ſgpraͤnkungen iſt, als fie vorher war, : Ihe 
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micht wahrgenommen, geſchweige Denn daß 
ſie auf einen. Beweis dafuͤr gedacht haben 
ollten. Ja es ſind einige Stellen bey dem 
Nato anzutreffen, darans-fich muthmaſſen 
laflet,. Socrates und Pythagor hätten ge⸗ 
laugnef , daß die Seele annoch in einem Zur 
| nde deutliher Bedanken verbleibei > 3 
38 NVeuerlich hat der Herr von Leibniz nach 
al — der tiefen Cinſicht, welche er hatte, wahr ⸗ 
beiferg, genommen, man beweiſe die Unſterblichkeit 
3 Den; Seele nicht hinreichend, wo man nicht 
das jenige erſezet, was Socrates unb Pla⸗ 
to-meggelaflen hatten, ohnerachtet er die 
ie en Art 


auch alles vorherige Thun und laſſen zuge⸗ 
—rechnet werden kan, weil man etwas ſitt⸗ 
lich nennet, wobey eine Beſtimmung bes 
willkuͤhrlichen durch feine Folgerunden ſtatt 

“2: Batrifohnlich muß etwad, bey dem die indi« 
viduelitas moralis bleibet, oder mo die ſub · 
Alſtentia derſelben ſich findet, nicht allcin im 
den vorigen Einſchraͤnkungen ſeyen, ſondern 
2aauch ſich des vorigen bewuſt verbleiben, das 
amito es die tnun inebriqen Folgerungen deſ⸗ 

| felben einfchen und ſich auvechnen laſſen Fan. 
Herr Wolf ſchreibt davon im 74 iſten Sderdas 
iteiniſchen Seelenwſſenſchafft: Eine Per⸗ 
ſon wird ein Ding genennet, weiches 
ſein beiwuſt ſeyn brhaͤlt, das iſt fich ers 
. nett Banı, es ſeye noch eben dieſes 
Ding welches vorher in dieſen oder 
jenenduftande geweſen iſt. Man neñet 

es auch ein fitsiiches einzeles Ding 
_(individuummorale). 2. 

j j 2 
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der Seele." ur 
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—* tut Br wie man es — 
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m Kein es ein ſchwehres und gar ge Wichtige 
BB Unterhehegen zu feyn, wenn man keit dieſes 
was waget ¶ woder ſich die groͤſten Werks. 
ergebliche Mühe gegeben haben : 
en dieſes nur eine Eigenſchafft nies 
de —— wenn man den Muth 
ken aͤſſet, darinnen es auf Beldweiſe zu 
Ben () wo deu unermuͤdeſe Fleiß ans 
re * 308 u sid Groſe Beifter mm” 
Nnach etwas hoͤhen; und ſie finden wur. 
Io A wenn fie nur andaiten ee 
ER 8 * 
Meinen Gedaur. n von GOtt der Welt Hetin ; F 
ee des Menſchen babe ich , wie Der Mes | 
nen beruite bekannt iſt, ausfelchen Gruͤn⸗ tung, 
en derg den HL rAEO Teichtlich einfehen fol: 
‚hergeleitet. Abe Seele ihrer Natur 
unverroerli tene, und doß ſie nach 
e des Leibes annoch wirklich (5) 
Site et den darinnen ſum vor⸗ 
— FE qug 
















) Die Urkunde enthält die Nebendart, de= s 
pundere fcienrtim, an einer Wiſſenſchafft 

agen. Doch ich man leicht erkennen, | 
| oe gegebene, Umſchreibung viel, Deutlis J— 
Ir? ; | 


” * 


*8 V 
diuidualiratem hyficam eins ſubſiſtere, 
Worten Ban ſie beſtehe als ein na» 

tuͤr⸗ 
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gelegten Gruͤnden, habe ich gewieſen, daß 
auch das Bewuſt feyn und mas —— | 
knuͤpfet iſt, gleichergeſtalt Plaz finde z da⸗ 
dey aber angenommen, daß die Seele: 
7: wenn die Gemeinſchafft mit dem feibe.aufe 
gehoben iſt, annoch in dem Zuftande deut⸗ 
licher Gedanken verbleibe, welches noch 
beſſer auseinander geſezet werden mufte,und 
aus den angegebenen Gruͤnden dargethan 
werden konnte. 4 EL 
Der grundgelehrte Herr Verfaoſſer Hr 
büme DUnffases- hat diefes Werk nicht ungluͤklich 
wigs Ars ausgefuͤhret, und alfe den ſchwehren Beneiß- 
Seit ergaͤnzet / dergeſtalt daß verftändige nichts rueie 
Yapfeir.. fer Daran auszufegen haben (6) Matten 
»_ A Ar r 





' — mn — — — — — — 
uͤrliches einzeles Ding. Hier iſt aber u 
rauf gefeben worden, daß ſie nicht untötgebe: 
folglich if der Ansdruß, wirklich übrig bleiben; 
binreichend. P BEE 
18) Der Herr Regierungsrath Wolff. bat in 
dem. Wert von der Geelen Wilfenfiba 
(Pfychol. ration.) diefen Beweis ganz Doll 
fändig geliefert, davon nachfolgende 
ge bieher zu ſezen find. 


‚Die Seelenennet — „ unſterb⸗ 
lich, in ſo ferne ſie nach den Tode 
des Leibes uͤbrig bleibet, auch die 
Begierde und Verabſcheuung — 






\ 


* 
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fie bisher auf Anrahten ihrer vornehmen Fürs 
derer, und ‘Befehl dero Herrn Büiers in 
Anhoͤrung meines Unterrichts ſich ‚visher 
mit aller Muͤhe genau, aufmerffam, und 
fleifig erwiefen haben: fo iſt esın ver That 
ein nicht geringes Unternehmen, daß fienun 
um zu zeigen, wie weit fre gekommen feyn, 
diellnſterblichkeit der Seele mit hinreichenden, 
und wichtigen Beweiegruͤnden veriheitigen. 
Wenn fie dieſe gelehrte Schrifft, welche mit 


gro⸗ 


che ſie nun bat, fortſezet. Nemlich, 


weil ſie vorjezt in dem Zuſtande deut⸗ 
licher Vorſtellungen iſt: ſo muß ſie 
in eben dieſem Zuſtande verharren, 
und weil fie ſich ihrer bewuſt ift, 


- und des vorhergehenden äuftandes 


. erinnert, such fich felbft bewuſt vers 


( 


W.klphil,Schr. 4Th) P 


bleiber: ſo muß fie auch nach dem Tos 
de des Keibes ſich des vorbergebens 
den Zuftandes erinnern,und fich defs 
ſen bewuſt ſeyn, Daß er fie angebet. 
Dielinfterblichfeit der Seele iſt 


- Diefemnach das Vermoͤgen, Rrafft 


deſſen fie nach dem Tode des Keibes 
indem Zuftande deutlicher Gedan⸗ 


Een verbleiber, undfich ihrer ferner 


bewuſt ift. 

0.6738. \ 

Weil die Seele nicht indem Zuftan« 
de 
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— — — — — na 
grofer Scharffinnigkeit aufgeſezet iſt, geſchikt 
deriheitigen: fo werden fie mehrere Ehre das 
von baten, als wenn fie eine geringe und 
niedrige Schrifft ſeldſt aufgefeger hatten, ders 
jenige, welchen Sie Dabey zum Vorſizenden 
errsehlet haben, und als ihren Lehrer. verche 
ren, verftehet meine Lehren fo gründlich daß 
ev fich auch folche weiter auszuführen amade 

en 





de deutlicher Gedanken verharren, 
noch in ihrem Bewuſt feyn verbleis 
ben Ean, daferne fie nach dem Tode 
Des Leibes nicht annoch übrig ift: 
fo erfodert die Nothwendigkeit 
daß wenn die Seele unfterblich 
ſeyn ſoll, fie nach dem Zode ih» 
reg Leibes annoch uͤbrig ſeye, und 
niemahls untergehe. 


5. 739 


Weil die Seele unſterblich iſt, in ſo 
ferne, ſie nach dem Tode ihres Coͤr⸗ 
pers uͤbrig und in dem Zuſtande 
deutl Gedanken auch fich annoch 
bewuſt verbleiber: ſo muß einer, 
welcher die Unſterblichkeit der 

| = Ser 
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fenzeiget, und von redlih gefinneten Beys 
fal erhalt. Brauchen fie ihn nur ferner zu 
ühren Anfuͤhrer, fo wird noch einmahl eine 
Reit kommen, da fie ſelbſt meine Kehren 
welche nach dem Uetheil der anfehnliche 
fen Gottesgelehrten zu Beſchuͤzung der 
Religlon To nothwendig find „ voͤllig 
wid deutlich einfehen, auch mit neuen = 

| “ | nen 
; | — 


Seele erweiſen will, herausbrin⸗ 
en: 7) daß die Seele nach dem 
ode ihres Leibes annoch uͤbri 
ſperun nicht untergehe; 2) da 
e in dem Zuſtande deutlicher 
Gedanken verharre,unds)daß fie 
ſichihrer bewuſt verbieibe ; oder 
ſich von ihren vorigen Leben 
erinnern Fan, es gehöre zu ihr. 


$. 740. 


Der angenebene Begriff vonder 
Anfterblichfeit iſt der heiligen 
Schrifft oder dem Sinne des Hei⸗ 
landes gemaͤs. Was derSeiand 
fuͤr einen Begriff von der Unſterb⸗ 
lichkeit gehabt babe, das erhellet 
| dx aus 
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ſaͤzen erweitern koͤnnen. Sie werden aber 
auch nicht minder die Freude ihres vorneh⸗ 
men Herrn Vaters, welche ſie ihm nun ma⸗ 
4 











aus der Erzehlung von dem reichen 
Schlemmer Luc 16 zur Genuͤge. 
Denn er erzehlet, er ſeye nach dem 
Tode begraben worden, und in die 
Hölle gekommen. Dem Leibe nach 
iſt er begraben worden: folglich iſt 
er der Seele nach in die Hoͤlle gekom⸗ 
men. Die Seele iſt alſo, weil ſie mit 
dem Leibe nicht ſtirbet, nach dem To⸗ 
de deſſelbigen annoch uͤbrig. Der 
Reiche ſahe in der Hoͤlle von ferne 
den Abraham, und Lazarum in ſei⸗ 
nen Schoſe. Weil er ſie alle beyde 
erkennet bat: fo iſt es ganz richtig, 
daß er fie voneinander unterfchieden 
babe. Er harte demnach beföndes 
te Bedanken, deren Theile Elar, und 
die Daraus zuſammengeſezten folgs 
lich deutlich waren, und ift Dem» 
nach in einen Zuftande deutlicher 
. Vorftellungen gewefen. Endlich 
bat er fich ah feiner Brüder und 
des vorbergeführten Lebens erinnert. 
Br ift fich demnach des vor feinen 
Tode hergegangenen Zuſtandes bes 
wufl 
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den, um vieles vermehren, als der jezo 
chon aus einer ſo vortrefflichen Probe von 
ihrer Geſchiklichkeit Das beſte vermurden! = 

5* 





wuſt geweſen, und hat eingeſehen, 
er ſeye derjenige, welcher vor ſeinen 
Tode in demſelbigen Zuftsnde ge 
woefen fepe: Der Heiland hat demnach 
diefen Begriff von der Unfterblich» 
keit gehabt, Daß die Seelenad) dem 
Tode annoch übrig feye,. und nicht 
zugleid, mit dem Keibe untergebe; 
2) daß auch die Seele nach. dem To⸗ 
de annoch Klare Begriffe der Theile, 
‚und deutliche von dem ganzen ha⸗ 
be, oder daß fie in dem Zuſtande 
"Deutliche Begriffe verbleibe; 3) daß 
e nach Dem Tode ſich ihrer annod) 
erouft ſeye. Da nun Diefe 3 Stuͤke 
zu dem Begriffe der Unſterblichkeit 
erfodert worden find: fo ift der ans 
ebene Begriff von derfelbigen 
Dem Sinne des “Aeilandes und der 
beiliggen Schriffe gemäs. 
Darauf wird in 744, $. erwieſen, die Seele 
fepe nach dem Tode des Leibe annoch übrig 
‚nd bleihe immerdar; im 745ſten $. fie blei⸗ 
be in dem Zuſtande deutlicher Gedanken, und. 
bie Borftellungen gelangeten zu cinen groͤſe⸗ 
‚sen Grade ber Klarheit; im 746ſten $. fie 
796 —F behalte 


Da 


\ 
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GHDtt erhalte denfelbigen ihnen, und fieihm 
binwiederum in allen Wohlergehen. Ge⸗ 
ſchrieben am gten des Chriſtmonats, 1727, 





behalte auch nach dem Tode des Lelbes noch 
ein Andenken von ſich, und darauf folget in 


757ten $. 

Die Seele iſt unſterblich. 
Denn ſie iſt nach den Tode ihres 
Leibes annoch uͤbrig und bleibet ee 
immerdar (744. 6.), verharret auch 
in einen Zuftande deutlicher Gedan⸗ 

ken (8 745.), verbleiber fich auch ibs 

rer noch bewuſt, oder iſt ihres vor⸗ 

herigen Zuſtandes annoch einge⸗ 

denk, und erkennet daß er zu ihr ge⸗ 

hoͤre (746. 5). Sie iſt demnach 
unſterblich. 








Sur natürlichen 


Sottesgelahrheit. 
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25 (233) 60 

Io. 
Wie fern man aus der 
Ordnung der Natur beweiſen 

koͤnne, daß ein GOtt ſeye (1). 
$ 1 
e:lich ehehin einmal behauptet har Vorbaben 
be, Daß man gemeiniglich einen dei Ver⸗ 
Fehler bey Den in den Schluͤſ⸗ laſſers. 
fen zum Grunde gelegten Saͤzen begehet, 
welchen die Dernunfftlehrer den faifchen 
Schluß von dem fdhlechterdings angenoms 
menen auf etwas unter einer Bedingung bes 
bauptetes zu nennen pflegen (2), wenn man 
nemlich von der Drdnung in der ABelt auf 
einen der die Drdnung macht ſchlieſſet, und 
daraus ferner berleitet, daß GOtt der⸗ 
felbige fege, indem man dabey ftillfehweis . 

gende als wahr annimmt ‚Die Drdnung der 
Natur fene zufällig, welches doch bewieſen 
merden ſolte *; fo haben Leute, denen 
Ps daran 





Cı) Gegenwärtige Abhandlung de methodo 
exiſtentiam Dei ex ordine nature demon- 
ftrandi machet in dem Herbſtvierteljahr der 
Marbur giſchen Nebenflunden auf 1730. dag 
zIte Stuf von der 660ſten biß 683.6. aus. 


(2) So weitläuffig muſten die Worte vitium 
in 
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daran gelegen war unverſtaͤndigen und un. 
erfahrenen mir Läfterungen ein Blendwerk 
zu machen, ich weiß nicht was für eine Ges 
legenheit zu laftern Daher genoinmen. Gie 
ſchroen man verwerffe damit den beften und 
deutuchſten Beweisgrund, mit welchen fich 
Darthunirefe, daß ein GOtt ferne. Undohne 
- erachtet fie nicht faugnen Fonnten, fondern 
auch mider ihren Willen einzugeſte⸗ 
ben gedrungen waren, diefer Say, wo eine 
GBrönung it, da iſt auch einer welcher 
die Ordnung machet (3), fenenicht wahr, 
moferne man ihn nicht von einer zufalligen 
Ordnung verftehet: fo meinen fie doch, 
fie hasten ihre Sache recht wodl gemacht, 
wenn fie einwenzeten, woferne man Die 
Anwendung von diefem Grundſaz auf Die 
Drdnung der Natur mache, fo deute man 
ihn auf eine zufällige Ordnung. _ Aber 
Das ift eben foviel, als wenn es hinlaͤnglich 
wäre nur bloß ansunchmen, was doch Spi⸗ 
nos und andere Fataliſten oder Bertheidiger 

einer 





in materia, quod fallaciam dicti fimplieites 
appellant, umſchrieben werden: denn ſonſt 
wuͤrden die ſchlechterdinas uͤberſe zten Worte 
keinen Begriff erregen koͤnnen, und dieſes 
wäre wider die Deutlichkeit. 

(3) Vbi dator orde, ibi darur erdinans heiſt 
es im Lateinifihen; und davon muſte das 
legte Wort wieder umſchrieben werden. 
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einer unumgäanglichen Nothwendigkeit laͤug⸗ 
nen, die Ordnung der Natur feye zufällig, 
nicht aber ſchuldig waͤre, ſolches zu bemeifen. 
Damit ſich nun zeige, der Beweis fene nicht 
ſo gar leicht, Daß man ihn weglaſſen Fonne: 
ſo fol nunmehro dieſes aus dem in ber Lehre 
von der Melt gelegten Gründen nad) der 
inder Vernunfftlehre gezeigten Art und: 
Weiſe dargethan werden. Denn fo wird 
nicht allein Die Aufmerkfamkeit dererjenigen: 
erweket weiche etwas , Das doch wichtig und 
ſchwehr ift fuͤr ollzuleicht halten, damit fie 
nicht meynen eg ſeye etwas in ihrer Gewalt , 
weiches doch ihre Kräffte weit uͤberſteiget; 
fondern einem vorfichtigen Lefer- wird auch 
dadurch ein Mufter (idea exemplaris ) 
yon einer ganz genauen Unterfuchung vor» 
gelegt, welches ihm dazu helffen wird, mofers 
neer es einmal mit einen Beweiſe verfuchen 
will. Man wird auch daraus den Nuzen uns 
feree Weltweisheit erkennen lernen, wel⸗ 
the etwas im unfere Gewalt bringet, das 
doch fonften nicht in der ſelbigen ift- | 
* In der Einrichtung der Lefeflunden 
(Rat. praelect. Set. 2. cap. 3. $. 4 
p- 155. | 
$. 2, Der Beweis daß ein GOtt fen, wel: Was einer 
ben man aus der Ordnung der Natur her- darzuthun 
leitet, kaufft vornemlich auf: 4. Stuͤke him» babe, u. 
aus. Es muß nemkh gezeiget werden, 1) Dr Hrn, 
daß eine Ordnung der Natur feye, 2.) daß 





nung der 
fie Ratur ber 
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weißen mil fie zufällig ſeye und Daß fie dahero 3) einen 
A „Ucheber habe, endlich 4) daß niemand an 
9 ders als GOtt diefer Urheber ſeye. Denn 
ohnerachtet ich einstheils einraume, Daß wie 
Diejenigen Dinge auch anfchauender Weiſe 
erkennen , welche die Drdrung der Natur 
ausmachen; fo muß doch bewiefen werden daß 
auch) um deßwillen eine Ordnung inder Na⸗ 
tue ſeye, weilman dergleichen ın der Welt 
wahrnimmt. Denn wir mollen fegen, es bes 
mühe fich jemand, daraus, weilinder Weit 
eine Drdnung der Natur ft, den Schluß 
zu machen, cs feye ein GOtt, und wolte 
ausdem Begriffe der Drdnung nicht aber aug 
einigen Begebenheiten, welche man unter 
dem Nahmen der Drdnungder Natur vera 
ftehet, feine Schluͤſſe machen: ſo will ich ihn 
nicht hindern er mag was ihm beliebet Ord« 
nung dee Natur nennen (denn ein jeder 
bat die Frepheit meinethalben Medensarten 
nach feinen Sefollen zu brauchen); aber Dog 
Ban ich ihn Doch nicht einräumen, daß er dar. 
aus weil eine Ordnung in der Natur dem 
Dinge iſt, zugleich erwieſen babe, es fene 
ein GOtt. Denn wenn man gleid) aus dem⸗ 
jenigen was man angenommen hat einem 
noch fo richtigen Schluß machet; fo hat man 
doch nicht aus dem Begriffe der Ordnung 
erwiefen daß ein GOtt fene , fondern aus 
deinen andern Begriffe, auf melchen fich die 
Begebenheiten, daraus man ſolches herleiz 
ser beziehen, Damit es nicht den -Z 
as 
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babe, als od ıch ohne Grund Schwierigkeis 
ten machen wolle: ſo merde ich Diefes noch 
eiwas ausführlicher erfiären müffen. Wir 
nehmen wahr, daß Die Sonne durch ihre 
eigene oder jährlichen Berdegung den Thiers 
freiß immer Durchwandere, und daß daher 
die 4. Rahresjeiten in einen jeden Jahr zu 
defegter Zeit wiederfommen. Nun wollen 
wir den Fall fezen, daß einer bey feiner 
Worterklaͤrung entweder Die Beltändigkeit 
der Sonne bey ihrer eigenen Bewegung 
durch den Thierfreiß, oder die immerwaͤh⸗ 
rende Abwech ſelung der Fahreszeiten durch 
die Ordnung der Natur andeuten; fo mag 
er es meinetwegen immer thun, ohnerach⸗ 
tet der Begriff etwas zu enge eingeſchraͤn⸗ 
ket iſt. Aber wenn man auch gleich im⸗ 
mer erweiſet, es muͤſſe um deßwillen ein 
GOtt ſeyn, weil die Sonne beſtaͤndig durch 
den Thierkreiß auf und ablaͤufft, oder weil 
in einen jeden Jahre die 4. Jahreszeiten auf 
der obern Flaͤche des Erdbodens auf einer⸗ 
ley Weiſe abwechſeln; ſo kan man doch nicht 
ſagen, daß er aus der Ordnung der Na⸗ 
tur erwieſen habe, es fene ein GOtt, weil 
der Begriff der Ordnung nicht in den Be⸗ 
weis hineingekommen iſt, und man ſolchen 
inEnde bringen Pan, ohnerachtet man nicht 
weis was Drdnung ſeye. Man wird auch bey 
dem Beweiß den Saz nicht nöthig haben, 
daß wo eine zufällige Ordnung ift,auch einer 
vorhanden fepn müffe, welcher die Ordnung 
— E | mar 
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machet. Man wird aus dem, was man 
- Drdnung der Natur nennet, erweiſen, daß 
win GOit fey, fintemal bier angenommen 
wird, man gebe einen tauglichen Beweis, 
aber man wird den Beweiß nıcht Daraus 
führen, was in der That Die Ordnung dee 
Natur iſt. Dahero der Krafft der Wahr⸗ 
heit Darunter nichts abgehet, als welche 
nicht auf unferer ‘Benennung berubet. 
Aber bey dem gegenwärtigen Vorhaben, iſt 
doch der Sache Erin Senügen gefchehen, da 
die Frage daran ift, ob fich Krafft Desjenis 
gen Gases, daß eine zufällige Ordnung nicht 
ohne einen der fie machet, feyn "kan, aus 
demjenigen, was man in diefer fihtbaren 
Welt wahrnimmt, ſchlieſſen laffe, es feye 
ein GOtt. Mich duͤnkt demnach, daß ih 
mit allen Recht erinnern koͤnne, daß einer 
Der.ausder Drdnung der Natur und nicht 
aus demjenigen, was er nad) feiner Freys 
eit Die Sarhen zu benennen, Ordnung der 
datur nennet, bemeifen will, daß ein GOtt 
ſeye, zuallererft beweifen muͤſſe, es gebe eis 
ne Drdnung der Natur. Daß man aber 
ferner bemeifen müfte, Die Ordnung der 
ratur feye zufällig , daß ift bereits an 
einen andern Orte dargetban worden + 
Ja Eurz vorher habe ich ge eiget, daß Spinos 
und andere in Zweifel ziehen, ob Diele Ord⸗ 
nung zufällig fene, weiche doch einräumen, 
nah eszeine Drdnung der Natur gebe, und 
Bit zu dem Urheber berfelbigen machen. 
ur Denn 
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Denn Die Nothwendigkeit dieſer Ordnung 
ſtreitet nicht dawider daß ein GOtt ſeye, 
und daß dieſe Ordnung der Natur von GOtt 
abhange, ohnerachtet ſich aus der Ordnung 
der Natur durchaus nicht erweiſen laͤſſet Daß 
an GOtt fen, wenn man ihr eine Nohwen⸗ 
digkeit beyieget. UnÜhieraus erheliet deſto⸗ 
wehr warum Die Zufölligkeit erweſen, und 
nicht umſonſt angenommen werden muß Bey» 
laͤuffig erinnere ich Daß ounerachtei üre Got⸗ 
köverläugner Feine andere als eine unums 
gaͤngliche notbimendige Drdnung der Na⸗ 
tur zulaſſen, einer gleidy um deßwillen ein 
Sortesverläugner ſeyn müffe, wenn er eine 
Nothwendigkeit der Ordnung der Natur 
behauptet ,. indem es ja nichts unmoͤgliches 
iſt daß beydes GOtt und die Ordnung der 
Natur nothwendig ſeyn ſolten, oder daß die 
nothwendige Ordnung der Netur auf GOtt 
as ihren Urheber beruhe. Ja die Noth⸗ 
wendigkeit der Ordnung der Natur iſt nicht 
einmahl der goͤttlichen Freyheit bey der 
Schoͤpfung entgegen. Denn wenn die 
ebnung ver Natur nothwendig it, ſo hat 
keine andere als dieſe machen koͤnnen. 
Benn.nun aber die Macht bey der Schoͤpf⸗ 
ing Feiner unumgaͤnglichen Nothweneig⸗ 
it unterworffen iſt, dergeſtalt, daß GOtt 
De Welt hätte erſchaffen und auch nicht er⸗ 
affen koͤnnen, mie es ihm gut geduͤnket 
ſo giebt es zwar eine an ſich noth⸗ 
— — wendi⸗ 
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wendige Ordnung der Natur , aber ſie iſt 
doch nicht nothwendiger Weiſe wurklich. Ins 
gemein menget man bey dieſem Beweisgrund 
alles auf eine wunderliche Art unter einan⸗ 
der, woraus nicht allein widerſprechende ſon⸗ 
dern auch uͤbereilte Urtheile der Menſchen 
entſtehen. Weil mir aber einzig und allein 
um die Wahrheit zu thun iſt, ſo trenne ich 
Dinge von einander, welche verſchieden 
find, und thue niemand unrecht, wenn ich 
von dem Irrthum ureheile, Damit fein Ges 
müth eingenommen iſt. Daß Feine zufällis | 
ge Ordnung ohne einen der fie gemacht hat 
wuͤrklich fepn Fonne, das iſt allerdings wahr, 
aber man muß es dem ohngeachtet beweiſen, 
damit man ſiehet das es wahr fey, denn ſonſt 
koͤnnte man alles was wahr iſt ohne Be 
weiß annehmen und alſo ſelbſt das nur un⸗ 
bewieſen annehmen es ſeye ein GOtt und es 
waͤre nicht noͤthig um dieſes Beweiſes wil⸗ 
len ſich fo weitlaͤufftige Mühe zu geben. Raͤu⸗ 
met man aber ein, man müffe bemeifen daß 
ein GOtt fene, Damit man ſiehet daß es 
wahr feye, fo muß man auch einräumen, 
daß. man alles dasjenige zu bemeifen habe; 
was man um Ddiefes Beweiſes halben ans 
nimmt, damit diejenigen um deren. Wil⸗ 
len der Beweis gegeben wird nicht die Eins 
twendung machen konnen, er fenenicht bin 
reichend gefuͤhret. Niemond wundere ſich daß 
ich ſolche Dinge einfchärffeyon welchen ou 

9 en⸗ 
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denfen folte, daß niemand ‚Daran zweifele. 
Denn es giebt abgeſchmakte Leute, welcht 
um ihre Läfterungen einen Schein zugeben, 
behaupten toollen, das fene ein Zeichen ver 
Gortesverläugnyng , Wenn man darauf 
dringet, der Say müfte eingefchränfet wer⸗ 
den, wo eine Ordnung iſt, da ift auch ei 
her, der die Ordfiunggamaht Bat, und mar 
muͤſte ihn beweifen, und dazu daß die Ord⸗ 
hung der Natur zufaͤllig ſeye. Und daß for 
ſſen, wenn man dieſen Saz Auf die Ord⸗ 
Aung der Natur deutet, mon die Anwen—⸗ 
dung auf Feine andere Drdiiung machet als 


Huf eine zufällige. Endlich wenn man er ⸗ 


wieſen bat, es gebe einen Urheber Der Ord⸗ 
fung Der Nainr, ſo muß. man auch aller⸗ 
dings beiweifen, dieſer Urheber fene GOtt. 
Denn wenn rote von GOtt reden, fo haha - 
men wir zum menigften ganz unvermerkt an, 
eeſehe ein ſolches Weſen, weichem diejeni⸗ 
3— Eigenſchafften zukommen, dergleichen 
je heilige Schrifft GOit behleget und dem⸗ 
nach muß gezeiget werden, der Urheber dee 
Drdnungder Natur habe diefe Eigenſchaff⸗ 
ten an ſich, weiche GOtt in der heilige 
Schrifft bengeleget werden. Mi J— 
demnach nicht die Worterklaͤrung an⸗ 
nehmen, daß man durch GOtt den Urhe⸗ 
ber ‚der Natur verſtehe woferne man 
datans nicht weiter diejenigen Eigen» 
ſchafften herleiten Mil , weiche bewei⸗ 
(W:ikl.ghih Sehr. 4.Th) . 98  füäl, 


+ 
— 


l 


242 . Don dem Beweis ꝛc. 





5 
— —— — —— 


fen, daß man unter dem Nahmen GOTT 
Fein ander Weſen verftehe, als dasjenige 
weiches wir aus Ehrfurcht gegen Die hei⸗ 
lige Schrift als einen GOtt verehren. 
Und daraus iſt meines Erachtens klar 
genug, es laſſe ſich aus der Ordnung 
der Natur nicht bemeifen , daß ein 
GOit ſeye, Daferne nicht ein jedes Der 
bier angeführten Stuͤke bemiefer wird. 
Nun aber muß noch ins befondere gereiget 
merden, was man denn bey dem Beweis eis 
nex jeden Davon zu bemerken babe, u. wie fern 
man die hier erforderlichen Gruͤnde aus der 
Grundwiſſenſchafft und Lehre von der Welt 
dernedmen koͤnne, und mie fern die ın der 
Vernunfftlehre erfiärte Act und Weiſe die 
bier zu beobachtende Kegeln an Die Hand 
gebe. Diefes Fommt auch mit derjenigert 
Anficht überein, welche ich mir in meinen 
Nebenſtunden vorgefejet habe. 
t In der Einrichtung der Leſeſtunden 
(Rat. prælect. an den angefuͤhrten 
Dit. 4. 


5. 3. Wir 





— * 

(d) Dieſe Stelle iſt in einer Anmerkung zu der 
iſten unter der über bie Hauptweſſe ſchafft 
von dem Herrn Begierungsrasp ar 

Fe | nen 
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6 3 Wir wollen denmach zu erft darauf Was man 
acht haben, was man denn beobachten ben dem _ 
muͤſſe / daferne man ermeifen wi, es gebe ei⸗ —— 

ve Ordnung ber Natur. Anfaͤndlich wird nun, 
demnach erfordert, daß einem der Begriff von Natur 

der Ordnung überhaupt gelaͤuffig ſeye. Denn darzuchun 
daraus lbernet man erſtlich verſtehen, was habe 
man hier zu beweifen habe, und die Aufwerk⸗ 
ſamkeit wird auch ermundert, auf, daxjeni⸗ 
ge acht zu haben, worinnen die Ordnung 
der Natur beſtebet; hernachmols ſchlieſſet 
man Krafft dieſes Begriffes, die Ordnung det 
Natur beſtehe in demjenigen, was mon von 
der Welt wahrgenommen hat, oderwas man 
Aus Dem wahrgenommenen bew eſen hat? 
Der Begriff von der Ordnung üserhaupt, 
wird in der Grundwiſſenſchafft erklaͤret + 
Gehet man ihr aufmerkfam durch , ſo mird 
man wahrnehmen, daß die Ordnung beydes 
in auf einander folgenden und neben einan⸗ 
Der ſtebenden Dingen fich aͤuſſere. Nun 
iſt es bekannt, daß in der Weit Dinge nes 
ben einander find ımd auf ernander folgen, 
und fie demnach uͤverhaupt Durch ine Rei⸗ 
be der endlichen Dinge bat erfläret werden 
'D: müffen, 


r 


— — ER | 
denen Streitfihrifften, welche die Aufſchrifft 
bat, deutliche Erläuterung des Unterſcheids 

unter einer weiſen Verknuͤpffung der Dinge, 
und einer unumgaͤnglichen Rothwendigkeit 1c. 


mit uͤberſezet. 
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muͤſſen, welche ſowohl neden einander ſind, 
als auf einander folgen, allerſeits aber mit 
einander verknuͤpffet werden ***. Man 
Fan demnad) in der Welt zweyerley Drds 
nung beirachten ſowohl der Dinge die heben 
einander find, als derer welche auf einander, 
folgen, gleichwie ich auch bereits erwieſen has 
be ****. Es fiagt jich Demnach vd einer 
der beweifen mil, daß ein GOtt feye, auf 
die Ordnung unter den aufeinander folgen« 
den Dingen, oder auf die Ordnung in des 
nen Dingen , welche zu gleicher Zeit und nes 
„ben einander find, oder auf beyde zugleich 
ſehen mufle? Es laͤſſet ſich alfo ganz reicht 
lich vermuthen, es moͤge etwa die Ordnung 
in der Welt eden darjen’ge feun, was wir 
die Ordnung der Natur nennen. Und nun 
die Nebereilung zu vermeiden, fo wird die 
Aufmerffamfeit zu erwefen ſeyn, den Ber 
griff Der Natur vorher zu unterſuchen, ehe 
man fage: fie fern einerley, oder von eins 
enter unierfebieden. Ein der gewöhnlichen 
Bedeutung gemäfr Begriff der Natur, 
wird in Her kenreonn ter Welt tarigegeben, 
und Dafeibit ermiefen , daß fie Fen von ‚der 
Melt verſchie enes Ding fene tt. aber daß 
fie gleichwohl von den’ Dingen, -melche 
zugleich neben einander find, und aufeinans 
der fülgen un* die Welt ausmachen, vers 
frieden fene tt}. Daraus erfennet man 
nun, Die Drönung der Natur müjie 7 der 
| | | cu 
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Drönung der Welt unierfchieten fern, mels 
che man ın.den Dingen wahrnimmt , die 
theils neben einander find, theils aufernans 
der folgen, wıe auch bereits ewieſen worden. 
Mrrtt. Daraus laͤſſet ſich endlich auss 
machen, wenn man aus der Ordnung der 
Natur erwerfen wolle, daß ein GOtt fene, 
mie man feine Zuftucht nicht iu der Ord⸗ 
fung Der Welt nehmen welthe man inden 
Dingen, die neben einander find, oder auf 
einander fölgen, oder in beyden zunfeich 
wahrnimmt; fontern zu einer ſolchen, Das 
von man zeigen kan, daß fie fich zu der 
Natur der Dinge, dem davon gemachten 
deutlichen Begriff gemaͤs ſchike. Da fies 
bei man nun, daß ſich von der Ordnung der 
Natur nichts gewiſſes ausmachen laſſe wo 
wit vorher von der Natur bekaunt iſt, was 
fie ſeye und was es damit fir eine Beſchof⸗ 
fenheit habe. Was man hier zum vordug 
feien hat, das dark man nur aus meinen 
Theiſen von der Weliweisheit enfichnen, 
ds Darinnengegeiget wird * +, daß die ge \ 
ſammte Natur die Sammlung (eggregatum) 
aller bewegenden Kräffte fene, meiche ſich in 
den in der Welt zugleich vorhandenen Für. 
gern befinden, und daß man demnach durch 
die Ordnung der Natur diejenige Ordnung 
verſtehet, welche Die Natur in ihren Wir⸗ 
kungen. beobachtet, fo'glich reiche: bey den 
Aufadigfesen der bewegenden Kraͤſfte wabr, 
ET Q3 genon, 





x 


r 
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genommen wird ++}. und ſoalchergeſtallt 
verftehet man endlich erft Durch Beyhuͤlffe 
des Begriffes von der Drdnung überhaupt, 
als welche allhier zur Richtſchnur dienet (5), 
was man zu thun babe, wenn man aus der 
Drdnung der Natur beweiſen will, daß ein; 
GOtt feve, das it, wenn. man es in 
einer verknuͤpfſten Reihe der Schlüffe Deutlich, 
darzuthun entſchloſſen iſt. Auf ſolche Wei⸗ 
fe bin ich darhinter gekommen, was man 
- bier zuthun habe, und ich habe Daraus abge⸗ 
nommen, baß ich diefes aufleine andere ZBeia 
fe erreichen koͤnne, weil ich die Begriffe. 
welche ich mis nach und nach erwarb end« 
lich in eine Ordnung brachte darinnenman: 
ig wie einer aufdem andern berubet, 
nd wenn jemand wohl einfiehet, wie ein Be⸗ 
griff nach dem andern. entſtehet, und mie 
man diejenigen unpollfommenen, welche man 
von andern dekommen, zu verbeſſern habe: 
fo wisd er an fich felbften wahrnehmen, daß 
es eben auf eine ſolche Weiſe dachiaier ges 








(5) Von dieſem Nabmen ber notionum direäiri 
cium ift erſt vorbin bey dem rben Stücke im 
der 2ten Anmerkung etwas angeführer, 
und erinnert worden, daß die ganze Ab⸗ 
handlung dayon in 2sen Theil dir Samm⸗ 
fung anzutreffen ſeye. * 
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nl 
kommen feye,; mas man hier zu thun babe, 
Es foltemirauchnicht ſchwehr fallen zu zei» 
gen, daß man auf keine andere Weiſe dars 
binter fommen fünne, woferne andere eis 
ner richtigen Ueberzeugung nichts abgeben 
fol. Denn ich mache gehöriger maſſen eis 
nen Unterfeheid unter einem, der etwas wie ⸗ 
deeholet was andere richtig gefagt Haben, 
und unter einem, der die Wahrheit deffen, 
was andere gefagt haben, ganz genaueinfies‘ 
bet, und ſolches zu feinen eigenen Gedanken 
mache, Wir haben nun gefehen ,„ mie 
ern uns aus dem Begriff der Ordnung bes 
nnt wird, was man jubeweifen hat, wenn 
es offenbar werden fü, es gebe eine Ord⸗ 
aung in. der Natur, Nun muß ferner ges 
zeiget werden , mas denn für Grunde zum 
voraus gefezet find, wenn man bemeifen will, 
daß die Notur in ihren Wirkungen cine ges 
wiffe Ordnung beobachtet, oder doß man in 
denFinfchrankungen der bewegenden Kräfte, 
eine gewiſſe Drtaung wahrnehme. Man fies 
bet demnac).daß ehe ſich noch bemeifen laͤſſet, 
e8 gebe eine Ordnung der Natur, herous 
ebracht merden müffe, morinnen die Zus 

| Fligkeiten der bewegenden. Krafftebeflenen;; 
bernach ferner darzuthun ſeye, cg gebe gemif, 
fe beftändige Regein, welchen zu folge dieſe 
Zufälligkeiten gefeheben, indem ene jere 
Ordnung ihre Regeln bat, vermüge deren 
ein, jedes unter den Dingen welche neben 
a: 4 enan⸗ 
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e- einander find, und aufeinander folgen, ſei⸗ 


nen beftimmten Ort uͤberkommt f**. Bey 
der Zufaͤll gkeit der Kräffte fiebet man auf 
die Geſſbwindigkeit und die Richtung ; au⸗ 
dieweiln ſich ben ıhmen Feine andere Veraͤn⸗ 
derung ereignen Fan, als in Abſicht auf Die 
Sefhwindigkeit und Richtung. Wenn nun, 
einer alſo beweifen mil, es gebe eine Ord⸗ 
nung in der Natur; fümuß er zeigen, daß die 
Geſchwindigkeit und Richtung | in den Coͤr⸗ 
ern: fih nach gewiſſen beftändigen Negeln 
ders Wenn nun dieſes, davon hier er⸗ 
innert wird, daß es exwieſen werden mufte, 
ehe man noch die Gruͤnde dazu hat, die Ord⸗ 
nung der Natur feſt zu ſezen hinreichend er⸗ 
wieſen werden oh; fü kommt eine lange 
Reihe der zu beiveifinden © Saͤze heraus, da⸗ 
ferne man dieſe Gründe wieder aufs neuein 
ihre Gruͤnde jerleget: Wem es beliebig iſt 
deßwegen einen Verſuch iu thun, der nehme 
meine Lehre von der Welt (Cofmologiem,) 
zur Hand,fo wird er, mas hier behauptet wird, 
fr.  Mlärlich einſehen. Es ift darinnen ein 
—* von der Ordnung der Natur in der 
chtbaren Welt gegeben worden 18**3 
arinnnen, wie leicht aus dem angeführten 
Abſaͤzen zu erſehen ift, mehr als 10 Säie 
aus dem vorhergehenden angenommen find, 
Schlaͤgt man die angeführten Abfüze wel⸗ 
ger nach, und gichet darauf acht, was auch 
darinnen für ander Gaze zun voraus sehe 
werd 
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werden, dawinder Vernunfftlehre eine aus _ 
führliche Anleitung gegeben worden iftt*}* 
fo wird man Deuthener erfennen , wie eine 
geoffe Menge von Wahrheiten tum voraus. 
geſezet werden, wenn man betweifen wiß, daß 
es in der Natur eine Ordnung gebe. Und. 
alsdenn wird man crft urtheilen koͤnnen, wer 
dieſen Beweis in feiner Gewalt habe, und 
wer feiner Schwaͤche halben demfelbigen 
picht gewachſen ferne, ur 
* 349. $. Der Merntinfftichte (6) 
ar Im 472 undf. fs (7) 
*** 48 5. der Lehre von der Felt (8) . 
**3** 76 5. der. Lehre von der Welt (9) 
et RE +50 








66) &. den aten Theil der Sammlung aufder 
.. 673flen ©. die ae Anmerkung 
() Dieſes findeg man auch in deu deutfchen 

; . vernünfft. Gedanken von Gott: der Welt x. 
denn es iſt die Erklärung der Ordnung 

und mas daraus fogleich folget. 
(8) Die hier entheltene Erktärung ſtebet in 
Aꝛen Cap. der vern. Gedanken voa Gott.ꝛc. 


6) Daſelbſt firker folgendes: 
In der Welt iſt eine Ordnung 

ſo wohl unter demjenigen, was 
neben einander iſt, als unter 
demjenigen, was aufeinander folz 
gebe Denn in der Welt werden eo 
au 
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| auf einander folgende Dinge zuſam⸗ 


men verbunden, und beruhen dem⸗ 


nach aufeinander, wie die Wirkun⸗ 


gen auf ihren Urfachen, folglich fol⸗ 
gen fie ſolchergeſtallt auf einander, 
daß daa vorhergehende den Grund 
in fich enthält, warum. das folgen. 
de wirklid) ift, und warum es fols 
cher geftallt wirklich ift, und dero⸗ 
balben iſt in. dem, vorhergehenden 
das jenige enthalten, woraus man, 
verſtehet, warum Das folgende wirk⸗ 
lich ift, und warum es. folcherger 
falle wirklich iſt. Weil nun die 
Art und Weiſe, wie eines unter 
Den auf einander folgenden Dingen, 
nach dem: andern ift, von der, Art 
und Weiſe ‚wie ein jedes anderesauf“ 
das vor ihm hergehende folget, nicht, 
unterfihieden iff, Dafrıne man nur. . 
einzig und allein. auf die Solge ſtehet: 
fo läfler fich in. der Art und Weiſe, 
wie die auf einander.folgenden Dine 


‘ge hinter einander kommen, eine 


Aehnlichkeit antreffen, und folglich. 
gibt es unter Den auf einander fols 
genden Dingen in. Der Welt eine- 
Ordnung 

Allein. weil die aufeinander folgen» 
de Dinge entweder Arten und Wei⸗ 
fen Der beftändigen Dinge find,, oder 


aus den Kinfchränkungen der wirk⸗ 


lichen. 


Gr 
Be 2 
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503.5. 


Att 5075. der Weltlehre (10) 


lichen Sachen entſtehen: ſo muͤſſen 


die Dinge, welche neben einander 
ſind, dergeſtallt neben einander zu 


— ſtehen kommen, daß eines die Ur⸗ 


ſache von dem Urſp rung des aus an⸗ 
dern vorher wirklichen Dingen auf 


einander folgenden feyn, oder doch 


dafuͤr angefehen werden Eau. Das 


‘= ber iſt auch Die Are und Weiſe, wie 


Die zugleich wircklichen Dinge nem 


ben einander zu ſtehen kommen, in 


einem jedeneinerley, inf ferneman 


allein darauf acht gibt, in wie ferne 


+ fieneben einander find. Folglich iſt 


in der Art und Weiſe, nach welcher 


die Dinge in der Welt neben einanı 


der ſind, gder nach welcher fie nes 


ben einander zu fleben Formnen, 
eine gewiſſe Aehnlichkeit anzutreffen. 


Es gibtdemnach auch eine Ordnung 


— 
bi} 


fe 


“ unter den Dingen welche neben eins 


ander, oder welche inder Wels beys 
ammen find. | 


x0) Die in dem vorhergehenden 3 Stellen 
u. enthalsene Gage find folgende: . 


ns 
“ 
- 
% ‘ 
- 
ae 


* 
— 0—— 
urn 


503. 9 Ä 
Durch die ganze Natur oder die 
Natur ſchlechterdings verſtehe ich 
| Ä | den 
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den Grund der Veraͤnderungen in 
der Weit, welchen fie in ſich ent⸗ 
haͤlt (äidem intrinſecum). - In den 
vernuͤnfft Gedanken von GOtt der. Welr zc. 
in 62 yſten $. beifk fie die bewegende Krafft 
in fo. weit fir durch die Art der Zuſammen⸗ 
 fegung der Welt in ihrer Art dererwinires 
wird. — N | 
— 504.5s. 
Weil die Natur in der Welt enthal⸗ 
gen iſt ( mundo intrinfega eft) ;, fü | far 
e Sein davon verfchiedened 
. Ding ſcyn fondern gehoret der⸗ 
| geholt dazu, daß mau fich die | 
eit ohne dieſelbige nicht geden⸗ 
daten | 
Es iſt demnach eine leere Sinbil⸗ 
dung wenn man fich Die Natur 
als ein von: der Welt verfihiedenes 
Dina vorftell:e. welches darmnen 
Deränderungen herworbrings, 
07. Go a 
Die ganze Natur iſt eine Samy 
kung aller bewegenden Kräffie, 
welche fich in den in der Welt 
— Coͤrpern zu⸗ 


mmen genommen befinden 
Die Welt ist aus den Coͤrpern als 
sus ihren Theilen zuſammengeſezet, 
und ereignen ſich dahero WERE: 


— 








— 
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fff 553 H ber Weltlehre 41). 
— F — 
keine andere Veraͤnderungen, ale 
diejenigen welche dey den Coͤrpern 
ſtatt haben. Da nun der Grund 
von dieſen Veraͤnderungen die bewe⸗ 
gende Krafft iſt, welche ſich in den 
Coͤrpern befinder: fo iſt auſer dieſen 
Kraͤfften, welche in den Coͤrpern 
* und zu ihrer Natur gehoͤren, 
ein anderer Grund der Derändes 
Tungen in der. Welt anzutreffen. Da 
er nun alle Deränderungen der Coͤr⸗ 
‚per zu erfläten hinreichend ift: was 
rum fie fich nehmlich wirklich er⸗ 
eignen: fo it darinnen der zureichens 
De Brundentbalten, werum fie fich 
wirklich ereignen: folglich wird. 
weiter Fein anderer Grund erfordert, 
Es ift demnach O1 Natur Beine von 
Denenfenigen Rraͤfften, welche in 
allen und jeden Coͤrpern fich befins 
den, verſchledene Krafft, ſondern 
„nur eine Samlung derſelbigen 
: Gn) Die Ordnung der Natur 
und die Ordnung der Welt find 
nicht einerley fondern fieverhält 
ſich dazu, wie der Theil zu dem 
, ganzen. Die Ordnung der Welt 
begzirhet fi) auf die Deränderichkeie 
Der: bewegenden Kraͤffte oder 
— | oe die 
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. * 507 $, der Weltlehre (12) | 
+°1537. 558.5. der Lehre von der Welt 
(13) | | 


7** 








die Wirkung der Natur, und zeia 

"Ber fich demnach einig und allein 
inderSolge der Dinge auf einan⸗ 
der in der Welt. Weil aber die 
Ordnung der Welt fo wohl bey 

den Corpern, welche zugleich find 
ſtatt bar, als beydenen, welche auf 
einander folgen: fo erheller daraus, 
daß die ig der Natur mit 
der Ordnung in dem Nebeneinan⸗ 
derſeyn der Coͤrper, und derjenigen, 
welche annoch aufer dieſem in der 
Folge auf einander ſtatt bat, Die 
Ordnung der Natur, zuſammen 
ausmachen. Es verhaͤlt ſich dem⸗ 
nach die Ordnung der Natur zu der 

Ordnung der Welt, vote der Theil 
zu dem Ganzen. 

(13) Diefer Abſaz iſt bereits in die 10de Au⸗ 
— gu dieſem Stuͤcke obenher einge⸗ 
ruckt. 

(13) Man findet daſelbſt eine Erklärung son, 
der Drbnung det Natur, und ipre Beſchaf⸗ 
fenheit etwas weiter erläutert. Es heiſt 
nehmlich: 

| . $: 699. 
Durch die Ordnung der Natur 
ver⸗ 


21 


u — — — — — — — 
7 
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verſtehen wir diejenige, welche die 
Natur in ihren Wirkungen beobs 
achter. 


Daher ſaget man, es geſchehe etwas 


nad) der Ordnung der Natur. wenn es 
fi natürlicher Aerfe ereignet: Zum 


Beyvſp. Wenn zur Zeit des Vollmondes 


der Mond, oder sur Zeit des Neumondeg 
die Sonne verfinfter: wird: fr behaup⸗ 
tet man, die Finfterniffen harten ſich 
nach der Ordnung der Natur begeben, 
Denn man fezet zum voraus, ts gebe 
eine Drdnung in der Natur. " 


PER 1 SE N 
Die Ordnung der Natur iſt dies 


jenige, welche man in den Bere 
Anderlichfeiten (modificationibus) | 


der bewegenden Kraffte antrifft. 


Denn fie iſt diejenige Oronung, wel« 
che die Natur in ihren Wirkungen 
beobachtet. Yun aber ift die as 
tur eine Sammlung aller Rräffte, 
welche in den in der Welt neben 


" einander vorhandenen Cörpern zus 


ſammen genommen befindlich ſind; 


folglich) wuͤrket die Tarur nicht ana 


“* Ders, als in fo ferne die bewegende 


= 


3 Kraͤſffte ın den Coͤrpern Deränders 


lichkeiten überfommen , und aus ih⸗ 
zen Bewegungen der Coͤrper entites 
| | | ben, 


— 


a56 Von dein Beweis x. 
Tr” 478. $. der Grundm. (14. 
7f**5560. $, der allgemeinen Weltleh⸗ 
re (15) — 
ben. Die Ördnung der Naur iſt 
demnach eben diejenige, welche nnan 
in der Veraͤnderlichkeit der beiwen 
genden Rräffte antrifft. 
4) Diefer Gas flebet auch febun in den ver⸗ 
‚ nünfftigen Gedanken von GOtt der Weit st 
erwelſen, nebmlich: eine jede Ordnung 
hat ihreRegeln u ſ.w. | 
Der Beweis davon iſt: 
In der Art und Weiſe darinnen die 
Stellen der Dinge in der Ordnung 
bejtimmet werden, iſt der Grund 
enthalten, warum ein jedes dielneht 
diieeſe als eine andere Stelle tıberz 
kommt. Da nun eine einem Bruns 
de gemaͤſe Kinrichtung eine Regel 
ausmachet: ſo Ean man fich Feine 
‚Brönung gedenken , welche nicht 
ihre Regeln bärte. durch welche ei 
ne jede unter den Dingen welche ner 
ben einander-find, und auf einander 
folgen, fein Ort beſtimmet wird, 
(15) Weil ed hier mehr auf den Beweis iind 
dis darinnen angejonenen Stellen, ald dei 
Saz ſelbſt anfomme: fo wird nöthig feyıt, 
folchen ganz hieher zu überfegen, und jend 
zugleich mit anzuzeigen. Unfer Herr Regie⸗ 
rungsrath ſchreibet nehmlich alfei - 
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In der fichtbaren Welt ift eine 
Drdnung der Natur. Denn die 
Veränderung der Befchwindigfeie 
und der Richtung bey den beweglis 
chen Dingen bat ihre Regeln nach 
welchen fie ſich bey dem Stos vers 
haͤlt (385 u. ff. G. ingl. 392. u. ff. $$.). 
Da nun die Deränderlichkeit der 

. zbätigen Rrafft dev Coͤrper oder der 
bewegenden Rrafft in Deränderung 
der Geſchwindigkeit befteher (153.$.), 

. und durch die Geſchwindigkeit der 
innere äuftand der chätigen Arafft 
154.5.), durch die Richtung aber der 

fere eingefchränfet wird ( 164. $.); 
keine Deränderung der Bewegung, 
und demnach der Geſchwindigkeit 
und Richtung (154, und 164.$.) fich 
anders als durch den Stos ereinnen 
kan (325.5.): ſo beftimmen die Rus 
ein alle DeränderlichEeit und Ders 
nen der bewegenden Krafft 

in der fichtbaren Welt. Diefe Re⸗ 
geln aber find Regeln der Bewe⸗ 
guns (302.$.): folglich gibt es Res 
E Bewegung. Weil aber die 

* &rbnung der Natur in den Regeln 
der Bewerung befteber (559. 9, und 
es demnach eine Ordnung der Natur 
gibt, wennes Regeln der Bewegung 
(W. kl.phil.Schr. 4 Th.) R gibt 


MR... Vombendeiotieici nn 


oe PH BR 
Was man Gig Es iſt gar ein weitlaͤufftiges und 





En ren;, ſo lieſe fich folches gar nicht beweiſen. 
der Natur Allein: es ift etwas noch weit wichtigeres, 
— daß die Ordnung der Natur zufallig_ift, 
wil ſiehet aus dem Davon * gegebenen Be⸗ 
weis, daß er darauf hinauslaͤufft, die Regeln 
der Bewegung oder vielmehr ihre Gruͤnde 
natürlichen Regeln der Bewegung ſeyen 
fallig. Wie einer: groſer Scharfſinnig⸗ 
keit man aber beduͤtffe wenn man die Zus 
faͤigkeit det Geſtze der Bewegung einſehen 
will, kan man aus demjenigen Abnehmen, 
was zum Beweis derſelbigen in der Lehre 
der Welt* ugeſũ deerworden J 
ne sofa 





— gibt: ſo iſt es ganz klar, daß es auch 
in derſichtbaren Welt eine Ord⸗ 
mung dert Tatur gibt. a 
"(i6) € ſollte eigentlich ber 992. ‚angeführet 
ſehyn, von welchem wir, auch. —* ben vor⸗ 
hergehenden und folgenden, in dem 2ten 
Stuͤcko dieſer Sammlung auf der sısflen 
zyſten 541ſten und 307den Seite das noͤ⸗ 
kbigſte angebr acht haben. | 
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laͤufft nemlich Die ganze Sache barauf ar‘ 
u ‚daß man einfichet, ‚die natürlichen Re⸗ 
nder Bewegung beruheten auf den Sag 
* zureichenden Grundes als welcher die 
Quelle derzufälligen Wahrheiten iſt. Wie 
viel aber dazu gehoͤre, laͤſſet ſi * aus demje⸗ 
nigen abnehmen, welches zur Bekraͤfftigung 
der Geſeze der Bewegung angefuͤhret iſt f. 
Dabey werden viele Saͤſe zum vorausge⸗ 
ſeit ſo wol aus der Lehre von der Welt, aus 
dem Begriff des Coͤrpers alg aus der Grund⸗ 
wiſſenſchafft von einem Dinge überhaupt, 
cheman noch diejenigen Huͤlffsmittel a 
ee — e deren man einſiehet, daß dieſe Ge⸗ 
aus der Materie noch aus dem We⸗ 
Kr des Coͤrpers entſpringen. Hat man ſich 
nun in der Srundroifenichaft mie ich ſolche 
vorgetragen babe, ſorgfaͤltig umgeſehen und. 
nicht aleinden Sa; des zureichenden Grun⸗ 
des klaͤrlich eingejehen, ſondern ſich auch dar⸗ 
aus einen deutlichen Begriff von einem 
Dinge überhaupt gemacht, und noch aufer 
dieſem fich aus der£ehre von der Welt einen 
deutlichen: Begriff don dem Coͤrper zu we⸗ 
ge ‚gebracht: fo dann hät man erft Diejenigen 
Hlffomite der Einficht, weiche man nda 
chig hat Die Zufaͤlligkeit der natürlichen Ge⸗ 
* der Bewegung zu erkennen und vhne 
einzuräumen. Die allgemeinen Be⸗ 
€, wie ſie in der al = 
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Lehre von der Welt auseinander gefezet find, 
find an den wirklichen Dingen abgenommen 
worden , indem ich die Begriffe von den. 
Dingen felbft herleite, welche anftatt der 
Zrunde dienen müffen , ohnerachtet ich zei⸗ 
ge daß fie aufeinander beruhen. Da ich mir 
nun bemuft bin, daß ich zum üfftern erin⸗ 
nert babe, die abgefonderten Begriffe bes 
kmen ihe Licht von den Begriffen der Dins 
ge, von welchen fie hergenommen werden? 
fo bilfft eg der Scharffinnigkeit ungemein 
= ‚ wenn man bereits bejondert Dinge 
ch befannt gemacht hat. Ja da die abge 
fonderten Begriffenicht jedermann deutlich 
find, fondern nur denenjenigen, weldye fich 
viel und lange darinnen geubet haben, das 
abgefonderte in Erwegung ju ziehen, 10 wird 
man auch ohne mein Erinnern den Sch 
machen Fünnen, wem es wohl an Der gehoͤri⸗ 
gen Einſicht fehle die Zufalligkeit der natuͤr⸗ 
lichen Geſeze der Bewegung zu entdeken und 
mern es folglich unmöglich falle, die Zufals 
figkeit der Ordnung der Natur zu erken⸗ 


nen. uch 
In derkehre von der Welt imziſten 
| HR Im 


“ C17) Der daſelbſt bewieſene Say lautet ie 
feinem Beweife folgender maflen: Die 
)Ne 
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** m sarften $. (i8). 4 
EEE t&. 
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- Die Ordnung der Natur iſt zus 
faͤllig, oder ohne. cihe unum⸗ 
gängliche. Nothwendigkeit. 
nn. weil die Ordnung der Natur 
in den Geſezen der Bewegung beſte⸗ 
ber: ſo hat es. auch eben eine ſolche 
Bewandnis wie mit den Geſezen der 
Bexvꝛegung, das iſt fie iſt zufällig, 
weenn Die Geſeze der Bewegung zus 
fällig find. Da nun die Geſtze der 
Sewegung zufällig find: foift auch 
‚die Ordnung der Natur zufällig, 
und Demnach von einer unumgäng- 
fichen Nothwendigkeit frep. 
(18) Hier, wird nun ber Ga; auf welchen in 
dem vorberflehenden Beweis alles ankam, 
folgendermafen dargethan: 


Die Befeze der Bewegung find 
nicht unumgaͤnglich nothwendig, 
ſondern zufällig. | 
 . Denn die Gefeze der Bewegung find 
‚ die allgemeinen Gründe von den 
Regeln der Bewegung, nach wels 
chen die bewegende Krafft, nehmlich 
die urſpruͤngliche ſich bey dem Stos 
der Coͤrper an einander richtet, das 


N 3 heiſt, 
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beift, die Geſchwindigkeit und Rich» 
ung fich verändert, Unter diefedier 
feze der Dewegung gehoͤret auch 
mit, Daß ein jeder Toͤrper in feinens 
Buftande der Ruhe und Bewegung 
auf einerlep Weiſe unverändert, das 
iſt, in eben derſelben Befchwindig. 
keit, und einerley Richtung: verblei⸗ 
ber, wenn er nicht von einer aͤuſern 
Urfsche genoͤthiget wird, feinen 
Zuftand zu verändern. - Denn 
es wird fich zeigen, Daß man diefes 
zum Beweis der Kegeln Der Bewe⸗ 
ung mit nimme, wenn man die 
Beweiſe diefer Säze, welche den 
Stos der Cörper erklären, auf eine. 
folche Weiſe in feine Gruͤnde zerglie⸗ 
dert, wie an einem andern Orte mie 
einem Beyſpiel erläutert wurde. 
Sergltedert man nun den Beweis 
diefes Geſezes ferner auf eben folche 
Weiſe: fo wird fich zeigen, daß er 
uf dem Saz des zureichenden®runs 
des berube, aus welchen man ibn 
auch erweifen kan. Ebenermaſen 
rechner man den Saz von der 
Gleich heit der Wuͤrkung und Gegen⸗ 
wuͤrkung der Coͤrper in einander 
mit unter Die Cbefeze der Bewegung: 
Dergliedere man aber auch den es 
| woris 
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ö— — ma u 
weis Für — — auf gehoͤrige 
Weiſe; ſo verfaͤllt man von neuen 
auf den Saz des zureichenden Bruns 
des, auf welchem Demnach aych die 
—— der Wuͤrkung und Ge⸗ 
genwuͤrkung beruhet. Die Regeln 
der Bewegung laſſen ſich eben auch 
aus denſelbigen beweiſen, gleichwie 
den Meßkundigen bekannt iſt, und 
die vortrefflichen Maͤnner Jacob 
Hermann in ſeiner Bewegungs⸗ 
kunſt (Phoronomia p.2ig. &fgg.) und 
Johanu Bopfen | in libro de caftel- 
lis $. rar. ſqq.) gezeiger hat, daß bey 
dem Stos der fich aus ochnenden 
(elaſtiſchen) Coͤrpern die Groͤſe der 
KRrafft einerley bleibet. Wenn man 
nun den Saz zergliedert: fo verfallt 
man nicht weniger als bey den uͤbri⸗ 
gen Geſezen auf den Saz des zurei⸗ 


chenden Grundes. Weil nun die 


Regeln der Bewegung um des zu⸗ 
reichenden Grundes willen, in der 
Welt ſtatt finden, nicht aber aus 


dem Weſen der Coͤrper vermoͤge des 


Sazes des Widerſpruchs herflieſ⸗ 
fen, und ſich auch daher daraus 
nicht erweiſen laſſen; der zurei⸗ 
chende Grund aber: mır fo viel gps | 
macher, daß fich. auf eine verftands 
ze auf eine mean 


/ 


. : Jiche Weife erklären läffer, worum 


4, & den sogten und 340ften 8. der ali⸗ 
gemeinen.:eltlehre Gy)... 


9-5. 





etwas fepe, Oabingegen Die unum⸗ 
gaͤngliche Nothwendigkeit aus dem 


Weſen der Dinge entſpringet: ſo 


ſind die Geſeze der Bewegung von 
einer unumgaͤnglichen Nothwen⸗ 
digkeit frep,. folglich enthalten die 
ihnen entgegen geſezte keinen Wi⸗ 


derſpruch in ſich, und ſie ſind dem⸗ 
nach zufaͤllig. et. 

9) Weil es bey diefen Sagen meiſtens auf 
den Beweis ankommt: fo ifE ndehig folchen 
nebſt ihnen bieber zu ſezen. F. 309. enthalt 


3:..da8 erſto natürliche Gefez der Beinegung und 


+; :- Jautet alfo: | 


Ein jeder Coͤrper verharret un⸗ 
verruͤckt entweder in ſeiner Ru⸗ 


be ‚oder in feiner Bewegung, 


bdas heiſt/ er behält einericy Her 
ſchwindigkeit und einerley Rich 
tung in feiner Dewegimg , wo 
er nicht von einer aͤuſern Urfache 


’ 


feinen Zuftand zu verändernges 


" nöthiget wird. Denn wenn der 


Coͤrper zuber, ſo tan er. fich felbit 
| nicht 
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nicht bewegen, fondern wennerbe | 
weget werden foll: fo muß ihn _- 


eine Auferelltfache indieddewegung  , 


bringen, Da fich nun der Zuftand 


feinee Rube nicht ändert, daferne - ... 


er nicht aus der Rubein die Bewer -: 
gung gebracht wird, fo bebarree 


ein jeder Cörper in feiner. Rube, bis _. 
ihn eine äufere Urſache nöthiger, feie 


nen Zuftand zu verändern. 

Denn ein ESrper fich mit einer geges 
benen Geſchwindigkeit undnach ei⸗ 
ner gegebenen Richtung beweger: 
ſo kan feine Geſchwindigkeit oder 
feine Richtung nicht geändert wer⸗ 
den, als von einer dufern Urſache. 

Da nun Der Zuftend feiner Bewe—⸗ 
gung, welche; auf einerley Weiſe 
and ımverräft gefchieher, fichniche 
ohne Aenderung der Geſchwindig⸗ 
keit Richtung, oder aller beyden zur. 
ſammen verändert, fo bleibe ein je, 
der Coͤrper in Dem Zuftand feiner 
gleichmäßigen Bewegung unver- 
ruͤkt, biser von einer äuferen Urfa- 
che genöschiger wird denfelbigen zu 
verändern. 
In dem 340flen $. wird gezeiget, wie es bey dem 
Stos und dem Ziehen hergehe, und find die 
Worte deffelben volgende: 
Wenn ein Coͤrper den andern 
| er CR ſtoſ⸗ 


ass "Won den Beweis ic 





Was man  S. 5. Hat man nun heraus gebracht daß 
zu merken die hing der ratur zufaͤllig iſt: ſo muß 
bat, wenn man aus dem Begriff der Zufalligkeit ferner 
man ber erweiſen, daß es auch einen Licheber Diefer 
weiſen will Hrdnung gebe. Durch den Urheber der 
ns uhe, Ordnung verftehen wir ein Wefen, in weis 
her der chem der zureichende Grund derſelbigen ents 
Ordnung halten ift, das ıft, in welchem man dasjenis 
in der  gefindet, woraus fich verftehen läffer, warum 
Natur vielmehr dieſe als eine andere Ordnung ber 
Natur if, Nemlich ans dem Gar des tus 
reichende Grundes läffet fich zeigen es ‚sehe 
nothwendig einen Licheber der Natur ae 
welcher alle ungegruͤndete (20) Zufälc, a 


"Höfe oder ziehet, ſo wirken 
ſtoſſende und der geſtoſſen wird, 
desgleichen der ehende "und 


welcher gezogen wird, beſt 
in einander, ſo lange die & Es 


gung dauret. 
Weil ın dem Beweis diefer Regel der Gaj 
des zureichenden Grundes nicht angeführee 
iſt: fo ſcheinet es, als ob diefer Abfaz ums 
vecht angezogen 10; und vielmehr benz 3— 
ſte g. dahin gehöre. —— 
(20) Alſo iſt die Nebendart cafus purus.f on 
ſonſt im Iten Theil dieſer Sammlung auf 
der 188ſten und folg. Seite gegeben — 
Denn das Wort lauterer ſollte hier 
lich nicht geweſen ſeym und ohng 
fall moͤchte etwas jepbentig. | 
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dee Welt ausfchlieffet , das ift es giebt 
keine Wirklichkeit, der es an einem 
zureichenden Grunde fehlen follte "", 
Denn Dhnerachtet die Drdnung Der 
Natur dem Weſen der in der Welt ber 
findlihen Dinge nicht entgegen it, dergeftalt 
daß es ganz wohlſangehet, daß fich die Ver⸗ 
‚Änderungen der Coͤrper nach diefen Geſezen 
sichten: fo iſt es deßwegen doch nicht 
gothwendig, daß fie nad). dieſen Geſezen ge+ 
fhehen. Daraus laͤſſet ſich allerdings ſchlieſ⸗ 
fen, dee Grund, warum fie vielmehr nach 
diefen als nach andern Regeln vorgehen, 
fge aufer den wirklichen cörperlichen Din, 

en in einem andern_ Dinge anzutreffen. 
enn ohnerachtet es ſcheinet, daß diefes ohne 
Schwerigkeit Daraus folge, weil die natuͤe⸗ 
en der Bewegung an ſich zufals, 
lig find, das iſt, ausdem Weſen der Coͤr—⸗ 
per und dem Begriff der Materie nicht fol⸗ 
gen: fo ſiehet man dieſes doch nicht fü Deuts 

‚wenn man die Gruͤnde der Dinge ges 
nau unterſuchet. Denn nachdem inder Leh⸗ 
ve don der Melt deutlich genug gezeiget 
worden iſt, die wahren Urſpruͤnge der Fürs 
perlichen Dinge feyen einfache vor fich bes 
ende Dinge t und die Materie fo wohl als 
de bewegende Kraft feyen Begebenheiten 
nomena), welche daraus entipringen, 
Wal wir das weſentliche in den Urſpruͤngen 
_ Aurundentlicher empfinden tt; fe nn: 
(Zee _ io 











268 Vaon dem Beweis it. ..... 
die Kegeln der Bewegung der Coͤrper aus 
andern Regeln der Beranderungen einfas 
cher vor ſich beſtehender Dinge. Und ſo⸗ 
dann fiehet man daß dieſe Geſeze der Bewe⸗ 
gung ftatt haben, in fo ferne diefe einfache vor 
fich beftehende Dinge wirklich find, Daß. dem⸗ 
nach ganz andere vor fich beftehende Dinge 
wirklich feyen muffen, wenn in den Coͤrpern 
andere Befeze der Bewegung Plaʒ finden füll« 
ten. Darauf folge nun die Zufaͤlligkeit der Ge⸗ 
ſeze der Bewegung beruhe auf: der zufaͤlligen 
Wirkllchkeitder Elementen „als worauf auch 
die zufaͤllige Wirklichkeit die ſer Welt hinaus 
laufft. Wennman nun genugſame Scharfſin⸗ 
nigkeit brauchet, und beweiſen will, es gebe 
einen Urheber der Ordnung der Natur: 
ſo muß man beweiſen es gebe einen Ücheber 
der Welt. Und alfo laufft der. Beweis⸗ 
grund, welchenman aus der zufälligen Drdr 
nung der Welt hernimmt, aufdieZufälligs 
Feit der Welt felbjt hinaus, welchen Bes 
welsgrund ich brauche, wenn ich bemeifen 
will, daß ein GOtt ſeye. Uebrigens erhel⸗ 
let aus Dem erſt angebrachten, mie ſchwehr 
es falle, wern man beweifen will, es gebe 
einen Urheber der Drdnung der Natur, 
daferne man anders feharfflichtigern ein Bes 
nuͤgen leiſten will. Welches allerdings ges 
ſchehen muß, daferne man nicht in einer 
hoͤchſtwichtigen Sache einen Beweisgrund 
brauchen und damit zu frieden ſeyn will, 
welcher 
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— ſich nur nach eines andern Mepnung 
richtet. IB: Ä 
‚ #8. 95. der Lehre von der Wer... ° - 
”rS. 94. der Lehre von der Weli(21). 
rıya.undfsg a a 





(ar) Siehe ben dritten Theil dee Sammlungen 
aufder 188ſten u.f.S. allwo der. 94. S. mit 
einem Theil feiner Anmerkungen überfezet iff. 
Der göfte lauter alfo-: 
Ein ungegrimdeter Zufall ift et⸗ 
was unmoglichee. 

Denn man feze , es ſeye einer mög» 
lich: ſo wird eu auch wirklich feyn, 
und Demnach etwas angetroffen 
werden koͤnnen, welches weder eis 
nen innerlichen Grund in fich ents 
haͤlt noch auch auferfich einendufern 
in einem andernDinge bat, warum es 
vielmehr wirklich als-, nicht 
vorhanden waͤre. Da num nichts 
ohne zureichenden Grund ift , um 
deßwillen es vielmehr feyn als nicht 
feyn follte: fo enthaͤlt ein ungegrün. 
Deter Zufall einen Widerſpruch in 
fi), und ift demnach etwas unmoͤg⸗ 

& li 8, EL: Me 135 ? 

ar) Diefe Säge find auch in den vernunfftigen 

RR arme Bd ve Bee: in ko. vom 
182ſten 6. an befindli. 


\ Rn 
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Heu. (23. 


Was man.6. Iſt es nun gan; richtig herausge⸗ 
in Obacht hracht, daß es einen Urheber der Welt ge⸗ 
—— be, wie erſt gezeiget worden iſt: ſo hat man 
endlich annoch zu beweiſen, daß GOtt der 
weifen Urheber dieſer Ordnung ſeye, gleichwie o⸗ 
will GOtt ben angegeben worden iſt ($.2.). Nehm⸗ 
ſeye der lich wenn man eine mit dieſer Erwegung 
Bee ,, übereinkemmende Worterklaͤrung - von 
EDER Gtt machen till: fo muß man fagen, 
>». BD ta ein Weſen, welches der Urhe⸗ 

ber dee Ordnung und bee Natur, iſt, oder 
in welchem der zureichende Grund enthal⸗ 
ten iſt, warum vielmehr dieſe als eine ande⸗ 
re Ordnung der Natur wirklich iſt. Und 
wenn man herausgebracht hat, daß dieſe 
Ordnung züfaͤllig iſt und daß dieſe Ordnung 
einen Urheber habe, fohglich daß ein GOtt 
feye: ſo hat man in der That nichtsariders 
bewiefen/ als daß es ein Weſen gebe, in 
welchem der zureichende Grund enthalten ift, 
warum vielmehr dieſe, als eine andere Ord⸗ 
(23) Es ſollte wohl vielmehr ſ. 295⸗ 300. hier 
angeführer ſeyn und iſt es vermuthlich durch 
einen Drukfehler verfeben morben. Die 
Abſaze find zu viel und fie find zu meitläuffe 
* als daß fie hier angefuͤpret werden folks 

M.· — 
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Bing in der Natur iſt, und dieſes Weſen 
kan man nad) der Freyheit deren man ges 
nieſſet, GOtt nennen. Es iſt demnach noͤ⸗ 
thig, Daß man hernach noch Jeiget dasſe⸗ 
ige Weſen, welches man milden Made 
men GOit beleget/ ſeye eben dasjenige wel» 
ches: die heilige Schrift & Ort iſſet, gleich“ 
wie die Mepkundigeit, wenn ie die. Erzeu⸗ 
gung einer krummen Linie angeben, welche 
bereis einen befonderen Nahmen führer, zu 
bemeifen pflegen, dieſe ihre ‚Erumme Linie 
feye mit derjenigen voͤllig einerley, weiche 
en unter dieſem oder jenem Nahmen uns 
ser den Meßkundigen bekannt ift, "Daraus 
nun, daß in diefem Weſen der güreichen, 
De Grund von der Drdnung der Natur ents 
halten iſt, muͤſſen diejenigen Eigenſchafften 
hergeleitet werden, welche dieheilige Schrifft 
Gott beyleget, und welche keinem anderu 
Weſen mitgetheilet werden koͤnnen, gleich⸗ 
wie die Meßkundigen aus der Erzeugung ei⸗ 
ner von ihnen angegebenen krummen Finie 
die Eigenſchafft von einer mit einem bea 
ndern Nahmen belegten krummen Linie 
rleiten, welche ihr allein ukbmmen 
Nehmlich man muß Kigen, ein Weſen 
oͤnne den zureichenden Grund von der 
Ordnung der Naiur in ſich enthalten, wenn 
man ihn nicht diejenigen Eigenſchafften beys 
leget, von welchen qus der Schrifft a 
— a er a 
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daß fie GOtt zukommen, dergleichen die Alle 
wiffenheit und höchfte Weieheit find, gleiche 

wie id), * wenn ich aus der Zufaͤlligkeit der 
Belt oder dieſes fichtbaren Weltgebaͤudes 
erweife, daß ein GOtt feye, die göttlichen 
Eigenfchafften Daraus hergeleitet habe, weil 
man GOtt ſolche Eigenſchafften bepzulegen 
hat, aus welchen ſich verſtehen laͤſſet, warum 
vielmehr dieſe als eine andere Welt wirklich 
ſeye. Und gewiß mer auf die Art und Weiſe 
acht hat, nach welcher ich Krafft die ſer Grund⸗ 
wahrheit die goͤttlichen Eigenſchafften aus 
der Worterklaͤrung von GOtt geſchloſſen 
habe, daß er nehmlich ein Weſen feye, in 
welchen der zureichende Grund von der Zur 
faͤlligkeit dieſer Welt enthalten iſt: fo wird. 
er, wenn er Die Lehrart verſtehet einfehen 
koͤnnen, wie fern fich Die goͤttlichen Eigenſchaff⸗ 

ten aus der gegenwaͤrtigen Worterklaͤru 
abnehmen laſſen. Allein dieſes —— 
zu zeigen, iſt hier meines Vorhabens nicht. 
* Am a Eap.derHauptiiflenfchafft. 
(24). | 

Beſchluz. 6.7. Wer ein Weltweiſer ift, und das 
neben die Lehrart verſtehet, der wird von 
freyen Stüfen einräumen, daß ich Beine 
unnoͤthige Schwierigkeiten madye, fondern 
daß manauf alles diefes achr zu geben babe, 
was 








Streitſchrifften Mb dieſes eingeruͤckt worden. 
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was bier ‚erinnert worden ift, daferne man 
einen folchen Beweis geben will, melcher zu⸗ 
reichend ſeyn fol. Daher fiebet man zur 
Senuge, wie Eindifche Gedanken diejenis 
gen von einer fo ſchwehren und wichtigen Sa⸗ 
che hegen, welche fich einbilden, und ans 
dern weis zumachen bemuhet find, es feye 
ales zu Stande gebracht, wenn fie blog 
den Schluß machen. Es giebt eine Drds 
nung der Natur: folglich gibt es einen, mels 
der die Ordnung machet, , folglich ift ein 
Dtt. Denn man bemweife nun erft, es 
gebe eine Drdnung in der Natur, man bes 
weife fie habe einen Urheber; man bemeife 
8, daß GOtt derſelbige ſeye. Wenn man 
nicht in allen Dingen unwiſſend iſt, ſo wird 
man in der, Arbeit ſelbſt uͤber zeuget werden, 
man habe ſeinen Kraͤfften weit ein mehreres 
zugetrauet, als darinnen iſt, und man habe 
ſich einlletheil von einer Sache angemaſet / da⸗ 
rinnen man ſich als ein Lehrling mit aller De⸗ 


muth einen Unterricht haͤtte ausbitten ſollen. 


Denn wenn man nicht einmal verſtehet, was 
Ordnung und was Natur ſey indem es an den 
fruchtbaren Begriffen fehlet, auch in ſeinem 
ganzenLeben noch nie einen richtig ausein⸗ 
ander gefeiten Beweis eingeſehen hat: fo hat 
Man ja wie der ‘Blinde. von der: Farbe ges 
ustheilet, Daferne man einen Ausfpruch zu 
hun ſich erfühnet hat, was zu einen, volle 
(W.kl.phil.Schr.4 Th.) S ſtaͤn⸗ 


— 
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ftändigen Beweis aus der Ordnung der 
‚Natur, daß ein GOtt fene, erfordert werde. 
Wenn es in meiner Macht ſtuͤnde, dasje⸗ 
nige was ich wuͤnſche, in das Werhu ſezen: 
ſo wollte ich wuͤnſchen, daß die Gemuͤther 
derjenigen, welche ſo frevelhafft urtheilen, 
zu einer ſo tieffen Einſicht gelangeten daß ſie 
Das bisher angebrachte vollig verftunden, 
denn fodann zweifelte ich nicht, fie wuͤrden 
ſich innigſt daruͤber ſchaͤmen, und es wuͤrde ſie, 
was ſie gethan haben, ſehr gereuen, derge⸗ 
ſtallt, daß ſie ein andermal behutſamer ver⸗ 
fahren ſollten. Allein „Mir tollen diejenigen 
fahren laffen, welche Eeines Unterrichts fa, 
big find, und uns wieder zu folchen wenden, 
welche fich willig lehren laſſen. Ich erin⸗ 
nere mich, daß ich ehehin einmalt angemer⸗ 
ket habe, ich hatte den Beweisgrund, mel 
hen man von der Zufälligkeit der Welt 
dernimmt, den andern um deßwillen vor 
gezogen, damit ich nicht Durch Umſchweiffe 
zu meinem Zweck gelangete.. Ich wundere 
mic) nicht darüber, daß Leute dieſellmſchweif⸗ 

fe nicht haben einfehen koͤnnen, von Deren 
Frechheit im uetheilen ich erſt eine Erinne⸗ 
rung gethan habe: fündern ich würde mich 
vielmehr wundern, wenn fie ſolche eingefe, 
hen hätten. Allein Diejenigen, welche von 
gruͤndlicher Gelehrſamkeit urtheilen koͤnnen, 
die werden aus dem obigen a 
| 6 
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daß ich damahls die Wahrheit geredet habe, 
und vermerken, daß ich ſchon damahls nicht 
ehe einen Ausſpruch gethan habe, als big 
ih) alles wohl in Erwegung gejogen 
Denn der Beweis für die Zufäligkeit der 
Ordnung der Natur ift ſchwehrer, weil ee 
die Echre von der Bewegung zum voraus ſe⸗ 
jet, welche nicht alle einzufehen im Stande 
find. Und wenn man mit grofer Bemuͤ— 
bung herausgebracht hat, es feye eine Ord⸗ 
nung in der Natur, und Diefelbige fene sus 
fallig , fo muß man doch annoch die Zufäls 
digkeit der Welt zu Hulffe nehmen, ebe 
man noch) einen richtigen Schluß darauf ma« 
hen Fan, es gebe einen Urheber der Welt, 
daferne man anders den ſcharffſinnigen ein 
Genügen zu feiften begebret, welche Dasje- 
nige ; was fie in den Eorpern undeutlich 
wahrnehmen, aus demjenigen, wasin den 
Elementen befindlich ift, deutlich erklären, 
folglich in die Natur der Dinge tieffer eins 
Dringen, als Die Schrancfen der Sinnen 
verftatten. | 

t Von der Einrichtung der Refeftunden, 

ater Abſchnitt 2. Cap, 37. und 48.$. 
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Von dem aus den Begriffe 
des vollkommenſten Weſens 

hergenommenen Beweis, 
fuͤr — Fene 
ur 1 J. F 











SER a dem erften Theil iſt zwar ein gan⸗ 


Barum : 
zer Lehrbegriff von der naturlichert 


der Verfaſ ga 

fer 2Theile N (@ Sottesgelahrheit gegeben worden, 
... dergeſtalt, daß es das Anſehen 
— — koͤnnte / ob lieſe ſich nichts weiter binzu 
eſezen: dieſem ohngeachtet aber habe ich fuͤr 


heit ge⸗ rath⸗ 
ſchrieben. ee 


(1) Diefes ift die Vorrede zu dem zten Theil 
der lateiniſch berausgegebenen natürli. 
chen ‚Sottesgelabrheit.. Da nun die 
übrigen Vorreden zu den lateinifchen Wer- 

_ Ä Een blsher in dieſe Sammlungen zu dem Ende 
überfeget eingerucket worden find, Damit man 
fich daraus einen Begriffvon dem Werfen 
felbft machen könne: fo findet bey diefer ein 

gleiches ſtatt. Sie iſt im Druck 13. Bogen 
‚far. Aus diefer Anmerkunglaͤſſet ſich num 
ſogleich verſtehen, was hier in den Anfangs⸗ 
woͤrten unter dem iſten Theil gemeinet ſeye, 

nehmlich nicht dieſe Sammlung, fondern Die 
(nteinifche Theologia naturalis. 
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zathfam befunden, den andern Theil (2%. 
2; annod) 








(2) Die Zuſchrifft welche bisher auch meiſtens 
mit uͤberſe zet wurde, iſt an den erſten Staats⸗ 
miniſter des Koͤniges in Frankreich den Cars 
dinal Fleury gerichtet ‚und lauter alfo: 
Es ijt Feine höhere Weltweisheit 
als dieſenige, welche die böchften 

- Polltommenbheiten des majeftätis 
ſchen GOttes, und wie in Ihm, von 

Ihm und durch Ihn alle Dinge ſeyn, 
doutlich erweiſet, hingegen die gott⸗ 
loſen Gedanken der Menſchen von 
GoOtt und der Religion aus ihren 
(Bemütbern von Brund aus ausrots 

- tet, Beyde Abfichten babe ich) in 
dieſem Werte gehabt. Denn dass 
jenige was man GOTT beylegen 
muß, das leite ich aus dem Begriffe 
von den volllommenften Weſen und. 
der Natur unferer Seelen ber, und 
hingegen werffe ich die Bründe der 
Arheifterep, Deifterey , Satalifterey, 
Naturaliſterey, Spinofifterey und 
anderer Irrthuͤmer, welche man von. 
der Majeſtaͤt GOttes unbilliger 
Weiſe heeget, über den Hauffen. 
Jedermann weis und bewundert 

Sz3 die 
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die vortrefflichen Tugenden, welche 
Eu. Eminenz über andere hoch 
erheben, und Damit fie ſchon vor» 
laͤngſt die Augen von ganz Zuros 
pen auf fich gelenker haben, indem 
Sie die wichtiaften Staatsgeſchaͤff⸗ 
te mic fo grofer Weisheit und Rlugs 
beit zur Wohlfarth der Dölker zum 
Stande gebracht haben, die Gluͤck ſee⸗ 
ligkeit des menfchlichen Geſchlech⸗ 
"tes zu befördern höchft willig, auch 
Stiede und Buhe zuerhalten böchft 
geneigt find. Sie find aber nicht 
minder dafür beforgt, den aufrich⸗ 
tigen Bortesdienft wider die Feinde 
aller Religion zu beſchuͤzen eine dem 
ganzen menfchlichen Gefiblechte 
nüsliche Wiffenfebafft zu beförs 
dern, und diejenigen, welche fie trei⸗ 
ben, zu beſchuͤzen. Es ift aber nicht 
noͤthig Eu. Eminenz eine weit, 
läufftige.Lobrede zu halten; indem 
ich nicht allein Diefelben nach Wuͤr⸗ 
den zu ruͤhmen lange mich nicht faͤ⸗ 
big finde ; fondern auch wohl weis, 

- Dero Demuth feye fo gros, daß Sie 
lieber etwas vortreffliches . thun, 
und fich um alle Leute wohl verdies 
net machen ‚ ala gelober wers 
den wollen, Denn das gebörer 

| mie 
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mit unter die Heldenmaͤßigen Tu⸗ 
genden, daß wenn durchgehends 
jederman ſeinen Beyfall ertheilet, man 
doch allein ein Mistꝛauen auf ſichſelbſt 
ſezet, und dadurch deſto groͤſer wird 
je kleiner man zu ſeyn ſich duͤnken 
laͤßt. Dieſe ſeltene Tugend erhebet 
alle die uͤbrigen, machet ſie allen 
weit fichibarer, und ſezet alle Dies 
ſenigen, welche eine ſcharfe Einſicht 
haben, in Verwunderung. Eu. 
Eminenz werden ſich es demnach 
hoffentiich nicht misfallen laſſen, 
daß Ihnen dieſes Werk von der na⸗ 
tuͤrlichen Gottesgelahrheit, welches 
blos dazu ausgeſezet iſt, die natuͤr⸗ 
liche Religion zu bekraͤfftigen und zu 
beſchuͤzen, in aller Unterthaͤnigkeit 
und mit aller Ehrerbietung uͤberrei⸗ 
che, damit Dero Nahme ihm eine 
Zierde ertheilen moͤge. Des Cartes 
jenes hellglaͤnzende Geſtirn Frank⸗ 
reichs hat aus dem Begriffe des 
vollkommenſtenWeſens den Beweis, 
daß ein GOtt ſeye, zu fuͤhren ange⸗ 
fangen: aber er hat ſein Rind gleich 
bey feiner Geburth verlaffen. In 
Deutſchland ift es nun aufgezogen 
worden, es wendet fid) in fein Das 
terland nun zuruͤck, und fücher 

| S4 Eu. 
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annoch hinzuzuthun, darinnen nicht allein, 
was in den erſten vorgetragen worden iſt, 
anders erwieſen wird, ſondern auch noch ein 
und das andere, was man daſelbſt vergebens 
ſuchen moͤgte, und welches gleichwohl zu wiſ⸗ 
ſen noͤthig aber etwas hoch iſt, dazu kommet. 
Denn in dem erſten Theil iſt aus Betrach⸗ 
tung dieſer ſichtbaren Welt erwieſen worden, 
daß ein GOtt feye, was er fuͤr Eigenſchaff⸗ 
u | " | ten 


.ö * J — 
Zr 





Eu. Eminenz mächtigen Schus. 
= Wenn Sie ſolches gnädigft aufneh⸗ 
“ men: fo wird es Urſach haben, fich 
“darüber hoͤchlich zu freuen, Der 
allmächtige GOtt aber laſſe Eu. 
. - Eminenz in Dero Alter noch be 
ſtaͤndig munter feyn, damit ganz 
Europa die kluͤgſten Anfchläge 
“ und ein jeder, dev Rünfte und Wiſ⸗ 
... . fenfchafften treiber, die veichlichften 
Sruͤchte von Eu. Eminenz mäch 
tigen Foͤrderung zu geniefjen haben 
moͤge. Mich halte ich um defto 
gluͤckſeeliger, weilich als ein Fremd⸗ 
ling mich eines fo grofen Mecaͤna⸗ 
ten zu erfreuen habe, der ich bis in 
den Cod verharre ic, 


— 
er. * P I 


a 
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ten an ſich habe, und was darauf beruhe/ 
ingleichen daß die Welt von GOtt herkom⸗ 
me. Allein in dem zweyten Theil iſt aus 
dem Begriffe des allervolllommenſten We⸗ 
fens dargethan worden, es ſeye ein GOtt, 
und ſeine Eigenſchafften habe ich aus Be⸗ 
trachtung unſerer Seele hergeleitet. 

Insgemein ſaget man, dieſer Beweis ſey Ob der 
von fornen her (a priori) ‚geführet, weil man Beweis 
aus der Erflarung. von GOtt, nehmlich daß darinnen 
er das vollfommenite Weſen feye , den? ne 
Schluß machet, esfeye GOit nothwendig Ay, 
wirklich. Allein weil man nieht einfehen 
fan, mas e8 mit dem vollfommenften We⸗ 
fen für eine Bewandnis habe, aufer in fo 
ferne man aus den Vollkommenheiten, wel⸗ 
che eine Seele an ſich hat, die goͤttlichen Ei⸗ 
genſchafften abnimmt, indem man nehmlich 
GHDrt dasjenige uneingefchränckt beyleget, 
was man in Derfelbigen als eingeſchraͤnckt 
antrifft, und ihm dasjen!ge als etwas wirk⸗ 
liches zueignet, mas fie als ein Vermögen 
an fich hat: fo Hätte man mit befferem Rech» 
te fagen koͤnnen, es Fiefe fich auf folche Wei⸗ 
fe aus der Betrachtung der Seele darthun, 

Daß ein GOtt feye. Denn man Fan nicht 
fagen, daß man die NBirklichkeit eines fo = 
chen GOttes erwiefen habe, dergleichen wir 
um des Anſehens der heiligen Schrifft mils 
fen ——— daferne nicht vorhero heraus 

Ss. gebracht 
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gebracht worden iſt, es kaͤmen ihm diejenigen. 


- Eigenfehaffien zu, welche ihm in der heiligen 


Schrifft beygeleget werden, 


Spinozens Diejenigen welche zu ſtumpf find, als 
Argliſi. daß fie die Wohrheit einſehen follien, . Fan 


Spino3.mit feinem Beyſpiel dieſes lehren. 
Denn er gibt u, GOtt ſeye das allervolls 


: Fommenfte Weſen, und fälieffet daraus, 


dag Er nothmendiger Weiſe wirklich ſeye.· 
Beil er aber das nothwendige Weſen nicht 


als mit foichen Eigenſchafften begabt ſich 
gedenket, dergleichen uns die heilige Schrifft 


Leinſchaͤrffet, ſondern vielmehr mit einer goit⸗ 


Masdiefer 


Iofen Kuͤhnheit zu behaupten nicht erroͤthet, 
GOtt habe ſich den heiligen Schrifftftellern 
dergeftallt geoffenbahret, mie fie ſich Ihn 
eingebildet haben, Dergeftallt, Daß man aus 
der heiligen Scrifft nichts beſonderes von 
SHDtt lernen koͤnne: fo: geftebet ein jeder - 
Gottesgelehrter und richtig-Ichrender Welt⸗ 
weiſer ein, der gottlofe Mann habe gar ges 
laͤugnet, daß ein GOtt feye, und man bes 


| fehuldiget ihn demnach der Gottesverlaͤug⸗ 


nung. 
Es heiſt demnach aus dem Begriffe des 


Beweis ſa⸗ vollkommenſten Weſens die Wirklichkeit 


gen wo 


"des wahren HDttes ermeifen, ſo viel, als fie 
aus Betrachtung unferer Seele herleiten, 


. und fo fern wird der Beweis nicht minder 


aus der  Eofahrng geführet, als wenn . 
ibn 
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ihn aus Betrachtung dieſer ſichtbaren 

Belt herleitete, gleichwie in dem erſten Theil 

geſchehen iſt. Der heilige Thomas (3) 

fahe dieſes nad) feiner ganz befündern 

Scharffinnigkeit ein, (welche ein jeder um 

defto Höher achten muß, je tiefere Einſichten 

er hat) und behauptet demnach, esTaffe ſich 

von fornen her (a priori) nicht erweiſen, 

daß ein GOtt ſeye. Der Einſichten dieſes 

groſen Lehrers habe ich mich bedienet, und 

nicht Eher angenommen, daß es erwieſen ſeye, 

es waͤre Die Wirklichkeit des vollkommenſten 

Weſens nothwendig, ehe und bevorich def _ | ° 

fen Möglichkeit heraus gebracht hatte, und 

fihergeftalt bekam der Beweis diejenige 

Stärke, woran es ihmannoch fehlete. Weil 

Aber der Begriff von dern allervollfommens 

ften Weſen aus dem Begriffe unferer Seele 

durch eine willkuͤhrliche Beſtimmung heraus 

gebracht und, nachdem feine Moͤglichkeit 

dargethan worden mar, aus Betrachtung 

derfelbigen die göttlichen Eigenfchafften her⸗ 

geleitet worden find, Daß man offenbahrlich 

fehen konnte, das volfommenfte Weſen 
4 | erde 





— - 
(3) Hier wird der Thomasde Ayuina gemeis 
net, deffen vornebmlich in den ıflen und 2ten 
BGtuͤck der beſonders gedruften Schuzſchriff⸗ 
ten Erwehnung geſchehen iſt. 
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Was man 
daraus 
lernet. 








werde nicht blos GOTT genennet, ſondern 
ſeye es wahrhafftig: ſo habe ich den Glau⸗ 
ben davon in die Haͤnde gebracht, daß ein 
anderer Beweisgrund fuͤr die Wirklichkeit 
GoOltes auch andere Beweiſe der goͤttlichen 
Eigenſchafften erfordere, wenn em wahr⸗ 
hafftiger Lehrbegtiff einer natürlichen Bote. 
tesgelahrheit heraus kommen ſoll, und man 


ſagen kan / es ſere Die Wirklichkeit des wah⸗ 
| * 


ren GOttes bewieſen. 2 
Daher echellet, daß man in einerley Lehr⸗ 


begtiffe die Beweiſe für die Wirklichkeit 


GDttes weder häuffen koͤnne, noch dücffe 
Od es. num gleich. nicht nochig iſt, eine 
Wahrheit auf mehrere Arten zu erweifen, 
indem eine einige, ‚wenn fte ‚andere richtig 
iſt, Dazu hinreichet, den Beyfall abzunoͤthi⸗ 
gen: ſo iſt es dennoch nicht zu widerrathen, 
daß man auf verſchiedene Weiſe die Wahr⸗ 
heit, daß ein GOtt ſeye, darthue, und dem⸗ 
nach verfihiedeneReabegiiffe einer natuͤrlichen 
Gottesgelahrheit auffeze, indem ein und an» 
deres auf die eine Art Ieichter erbellet, als 
das andere. Solchergeſtallt laſſen fid) die 


Eigenſchafften GOttes viel leichter heraus 


bringen, wenn man aus dem Begriffe des 


allervollkommenſten Weſens erweiſet, daß 


ein GOtt ſeye, als wenn man ſolches aus 
der Zufaͤlligkeit der Welt ſchlieſſen will, in⸗ 


dem man nur von den Vollkomm — 
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ce ſich in unferer Seele befinsen , die 
Schranken megnekmen, und fe GOTT 

als ein lauteres Thun beplegen darff. Andes 

rer Dinge zu gefehwe:gen; welche einem aufs 
merffamen feier, weichem der in dem erften 
Theile enthaltene Lehrbegriff geläuffig wor⸗ 

den iſt, an ſich befarint werten muͤſſen. —3 

Damit man aber. auch einſehen möge, Was in 

was denn in dieſem andern Theil zu dem Lehr⸗ dem zten 
begriffe-firr ein Zumachs gefommen feye: fo Theile das 
ift es nöthig, eines und Des anderh Erweh⸗ 34 gekom⸗ 
nung zu thun. Den Urfprung der Begriffe men iſt. 
in dem göttlichen Verſtande habe ic) vollig, 

ohne mich auf Die Erfahrung zu beruffen (4), 

aus der Natur und dem Weſen GOttes 

felbft hergeleitet, und dadurch die Nothwen⸗ 

digkeit des Weſens, und daß cs auf dem 
görtlichen Willen nicht berube, fonnenklar 
dargethan, dergeftällt, daß es niemanden 

möglich ift, daran zu zweifeln, wenn er nicht ..: 
blind feyn will. Daraus ift numaugem ⸗/⸗— 
fheinlich, wie ale Wahrheiten von GOtt 

— dee 





(4) Prorfüs a priori. mar am beften bier und 
auch: einigemahl hernach alſo zu überfezen. 
Denn die fonft gebrauchten Redensarten: 
aus Gruͤnden, von.fornen ber , durch 
... Schläffe bewiefen, hatten hier indgefamme 
u nicht ſtatt. BES Ze 4 
> 9 
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vermoͤge der Saͤze des Widerſpruchs und 
des zureichenden Grundes herflieſſen, alſo 
daß man dawider gar keine gegruͤndete Ein⸗ 
wendung machen Fan, daß in dieſen beyden 
Gruͤnden ſich die Erkenntnis aller Dinge 
endiget, und daß alle Gewisheit der Erkennt⸗ 
nis darauf beruhet, folglich daß ſich die Be⸗ 
guriffe der Grundwiſſenſchafft dadurch hin⸗ 
1— reichend erklaͤren laſſen. Der Urſorung ei⸗ 
nes zuſammen geſezten Dinges aus einem 
y. einfachen, oder demjenigen, welches nicht 
| sufammen geferet iſt / habe ich völlig ohne 
mich auf die Erfahrung zu beruffen, feſt ge⸗ 

ſezjet, und aufs Elavefte gezeiget, wie fern. in 

; BOTT, aus GOTT, ud durch GOTT, 
alles ſeye. ER * 
— Und auf ſolche Weiſe habe ich die 
Moͤglichkeit Dee Begriffes von einem wahr⸗ 
Tofopbir. hafftigen philoſophiſchen Lehrgebaͤude erwie⸗ 
feben Lehr. fen, in welchem alle Erkenntniß der Dinge 
begeiffe. völlig ohne ſich auf die Erfahrung: zu berufs 
‘fen ausden göttlichen Eigenfchafften, als den 

erften möglichen Dingen von den entferntes 
ften Gruͤnden an, hergeleitet wird, derglei⸗ 
chen zu einer vollkommenen Erfenatniß, wel⸗ 

| ehe der göttlichen näher kommt, erfordert 
3 wird, gleichwie ich ſchon ehehin zu verſtehen 
gegeben habe, als ich die in deutſcher Spra⸗ 
che aufsund indie. franzodiſche neuͤlich uͤber ſeze⸗ 
te Vernunfftlehre her aus gab. ar 

| gu 
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begriff aber zu ſehen, wird eine Gluͤckſeelig⸗ 
keit ſeyn, welche unſeren Nachkommen an⸗ 
noch aufbehalten ift, wenn fie nach unſerer 
Lehrart philoſophiren werden. Denn ohn⸗ 
erachtet wir ſolchen in Abſicht auf die Haupt⸗ 
wiſſenſchafft und die geſammte Sittenlehre 
in unſerer Gewalt haben: ſo kan doch ein 
Menſch nicht alles thun. Die Narurmifs 
ſenſchafft aber brauchet noch viel Beyhuͤlffe, 
ehe man ſich an ein fo wichtiges Werk ohne 
Widerſtand wagen daft. Vielleicht feh⸗ 
let es nicht an Gelegenheit, meine Meynung 
deswegen deutlicher an den Tag zu legen. 
Denn mit wenigen Fan es nicht geſchehen. 
Uebrigens habe ich auch in Diefem ans Bon Ver 

dern Theil zur Genuͤge erwieſen, mie viel meldung 
man von GOtt nad) menfrhlicher Art reden und, Wis 
-Zönne, ohne daß man um deßwillen heimlich — 
in die Irrthuͤmer derjenigen verfalle, wel— Seripi, 
ce GOtt in einen Menfchen verwandeln; mer, 
fondern daß gleichwohl die Begriffe rein 
verbleiben. Andere widerlege ich zwar nicht 
gerne, und ich halte für ganz geroiß , daß 
wenn eine Wahrheit erwieſen ift, Die ihre 
entgegen geſezten Irrthuͤmer von freyen 
Stuͤcken zu Waſſer werden, Dergeftallt Daß. 
ſich einer vor diefen nicht fürchten darff, 
wenn er jene wohl gefaffet hat: es fanden 
ſich aber gleichwohl verfchiedene Urfachen , 
. um deren willen ich. die den Wahrheiten Der 

J natur⸗ 
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natuͤrlichen Gottesgelahrheit entgegen ge⸗ 
ſezte Irrthuͤmer in dieſem zweyten Theile 
widerlegen wollte. Denn diejenigen welche 
ſie beſtreiten, oder andere ſolche beyzumeſſen 
ſich Muͤhe gegeben, unterſcheiden ſie nicht 
genugſam von einander; daher es geſchie⸗ 
het, daß ſie ſich dabey nicht gehoͤriger maſſen 
verhalten, ſondern ſich in viele Dinge ver⸗ 
wirren, auch dergleichen Zeug vorbringen, 
welches entweder nicht hinreichend iſt, oder 
zur Sache gar nicht gehoͤret, und ſich mehr 
als auf eine Art undillig erweiſen und an⸗ 
dern Unmrecht erzeigen. Ja es iſt bekannt, 
daß ehrenruͤhrige Zaͤnker, welche alle ihre 
+ Hulffein dem ſchelten und laͤſtern ſuchen, 
unaufhoͤrlich ſhreyen, daß mein Lehrbe⸗ 
griff auf eine Gottesberlaͤugnung, Deiftes 
ren, Fatalift- und Spinofifterey, ja auf ein 
- Epicureifches Weſen, und ich weis nicht 
was für fhädliche Irrthuͤmer abführe, da 
doch niemand Fluges in Zweiffel ziehen; Fan, 
daß ihnen ſolches ſchnurſtracks entgegen geſe⸗ 
zet ſeye. Dahero habe ich es fuͤr meine 
Schuldigkeit erachtet, die Gottesverlaͤug⸗ 
nung, dumme Unwiſſenheit GOttes, den 
ſich bis auf GOtt erſtreckenden Zweifel, die 
ſo wohl allgemeine als beſondere Fataliſte⸗ 
rey, Deiſterey, Naturaliſterey, ſowohl gro⸗ 
be als ſubtile Verwandlung GOttes in ei⸗ 
nen Menſchen, der Materialiſten und Idea⸗ 


liſten 


— — 
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liſten Meynungen, das Heydenthum, der 
Manicheer, Spinoſiſten und Epicurer Irr⸗ 
thümer auf beſtimmte Begriffe zu bringen, 
und aus meinem Lehrbegriffe zu widerle⸗ 
gen ohne einem dabey Unrecht zu thun, als 
vor deſſen Ben ich einen natürlichen. 
abfchen h 

Und 6 habe ich endlich Durch Gottes Beſchluß 
Gnade das ganze Werck von der Haupt⸗ — 
wiſſenſchafft zu Ende gebract, welches * * 
in ſechs Buͤchern eingetheilet iſt, nem⸗ 
lich in die Grundwiſſenſchafft die kehre von 
der Welt, die erfahrende Lehre von der 
Seele ,. die Seelenmiffenfchafft und die 
zwey Theile der natürlichen Gortesgelahrs 
heit, davon num der andere an das Licht tritt, 

Mein eines iſt annoch übrig , welches ich 
nicht mit Stillſchweigen übergehen Ean , 
woferne ich mich nicht wieder Die Dorfes 
hung Gottes verfündigen will. » » » (5). 

Da nun das Werck von der Haupt Was er 
wiſſenſchafft zu Ende gebracht ift: fo wer⸗ nun vor 
de ich fo wohl die Erregung als Ausübung —— 
ww Dregehanmcien ers" 

heit 


Bw — — 
3) Was hieſelbſt ausgelaſſen iſt, das iſt in 
Die geſamleten Wolffiſchen Schuzſchrifften 
Aber die Hauptwiſſenſchafft als das lezte 
— unter der Aufſchrifft Nachricht von 
Der neuen Streitigkeit u. ſ.w. eingeruͤckt. 
kl. "phil. Schr. 4. Th.) 
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heit, wo es anderft Gott gefällig ift, nach 
eben einer folchen Lehrart vortragen. (6) 
Jene wird einen Lehrbegriff von einem Na⸗ 
tur » und Voͤlckerrecht in fich faſſen: Die 
fe aber die Regeln der Sittenlehre und 
Staatsklugheit an die Hand geben, 
damit der Eifer in demjenigen mas recht, 
gerecht, billig, und erbar üft, fich immer 
weiter erſtrecke. Es wird fich aber zeigen, 
mie nothwendig es feye, die gefammte 
Hauptwiſſenſchafft mohlzubegreifien, das 
mit man bier Die noͤthigen Einfichten bes 
komme, unddie Tugend gebührenter maf 
fen geehret und getrieben werde. Wer ſich 
nun an den nuzlichften Wiſſenſchafften ver» 
gnüget : der mag indeflen in der Haupt⸗ 
wiffenfchafft ſich fleißig erzeigen, undes 
an feiner Gedult nicht ermangeln laſſen, 
denn folchergeftallt Ban ich ficher hoffen, er 
werde aus der Sittenlehre die reichften 
Feuchte genieffen. Gefchrieben Marburg 
in Heflen den ı7. Apr, 1737- 





6) Dayı ift num bereitd der Anfang gema⸗ 
chet,indem vorige Meſſe der ı te Band ode» 
bie Phil, pratica an das Licht getreten. : 
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Anhang zudeinnten Stücke 


Bon dem Einfluß der 


natürlichen Erkeñtniß Gottes 
und GOttesgelahrheit in die Fuͤh⸗ 
rung des Chriſtenthums. 


ER 


hnerachtet das Licht der Natur Abſicht u. 
* und der Gnade einander gar nicht Entwurff 
MEMM zuwider find, ſondern jenes vief, der Ab 
mehr zu Diefern leitet, indem felbf die Dep, bandlu 
nunfft einſehen fan , daß die verdorbenen | 
Menſchen recht hohe Mittel vonnoͤthen 
haben, wiederum zu ihrer ganzlichen Her⸗ 
ſtellung zugelangen: fo fcheinet es dennoch, 
als ob die himmtifche Erleuchtung einen 

hellen Glanz von fich gebe, daß man bey 

ern durchdringenden Schein derfeibigen 
der natürlichen Einfichten von GOtt feis 
nen Eigenfchafften und Werken ſowohl 
entbehren koͤnne, als man der Fadeln, 
Kerzen und Lampen entübriget feyn Fan, 
wenn der Tag herangebrochen , und die 
Sonne aufgegangen ift. Die Erfennmiß 
Gottes in dem Angefichte feines menfchr 
gewordenen Sohnes ift auch aufer allem 
Streit weit wichtiger, heilfamer und herr⸗ 
Sicher, als die durch Die bindigften Schluͤſſe 

a Ta gefchien 
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gefchiehet, oder von allen Befchöpfen hers 
‚genommen iſt. Woferne man durch die 
Gnade aufhorete ein Menſch zu ſeyn, oder 
immerdarinder lebendigen Erkenntniß des 
Erlöfers unverruckt verbliebe ; fo mürde 
freylich Die natürliche Erkenntniß GOttes, 
oder diejenige, welche durch die Bernunfft 
gefchiehet , entmeder gar unnöthig, oder 
doch nicht alfonuzlich feyn. Da aber auch 
ein Ehrift noch feine Vernunffl brauchen, 
und die natürlich erkannten Wahrheiten 
ſich zu Nuze zu machen nicht allein befugt, 
ſondern auch noch vielmehr als ein anderer 
verbunden iſt; ſo bleibet noch ein und an⸗ 
derer Nuze uͤbrig, welchen die natuͤrliche 
Erkenntniß GOttes in der Führung, des 
rechtſchaffenen Chriſtenthums hat, ſolche 
zu befördern und zu erleichtern. Es vers 
dienet dieſes um deſtomehr eine ausführs 
liche Betrachtuug , je billiger es iſt, daß 
alle erfannte Wahrheiten fo viel möglich, 
auf.unfer ewiges beftes hingelenfet wer⸗ 
den ‚und daß man auch ben den gelehrten 
Bemuͤhungen und Arbeiten befonderg aber 
der Weltweisheit eine wahre Erbauung 
ſuche. Es wird aber dienlich ſeyn, um 
alles recht auseinander zu fegen , zuerſt 
überhaupt den Gas in Erwegung zu jies 


ben, daß die natuͤrliche Erkenntniß 
| De ;’ >] 7, 


# dur 
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SHDttes in der Fuͤhrung des Chris 
ſtenthums ‚einen wahren Nuzen 
babe hernach wird insbefondere anzus 
zeigen fenn, theils welche Lehre ung 
denfelbigen gewähren , theils wie 
en einem jeden Stuͤcke des Chris 
ſtenthums fich derfeldige äufere. 

S. 2. Die Erfenntniß des herrlichen Was na⸗ 
GoOttes nad) feinem Weſen, Eigenſchaff⸗ — 
ten und Werken in ſoweit ſolche aus ‘Be —& 
trachtung dieſer Welt und anderer allge⸗ 
meinen Wahrheiten angeſteket wird, ma⸗ 
chet ſonſt eine beſondere Wiſſenſchafft 
aus, welche die natuͤrliche GOttesge⸗ 
lahrheit genennet wird , ohnerachtet fie 
nur ein Theil derſelbigen iſt, indem auch 
der Unterricht von den Pflichten, die man 
fo wohl gegen GOtt ols um Gotteswillen 
zu leiſten hat, benebſt den dazu fuͤhrenden 
Mitteln, welche die Vernunfft vorſchlaͤgt, 
dahin gehören. Die vorhabende Be⸗ 
trachtung fol ſich nicht biß auf die lezteren 
erftrefen, fondern nur ben den Lehren von 
GOtt ftehen bleiben, weldheeine genaue 
Ermegung unferer Welt uͤberhaupt an die 
Hand gibt, dahin vornehmlich gehoͤret, daß 
diefe Welt einen Urheber habe,daß folcher 


nicht allein verftändig fire, ſondern aud) 
T 3 die 
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die gröfte ABeisheit und eine völlige Als 
wiffenheit beſize, daß er nicht allein einen 
freyen Willen habe, fondern auch hoͤchſt 
guͤtig gerecht und heilig ſeye, daß ihm Die 
Ehre der Schöpfung und Erhaltung ges 
buͤhre, und daß fich daraus feine Macht, 
Ewigkeit und Unendlichkeit ja hoͤchſte Bolle 
kommenheit und Seeligkeit deutlich ab⸗ 
nehmen laffe. Wenn andere Lehren mit 
diefen in eine kuͤrze zuſammen gefaſſeten 
verbunden find: ſo werden fie bey der Aus⸗ 
führung hernachmahls inshefondere be⸗ 

ruͤhret werden muͤſſen. 
Begriff 6. 3. Durch das Chriſtenthum wird 
von dem allhier nicht bloß Die aus Der heil. Schrifft 
 Gheiften:, des neuen Bundes genommen Lehre vers 
N 0 fanden, ſondern vielmehr die daranf ge» 
Seide  bauere Ausübung, deßwegen auch einer 
Fuͤhrung Erwehnung geſchiehet, welche in 
einem Gehorſam gegen die heilſame Gna⸗ 
de beſtehet. Die Hauptſache deffelbigen 
beftehet Darinnen ‚daß man den von Gott 
verordneten Srlöfer zum Grunde ſeines 
erbaltent annehme, oder wie es die heis 
fige Schrift ausdruckt , an den Heiland 
ſaube und ihm anhange, nicht fich felbft 
ondern demjenigen lebe , der für ung ger 
ftorben und auferftanden ift,melches jedoch 
in dieſer Welt nicht volkommen, ſondern 
unter vielen Schwachheiten ——— 
deren 





zu demniten Städe, 195 
deren bey dem einen mehr bey Dem andern 
aber weniger ſich zu aufjern pflegen. 
nun gleich eigentlicd) nur allein der Wandel 
im Slauben dahin gehoͤret: ſo rechnet man 
doch insgemein auch diejenigen vorherge⸗ 
henden Veraͤnderungen der menſchlichen 
Seele mit dazu, durch welche man aus ei⸗ 
nem natürlichen oder unter der Herrfchafft 
Der Sünden ftebenden Menfchen ein rechts 
ſchaffener Ehrift oder miedergebohrner 
Menſch wird. Diefe Vorbereitungen 
find nun folgende. 

1.) Die Erafftigen Ueberzeuguntzen 
der durch die Werte und Wahrheiten heis 
liger Schrift wirkenden göttlichen Gna⸗ 
de, welche man NRührungen zu nennen 
pfleget,, weil es 1. Sam. 10,26. heifet, daß 
GSoOtt einiger Männer Herz rübrere, 
und 2. Sam. 24, ı0. daß David das 
Herz gefchlagen habe:dahingegen fchon 
1. Mof. 6,3. danninden Spruͤchw. Sa⸗ 
lomonis, und hernach “oh. ı6, 8. von dem 
heiligen Geiftdas Wort der Ueberzeugung 
und Des Leberjeugens, oder wie es in uns 
ſerer Ueberſezung gegeben ift des Stra⸗ 
fens Erwehnung gefchiehet. Die befon- 
Deren Arten derfelbigen follen unten durch» 
‚gegangen merden, 

- 3.) Die daher entftehende Beunruhi⸗ 
gung, Dabey man der Leberzeugung und 
| zT 4 Ge⸗ 
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‚Gedanken davon nicht los werden Fan, 

ohnerachtet man ihr noch nicht vollig fols 

gen will, und dabey man meiftens nicht 

weis, wie einem gefehichet, welche auch mie 

einer niedergeſchlagenen und eingezogenen 

Aufführung verbunden ift. Darauf fol⸗ 
et R 


3.) Die genauerelleberlegung nad) ges 
fhehener Frinnerung vermöge deren man 
deutlicher einfiehet, was Stunde ſeye, was 
für eine Menge derfelbigen man begangen, 
und wie grofes Unglück man fich dadurch 

‚zugejogen, wie die Strafe der Verdam⸗ 
niß nun auf einen warte, und wie. eine 
‚gänzliche von GOtt veranftaltete Aende⸗ 
‚zung daseinige Mittel ſeye, dem ewigen 
Verderben zu entfliehen. Dieſe erreget 

4.) Die guten Vorſaͤze nunmehre die 
Suͤnde zu laffen, ein neues befferes Les 
ben anzufangen; dabey man ſich Regeln 
feet, nad) dem Geſeze GOttes oͤfters pruͤ⸗ 
fet, aber daraus nur — 

5.) Eine Empfindung des gaͤnzlichen 
und tiefen Verderbens entftehet, indem 
man die Unmöglichkeit einſiehet, Diefe Dies 
geln zu halten. Dieſes wircket 

6.) Die heftigen Gemuͤths⸗Bewegun⸗ 
gen, deren der grofe Heidenlehrer 2. Cor. 

7,11. erwehnet, daß nehm lich die göttliche 
Betruͤbniß, Fleiß, Verantwortung Er 
urcht, 
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Sucht, Verlangen, Eifer, Rache gewirket 
habe , welche denn inegefamt auf einen 
innigen Abſcheu vor der Sünde , Vers 
laugnung ‚aller: ehemabls annehmlichen 
Lüfte, Ablegung der Tuͤke binauslauffen,. 
und ſich mit einem ganzlichen Verzagen an 
aller eigenen Huͤlffe, Unterwerffung unter 
die göttliche Erbarmung Hoffnung und 
Erwartung derfelbigen mit aler Demuth 
befihlieffen. Dann kommt | 


7. die Berfiherung der Vergebung 
der Suͤnde, oder das voͤllige Vertrauen 
auf die Eriofung des Heilandes , womit 
man zugleich Des Friedens Gottes, welcher 
* iſt denn alle Vernunfft, reichlich ges 

Auf dieſen gelegten Grunde beruhen 
nun die ſeeligſten Gnadenwirkungen, und 
der genaue Wandel Durch die Kraſt des 

1, Die überfchwängliche Erkennt⸗ 
niß des Heilandes fänget bier erftlich 
recht an, welche auch Eph: 5,14. Das übers 
oder umleuchten Deffelven genennet wird. 

2. Die Freude in dembeiligen Beift 
ft damit unmittelbar verbunden ‚darüber 
man der Suͤnde wohl vergiefet , und ſich 
nur der Heile guͤter theilhafftig machet, 
weiche fo theuer erworben find. Damit 

| Ts iſt 
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iſt Uebung im Gebet und ein munteres 
Lob GOttes verbunden. 

3. Der Sieg uͤber mancherley neu⸗ 
entſtehende Zweiffel und Bedenklichkei⸗ 
ten erhaͤlt die bekommene Verſicherung 
und Gewißheit, und wird auch wohl die 
Berfieglung genennet. | 

4. Die Krafft allerley Reizungen und 
Derfuchungen von innen und auffen zu 
widerjteben, foorinnen das Juͤnglings 
Alter gefezet wird, iſt eine feelige Feucht 
Diefer Gewißheit, und ihre Erhaltung ge⸗ 
ſchiehet durch eine tägliche Erneurungund 
Annehmung der Vergebung der Suͤnde. 
5. Die tisfere Kinficht in die Werke 
der Natur undder Gnaden, undindie 
wundervolle Regierung Gottes in feinen 
Reichen, lehret den Vater befler Fennen, 
und fihlieffet auch die in der Schrift den 
meiften verborgene Geheimniſſe auf, gibt 
auch Das Vermögen die Seifter zu prüs 
fen und zu unterfcheiden. 

6. Derlautere und unanftößige Wans 
del,daben man allerley Tugenden eine in 
der andern darreichet und die gehe in 
allerley Widerwaͤrtigkeit machet das 
maͤnnliche Alter der Chriſten aus. Es hat 
auch ſchon mancher | 

7. einen Vorſchmack des ewigen Lebens 

und eine gegründete Hoffnung des 2 | 
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Lebens gehabt, meldyemit einer fehnlichen 
Begierde aufgeloͤſet zu ſeyn, und mit eie 
ner. Gewißheit der bewahrten Beylage vers 
knuͤpfet geweſen iſt. | N 
8. 4 Halt man nun diefen Begriff der Dag der 
Führung des Chriftenthums gegen.den o⸗ gleichen 
ben (2$. )gefejten vonder natürlichen Er⸗ Einfluß 
Fenntniß Gottes: fo müfte nach dem oben möglich, 
angeführten Sage, daß die natürliche &r, " 
Zenntniß Gottes in der Führung . des 
Chriſtenthums einen Nuzen babe, ſo viel 
heraus kommen, daß die erkannten Wahr⸗ 
helten von dem Weſen Eigenſchafften und 
Wercken Gottes theils die Aenderung des 
von Natur verdorbenen Sinnes befürs 
dern, theils aber auch Vertrauen und Lie⸗ 
be gegen Gott ſtaͤrcken. Und daß dieſem 
alſo ſeye, kan man uͤberhaupt daraus ab⸗ 
nehmen, weil dieſe Wirckungen ſo wohl 
in dem Verſtande als Willen ſo wohl in 
der Empfindung als Begierde von Gott ver⸗ 
moͤge ſeiner Eigenſchafften hervor gebracht 
werden, ſeine Wercke ſind, und aus Be⸗ 
trachtung feiner Vollkom̃enheiten und Art 
‚mit; den Menſchen zu verfahren entſtehen. 
SEB-ift zwar nicht zu laugnen, Daß durch 
Me natürliche Erfenntniß Gottes einig und 
allein niemand vollig befehret und zu eis 


, Pa heilen gemachet werde, indem. ia 
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it eben deßwegen ung eine Dffenbubs 
rung 
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und lezte, unveraͤnderlich, unverweslich, 
unermeßlich, allenthalben gegenwaͤrtig, 
lebendig, und nur ein einiger Err iſt. 
Hätten diefe Lehren keinen fonderbahren 
Einfiuß in den Weeg der Seligkeit: 
warum triebe fiedenn die goͤttliche Offen⸗ 
bahrung , als welche jenen einzig zum 
Zweck hat ,fo fleißig. Es iſt demnach nor 
thig , dieſem etwas genauer nachzudens 
ten. Doch bier aufert fich abermahl ein 
Unterfheid. Es koͤnnen nehmlich diefe 
Eigenfchafften theils deutlich erfannt,und 

von GOtt ertwiefen werden ; theils aber: 
fan man eine ündeutliche Erkenntniß ders 
felbigen und davon daß fie GOtt zukom⸗ 
men, erlangen. Aus jeder Art diefer Er⸗ 
kenntniß flieffen auch befondere. Bewe⸗ 
gungsgruͤnde, welche in der Führung des 
Chriſtenthums zu. Brauchen find , ohner⸗ 
Mn achtet einige beyden gemeinfhafftlich find. 
Einfluß 6,12, Bey der undeutlichen Erfennts 
ee niß. vergleichet man. die Eigenfhöfften 
Begriffe GOttes mit demjenigen, wasmanan ans 
der gemei, dern Dingen welche in die Sinnen fallen, 
nen@igen- wahrnimmt, oder mit dem Gegentheil der⸗ 
ſchafften felbigen. Man mag an der. bedingten 
Gottes. dder unbedingten Nothwendigkeit einiger 
| Sachen einen Begriff von der Nothwen⸗ 
digkeit befommen haben , fo deutet man 

ihn auf GOtt, und denker hernach von ihm, 

er 
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er ſeye etwa ſolchergeſtallt nothwendig, wie 
bey uns, daß einer, der ſizet, aufſtehen 
muͤſſe, wenn er gehen will, u.dg. Die 
Wirklichkeit durch ſeine eigene Krafft 
ſtellet man ſich etwa an einem Vermoͤgen 
ſeines Leibes vor, der ohne von andern be⸗ 
weget zu werden verſchiedenes verrichtet. 
Seine Ewigkeit bildet man ſich als eine 
lange Dauer vor, welche man nicht uͤber⸗ 
denken kan, und von dem erſten und lezten 
heget man gleichfalls ſinnliche Begriffe, 
welche man von den Theilen einer Reihe 
entlehnet. Die Unverweslichkeit und Un⸗ 
ermeßlich keit nimmt man an Coͤrpern ab, 
welche verfaulen, oder bey denen mit eis 
nem Maasftab die Groͤſe ausfindig 98 
machet wird; die Gegenwart und das Les 
den aber ſtellet fich gleichfalls an coͤrperli⸗ 
chen Dingen dar. So fern hat bey die⸗ 
fer Erkenntniß GOttes die Einbildungs⸗ 
krafft gar groſen Theil,welche rn 
bier ſehr weit entfernet bleiben folte Das 
her machet man fich allerley Bilder von 
GOtt, und wo man ihm ja feine Figur 
und gewiſſe Bildung jueignet : fo weis 


Bee und jenes nicht an ſich habe. Go 
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Vonden H5 . Nunmehro muͤſſen ing beſondere 
Behren der und zwar zu erſt Die Stuͤcke der Lehre von 
notürl.. Gott, weiche uns die Bernunfft aus Be⸗ 
@ottesge: trachtung der Welt an die Hand gibt 
lahrheit durchgegangen werden. Hiebey iftnun 
a) Uber vornehmlich anzumercken, daß es eben da⸗ 
"rauf nicht ankomme, woher man ſolche ge⸗ 
lernet habe; ſondern darauf allein, ob ſie 

einen Einfluß indie Uebung des rechtſchaf⸗ 

fenen Chriſtenthums haben oder nicht. 

Denn mas das erftere betrifft, fo ift bes 

kannt genug, daß dieheilige Schrifft felbft 

nicht nur davon eine grofe Anzahl in fidy 
enthalte, fondern aüch eine immer üffters 

als die andere treibe. Woraus denn ſchon 
zum voraus zu erfennen ift, daß wenn die 

felbigen als Bewegungsgruͤnde einer Aen⸗ 

derung des Sinnes oder des Wachsthums 

in der Heiligung von Gott felbft gebraus 

het werden, wenn der heilige Geiſt fie 

mit andern himmliſchen und zur Seelig⸗ 

Beit führenden Wahrheiten gargenau vers 

bindet, damit der Nuze, von welchem hier 
die rRebeiſt von ſelbſten eingeraͤumet wird. 
Und ſolchemnach duͤrffte man nur diejeni⸗ 

gen Stellen aufſuchen, worinnen ſolches 
geſchiehet, ſie unter gewiſſe Eintheilungen 

oder Claſſen fo wohl in Abſicht auf die 
Wahrheiten felbft als auch auf die dadurch 
verſuchte Wirckungen bringen, u 

e 
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er Spur weiter nachgehen, umin andern 
nblichen Fallen die Deutung rceiter zu 
machen: fo wurde man nicht allein eine 
erbauliche Arbeit unternehmen: jondern 
auch der Wahrheit um dejto weniger vers 
fehlen), in dem man folchergeftallt ver Er⸗ 
fahrung nachgienge, und gleihfum von 
binten ber die Entdecfung machte. | 

5.6. Die erfte Lehre, welche die Ber %) Bon 
nunfft von Gott erfennet, ift diefe, daß GOttes 
ein Gott feye. Dbnerachtet man dieesden Virklich⸗ 
Kindern von Jugend auf ohne Beweis bey keit 
bringet, ohnerachtet es die allermeiſten aus 
einem bloſen Vorurtheil fuͤr wahr achten, 
ohnerachtet wenige die wahren Gründe dies 
fee Wahrheit einfehen, und dadurch übers 
zeuget werden: fo halt doch dieſer Saz die 
allerftrengfte Uinterfuchung aus, und wird 
burch Ddiefelbige dermaſſen befräfftiget, 
daß er auch den allerwiederfpenftigften eins 
Teuchten muß. Kin jeder Mentch geitehet 
ja willig, daß er nicht ſelbſt Gott feye, 
und nicht von ſich ſelbſten, fondern vonane 
been hergefommen ſeye. ben diefe, und 
noch-viele andere theils ſichtbare theils une 
| are Dinge machen zufammen eine 

Belt aus,- und dDiefe muß wiederum ents - 
weder Durch ſich felbft beftchen, oder von 
einem andern ihren Urfprung herleiten. 
Die vielen Veränderungen barfeligen 
R ades 
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a 
aber, die gleich gegruͤndete Moͤglichkeit 
emer andern Welt und ihre Zuſammen⸗ 
ſezung leiden nicht, daß man ſie fuͤr etwas 
nothwendiges anſehe, oder ihre Natur und 
wirckende Krafft fuͤr etwas ſelbſtſtaͤndiges 

erkenne; daß alſo noch auferder Welt et⸗ 
was vorhanden feyn muß, welches Durch 
fich ſelbſt wirklich und nothwendig vorbans 
den ift, welchem man denn gleich den Nah⸗ 
men eines Gottes beyleget, und feine Eis 
genſchafft daraus ermerfe. Will man 
- nun die Wirckungen des Sazes, daß ein 
Gott feve, in befondere Gattungen eintheie 
len: fo entſtehen einige aus einer blofen: ' 
Ueberredung, welche man daher hat, ande⸗ 
re aus der durch Beweiſe erlangten Ein⸗ 
ſicht darein, einige aber aus der einen ſo 
gut als aus der andern, in dem die feſte 
Einbildung zu weilen die Stelle einer gruͤnd⸗ 
lichen Ueberzeugung vertritt. | 

Einfluß 97. er davon nicht uͤberfuͤhret iſt, 

der Meis daß ein Gott ſeye; gleichwohl aber foldyes 

nungde um des Zeugniffes anderer millen ans 
von nimmt, auch nicht weiter unterſuchet: der 
kan wohl andern darausfolgenden Lehren 

einen Beyfall geben, und dadurch in eini⸗ 

ge Gemuͤthsbewegungen gebracht ers 

den: es bleibet aber gleichwohl alles bey 

ihm Einbildung, und er iſt deſtaͤndig der 

Gefahr einer ſchwehren Verſuchung aus⸗ 

J geſezet, 
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geſezet, nehmlich in tiefe Zweifel deßwe⸗ 
gen verwickelt zu werden. Faͤllet manches 
anderes Vorurtheil bey ihm hinwege fo. 
Fan er leichtlich einmahl auch Das für eine 
ungegrüundete Meinung anfehen, daß die 

tnicht durch fich felbften und von . 
Gott unterfchieden feyn follte. Daß aus 
diefee Ungewisheit der Aberglaube ent 
fanden fene, vermöge deffen einige Voͤl⸗ 
ler geichaffene Dinge angebetet und vers _ 

et haben ift eine gar bekannte Sache. 
wenn gleich verfehiedene Feine ihnen 
bekannte und deutlich gewordene Zweif⸗ 
feldagegen haben: ſo fprechen doch die 
Thoren, das ift, die unbefehrten Menfchen, 
welche der göttlichen Weisheit noch Dias 
theilhafftig worden find, fondern ſich ſo 
vielerley einander widerſprechende Ent⸗ 
zwecke zu erhaltender Luͤſte und Vorthei⸗ 
fe ſezen, und die ungeſchickteſten Mittel 
Dazu erwehlen,in ihren Herzen: es iſt kein 
SDit, das ift, ihre Gedancken und Be⸗ 
gierden ‚gehen eben fo nad) einander fort, 
als. wenn gar Fein Gott ware, Dieſes 
iſt ein: wichtiges Hinderniß des Ehriftens 
thumd.. Gott aber der ſich auch nach 
ben Schwachheiten und Unvollkommen⸗ 
heiten ver Menſchen herab laͤſſet, kan 
gleichwohl dieſe Ueberredung, welche man⸗ 
— ‚eine zeitlang flehentaflen, und _ 
{W: [.phil. Schr. 4Th.) U - ande | 
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andere Gnadenwirckungen darauf bauen, 
biß ex.fie in eine Gewißheit verwandelt. 
An ſich aber wurde diefer Say allein Feine 
weitere Feucht bringen Fünnen , als daß 
man etwa aufmerkfam werden moͤchte die⸗ 
fen Gott weiter nach ſeinen Eigenſchafften 
Bennen zu lernen , ohnerachtet er, wenn 
er mit.der Einficht in diefelbigen und ans » 
dere Wahrheiten verbunden: wird, - viele 
Wirkungen hervor bringen Fan... 

Einfluj 586. 8. Wer durdy einen richtigen Be⸗ 
der üeber⸗ weis Davon überführet ift , daß: ein GOtt 
zeugung. ſeye; der lernet zugleich die. Welt etwas 
beffer Eennen , daß fie nehmlich nicht, von 
ſich felbft, fondern von GOtt herkomme, 

er wird vor den vorerwehnten Irrthuͤmern 

und Verſuchungen beffer bemahret, und 

auf die richtige Spur geleitet. - Er Fan 

zwar eben auch in Anfechtung deßwegen 
gerathen, daju ihm andere Grunde Anlaß 

geben : aber es muften bey ihm mehrere 

Gäse zugleich angegriffen werden, welche 

er alle fehon in einer Deutlichkeit als rich» 

tig erkannt bat , und welche ihn immer 
Wwieder zuruͤcke halten. Bey ihm ift-dies 

- fer Sa; zugleich fruchtbar. Er lernet 
nehmlich daraus , daß er nicht blog von 

diefer Belt herfomme : fondern daß er 

auch von GOTT feinen Urfprung babe. 

Er fichet die Welt nicht andersaan , ale 

| u eine 
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eine Staffel, welche ihn zu dem hoͤchſten 
Weſen hinauf ſteigen laͤſſet. Er bekommt 
Dadurch zugleich mehr Hochachtung für 
GOtit als für der Welt. Diefesallese 
bleibet bey ihm beftändig ‚ wenn er auch 
ſchon weite Schritte im Chriſtenthum ge⸗ 
than hat, und was ihm ſeine Vernunfft 
anders ſchlieſſen lehret, das wird ihm in 
Abſicht auf jenes nicht serdächtig. Schei⸗ 
net jemanden dieſes noch ein geringer Ein⸗ 
fluß dieſer theuren Wahrheit in das Chri⸗ 
ſtenthum zu ſeyn, und hatte er ſich gleich 
von Anfang dieſer Abhandlung noch weit 
vortrefflichere Gedancken und vorzuſchla⸗ 
gende Vortheile eingebildet: ſo laſſe er nur 
erſt dieſe Wirkungen in ſich hervorbrin⸗ 
gen, und werde deßwegen des Fortleſens 
nicht muͤde, weil in der Folge erſt aus 
/ Berbindung diefer Wahrheit mit andern 
i der vortreffliche Nuze derfelbigen gezeiget 
" werden kan, weil es doch noͤthig iſt eine 
* — Ordnung der Lehren hier zu behalten. 
4.9. Es mag aber nun jemand durch gemein⸗ 
nv . einen ordentlichen Beweis oderauseinem ſchafftl. 
v gemeinen Unterricht zu der Bern Einfiuß. 
‚daR ein GOtt feye ‚gelanget feyn : fo fan 
doc) überhaupt allerley Kinfluß in die 
— uͤhrung des Chriſtenthums haben, wenn 
le andere Säje, welche man aber nicht 
Deutlich erkenne, Damit verbunden wers 
.. a ne Ua den. 


⸗ 
\ 





welchen er verehret-nicht ein Traum nich 
eine Einbildung, nicht eine veränderliche. ° 
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den. Ein Suͤnder, welcher in feinem eignen 


Weegen dahin gehet , Fan dadurd) er⸗ 
ſchrecket und bedachtfam gemachet wer⸗ 
den , wenn erdaran gedencket, esiftdoch 
gleichwohl ein GOtt. - Es braucht eben 
- dazu nicht, daß ihm feine Macht, feine All⸗ 
wiffenbeit , Gerechtigkeit und andere Ei⸗ 
genfchafften befunders vorfommen : auch 


eine undeutliche Erinnerung derfelben; 


welche fich mit jenem Gedanken, es ifl.ein 


GDtt, vergefelfchaffter, find fülche Re⸗ 


gung hervorzubringen hinreichend. Man 
fan darüber zittern und beben ‚in Angft 
und Furcht gerathen,, ohne daß maneben 
wiſſe, woher fokhe entſtehe. Stehet 
hingegen jemand in einer Gemeinſchaffſt 
mit SOTT : ſo iſt ihm aud) blos dieſe 
Wahrheit ſchon füfle und vergnügenY),daß 
er feinen Urfprung von GOtt habe, und 
daß dieſer ie Wenn GHtt in ſeinem 
Worte nur faget Ich bin , ermag für 
eine Kigenfchafft hinzuſezen welche er wills 


Po gibt das ich bin einem Glaubigen ſchon 


eine Ermunterung. Und wie erquicket 
dieſes in allerley Zufaͤllen, daß der Gi 





Belt ſondern etwas wirkliches etwas 


gewiſſes, etwas ſelbſtaͤndiges iſt. Denn 
waͤre auch einer, der GOtt wahrhafftig 






ver⸗ 
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verehret „ nicht durch einem ordentlichen. 
Beweis davon verfickert worden, daß ein 
Gott feye: fo ift es doch bey ihm deßwe⸗ 
gen nicht etwas ungewiſſes: fondern ein 
verborgener Trieb und eine ihm nicht zu 
erklaͤren mögliche Wirkung hat ſchon die⸗ 
fes bey Ihm ausgerichtet, daß esihm ganz 
ungereimt vorfommet , wenn er fid) ges 
denken follte , ale ob kein GOTT mare. 
Hat er aber auch die Grunde, welche dies 
fen Saz beftättigen , deutlich eingefehen : 
ſo weis er Durch dieſelbigen fo gewiß, daß 
ein GOtt feye, als.gut er davon überzeus 
get ift, daß er ſelbſt ‚unter die wirklichen 
Dinge, und nicht unter die Träume ges 
hoͤre. Und fodann Ean feine philofophifche 
Erfenntniß einen Einfluß in das Ehriftens 
chum habe n. 

6:10, Die andere Lehrevon GOTT, <) Von 
welche auf feine Wirklichkeit folget . ber © SOttes 
trifft ſeine Eigenſchafften. Es laſſen ſich een. 
diefelbigen in Die gemeinen und befondes 
zen eintheilen.. Jene kommen ihm zu in 
ferne er überhaupt wirklich , und der 
| der Welt iſt: diefe aber in fo fer» 

ne er als ein Geiſt Verſtand und Willen 


un 11, Die gemeinen Eigenfhafften Eintheis 
j findnun ‚daß, er nothrvendig , durch feine lung ber» 
Be — ewig, der * ſelbigen· 
u ⸗ \ — 
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etwas ganz unrichtiges und dem maje⸗ 
ftärifihen GOTT gar unanftärriges 
von Ihm zu gedenken : fo beforgt iſt 
gleichwohl GOtt diefer unferer Schwach⸗ 
heit zu Huͤlffe zu kommen. Es iſt 
fein ernſter Wille kein Bildniß noch 
Gleichnis von ihm zu machen, und ihn 
auch in der beſten Abſicht nicht in dieſer 
oder jener Creatur vor zuſtellen: gleichwohl 
1äffer er fich ſelbſt fo tief herab, daß er der 
Schwachheit der Menfihen zu Hulffe zu 
Fommen feine@igenfchafften durch finnliche 
und ihnen begreifflichere Dinge ausdrus 
ken laͤſſet. Moſes berer zu ihm: Ehe 
denm die Berge worden* und die Erde 
nd die Welt gefchaffen wurden biſt du 
ott 


— 


*Hier wird dreyerley Anfang geſchaffener 
Dinge erwebnet. Berge find erſt worden 
nachdem die Erde ſchon ſtunde, uud nach 

einiger Vermuthung erſt in der Suͤndfluth. 
Die Erde und die Welt ſcheinen nach die⸗ 

fer Redensart auch nicht auf einmablent · 
ſtanden zu ſeyn, und es iſt nicht unge⸗ 
reimt zu glauben, daß Bote ſchon won 
unſerer Erde andere und alſo bereits eine 
Welt erſchaffen gehabt habe. Alſo ſtellen 

ich hier Zeiten vor, die einen Anfang ba: 
ben / vor denen aber Gott bereite geweſen 


J 
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, Bott von Ewigkeit zu Ewigkeit, denn 
tauſend Jahre ind pordir wie derTag, 
der geftern vergangen iſt, und wie eine 
Nachtwache im goften Pf2.4. und Das 
Bid : Deine Jahre währen für und fuͤr /⸗ 
und deine Jaͤhre nehmen Tein Ende: 
Pf. 103. 25.28. eine Unveränders 
uͤchkeit begreifflich zu machen heift es an 
den.erft angejogenen Drte von der Erde 
iind dem Himmel. Sie werden verge⸗ 
hen aber du bleibeſt. Sie werden alle 
vefalten wie ein Gewandt, fie werden 
verwandelt, wie ein Rleid, » » Duaber 
bleibeſt wie du biſt. Er heiſt der ho⸗ 
he und erhabene, der ewiglich wohnet 
der ın Der Hoͤhe und im Heiligthum 
wohnet, und bey denendiezerfchlager 
nes und demuͤthiges Geiftes find. Tef 
57. 15. Er fpricht ſelbſt: Der Simmel 
iſt jmmein Stuhl, und die Erde meine 
Fußbanck. Was iſts denn fuͤr ein Haus 
das ihr mir bauen wollt , oder wel⸗ 
ches ift die Stätte, da ich tuhen ſoll? 
Jeſ. 66. 1. um ſeine Allgegenwart anzu⸗ 


“deten. Dieſes aber darff unsniht dm 


"Yin verleiten, daß wir ung einen coͤrper⸗ 
Achen Begriff von Gott macheten oder die· 
Hedensarten anders auslegten, als «6 







| Us eg 


Einfluß 
ber Er: 
kenntniß 
ohne Be⸗ 
weis. 
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S. 13. Wer nun keine andern als undeut⸗ 
liche Begriffe von dieſenEigenſchaften Got⸗ 
teshat: der fan auch auffeine andere TBeis 
fe zu der Erfenntniß, daß Bott diefelbis 
gen zukommen gelangen, als daß eres 
um. des Unterrichts anderer oder weilesin 


der heiligen Schrifft alfo vorgeitellet iſt, 


für wahr annehme, oder höchftens fich das 
von Gott nicht gedencke, was er bey den 
Geſchoͤpfen fire Unvellfommenheiten ans . 
ſiehet. Diefe Erfenntniß aber gehoͤret 
bey denen ‚welche noch nicht davon, daß 


die heilige Schrift Gotteswort feye, gütts 


lich uͤberzeuget find, blos unter die natuͤr⸗ 
liche und gem'ine, in fo ferne fie der Ge⸗ 
Jehrten entgegen gefejet wird. - 

Der Einfluß. diefer Lehven in die Foͤr⸗ 


| derung des Chriſtenthums beftehet nun 


überhaupt in-einigen Ermecfungen, oder 


Gemuͤthsbewegungen, indemaus undeuts 


licher Erkenntniß nichts anders zu erwach⸗ 
fen pfleget. Wer erfennet, das GOtt 
nothwendig wirklich feye, mit allen feinen 
Eigenfchafften:. der fiehet nun, daß er doch 
nichts damit: ausrichte, wenn er gleich in 


feinen Herzen. wuͤnſchet, daß doc) Fein‘ 
BGaott fene, oder nad) einer feiner Eigen» 


fehafften nicht mit ihm handeln moͤge. Er 


an alfo dadurch beunmpblger gagtunn 
| wei 
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weil dieſes beſtaͤndig alfo-bleibet; fo kan 
Diefer Gedancke in ihm erhalten werden ; 
undalfo ihn zu einer genauern Ueberlegung 
und guten Vorſaͤzen, ins Eünfftige fich 
nicht ferner wider Gott zu fegen, veranlaſ⸗ 
fen. Weil er aber zu gleich erkennet, 
daß er ſolches bisher gethan habe: fo Fan 
daraus bey einem auch frechen Suͤnder eine. 
tiefe &inficht in fein Verderben, und eın 
hefftiger Abſcheu vor dent. vorigen Suͤn⸗ 
den und demnach ein wirklicher Anfang 
einer rechten GSinnesanderung erfolgen: 
Die Betrachtung, daß Gott durch feine 
eigene Krafft wirklich feye , und daß hin⸗ 
gegen alles ‚was. da iſt, auf ihm berube, 
und-fich auf feine Krafft gründe, demuͤ⸗ 
thiget vor dieſem majeftätifchen Weſen, 
"und bringet uns ſo viel bey, daß er unſe⸗ 
rer gar nicht bebürffe, fondern mo wir 
nicht folgen. wollen, ebenfo leicht vertile 
gen koͤnne, als er uns gemacht bat. 
WWenn er daher von den Menſchen etwas 
fodert: ‚fo begehre er dieſes gar nicht um 
ſeinet willen: ſondern ihrentwegen ſeye es 
noͤthig, daß er dergleichen vorſchreibe, 
und fie demſelbigen nachkommen. Got⸗ 
es ſo unbegreifliche Ewigkeit muß recht ho⸗ 
he Gedancken von ihm erregen und hin⸗ 
gegen die kurze Zeit unſeres Lebens und die 
Fluͤchtigkeit unſerer Tage uns — 
| = damit 
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damit wir die Zeit auskauffen lernen: Eben 

dergleichen wircket die Erkenntnihß feiner 

Unveränderlichkeit Unverrnestichkeit und 
nermefjlichkeie. - Wer ſeine Gegenwart 


dfets bedencket, Den Fan fie fo wohl be⸗ 


unruhigen, wenn er böfes thun will: als 
erquicken, wenn er in Angſt iſt, niemand 
um ſich hat, oder vor boͤſen Menſchen ſich 
fuͤrchten möchte: David ſpricht Gott iſt 


vey feiner Kirche drinnen, darum wird 
ſie wohl bleiben. Pſ. 46, 6. Und der Ent⸗ 


ſchluß der glaͤubigen iſt: Gott iſt mein Hel⸗ 
fer, und will mich nicht fürchten ‚was. 
ſoll mir ein Menſch thun. Zbr. 13,63 
Iſt er nicht ein todter fondern ein leben“ 
diger SOTT', fchläfet und ſchlummert 
er nicht , fondeen wachet er beitandig: 


ſo erreget diefes ein Vertrauen auf ihn, 


und eine Zuflucht in. allen Noͤthen und 
Gefährlichkeiten: Sind nicht viele Goͤt⸗ 
ser, ſondern nur ein einiger: ſo muß man 
nicht ſeine verſchiedene Wirkungen als 
ſo viele Gottheiten anſehen, ſondern man 
hat in dieſem einzigen Gott alles beyfam⸗ 
men, dergeſtallt, daß er uns auch der all⸗ 
genugſame Gott werden: fan, auf den al⸗ 
1e unfere Gedancken und Begierden ge⸗ 
richtet werden, Nachdem; alfo der Su 
ftand des Gemuͤthes iſt: nachdem werden 


troͤſtli 


auch dieße Eigenſchafften ſchroͤcklich F 


x 
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| 
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troͤſtlich. Das erſtere gehoͤret vornehmlich 
zu den Vorbereitungen auf des Chri⸗ 
ſtenthums in der Aenderung des Sin ⸗ 
nes; das letztere aber hat bey denen haupt⸗ 
ſaͤchlich ſtatt, welche Gott lieben, und ſei⸗ 
‚ner Gnade gewiß find: I — 
14. Die-deutliche und ausfuͤhrliche Einfug 
Erkenniniß diefer göttlichen Eigenfchafften = beutl. 
gefchiehet Durch richtige und zureichende ih 
Merckmahle, bey deren jedan man ſich gemeinen 
von neuem etwas gedencken kan. In der Eigen 
natuͤrlichen Gottesgelahrheit werden die⸗ ſchafften 
ſelbigen in den Erklaͤrungen angegeben, Gottes. 
welche darinnen vorkommen. Die Be⸗ 
griffe der Nothwendigkeit, daß fie Die Uns 
moͤglichkeit des Gegentheils mit fich brins 
ge, und der Wircklichkeit, daß fie die 
Möglichkeit in einer gewiffen Verknuͤp⸗ 
fung fee , erregen bey Anwendung ders 
feldigen auf Gott den Gedancken, daß 
wenn man eine Verknüpfung der Din⸗ 
ge und demnach eine Welt fezet wie man 
immer will, doc) allezeit daben ein Sort 
angenommen werden müfle, und daß eg 
etwas ganz ungereimtes fee, wenn man 
den Fan fejet, es fene Fein Sort. Wenn 
demnach jemand dergleichen fich nur in die 
Gedanken kommen laſſe, es ſeye Fein Gott: 
muͤſſe er ſchon in die abgefchmafteften 
Dinge verfallen. Es ſeye demnach I | 
| groͤ 
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gtoͤſte Thorheit ber Menſchen, wenn ſie in 

ihrem Gehirne ſi ch Welten aufbauen, oder 
allerley Anſchlaͤge haben, dabey aber nicht 
an Gott vornehmlich gedencken, und mei⸗ 
nen eg fene nicht beſſer, als wenn man ſich 
einmahl Gott aus den Gedancken kommen 
laſſe. Aus dieſer Wahrheit flieſſet alſo, 
daß man Gott beſtaͤndig vor Augen haben 
muüͤſſe, weil doch niemand gerne thoͤricht 





— ſeyn, und handeln will. Daraus kan 


alſo eine Aufmerkſamkeit auffichfelbft, und 
eine innige Beſchaͤmung uͤber ſein got⸗ 
| tespergeffenes Gemuͤth bey einem, der als 
ſo uͤberzeuget iſt ermachfen. Die Wirk - 
lichkeit Gottes durch feine eigene Krafft 
wird unsalfeerfläret, daß der Grund von 
allem was Gott beygeleget wird oder viel⸗ 
“mehr zukommet, in Gott anzutreffen ſeye. 
Daraus folget hernach daß der Grund 
von allem dem, was wirklich iſt, eigent⸗ 
Tich-i in Gott zu Text geſuchet werden müfle, 
nur Die frepen entſchlieſſungen der vernuͤnff⸗ 
tigen Gefchöpfe , und was davon herfums 
met, ausgenommen. Don ihm femme 
alfo alle Krafft der Coͤrper, aller Seegen 
des Gewaͤchſes, ja was ſi ch in ten Gei⸗ 
stern felbft nicht aus ihrer Krafft der Vor⸗ 
ftellungen herleiten läffet, entweder mit, 
telbar oder unmittelbar her. Dahinges 
gen iſt niemand der Grund von dem alters 
mins 
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‚mindeften in Gott. Ihm kan man nichts 
geben, noch in ihm Gedancken und-Ents 
Wuͤſſe her vor bringen. Er iſt alſo hoch 
über die Menſchen erhaben. Der rechte 
Deutliche ‘Begriff von der Ewigkeit, daß ſie 
eine Dauer ohne alle Folge und Abwechs⸗⸗ 
an iſt, Iehret ung, bey Gott feye fein 
eltern noch Heute wie. bey uns, und 
unfer Vermoͤgen reiche nicht dahin, uns 
davon einen richtigen Gedancken zu ma⸗ 
chen. Es bleibe uns alſo Gott unbegreif⸗ 
lich, er habe kein Aiter, laſſe ſich nicht nach 
Jahren berechnen, und wenn wir ihn auch 
als den uralten Gott uns gedencken, ſo ſeye 
dieſes doch noch etwas unzureichendes und 
unvollkommenes vor ihm ſeye nichts be⸗ 
greiflich, und nach ihm auch nicht, daß 
man alſo, wenn man biß auf ihn kommet, 
da ſtille ſtehen muß, und das bedeute eben, 
wenn er der Anfang und das Ende genen⸗ 
net werde. Wenn wir alſo gleich in Ewig⸗ 
keit auch leben: fo Fame unfere Ewigkeit 
Doch nicht an die Ewigkeit Gottes hinan, 
fondern ſeye durch die Veränderungen und 
Abwechſelungen davon noch immer unters 
ſchieden. Seine Unveraͤnderlichkeit wird 
uns gleichfalls auf eine majeſtaͤtiſche Art 
vorgebildet, daß er nehmlich nicht nur da⸗ 
von frey ſeye, von dem einen mahl zu dem 
andern in einen neuen und von dem vori⸗ 
gen 
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gen verſchiedenen Zuftand. zu gerathen ; g 
ra ndern daß er nicht einmahl wegen feiner 
Unendlichkeit einiger Schranfen undeinis 
ges Zuftandes fähig werde. Er bleibet 
demnach immer einerley, verlieret nichts, 
und hat auch Feinen Zumachs, und gleich“ 
wohl gehet täglich fo viele Kraft ausihm, 
ohne ihn im mindeften zu verringern. Cr 
feye demnach) nicht bald zornig bald wiede⸗ 
rum gnaͤdig bald geſtreng und bald gelin⸗ 
de; bald gerecht bald verſoͤhnlich: fondern 
es fomme die Veränderung welche” ihm 
zugeſchrieben wird nur den Menſchen zu: 
Wenn dieſe ſich ber Empfindung ſeiner 
immerwaͤhrenden Gnade durch ihre eigene 
Schuld und Verfahren verluſtig mache⸗ 
ten, ſo gienge es ihnen dahero fo ubel,ohne- 
daß eben Gott anders wuͤrde; hingegen 
hindere ſeine Heiligkeit und Gerechtigkeit 
nicht im mindeſten, daß er nicht denen ſo 
ihn lieben, als gnaͤdig barmherzig gedul⸗ 
tig und von groſſe Guͤte und Treue, ja 
als der freundlichſte und holdſeeligſte vor⸗ 


komme. Seine Gnaden Wirkungen in 


den Seelen der Menſchen wuͤrden nicht 
eben zu dieſer oder iener Zeit erſt in Ab⸗ 
ſicht auf ihn angefangen oder vollendet 
fondern Idie Aenderung gehe in dem 
Menfchen vor, in welchem nur: nad) und 
ug bald diefer bald. — von den Ente 

ſchlu en. 
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chluſen Gottes zur Wirklichkeit gelan⸗ 
gen kan. Er habe alſo alle Suͤnden ſchon 
vergeben, ehe der Welt Grund annech ge⸗ 
leget worden ſeye, und die Wahl derer, 
welche vor ihm heilig und unſtraͤflich feyn, 
folten in der Liebe, ſchon damahls getroffen, 
wie der groffe Heydenlehrer fülches aus⸗ 
drückte. Eph. ı, 4. aber es ofjenbahrefich 
ſolches nur zu derjenigen Zeit, dadie Mens 
(den dazu fähig find überzeuget und vers 
hert zu werden, und feine Lebe zu genieſ⸗ 
es Die Unvermeslichkeit bedeute bey 
ihm eine Unmöglichkeit In etwas abzunchs 
men oder unvollkommen zu werden, und 
überfteige alfodie Unvermeslichkeit der Fürs 
per. in einem hohen Grade, welche nur da⸗ 
rinnen beſtehet, daß er nicht ganz aus cins 
ander fallet, obnerachtet. erfi fich unvermer⸗ 
cket verzehre. Geine Unermeßlichkeit uͤber⸗ 
ſteige nicht allein alle Maasſtaͤbe, Meß⸗ 
Eetten, Laͤngen Gewichte und Zohlen; ſon⸗ 
ben u Das Maas der. Kraffte, . = | 
ches bey Geiftern und Geelen der 
“n in rg auf Berftand und cgKillen 
Seiner Vorftellungen und 
—3 — welche doch alle auf einmahl 
feyen alfo eine erftaunliche 
ienge und obnerachter die Wel einen 
any un Be Raum dee Bi | 
ide er efen a0 uren Plaz 
W.kl. phil, Schr durch 
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durch und durch, ſo daß man allenthalben 

feine Gegenwart ſpuͤre. Eben dieſe be⸗ 
ſtehet nun nicht in einem bloſen dafeyn, 
vermoͤge deſſen er einen müßigen Zuſchau⸗ 
er abgabe : fondern vielmehr in einem 
kraͤfftigen Wirken in alle Gefihupfe, da⸗ 
durch fie bey ihrer Krafft erhalten , und 
forgfaltig geftarfer werden. Und eben 
Darinnen zeiget fich fein Leben , weiches 
nicht Schwachheiten noch einem Tode 
untermworffen ift , daß GDtt einzig fepe 

faget nach Dem deutlichen Begriffe fo nie, 
als es fene aufer ihm feinanderer welcher 
GOtt fene , wie die heilige Schrift ders 
gleichen Ausdruck felbjt brauchet, ja es 
ſeye auſer ihm nichts moͤglich, welches 
auch GOtt ſeyn und vergoͤttert werden 
koͤnne. Hier iſt nun eine reiche Dvall 
einer füffen Erbauung und ftarckenden. 
Aufmunterung,, fo wohl im Anfange des 








Chriſtenthums Treue zu bemeifen, als da: 


@iaflug 


nd in die Erfenntniß der Wahrheit: Die 








rinnen emfig fortzufahren, davon fich abeı 
erft ein ander mahl handeln laffen wir 


ordentlichen Berveife aber überzeugen dene 
felben et daß ſo 9 aus naͤ⸗ 
here Bewegungsgruͤnde ergenommen 
werden koͤnnen. Dieſes aͤuſert ſich 
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auch bey den Eigenfchafften Gottes, bey 
welchen nunmehr In genauere Ermegung 
gejogen werden muß, mas denn Die Bes 
weiſe davon in Abſicht auf die Führung, 
des Ehriftenthums auszurichten vermögen. 
Es feet dabey immer einer den andern 
um voraus, und hat aljo Der vorherges 
bende mit feinem Nuzen immer wiederum 
einen Einfluß in den folgenden und die das 
raus entſtehende Wirkungen. DaKGntt 
nothmendig wirklich fee, und fich diefes 
aufalle feine Eigenfchafften erftrecke, erhel⸗ 
let daraus, weil es unmöglich iſt, dag et⸗ 
was den Grund von feiner Wirklichkeit 
enthalten, und zugleich nicht enthalten folls 
s indem gar nichts zugleich feyn und 
ch nicht fenn fan, dasjenige aber noth⸗ 
vendig ſt deſſen Gegentheil unmöglich iſt. 
Sollle Bott nun nicht nothwendig ſeyn: 
fo miſte Das Gegentheil davon, nehmlich 
aß er nicht wirklich wäre, ingleichen das 
Segentheil von ſeinen Eigenſchafften, moͤg⸗ 
ich und gleichwohl ſollte er den Grund 
einer WirklichFeit und Eigenſchafften im 
ich haben. Es bleibet demnach die Noth⸗ 
venbigkeit Gottes auch nach der alle» - 
engften Unterfuhung annoch ein noth⸗ 
wendiger as, welcher zugleich dieſe Fol 
gerungen mit ſich führet, daß es auch un⸗ 
ich feye, Daß Gott wo nicht zu gegen 
| &a fepn, 
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ſeyn, und jemahls nicht wirken oder ſein 
Bert laſſen ſollte; ober daß er. jemahls 
fich verändert habe oder nad) Andern wer⸗ 
de, , Weil alles nothwendige ſo wohl un⸗ 
veränderfich als ewig ift, indem ja dasje⸗ 
nige, wasandets feyn Fan, auch ein möge, - 
liches Gegentheil hat, und zu gewiſſer 
Zeit der Wirflichkeit ermangelt: ſo iſt 
man vun Diefen beyden Eigenfchafften jus, 
gleich mit der vorigen uͤberzeuget. Da 


tr. allenthalben gegenwärtig und lebendig 
ſeye; kommt gleichfals auf einerley Be⸗ 
weis mit der Wahrheit, daß Gott durch 
ſeine eigene Krafft wircklich ſeye, hinaus. 
Denn hat er diejenige Krafft nothwen⸗ 
dig, und beruhet hingegen alles andere 
weiches nicht Durch feine eigene Krafft 
ift, auf derſelbigen: ſo muß ſich quch dieſe 





Krafft aller Orten zeigen, in dem jauͤber⸗ 
all, wo etwas iſt, ſolcher einer fremden 
Krafft zu feiner Dauer noͤthig hat. Da⸗ 
raus flieſſet denn auch, daß GOtt den Mens; 
ſchen Leben und Odem gebe, daß 
er ihnen nahe ſeye, und ſich immer mit ih⸗ 
nen zu thun mache: Es wird dieſes ſein 
Wircken zur Aufmerckſamkeit leiten ‚Das, 
mit man ihn Doch fühlen und finden moͤge, 
als in welcher Abficht auch den Athenien⸗ 
fern dieſe Wahrheit vorgetragen wuͤrde. 


NT IR FT 
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$. 16. Sonſt aber mögen diefe Figetie Gemeine, 
ſchafften deutlich oder undeutlicy erkannt, (dafftt. 
durch eirien Beweis gefaſſet oder geglau⸗ Einfuß. 
Bet werden ; ſo koͤnnen ſie doch eine Verbin⸗ 
dung mit andern geoffenbahrten Wahr⸗ 
jeiten einen ungemein groſſen Einfluß in 
ie DBeranderung des Sinnes und.den 
Daraus flieſſenden Wandel haben. Denn 
t GDtt ‚nothwendig , und brauchet 
ner Sache zu feiner Erhaltung : er 
egibt fich aber gleichwohl mit den Men⸗ 
ie auch fo gar nach ihrem Fall 
in Gemeinfchafft: fo muß es ihm ges 
wiiß nicht ans einer Bedürfnis fondern. 
aus einer freyen und alle Ueberlegung übers. 
fleigenden Liebe darum zu thun ſeyn, daß 
Biefen Armen und Elenden doc) geholffen. 
werde Er fodert demnach von ihnen Feine 
Werke, damit fie ihm. ihre. Seeligkeit 
oder feine Gnade abverdienen ſollen, fons 
dern er will alles in ihnen wirken und fie 
brauchen nur ſtille zu halten Dieſe Freund⸗ 
lichkeit Gottes kan eine Seele, die ſie be⸗ 
zre ffet, innigſt beugen, fie kan ſie von der 
Bereitwilligkeit GOttes zur Vergebung 
ihrer Sünde uͤberzeugen, und wenn fie 
hanchmahl die Nichtigkeit ihrer Werke 
infiehet; oder an Hülffe und Troſt zweif⸗ 
ein will, zu einer feften Hoffnung getroft 
aufmuntern. Iſt GOtt ewig und hat er 
auch die Menfchen zur Srigtei eeſchaen 
— 3 und 
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und ihnen ewige Güter verfprochen ſo 
wird auch die Seeligkeit derer, welche ihm 


vertraue haben , und in feinen ABegen 


einhergegangen find , ewiglich dauren. 
Aber im Gegentheil ift ex ewig, und ums 
veraͤnderlich; fo bleibet es auch bey feinem 
Entſchluß beftändig , wenn er. einmal den 
gar mit Vernunfft begabten aber ihm zu⸗ 
wider geweſenen Geſchoͤpfen ewige S 

fen beſtimmet und zugedacht hat DE 
muß ja die rohen und frechen aufwecken 
daß ſie einmahl ihres Heils beſſer wahr⸗ 


nehmen. Iſt GOtt lebendig und alas 


genwaͤrtig; fo kan er auch aller Qten 
dergeſtallt bezeugen, und denenjenigen helf⸗ 
fen, welche es bedurffen. Er Fan ihren 


Auferlichen Unterhalt felbft veranftallten, 


fie in aller Gefahr befchuzen,und fie in ihm 
leben laſſen. Dieſes ermecket theile zu 
einer heiligen Scheu vor ihm ‚ theils aber 
auch zu einem lebendigen Vertrauen auf 
feine Wirkungen. Hat er aber alsder 


lebendige Bater feinen hochgelobten Sohn 


erweckt ‚und ihm die Schmerzen des Tor 
des aufgelöfet, hat erihn zu feiner Rechten 
in der Majeftät in der Höhe gefeget = fü 
Fan er ja auch die todten Seelen zum ke 
ben bringen , und die fterblichen Leiber 
toiederum beleben. Er aber felbft hatalı 
kein UnfterblichFeit, und wohnet in ei 
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kichte da niemand hinzukommen Tan: 
Darum: ift er auch) hoch uber alles erha⸗ 
ben, und der tiefſten Anbetung ımd Vereh⸗ 
rung würdig. 
$. 17. Die befonderen Eigenfchafften *» Yon 
kommen GOtt zu, in fo ferne er ein Geiſt den @igem 
iſt and demnach Berftandund Willen hat ſchafften 
(10, $.). Sie betreffen demnach einen von er 
; und können nach dervorhinge« weg, 
brauchten Lehrart fo wohl den deutlichen 
wundeuslichen ‘Begriffen, alsauch der Art 
des Beweiſes oder anders erlangten 
Beyfalls nach betrachtet werden. Da der 
Detftandiein Vermögen genennet wird, 
das mugliche deutlich zu gedenken,man ihn 
aber manchmahl in einer fo weitläufftigen 
ung nimmt , in welcher er aud) 
Ginnen,Finbildung und Gedaͤchtniß noch 
auſer der Aufmerkfamkeit Wiz und Vera 
nunfft unterfich begreiffet: fo betreffen die 
en don dem Berftande Gottes theils 
was ſyſches, Das ihm von demjenigen 
nicht zukommet , was Menfchen an ſich 
haben; theils etwas ſolches, welches er in 
einem weit hoͤhern Grad als feine Ges 
ſchaͤffte beſiet; theils etwas, deſſen dieſel⸗ 
digen gar nicht fähig ſind.Ales dieſes 
in den ziweyen Eigenfchafften der Alls 
wilfenheit und Höchften Weisheit bes 
eiffen, welche demnach durchzugehen nös 
E4 thig 


428 u di Anbany | 

thig feyn will, wenn deren Einfluß in die 

Führung des Ehriftenthums vorgetragen 

werdenfol. ee re er 
ch zu erinnern, daß ſelbſt 


1* 


Zubvor aber iſt no 


von der Wahrheit: GOtt iſt ein Geiſt/ eine 


recht wichtige Anwendung in der heiligen 
Sdcchrifft gemachet werde. Der theure 

Erloͤſer des menſchlichen Geſchlechtes und 
glroſſer von Gott gekommene Lehrer machet 
daraus diefe Folgerung: die ihn anbeten 
wollen, müfjen ihn im Geiſt und in der 
Mahrheit anbeten, ‚das iſt nicht blos: 
vaͤuſerlich mit dem Munde ſondern alſo 
Ddaß fie theils verſtehen theils wollen, 
was fie beten. Nun iſt bey der. Führung 
Des Chriſtenthums und der Zubereitung su 


demſelbdigen das Gebet eines der wichtig: 


ſten Stuͤcke (3. $.): und es iſt viel daran 
gelegen, daß man ſolches recht verrichte. 
damit man nicht einen unvernuͤnfftigen 
und vergeblichen Gottesdienſt Damit leifte, 
wenn man nur plappert wie Die Heyden. 
Folglich iſt es klar, daß dieſe Lehre, welche zu 
einer rechten Einrichtung des Gebetes die⸗ 
net, einen groſſen Einfluß in die Fuͤhrung 
des Eyriftenthums und die dazu nöthige 
Borbereitung habe. Doch esift nöthig,daß 
nun die göttlichen eigenkbäffienbes ti | 
Verſtandes und zwar zu erſt die Alwiſſen ⸗ 


heit insbeſondere erwogen, und daraus Fol⸗ 


gerungen gezogen werden 6. 18. 
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5,18. Wer ſich einen undeutlichen Be⸗ Dali 
griff von der Allwiſſenheit Gottes macher: Alwiſſen⸗ 
Der vergleichet folche mit der Erkenmniß Po, 
eines Menſchen, als melde fü wohl auf deutlicher 
dis gegenwärtige und abmwefende ; als Begriff. 
auch zumeilen auf das zufänfftige geher. 

Man ſiehet dabey vornehmlich aufdag, 
was in der Welt gefchichet,und alſo meift 

auf die Erfenntniß einzeler Dinge , dag 
allgemeine aber ftelet man fich nach den 
Theilen der Gelehrſamkeit vor. Es kom⸗ 
met demnach ein folcher Begriff von der 
Allwiſſenheit Gottes, wenn man anders 
ſeine indeutlichkeit deutlich befchreiben will, 
heraus, vermoͤge deſſen man ſich Gott ge⸗ 
dencket, ihm ſeye die Zahl aller ſeiner Ge⸗ 
Wwoͤpfe und alle ihre Begebenheiten be⸗ 
kannt, und es ſeye nichts ſo niedrig und 
gering, nichts ſo verbergen und heimlich 
welches er nicht ſehe und hoͤre, wiſſe und 
erfahre. Man eignet ihm ferner zu, daß 
er die groͤſte Gelehrfamfeit beſize, alle 
Syprachen verftehe, der Meßkunſt Welt⸗ 
weisheit Armeykunſt und uͤberhaupt aller 
Wiſſenſchafften voͤllig kundig ſeye. Man 
ſiehet dabey vornehmlich auf das zukuͤnf⸗ 
tige, welches theils noch wirklich kommet, 
hels aber unter dieſen oder jenen Um— 

inden fich ereignen wuͤrde. Dad) dies 
Ä ſ Begriffe richtet ei ſelbſt einiger 
maſ⸗ 
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maſſen in den finnlihen Ausdrücken, mie 
welchen die h. Schrift uns ſeine Allwiſſen⸗ 
beit beſchreibet. Denn fie lehret ung Geſch. 
15,18. Bott find alle feine Werke von 
(Ewigkeit. ber bekannt: gewefen; Pf, 
147,4. Bott zeblet DieSterne und nen⸗ 
net fie alle mit Nahmen und Jeſ. 40, 26. 
Hebet eure. Augen in die Hoͤhe, und 
ſehet, wer har folche Dinge geſchaf⸗ 
fen, und fuͤhtet ihr Heer bey der Zahl 
heraus. Der ſie alle mit Nahmen 
ruffet. Dasid ſoricht von ihm im izoſten 
Pf. Herr du erforſcheſt mich und ken⸗ 
neſt mich, ich ſize oder ſtehe auf, ſo 
weiſtu es, du verſteheſt meine Gedan⸗ 
cken von ferne (oder auch ſchon lange zu 
por,che ich. fiehabe.). Ich gebe oder 
liege, fo biftu ummich und fieheft als 
le meine Wege, denn fiche es ift Fein 
Wort aufıneiner Zunge, Das du Herr 
nicht alles wiſſeſt. Es wer Dirmein 
Gebein nicht verborgen, da ich im 
verborgenen gemacht ward, deine Au⸗ 
gen ſahen mich, da ich noch, unbereis 
tet war; und waren alle Tage auf 
dein Buch gefchrieben, (oder die bereite 
ohne einer Vergeſſenheit zu beforgen) die 
noch werden follten, undderfelben Beis 
ner da war. Aber wie Föftiichfind 

vor mir deine Bedancken, Wie ifi j 

| 4 
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— — nn 
ſo eine groſe Summa? Sollte ich ſie 
—8 ſo wuͤrde ihrer mehr ſeyn denn 
es Sandes. Eben ſo heiſſet es auch von 
Gott," daß er Herzen und Nieren pruͤfe, 
- DaB iſt die verborgenen Gedanken und Bes 
gierden wiſſe und erfahre; und daß auch 
das dunckele nicht hindere, daß er nicht 
en ſollte. Er erklaͤret ſich, daß er Iß⸗ 

raels nicht vergeſſen koͤnne, daß er 
der Suͤnden nicht gedenken wollen.d.g. 
Sleichwie nun die erſte von dieſen beyden 
letern Redensarten anzeiget, daß Gott 
in beſtaͤndiges Andencken dererjenigen 
dabe welche ihn lieben; alſo iſt auch die 
daten nicht alfo zu erflaren ; als ob Gott 
der Suͤnden vergeſſen wolle, fonderndaß 
8 eben fü viel feyn ſollte, ais wenn er nie 
daran gedacht hätte, fie nicht wüfte; und 
‚niemable zu ftraffen beſchloſſen oder auch 
Urtäche gehabt hatte: Mehrere Stellen 
muͤſſen jejo, um der Kürze millen,, - übers 
" garigen werden; indem biefelbft die Haupt 
Abſicht iſt nur den Einfluß diefer ſinnlichen 










° feine Geſchoͤpfe auf das allergenauefte Fenr gen. 
1 One, und fich erinnert, Daß er (nehmlich 
Eder Diefes bey fich überleget, und auf fich 
Fieber) ſelbſt auch mit darunter gehöre: — 


— 
nr, 


& "8.19. Ber bedencket, daß Gott alle he | 
Ar 
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wird leichtlich begreiffen, daß Gott alfo 
weit beſſer verſtehe, was in feinem Gemů⸗ 
the offenbar und verborgen fene „ als.der 
Menfch es felbften weiß. Dieſes iſt ein 
sie Weberzeugung „ welche ſchon eine 
Unruhe erregen Fan; denn man wunſe 
öffters, wenn man fich etwas boͤſen bes 
muftift, daß es doch weder Gott noch Men⸗ 
ſchen erfahren moͤgten. Man dencket wohl, 
wie wenn Gott dieſes jemand noch wiſſen 
und. fo gut errathen lieſſe, als Joſua den 
Diebſtahl Achans und Nathan Davids 
Ehebruch erfahren haben. Es iſt moͤglich 
hiedurch in ein genaues Nachdencken ge⸗ 
ſezet zu werden, wie viel denn wohl der 
altwiffende Uebertretungen von einem wiſ⸗ 
fe, und man Ban den Vorſaz faflen ſelb⸗ 
ften folchen nachzudencken, deren Erfer 
niß von Gott zu erbitten, und hingege 
nichts mehr böfes zu. thun, damit GOtt 
nicht vielmehr erfahre. Wird dieſes noc 
etwas finnlicher vorgeftelet, als wie etwa 
dort von Sodom ſtehet, daß das Geſchrey 
ihrer Bosheit gen Simmel aufgeſtie⸗ 
gen feye; fo Fan noch weit mehr "Beuns” 
ruhigung erfolgen, indem man ſich zugleich 
















ftellet: Und hierinnen ift ſchon ein wirk⸗ 

licher Anfang der Sinnesanderung. Aber 

Gottes überlegte Allwiſſenheit führet am 

darinnen weiter fort, Denn 3er 
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Menfch in (twas ein, wie elend und 
verderbet er ſehye, fuͤhlet er das ab⸗ 
ſcheuliche Elend ſeines Zuſtandes: ſo 
erinnert ihn die Allwiſſenheit GOttes 
daran, daß es auch dieſem majeftätifchen 
Weſen nicht unbekannt feyn müffe , und 
daß er fich deßwegen felbften erflare , ich 
khean den Zienden, und der fich 
fürchtet vor meinem Wort; man er⸗ 
innert fich, vor ihm feyen auch alle Be⸗ 
gierde der alfo gedemüthigten, und ibr 
Seuffzen feye ihm nicht verborgen 5 
man erinnert fich, er zehle alle ſoſcherge⸗ 
Kalt vergoffene Thränen, und faſſe ſte 
in ſeinenSack; man erinnert fich endlich, 
daß er auch allem Daraus zu helffen wiſſe, 
und Diejenigen. Mittel dem verzagten Ders, 
ien bekannt machen koͤnne, welche zu ſeia 
nem Troft und Beruhigung dienen koͤn⸗ 
nen. Nun wird Diefe Cigenfchafft Got⸗ 
tes wiederum ſo erquichend als ſchroͤckend 
fie ehehin war, ohnerachtet freylich durch 
fölhe vernuͤnfftige Ueberlegungen allein. 
der Sinn noch nicht voͤllig geaͤndert, ſon⸗ 
dern nur dazu vorbereitet wird die Ver⸗ 
ſcherung der Vergebung der Sünden aus 
dem Worte Gottes amunehmen. Iſt 
man ſchon wireklich geaͤndert, undindeng! 
Stande nach den Vorſchrifften der Mit⸗ 
des Heils einher zu gehen: fo wird die 
Amſſenden Goties — — 
ſei⸗ 


934 I Anhang 





feiner Gegenwart meifteng verEnupfet vors 
ſtellet, faͤhig ſeyn theils vor vielen auch 
den allerheimlichſten Suͤnden zu bewah⸗ 
ren, und auch die Gedancken in dem Zaum 
zu halten; theils aber auch ein Vertrauen 
in der Noth auf ihn zu erregen, wenn man 
biefebige etwa niemand lagen darff, weil 
er den Schmerz weis, und das Herz ken⸗ 
net: ſo wird er auch, was er aufgeleget 
bat, ſchon tragen helfſen. 
Die Erkenntniß das Gott alle Wiſſen⸗ 
ſchafften vollkommen verſtehe, und der al⸗ 
lergelehrteſte ſeye, Tan diejenigen, welche 
fich auf ihr weniges wiſſen etwas einbil⸗ 
den, beſchaͤmen, ſie zu einet Vergleichung 
ihrer Erkenntniß mit den tiefen Einſichten 
Gottes reizen, dadurch fie ihres verborge⸗ 
nen Hochmuthes uͤberzeuget und verdam⸗ 
met werden, welches abermahls Gelegen⸗ 
beit geben koͤnnte weiter nachzudencken, 
und in eine Aenderung des Sinnes einzu⸗ 
gehen. Daraus aber folget der ſo vielen 
ganz unbegreiffliche Saz, welchen Jaco⸗ 
bus in feinem Brief im iſten Cap. treibet, 
So jemand: Weisheit mängele: der 
bitte von Gott, der da gibt einfaͤltig⸗ 
lich, und ruͤckets niemand: auf: ſo 
wird ihm gegeben werden. Denn ſtu⸗ 
dirende dencken insgemein, das Beten 
ſeye mehr eine Hinderniß fuͤr fie, Ran 
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fie Darauf diejenige Zeit verwenden müfs 
fen, welche fie fonft dem Nachleſen oder 
Nachdenken widmen mürden. Sie ſtel⸗ 
len ſich Gott wohl alſo vor, als ob er ſich 
um die Wiſſenſchafften und Künfte, oder 
die Fortpflanzung nujlicher Erfenntniß und 
Wahrheiten wenig oder nichts befümmers 
te, fondern folche nur denen darauf eifrig 
erpichten und ihr hoͤchſtes Guth darinnen 
fezenden Menfchen uͤberlieſſe. Sie bedencken 
nicht, daß ein zu Gott beſtaͤndig gerichtetes 
Gemuͤth vor vielen Eitelkeiten und vergeb⸗ 
lichen Umſchweifen bey dem Studiren be⸗ 
wahre, und daß der ſo hochgelehrte Gott 


Denen, welche nuͤzliche Erkenntniß von ihn 


ſuchen, und welche er liebet, wo er ſie 
gleich nicht unmittelbahr wie ehehin die 
Gabe der Sprachen ertheilet, doch durch 
Veranſtaltung ſonderbahrer Vortheile er⸗ 
Teichtern und foͤrdern koͤnne. Die Ueber⸗ 
zeugung von dem Gegentheil kan demnach 
ſo viel wirken, daß man auch bey feinem 
Bemühen um eine fo gründliche und weits 
läufftige Selehrfamkeit, als das Amt, wos 
rein einen Gott gefezet hat, oder wozu er 
einen beftimmet hat, erfodern mügte, von 


dem fo hochgelehrten Gott vor allererfteis 


ne Benhülffe fuche, und ihn eifrigftanrufs 
fe, daß er felbft den kuͤrzeſten Weg zu der 


Gelehrſamkeit zeigen, und vor aller übers 


maͤſi⸗ 


maͤſigen Begierde nach derfelben ‚und: 


dem unerfärtlichen Forfchen gnädig bewah⸗ 


‚ren wolle. Dean fiehet fich um deito mehr 


dazu verbunden, da einen die Erfahrung 


oͤffters lehret, daß ein grofer gelehrter, dem 


man etiwa feine Sinfalle und Gedancken 
oder ander Vorhaben eröffnet durch feiner 


- Math und Unterweifung weit mehr helfen. 


6b) Bey: 
fall. 2 


fünne, als wenn man felbft viele Zeit auf - 
Nachdenken verivendet, und dabey im⸗ 
mer hin und her gemorffen worden ware. 
Nun iſt Gott viel verſtaͤndiger als alle: 


Gelehrte, und erth eilet den Menfchen dag 


Vermögen zu dem Studieren, ja es iſt 
ibm ſelbſt Darum zu tun, daß zu feiner 


Verherrlichung Wahrheiten von den ver⸗ 


nuͤnfftigen Geſchoͤpfen erkannt werden; 
daß alſo auch von ihm hierinnen Huͤlffe 
fuͤglich erwartet werden kan. Der ange⸗ 
zogene Spruch laͤſſet ſich demnach auf das 
Studiren ganzfuͤglich deuten. 
$.20. Was den Beyfall, daß dieſe Eis 

genſchafft der Allwiſſenheit Gott zu kom⸗ 
me, betrifft, welcher nebſt den ſinnlichen 
oder undeutlichen Begriffen ſtatt finden 
kan: ſo muß ſolches vornehmlich durch die⸗ 
ſen Schluß erhalten werden, daß da die 


Maenſchen doch ſolche Vollkommenheiten 


an ſich haben, Gott ſolche noch weit mehr 


und in einem weit vollkommenern Grad be⸗ 
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fir, Haͤtten die Menſchen eine Erkennt⸗ 
niß von dem gegenwärtigen, vergangenen, 
.. Jazum Theil von dem zukuͤnfftigen: haͤtten 
dieſe ein Vermoͤgen aufzumercken, Dinge 
wit einander zu vergleichen, und eine Ver⸗ 
nunfft-; und ſolches noch dazu von GOtt: 
ſo muͤſſe auch GOtt dieſes an ſich haben. 
Weil aber dabey nicht auseinander geſe⸗ 
zet wird, auch nicht eden deutlich eroͤrtert 
zu werden brauchet, ob er deßwegen Sin⸗ 
nen , Einbildung und Gedaͤchtniß babe, 
oder ob er fich das gegenmartige.. nicht 
durch eine. Empfindung, fondern nur durch 
eine Art vonder Aufmerkfamfeit vorftelles. 
fo. bleibet dabey der. Begriff noch undeut⸗ 
üch. Gleichwohl ift dee Schluß daraus 
ganz richtig, und die heilige Schrifft bes 
ttiget denſelbigen, wenn fie im 94ſten 
M., 9.0. die, Fragen vorleget : der das; 
- Öbe- gepflanzet bat , follee der. nicht, 
hoͤren der das Auge gemacht hat ſoll⸗ 
te. der nicht eben ? Man Fan demnach 
dadurch von der Allwiſſenheit GOttes 
GBituggL Werden, weil mar den. dazu no⸗ 
tbigen Oberfaz, ohnerachtet man ihn nicht: 
deutlich erkennet, gleichwohl willig ein⸗ 
taͤumet; nehmlich daß derjenige, welcher 
andern Vollkommenheiten mittheilet ſol⸗ 
| — — — beſizen muͤſſe, vder midi 
man ſonſt im Sprichwort redet: was dia 
W * ee ” er, k 
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ner nicht hat,das Fan er dem andern auch 
nicht geben, Auf feine Gelehrſamkeit 
fehlieffet man gleichfalls daraus, weil man 
Die Wilfenfchafft , welche die Menfchen 
baben, als feine Wirkunganfichen 
S. 22. Daraus folget dennnun , daß 
wenn GDtt das zufünfftige ſowohl weis 
als Das gegenwärtige undvergangene er 
chon auch wifle, was uns bisher begegnek 
ye, wie wir ung verhalten haͤtten, und 
was er fich kuͤnfftig noch von uns zu vero 
ſprechen habe, daß wir ung alfo nicht vor 
ibm wie vor Menfchen entfchuldigen Fürs 
nen , unfere Umftände hätten diefes oder 


jenes befonders -Die "Beobachtung feiner 
-BorfHrifften nicht verftattet, wir harten: 


Diefe oder jene Erkenntniß nicht gehabt, 


wir wären diefer oder jenerUlebertretung 
nicht ſchuldig worden. Diefes fol denn 
zu einem auftichtigen Bekaͤntniß dor Gott 


N “ 


antreiben, damit ja niemand feine Miſſe⸗ 


that laͤugne, oder ſie vor dem allwiſſenden 
Errn zu verbergen trachte. Ja der er 


e ſelbſten weit beſſer weis, behalten hat, 
und ung zu erkennen geben kan, ale wir 


mit allem unfern Nachdenken heraus zu 


bringen im Stande feyn moͤgten, daß wir 


Ihn erfuchen unfere unerfannten Suͤn⸗ 


den uns vor Augen zu ſtellen. Bir dürfe 
fen Ihm Daher auch — 
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was er etwa kuͤnfftig mit uns thun, oder 
wie viel er uns Gnade fchenfenfonesweil 
er ja beſſer weis, was uns unentbehrlich 
iſt, und wie wir das anwenden wuͤrden, 
Was er uns verleihen moͤchte. Soiſt ihm 
aud) gar genau bekannt, wie weit wir un⸗ 
ſern Verſprechungen, dadurch wir Ihn 
manchmahlzu uͤberreden vermeinen, nach⸗ 
kommen werden. ir duͤrffen ums auch 
vor Ihm nicht weiſer und gelehrter ſtellen, 
alstoir in der That find, nichts auf unſer 
Wißen oder andere durch Studiren erlange! 
keGeſchicklichkeit verlaſſen indem ſolches in 
fo weit etwas gutes daran iſt, als ſein Gna⸗ 
dengeſchenk anzuſehen iſt, roelches er ung: 
fo leicht wiederum entziehen Fan, ale leiche - 
es ihm geweſen iſt, ung zu gönnen. Kurz 
diefes alles demuͤthiget die Menfchen res. 
the. fich Davon üderzeugen laſſen vor Gott, 
und dieſe Demuͤthigung iſt nicht allein ein 
Anfang einer Aenderung des &inneg, 
ondern auch ein GOtt fo wohlgefäligen: 
and, daß er: denſelbigen noch mehre⸗ 
xer Gnade würdiget, ja da erſt recht ans. 
fangen Ban ‚fein Gnabenwerck zu führen, 
wenn ee Gefchöpfe vor fich hat, weiche fich 
nicht felbjten helffen , oder ihm in feinen 
Wirkungen durch ihr Bemühen foͤrder⸗ 
lich ſeyn wollen. — | 
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&) Deu. 923. Der deutliche “Begriff der götl 
Beariff Auwiſſenheit fezet ung die Merckmahle 
derdillwiſ · aus einander, welche in dem undeutlichen 
fenpeit- in einander gemenget waren Es pfleget die 5 
Allwiſſenheit ſeinem Verſtande in Abſicht 
auf die Sachen, welche er erkennet, oder 
wie man ſonſt zu reden pfleget qua materi-. 
am bey geleget zu werden, gleichwie die voll ⸗ 
kommenſte Weisheit vornehmlich die Art 
und Weiſe betrifft, oder die fo genannter 

‚  Formam, nad) melcher er gedencket. Dies | 
ſe Dinge nun, fiemögen gegenwärtig, ab⸗ 
wefend oder zukuͤnfftig feyn, gehoͤren unter 

dasjenige was wircklich iſt, und demnach, 
weil in der Welt oder der Reihe auf ein⸗ 
ander folgender und neben einander be⸗ 

findlicher Dinge, welche allerſeits zuſam⸗ 

men verknuͤpfet ſind, dieſe Wirklichkeit 

ſtatt dat, mit zu der Welt. Da aber 

nicht allein die gegenwaͤrtige, ſondern 

noch auſer derſelbigen unmzehlig viele ande⸗ 
ve Welten moͤglich ſind, welche zum Theil 
etwas mit der jezigen gemein haben koͤnnen / 
als daß etwa einerley Geſchoͤpfe dazu ge 
hören, die ſich aber nach unzehfig vielen an⸗ 

dern Ordnungen fegen iaffen, zum theil aber: 

ganz andere. Theile und alfo auch in einer: 

ganz davon verfidicdenen Verknuͤpfung 
enthalten koͤnnen: fo erſtrecke fich Die All⸗ 

wiffenheit Gottes auf unzehlig viele Wel⸗ 
2 i | ten 
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N ten, wenn fie‘ alles in fich begreifen ſolle. 
a do es auſer Diefen noch viele allgemei⸗ 
ne Wahrheiten gibt, welche die Vernunfft 
erkennet, oder auch geoffenbahret werden 
moͤgten: ſo habe es der goͤttliche Verſtand 
theils mit wirklichen theils aber auch mit 
blos moͤglichen Dingen, zu thun, deren 
Anzahl aber dergeſtallt erſtaunlich iſt, daß 
keine Berechnung hinreiche, ſie nur eini⸗ 
‚ger maſſen begreifflich zu machen. Denn da 
an einem QTage fo viele Reränderungen 
nur allein‘ in der Seele und dem Leibe eis 
‚nes einzigen Menfchen erfolgen, und in 
einer Minute derfelben fo viele möglich finde 
was Fan erft an einem Tage nur auf dier 
fem Erdboden allein vorgehen? was in fo 
vielen andern himmlifdyen Coͤrpern u. ſw? 
daraus wird nun voͤllig klar, daß der goͤtt⸗ 
liche Verſtand unbegreifflich und uner⸗ 
meßlich ſeye. Dieſer Deutliche Begeil er⸗ 
klaͤrel auch zugleich, in wie fern GO tt das 
gegenwaͤrtige, vergangne und. zukuͤnffti⸗ | 
e vorſtelle, dabey gewiß ſehr merckwuͤrdige 
ge vorkommen, welche von andern 
Äbergangen worden find ,. indem fie die 
Begriffe der verfchiedenen Bermögen des 
Verſtandes nur nach demjenigen, was ben 
den Menſchen vorkommet, aber nicht alls 
gemein genug eingerichtet haben. Dabey 
wird nicht noͤthig ſeyn 5 —— 
ke 
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keit zu brauchen, Daß Gott alles auf das 
deutlichſte erkenne, weil es eine gar: ber 





- “Bannte und. fehon laͤngſt erklaͤrete Sache 


iſt: aber diefes ift eine. wichtige Frage; ob 
Gott eine Aufmerkſamkeit beygeleget wer⸗ 
den koͤnne, und worinnen ſolche hernach 
bey ihm beftehe? . Wenn. von Menſchen 
‚oder andern endlichen Geiſtern Die Rede iſt, 
welche Simpfindungen und zwar immer. dies 
le auf einmahl haben: fo. wird ganz recht 
ihre Aufmerckfamkeit durch ein Vermögen _ 
oder auch, wenn man fiein einem gewiſſen 

. Fall betrachtet , : durch eine Wirckung ers 

Nlaͤret, da fie ſich unter mehrern vorgeſtel⸗ 
leten Dingen des einen mehr bewuſt ſind, 
als aller übrigen. Man fiehet aber zu⸗ 
gleich mit daraus, daß es die Aufmerck⸗ 
ſamkeit mit gegentwartigen Dingen zu thun 
habe , und von den Empfindungen oder 
demjenigen. mas die Sinnen vorftellen, dar 
durch unterfihieden werde, daß hier Un⸗ 
deutlichkeit vorwalte, dort aber lauter 
Deutlichkeit ſtatt finde. Dieſemnach wuͤr⸗ 
— allgemeine Begriff von der Aufmerk⸗ 
ſamkeit ſeyn, daß durch dieſelbige das ge⸗ 
genwaͤrtige dentlich vorgeſtellet werde, und 
derſelbige wuͤrde ſich auch weiter ganz leicht⸗ 
lich auf Gott deuten laſſen. Wenn nun 
Gott nad) feiner Allwiſſenheit fich alle Wel⸗ 
ten in der groften er 

! u — — un 
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a I EEE. VE 
und dieſes vermöge feiner Unveränderlich« 
-Feit beftändig geſchehen muß: fo frage 
ſichs abermals, in wie fern denn Gott 
Bene das nunmehr gegenwaͤrtige von 
eits vergangenen und zukuͤnſſtigen 
erſcheide? Die Antwort ifk, daß ben 
nr darinnen Feine Veränderung 
vorkomme, und er ſich nicht das eine mahl 
etwas deutlicher gedencken koͤnne, als das 
andere mahl in dem ja ſonſt dieſes weg⸗ 
fallen wuͤrde, daß er ſich alles jederzeit auf 
das deutlichſte vorſtellete, ſondern daß nur 
in Abſicht auf die Welt die Veränderung 
vorfalie. Und da er von dem möglichen 
(und wirklichen ebenfalls deutliche Gedan⸗ 
Ten hats: daß er alfo das mögliche von dem 
wirklichen, oder das gegenwaͤrtige als je- 
“go wirklich won dem abweſenden, welches 
Jezo blos: möglich und zu einer andern Zeit 
woirflich iſt, unterfcheide, ohne Daß er ſich 
‚eben des: einen mehr bewuſt merde als des 
Fandern, ‚oder daß das andere dadurd) eis 
nen geringern Grad der Dentlichkeit bes 
kommen follse.. Gott ſtellet ſich alfo auch 
Das Abmefende nicht nur als abmefend 
dern auch als ehemahls gegenmärtig 
se, ohne eben Einbildung und Gedaͤcht⸗ 
Nord dazu nöthig zu haben, indem die Deuts 
Ache Borftellung des abweſenden ein Nach⸗ 
Adenchen auömachet, welches man alfo Gott 
un 94 g er 


nr 


⸗ 
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gleichfalls deylegen kan. Noch ein ande⸗ 


res Merkmahl, welches bey dem deutli⸗ 


chen Begriff der Alwiſſenheit Gottes vor⸗ 
Fommet, iſt dieſes, daß er alles auf eins 


mahi gedencket, ohne daß ihn bie Menge 


der Dinge eben in der Deutlichkeit hindern 


ſollte, in dem immer die Erkenntnih des 


Eura ſeyen, viele oder wenig Dinge erfor 


einen die Erkenniniß des anbcan mit er⸗ 
ſodert, und eines ein Merkmahi des andern 
mit it. Dadurch wird alſo bey Gott möge 


ieh), Daß er eine Wiſſenſchafft und voͤllig 
deutliche Erkenntniß der einzelen Dinge 


habe, welches ein Vorrecht GOttes ab⸗ 


Hibt, indem kein endliches Weſen, als wel⸗ 


ches nicht im Stande ift, eine ggnze Welt 
auf einmahl zu uͤberdencken, ſich einen je⸗ 
den Zuſtand eines in eine ganze Welt ver⸗ 
wickelten Dinges und zwar von ſeinem 
Anfange an biß zu feinem Ende, auch zu⸗ 
gleich alle Dinge,mit welchen es verbun⸗ 


den iſt, auf einmahl vorſtellen, und dem⸗ 
nach zu den rechten und auch genugſamen 


Merkmahlen deſſelbigen gelangen kan. 
Endlich iſt noch die Vernunfft GOttes 
uͤbrig, vermoͤge deren er alles, was er 


erkennet. auch beſtaͤndig in einer Ders 


knuͤpfung mit dem uͤbrigen einſiehet, und 
demnach alle Verbindungen erkennet, ſie 
mögen nothwendig oder zufallig, lang oder 


dern. 
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dern: War fich. Cote vorſtellet ift dem» 
nach alles mugliche, alles gegenwärtige und 
abweſende alles allgemeine und alles beſon⸗ 
dere und alle Verknuͤpfung durchgehends. 
Bas ins beſondere hierbey nech zu erin⸗ 
nern und genauer zu beſtimmen vorkom⸗ 
men moͤchte, wird weiter unten beruͤhret 
werden, wenn von der dreyfachen Art der 
Ekenntniß nehmlich der natürlichen mit⸗ 
leren und freyen gehandelt werden wird, 

und bey dem Begriff von der Weisheit 
wird ſich hernach genauer ausmachen laſ⸗ 

fin, ob auch etwas von der Art der Erkennt⸗ 

ip oder. nur die vorgeſtelleten Sachen al⸗ 

kin zu der Eigenſchafft der Allwiſſenheit 
gehoͤre. Fegoifknöthig, was fo weitlaufs 

hg erfläret worden ift, auch auf die zur 
Suhrung des Ehriftenshums erfoderliche 
Binfichten zu deuten. | 

‘24 Es iſt viel.daran gelegen, daß Einfluß 

der Begriff von. der Allwiſfenheit Gottes deſſelbi⸗ 
nicht bins finnlich.bleibe, fondern deutlich 8" 
werde, in dem man GOtt ſonſt gar zu 
leicht auf einemenfchliche Weife ſich vorſtel · 

Ien und alſo verſchiedenes von feiner Er⸗ 
kenntniß ausfeblieffen koͤnte. Erkennet 
mar aber, daß er ſich beſtaͤndig alle Wel⸗ 

ten quf das deutlichſte und Doc) auf ein⸗ 
wahl gedenke: ſo lernet man daraus, wie 

er ſich theils unſere Sünden, theils auch 

er OR; unfern 
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unſern Zuſtand vorſtelle. Er hat ſein Ger 
ſez und die genaueſte Auslegung deffelbis 
gen, ja feine ganze gemachte Heilsords 
nung in einem. beftändigen: Andencfen, 
und es iſt ihm ja wohl möglich unfer gan 
zes Leben auf einen Blick darnach zu ber 
urtheilen, weil fein Berftand auch 
mögen Dinge mit einander zu vergleichen, 
als tuelches eine Art des Nachdenckens iſt, 
an ſich hat. _ Sollten mir einmahl einen. 
dergleichen Blick in unfer Elend und ver⸗ 

derben alfo hinein thun, tie er, fü wuͤr⸗ 
den wir vor Schaam und Neue fogieich 
vergehen muͤſſen. Ohnerachtet nun Gott 
bey der Bekehrung der Menfchen eine Er⸗ 
kentniß der Suͤnden in ihnen wirket:ſo brin⸗ 
get er ihnen doch nicht denjenigen Begriff, 
«welchen. er von ihnen hat, auf einmahlben, 
fondern laffet fie nur nach und nach fo.viel 
dabon einſchauen, bißfie ihm recht geben, 


> amd ſich nicht nur wegen des vielen began⸗ 


genen bofen, und unterlaffenen Guten nicht 
nur wegen eines gewiſſen Grades der Bos⸗ 
heitund einer groben Art des Ausbruchs der⸗ 
ſelbigen fondern, vornehmlich wegen des 
ganz und gar erbarmlichen Zuftandes da⸗ 
rein fie Durch) die Abweichung von GOit 
oder den Mangel des Bertrauensaufden 
ihnen verordneten — EN. 
F u Aber 


c. 
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Aber darinnen findet: ſich bei dieſen Gina- 
denwirkungen etwas mit der Erkenntniß 
Gottes aͤhnliches, daß er nicht Suͤnden 
und Strafe allein, ſondern wie er ſie auch 
anſiehet, Vergebung derſelbigen in dem 
Erloͤſer dabey zu erkennen gibt. Denner 
ſiehet wegen der Verknuͤpfung der gan⸗ 
zen Welt auch alle mahl die Suͤnde in der 
dafuͤr geſchehenen Verſoͤhnung am, und 
eine noch dunckele Vorſtellung bey dem 
'Menfchen von diefer Verbindung iſt ſchon 
fähig: gute Hoffnung der Vergebung in 
ihm zu erregen. Wenn fich ferner Gott 
nicht allein Das: wirckliche vorſtellet, fons 
dern auch das moͤgliche: ſo iſt ihm auch al⸗ 
les was uns moͤglich iſt, was in unſern 
Böen ſtehet nebſt allen allgemeinen 
Bahrheiten gar-genaubefannt. Daraus 
 fülget , daß er ſchon wiſſe, wie viel er von 
ums fodern folle, und ung zutrauen duͤrffe, 
Radon jenes, wenn es gegen die Guͤtigkeit 
Gottes gehalten wird, ein Zeugnis ſeiner 
Biligfeit ableget, vermoͤge deren er uns 
nicht mehr befiehlet, als in unſern Kraͤff⸗ 
ten ſtehet, und uns nicht uͤber unſer Ver⸗ 
mögen verſuchet; dieſes aber fein unpar⸗ 











theyiſches Urtxeil von uns: rechtfertiget, 


wenn er bey unlerm beſten Leben eben ſo 
| wie dort von Iſtael wuͤnſchet: Ach daß 
Bu. —— ſie 
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fie ein ſolch Herz hätten, mich zu fuͤrch⸗ 
ten. Wenn uns der VerſtandGottes derge⸗ 
ſtallt vorgeſtellet wird, daß er weder Em⸗ 
pfindung noch Einbildung noch Gedaͤcht⸗ 
nis habe: fo iſt dieſes bey Gott fein Dan 
“gel, in dem es dehßwegen doc) bey ihm 
nicht an der Erkenntniß des gegenwaͤrti⸗ 
gen oder abweſenden fehlet, ſondern es 





wird dadurch nur dieſes ausgeſchloſſen daß 


ſein Verſtand unrein fege- Nenn wir 
alſo mit Gott handein, und auch ſeinem 
Bilde ähnlich werden wollen: fo muͤſſen 
wir weder in ihm Empfindungen zu erre⸗ 
«gen oder ihn gleichſam zu uͤbertaͤuben be⸗ 
muͤhet feyn, noch) audi innere Empfins 
dungen verlangen, und in deren Suͤßig⸗ 
‚Feitendas Chriſtenthum ſezen. Ein Haupt⸗ 
ſtuͤck deſſelbigen ift nehmlich eben auch De 
Deutlichkeit der Einfichten, auf welche ſich 
die Gewißheit gründet, dergeſtallt daß es 
nicht eine aͤuſerliche Ueberredung iſt, ſon⸗ 
dern in Beweis des Geiſtes und der Krafft 
beſtehet. Hat GDtt.alle feine Vorſtel⸗ 
lungen auf einmahl, ohne daß ſie jedoch 
bey ihm die geringſte Verwirrung hervor⸗ 
bringen, und vergiſſet er uber dag eine das 
andere nicht: ſo darff man daruͤber nicht 
neidiſch werden, wenn ihn jemand um 
eben dasjenige anruffet, warum wir ihn 
bitten, oder gedencken, wenn er einem 
andern 
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andern wohl thut, ob habe er uns daruͤ⸗ 
ber aus der Acht gelaſſen; oder ſich ein⸗ 
bilden, es ſeye noͤthig, daß man ſein Ge⸗ 
bet gar kuͤnſtlich einrichte, und ihm alle 
Bewegungsgruͤnde fein ordentlich und 
deutlich vorhalte. Hieraus lernen wir auch 
die Abſicht des Gebethes und der Bekennt⸗ 
niß erkennen. Es iſt dieſelbige durchaus 
nicht, GOtt zu uͤberreden, oder ihm et 
was neues bekannt zu machen: ſondern 
er hat um deßwillen Das Gebeth gerne, 
damit man dadurch bezeuge, daß man al⸗ 
les auf ihm beruhen laſſe, und auch das⸗ 
jettige , was er in unſer Vermoͤgen ge⸗ 
ſtellet hat, nicht vor ſich ſondern mit ſeinem 
Beyſtand unternehmen wolle; ingleichen 
dah man durch die Bewegungsgruͤnde, 
welche man ihm vorhaͤlt, felbft uͤberzeuget 
werde, Daß er gewiß helfſen koͤnne und 
wolle; anderellsfächen nun zu gefchtweigen, ' 
als da ift durch die Furbitte für. andere 
ein Zeichen der Liebe gegen fie abzulegen. 
Ehen ſolche Bewandtniß hat es mit dem 
Bekaͤnntniß, indem esein Tück ift, wenn 
man feine Mißethaten annoch läugnet ; 
ein Zeugniß aber, daß man davon übers 
fuͤhret feye, wenn man feine Fehler: eins‘ 
geſtehet. Endlich) mag uns die Bermunff 
Gottes dahin bewegen, daß mir vonihm 
nicht fodern, er folle den Sufanmenhang 
—* | der 
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— Er 
der Dinge uns zu gefallen trennen,» oder 
etwas ohne vorhergehende Urſachen thun, 


welches beſonders bey. dem Werck der 


— 


— aus⸗ 
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ausmachen „ und demnach in allen 
möglichen Welten nicht allein. alle 

‘mögliche Dinge, fondern auch alle moͤg⸗ 
‚ Hehe Verknüpfungen vorfommen muͤſſen. 
Den andern Gay aber befräfftiger. die 
* ur Wahl einer Welt aus fo vielen moͤg⸗ 
ſchen erfoderliche Vorſtellung aller 
Welten. Dieſer Beweis iſt nun aber⸗ 
nahls auf unlaͤugbare Säze nehmlich die 
rklaͤrung einer Welt und die Beſchaf⸗ 
enheit einer Wahl hinaus gefuͤhret. Da 
nun die oben gefeiten Folgerungen ausder 
wiſſenheit GOites inegefammt. nicht 
ſtatt yaben würden, daferne ſich folche 
nicht erweiſen lieſſen, fondern nur blofe 
Fruͤchte einer leeren Einbildungskrafft waͤ⸗ 
ren, aus diefen Sägen aber ein richtiger 
Beweis folget: fo fichet man nun, wie 
auch die deutliche Begriffe und richtige 
Güse der Lehre von der Welt und der 
Seele ihren mittelbahren Einfluß mit in 
bie Bewegung des Semüthes, dadurch 
esfih an GOtt ergibt, haben koͤnnen, 
und wie man auch bey Erlernung deffele 
Dig fi ſeine Erbauung fürgen koͤnne. 
Weil aber in diefem Beweis ferner Dies 
Sa; vorlommet; GOtt ſtellet fich als 
mögliche Dinge in allen möglichen Vers 
ungen vor: fo, dürffen wir nun die 
Deutung nur auch auf uns machen, und: 
Einnen gewiß feyn, daß er ſich auch mir 
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ung diefe Mühe gebe, wenn wir alfo res 
den wollen, uns in allen möglichen Ver⸗ 
knuͤpfungen zu betrachten. Er weis alfo 
gar wohl, mas mir, wenn mir in. 
andern Umftänden waͤren, dergleichen _ 
wir ung offt wuͤnſchen, gethan haben wuͤr⸗ 
den. Er ſiehet wohl ein, daß mancher, 
dem er in der Welt nur einen niedrigen 
und geringen Stand eingeraumet bat , 
und der darinnen noch etwa feinen We⸗ 
gen gehorfam wird, ineinem höhern nim⸗ 
mermebhr dazu wurde zu bringen gemes 
fen ſeyn, fondern nur in unzehlig viele 
Laſter verfuncken mare. Eben diefe Bes 
wandtniß hat es auch felbft mit demjenigen 
Maaß der Erkenntniß, deffen er einen in 
Abſicht auf die zur Geeligkeit führende 
Mitteltheilhafftig werden laͤſſet. Er weis, 
ob durch wenige und ehe erfolgte Erkennt⸗ 
niß das Gemuͤth haͤtte gelencket werden 
koͤnnen, oder ob es ſolche Wahtheiten nur 
hernachmahls wuͤrde mißgebrauchet, und 
daruͤber etwa in Verzweiffelung gerathen 
feyn und dergleichen.” Dasmagunsnun 
ermuntern , fein mit unfern Fuͤhrungen 
su frieden zu fenn. Was itis, befondere 
den Beweis von der Aufmerckfamkeitund 
dem Nachdenken GOttes anlanget: fo 
kommt derſelbige darauf an, daß man 
(chlieffers wer ſich aller wirklichen Din⸗ 
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ge deutlich bemuft ift, der ift ſich auch fo 
wohl des gegenwärtigen als des abweſen⸗ 
den Deutlich beruft. Wer ſich des ges 

genwaͤrtigen deutlich bewuſt iſt, der ift aufs 
merckſam, und wer ſich des abweſenden 
deutlich bewuſt iſt/ der iſt nachdenkend. 
Folglich kommt GOTT bendes eine Auf⸗ 
me: kſamkeit und ein Nachdenken zu. Kies 
bey muß nur der erſte Saz wiederum und 
jtvar daraus befrafftiget werden , meil Die 


wirklichen Dinge allein einem Zuſammen · 4 


hang möglich find , undalfo auch die Moͤg⸗ 
lichkeit an fich haben, ohnerachtet fie noch 
etwas mehreres dazu in fich faffen. Die 
Krafft deffelbigen iſt diefe, daß mir auch 
bey unferm guten Zuftaride und wenn wir 
uns eben Der Grade Gottes zu erfreuen 
haben , dennoch zugleich von GOtt ger 
denken muͤſſen, er wiſſe fo reohl den vor⸗ 
hergefuͤhrten Lebenswandel, als auch die 
uns Fünfftig noch bevorftehende Gefährs 
lichkeiten und Untreven. ig che 
ein Mittel wider die Sicherheit feyn, und 
h einer beftändigen Demuͤthigung und. 
ufrichtung des Gemuͤthes auf GOTT 
dienen. Endlich daß GOtt Vernunfft 
und zwar im allerhoͤchſten Grade habe, 
erhelet abermahls aus der Verknüpfung 
der Dinge in allen Welten; und mer das’ 
von feſt uͤberzeuget ift- , der erkuͤhnet ſich 
(kl. phil. Sehr. 4. Th) 8 nicht 


5 
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nicht ſeine Vernunfft allzuhoch zu erhe⸗ 
‚ben, ſondern laͤſſe GOtt die Ehre, daß 
was er uns als en borftels 
Jet, gleichwohl feine Richtigkeit habe, ohn⸗ 
erachtet man folches noch nicht volkom⸗ 
men einſiehet, welches bey Erweckung des 
Blaubens nothig iſt, und viele Zweiffel 
und Anfechtungen zuheben dienet. 
S.26. Siehet man weder auf den Uns 


terſcheid der Begriffe bey diefer Eigen⸗ 


ſchafft der Allwiſſenheit ob diefelbigen 


nehmlich deutlich oder undeutlich find, noch 


auch auf die Art, wie die Ueberzeugung 
entftanden iſt: fo Fan man. die Drey 
Gattungen annoch durchgehen, welche 
von der Allwiſſenheit gemeiniglich ange ⸗ 


geben werden. Es iſt nehmlich die erſte 


davon die natürliche oder nothwendſ | 
gr vermöge deren GOtt alle mögliche 

inge in fo ferne fie moglich find und al 
{6 auch fich felbften von Ewigkeit her erken _ 
net, und welche man auch Die einfache. 
Erkenntniß (Scjentiam fimplieis mrelli- 
gentiae) nennet. Dieandereiftdiefieye 
Erkenntniß, vermöge deren GOtt dasjer 
nige erfennet , wovon er befchloffen bat 
daß es wirklich ſeyn folle, und welche ſich 
theils uͤber alle feine Geſchoͤpfe, theilgaber 
ale ihre Verrichtungen ‚dasift,ibe Thun. 


und Leiden erſtrecket, und welche * 
ek ; Mm 
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‚auch die anſchauende Erkenntniß ( Scien- 
dam vifionis). nennet. Jene ſtellet man 
ch alſo vor, als ob ſie vor dem Entſchluß 
‚Des Willens hergehe (antecedentes ad de- 
‚gretum), dieſe aber, als ob ſie darauf er⸗ 
folge. Zwiſchen dieſen iſt die dritte die mitte 
lere, vermoͤge deren GOtt erfennet, was 
nicht in dieſer, Welt wirklich geſchiehet, 
Br: gleichwohl von den Geſchoͤpfen, wels 
che in derſelbigen ſind, geſchehen wuͤrde, 
daferne fie in andern ihnen moͤglichen ms 
ſtaͤnden (welche ihnen nehmlich eine andes 
‚ze Welt geben koͤnnte) ſich befänden. 
Da nun dieſe zum theil mit ſchlechter⸗ 
dings möglihen , zum theil aber mit 
wirklichen Dingen zu thun hat ; fo wird 
‚Ne um deßwillen die mittlere genennet; 
dahin man zu rechnen pfleger, daß wenn 
‚Denen zu Sodom und Gomorra, oder den 
zeuten zu Tyro und Sidon roäre von Dem 
Erloͤſer des. menfchlichen Geſchlechts ſelb⸗ 
Een der gnaͤdige Wille GOttes anfie ver⸗ 
zundiget worden, ſie im Sack und in der 
Aſche Buſſe gethan haͤtten; da doch we⸗ 
er erſtere noch das Iejtere gefchehen 
Mt, ſchlechterdings aber betrachtet, wohl 
‚moglich gemefenmäre- Don diefen dreys 
en. Sattungen Fan man .nun deutliche 
‚Begriffe durch Die angeführten Merk 
mahle, oder auch undeutliche Durch blofe 
wein. 3.2 Bey⸗ 
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Beyſpiele, vollſtaͤndige und unvollſtaͤndi⸗ 
ge durch eben dieſe Mittel erlangen, fie 
durch Beweis oder anders erkennen : fo 
‚erden an Pre nachftehende Folges 
"tungen erwachſen. Etkennet GOtt ſich 
ſelbſt, und kan er, indem er nichts als 
Jauter Vollkommenheit an ſich erbliket, 
davon nichts anders als ein immerwoͤh⸗ 
rendes Vergnuͤgen genieſſen: fo muͤſſen 
‘auch diejenigen, weichen er eine genauere 
Erkenntniß von ſich verſtattet, damit ſchon 
genug haben; und einer unausſprechlichen 
Vluͤckſeeligkeit theilhafftig werden. Nu 
haben zwar alle vernünftige Geſchoͤpf 
„eniges Erkenntniß dieſes majeſtaͤtiſchen 
Weſens , und ſelbſt die Teuffel muffen 
Ewas von ihm wiſſen: aber dergleichen 
—— hieſelbſt nicht gemenet, ſon⸗ 
Kern ein ſolches, dabey auch eine beföi 
dere Deutung von den erkannten We 
fomwenheiten auf denjenigen, ber ſie 
kennet, gemacht werden kan; nehinli 
olſo daß man der ſelbigen auch zugenie 
"habe. Boͤſen aber iſt dieſes unmoͤglich⸗ 
ndem ihnen die Vollkommenheiten oh 
fe vielmehr Furcht und Schrecken einjar 
“gen muͤſſen: alſo bleibt dergleichen Gluͤck⸗ 
— 2 denenjenigen eigen.» welche mit 
SOTT was genauer befannt werden, 
"oder, denenzer fich freundlich offenbahrd. 
2a * Darum 
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Darum ſchreibet auch Johannes an die 
Glaubigen: ihr kennet den Vater. Neh⸗ 
men mir nun noch dazu, wie GOtt ſich 
auch in feinem Worte nach) dem Errloͤ⸗ 
ſungswerk verfündigen laffe ; fo werden 
wir. aus Zufammenhaltung diefes Vor⸗ 
tags mit der oben gemeldeten Seeligkeit 
begreiffen können, warum Johannes den 
Vätern nichts weiter fhreibe : als ihr 
Eennet den ‚der vom Anfang ıft,das ift, 
den Erloͤſer, und warum das ganze Ehrie 
ſtenthum ja aud) die Seeligkeit jenen Le⸗ 
bens eine Erfenntnif GOttes in dem Ans 
Ah: JEſu Chriſti genennet werde. 
arum follen wir ja billig Fleiß anwen⸗ 
den, GOtt recht Fennen zu lernen, und 
mit ihm bekannt zu werden, fo wuͤrde unfer 
Verſtand noch weit heller erleuchtet wer⸗ 
den und daven glänzen , als die Haut 
Mofes, nachdem er GOtt gefehen hatte. 
Ferner lernen wir daraus, Daß wenn man 
GOtt ahnlich wird , einem fodann quch 
feine eigene Erfenntniß nothwendig wer, 
De oder, daß diejenigen, welche Gottes "Bild 
an ſich befommen auch fleißig auf ſich 
ſchen, und ihrer. nicht fo leicht vergeffen, 
mehr aber auf andere und Aufere Dinge 
acht haben, wie die meiften Menfrben zu 
tbun pflegen , welche dur) die Menge 
der ihnen Sauna: Dinge, auf % 
3 ie 
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ſie ihre Gedanken Insgefammt eichten; | 
ſich zerftreuen, da fie hingegen ſich ſamm⸗ 
len fünnten , wenn e8 ihnen vornehmlich 
um die Erkenntniß GOttes und ſodann 
‘ um die Erfenntniß ihrer felbft in ihm oder 
nachdem von Ihm erkannten Eigenſchaff⸗ 
ten zu thun waͤre. Die freye Erkennt⸗ 
niß GOttes erſtrecket ſich über alle Ge⸗ 
ſchoͤpfe ohne Unterſcheid, fo daß auch das 
geringſte davon nicht ausgeſchloſſen iſt. 
Dieſes dienet dazu die Bloͤden aufzumun⸗ 
tern ‚welche ſich für unwuͤrdig erkennen 
daß SOTT nur einmahl an fie denfe- 
Denn wenn fie auc) nichts weiter übrig. 
hätten , als daß fie Doch nur noch Ges 
ſchoͤpfe blieben ; fo wuͤrde doch eben dieſes 
ihnen ein Reht geben ſich des Andens 
Pens des herrlichen GOttes zu getroͤſten. 
ber dagegen erftreket fich Diefes Erkennt⸗ 
niß auch auf alle Gottesvergeſſene, welche 
in den Tag hinein leben , und die nicht 
achten , ob der Höchfte nach ihnen frage 
oder nicht. Denn er Fennet auch ihre 
Bosheiten ‚und es bleibet ihm nicht das 
..allergeringfte verborgen. Dabey erges 
het es ihnen aber wie den ungehorfamen 
Unterthanen die ſich zwar nichts um ihr 
ren Herten bekuͤmmern, nach denen aber 
‚ein fü orgfältiger Megent umbeftomeht fra⸗ 
get, damit ſie ihm IRRE feis 
nem - 
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nem Staat anrichten. Die mittlere Er⸗ 
kenntniß hat diefen beſondern Einfluß,daß 
wenn man in feinen Sachen zweifelhaft 
öft, was man thun folle oder nicht , weil 
man das zufünfftige offt nicht einmahl 
wahrfcheinlich vorher fehen Fan, man da⸗ 
durch angetrieben wird , fich zu GOtt zu 
wenden ‚und denfelbigen um die Lenkung 
der Begierden und des Willens, oder um 
Hinderung und Fuderung durch Veran⸗ 
laſſung der aͤuſſeren Umſtaͤnde erſuche, da⸗ 
mit man bey der Wahl nicht etwa in 
' Schaden gerathe. Uebrigens ift hiebey 
auch nicht zu vergeffen, daßalle Erkennts ⸗ 
niß, welche Gott von etwas hat , hoͤchſt 
gewiß ift,und niemahls fehlen fan. Wenn 
alfo jemand etwas für eine ihm von Gott 
- entheilte Erkenntniß anſiehet, es erfolget 
aber-nicht alfo, mie er ſolches gedacht hat? 
fo ift diefe Erkenntniß gewiß Feine gottlis 
Dffenbahrung geweſen. aber 
GOtt dieſes auch als ein Kennzeichen der 
falfchen Propheten und Träumer ange, 
geben hat; nnd man: kan folches noch im⸗ 
mer auf die von GOtt gewirkte Erkennts 
niß deuten, welcher GOtt g!eichfalls das 
Vorrecht der Gewißheit ertheilet haben 
wird. Dahingegen gar nicht folget, wenn 
jemand etwas vorher geſaget bat ‚welches 
— RER, daß * olches eine 
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che Offenbahrung geweſen ſehe · Es lieſ⸗ 
fen ſich zwar noch meit mehrere Einfluͤſſe 
dee Allwiſſenheit GOttes in Die Fuͤhrung 


des Chriſtenthums allhier anführen , zus 


2) Die 
Weisheit 
Gottes. 


mahl wenn nun die Gattungen derſelbi⸗ 


gen und was dabey zu merken vorkommet, 


mit-den-geöffenbahrien Wahrheiten ver⸗ 
bunden wuͤrden :alleim es iſt dieſe Abhand⸗ 
lung bereits fo weitläufftig gerathen daß in 
dem folgenden nicht uͤberall fo vieles wird 
beruͤhret werden müflen . fondern'man 


das angebrachte nur als eine Probe ans 


zuſeden haben wird » guf mag für Weiſe 
man auch beydem übrigen vieles heraus⸗ 
bringen koͤnne, welches denn das eigene 
Nachdenken derfeferhernacdhmahlserfezen 


wird. . ‘ Erz 4 

6. 27. Nunmehre kommen wir aufdie 
Weisheit GOites, als das andere Stuf, 
welches in Abſicht auf die Eigenſchafften 
feines Verſtandes zu betrachten it. OB 
Darinnen Die Art und Weiſe feiner Er⸗ 
kenntniß vornehmlich enthalten ſeye, wird 
ſich hernach ausmachen laffen. wenn der 
deutliche Begriff davon erſt vorgetragen 
worden iſt. Denn auch hiebey koͤnnen 
wir wiederum derjenigen Spur nachge⸗ 
hen; welche wir oben betretten halten, 
und den undeutlichen und unausführlichen 
Begriff anfangs erwehnen, hernach = 








zudem ıten Stücke. 368. 


ter auf den deutlichen "und ausführlichen. 
gehen. Denn ehnerachtet der undentlis 
he dem deutlichen nicht zumider iſt, und 
der unausflihrliche nichts falſches in fich 
enthält , indem. der ausführliche ſolchen 
Mangel erfezer: fo Eommet doch manches 
bey dem eınen vor, voelches bey dem ans‘ 
dern nice berühret werden könnte. Eine 
gleiche Bewandtniß hat es mit dem aus 
Frklarungen und andern deutlich er» 
kannten Betinden geführten Beweis, und 
2 ohne denfelbigen ertheilten Bey⸗ 
: / | 


28. Die Weisheit ſtellet man fi), a) Undents 
fen man einen undeutlichen Begriff das licher Ber 
von hat, nicht genugfam von der Klugheit ariffde- 
unterſchieden vor, und fuchet fie bey Leu⸗ von. 

{en welche einem Mach geben oder fonften 
gute Einrichtungen und Reranftaltuns 
genmachen fünnen, Bisweilen vermens 
u auch gar eine PBerfchlagenheit 
mit. Nennet man aber GOtt einen 
Weiſen: fo gedenfet man fich ihn daben 
als einen, der die Einrichtung in der Welt 
gemacht und der fich ausgedacht habe, in 
welhher Drdnung alles ergehen folle, dese 
jleichen Der ſich felbft in allerley Borfallens 
n zu heiffen wiſſe. Auf folche Weite 
fleher auch in dem Brief an die Römer 
am Tı, Wieunbegreifflich find feine 
Iadr 3 5 Ge⸗ 
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Gerichte, und unerforſchlich ſeine 


Wege! Wer bat des Herrn Sinn er⸗ 
tannt, und wer ift fin Rathgeber ge⸗ 


weſen? Gonft aber ift befannt genug, 


daß das Wort Weisheit in der heiligen 
Schrifft gar verfihiedene Bedeutungen 
„ indem vornehmlidy. in ‘dem 


babe, „ 
Sprühmortern Salomons die Bekeh⸗ 


rung darunter verftanden wird , . und 


auch von einer Weisheit geredet, wird, 
welche die Menfchen Liebe, und der ſonſt 
Eigenfchafften beygeleget werden, die ‘Pers, 
fonen zufsimen,anzeigt. Dahero man auch: 


ſolche Stellen. von dem Sohn Gottes zu ers 


Einfluß 
deffelbis 
gen. 


Bären’pfleget. Die Urſache davon laͤſſet 


ſich wohl aus dem deutlichen Begriff der 
Weisheit angeben 

‚529. Zero merken tie nur fo viel, der 
Einfluß diefer undeutlichen Rorftellung 
davon Aufere fi) darinnen daß, mir in 
der ganzen Einrichtung des Chriſtenthums 
und der dazu führenden Mittel nichts 
dummes und unbedachtfames ſuchen, 
fondern um deßwillen diejenigen. Wege 
vertverffen,, welche uns ungereimt vor⸗ 
Fommen, und es aud) wahrhafftig find, 
Hiebey aber iſt noͤthig, daß man-fid) ja 
nieht übereile, damit man ſich nicht durch 
Vorurtheile betruͤge, und etwas, davon 


man nicht im Stande iſt richtig Being | 
— c. en, 


ie > 
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len, oder worauf ſich unfere Weisheit 
uicht erſtreket, für ungereimt und alber 
anſehe. Denen wir duͤrffen uns gan; und 
ar nicht für diejen'gen Leute  anfehen , 
elche es in der Weisheit am meiteften 








— 


gebracht haben. Dahero wird auch von 


dem theuren Heilande dieſes zur richtigen 
Probe ſeines Wortes vorgeſchlagen, daß 
man es mit den darinnen vorgeſchlagenen 
Mitteln erſt verſuche, als denn aber von 
der Goͤttlichkeit deſſelbigen urtheile Denn 
er ſpricht: Meine Lehre iſt nicht mein, 
ſondern deſſen, der mich geſandt hat. 
So jemand will deß Willen thun: der 
wird innen werden, ob dieſe Lehre von 
Gott ſeye. Joh.7, 16. 17. Daraus mis. 
en wir aber auch weiter lernen, daß die 
——2 — der Men’chen von der goͤttli⸗ 
hen ſehr verſchieden feye, und eine die ans 
dere öffters für Thorheit anfehs Bey 

. Dem Propheten Jeſaia fpricht Gott ſchon: 
darum daß Dis Dolf zu mir naber 


mit feinem Munde, und mich mit ſei⸗ 


nen Lippen ebrer, (das iſt, nur mit eis 
nem ‚auferen Gottesdienft ohne Beyfall 


der Seele mir fehon genug thun will ), 


‚ber ihr Herz ferne von mir ift, und 
‚mich fürchten nach Menſchen Ge 
bee :. fo will ich auch mit dies 

Rz kit wundetlich umgeben , aufs 
 Wunderlichfte und feltfamfte, daß die 
* | | 


Weiss . 


— 
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eisheit feiner Weiſen untergehe, und 
der Verſtand feiner Rlugen verblen⸗⸗ 
der werde. Noch Deutlicher aber bezeu⸗ 
get Paulus ı Corinth. i. 20, 21,23,24, 


25,27, Hat nicht GOtt die Weisheit 
dieſer Welt zur Thorheit gemacht ?. 


Denn dieweil die Welt in ihrer Weiss 
SOtt infein.e Weisbeirnichterkanns 
fe, fo gefiel es GOTT wohl; durch 


thoͤrichte Predigt, oder vielmehr durch 


die Thorheit der Predigt , als welche 
für ein allzu fhlechtes und geringes Mits 
tel angefehen wird, feelig zu machen. 
die , weldye Daran glauben. #9 
Wir aber predigen den gecreuzigten 


Chriſtum den Juͤden eine Aergerniß 


und den Griechen eine Thorheit, de⸗ 
nen aber die beruffen ſind, beyde Juͤ⸗ 
den und Griechen göttliche Krafft und‘ 
ern Meisheit,denn die göttliche 

horheit ift weifer, als die Menſchen 
find ss» was tbörichr ift vor der 
Welt, das bat GOtt erwebler, daß 
er die Weiſen zu Schanden. mache, 
Man fiehet leicht, Daß bey Diefem Hegens 
faz nicht überhaupt etwas’ thürichtes ge⸗ 
meinet fehe, welches an fih alfo märe: 


ſondern daß immer die Thorheitder Welt 
und die Weesheit GOttes "einander ent 
gegen gefezet werden. Da nundie Welt 
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in den angefuͤhrten Orten etwas boͤſes 
und beſonders unbefehrte Menſchen bedeu⸗ 
tet, oder ſolche, denen ED den Ver⸗ 
ſtand engogen hat, daß fie blind find, und 
unrichtig urtheilen: fodarff man nicht dies 
fen Spruch dahin deuten, daß je the 
richter etwas an fich feye , je eigenmillis 
ger es herauskomme, deftomehr gefalle es 
GOtt: ſondern es muß das vorder Welt 
thoͤrichte etwas ſeyn, welchen GOTTfin 
weis lich erkannt, und deßwegen anbefoh⸗ 
len hat, es mag nun boͤſen Menſchen 
als recht oder unrecht vorkommen, Wer 
aber hier unter der Weisheit Diefer Welt 
die Weltweisheit verftehen will, und vors 
Yıbt , daß fie durch Diefen &pruch vers 
worffen werde ? der urtheilet gar aus ei⸗ 
nem dunkeln Begriff, wozu ihm die Ber 
miſchung der Worte Weisheit dieſer 
Welt und Weltweisheit Anlaß: gegeben 
Haben. Bey der Führung des Chriſten⸗ 
thums hat: man ſich alſo in gacht zu neh⸗ 
men daß man ſich nicht ſelbſt rathen 
und Einrichtungen machen wolle, ſondern 
— Weisheit ſich vielmehr gefallen 
* ” — — 


8. 30. Aus dem undeutlichen Begriffe b) Bepfall 
der Weisheit kan nun kein anderer Ye davon 
weis für den Gaj,daf GOtt Weisheit sr 
habe, gefuͤhret werden, als nur entweder na 


fi 


Daher, weil man an Menfchendiefes Vers 
mögen auch) findet, und dieſes eine Volle 
Eommenheit bey ihnen iſt, welche GOtt 
noch in einem weit-höhern Grade beſizen 
muß; oder wenn man nur denjenigen 
Theil derfelben annimt, daß ſie Anord⸗ 
nungen mit ſich bringet, weil man in der 
Weit eine Ordnung findet, und Dabey 
man wiederum den aus der Zufaͤlligkeit 
der Geſeze der Bewegung doch etwas 
ſchwehr und. mit vielen Nachdenken zu bes 
weiſenden Saz zum Grunde leget, dieſe 
Ordnung ſeye nicht nothwendig, ſondern 
entſoringe von einem verſtaͤndigen We⸗ 
ſen. Der erſte von dieſen Schluͤſſen hat 
folgenden Einfluß in die Fuͤhrung des 
Chriſtenthums: Weil wir Menſchen auch 
eine Weisheit haben, nehmlich ais Mens 
ſchen, und als Chriſten einer goͤttlichen 
theilhafftig werden: fo duͤrffen ſich unbe 
Eehrse Menſchen blos in natürlichen und 
Auferlichen, Dingen , keinesweges aber ig 
göttlichen. und himmliſchen einer Weis⸗ 
heit anmaſſen. Diejenigen aber, welche 
an GOtt glaubig worden ſind, haben 
mehr Einſichten in das Reich Gottes, 
wiſſen die Mittel, und haben alſo Urſa⸗ 
che auch folche zu ihrem Endzwek einzu 
richten. Der andere Schluß, daß weil 
die Weisheit mit fich bringe, Daß vo 
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fe Anordnungen gemachet werden , und 
in der Welt alles nad) gewiſſen Eins 
richtungen vorgehet, Die Sonne und 
Sterne ihren Lauff halten, Sommer und 
Winter Tag und Nacht beftändig mit 
einander abmechfeln , und folches in eis 
nem Fahr wie in den andern geſchiehet, 
GOtt notwendig diefe Anordnungen als 
der. Herr Über diefe ſo groſen Geſchoͤpfe 
gemacht. haben, und alfo meifefeyn müffe, 
fuͤhret ung. darauf, daß man: gar: nicht 
weit geben dDurffe , um von der Weis⸗ 
heit GOttes überzeuget zu werden: !Nus 
die Lilien auf; den Felde, und das Gras, 
Das. heute ſtehet und morgen abgehauen 
wird, darff man anſehen: Nur deffen 
prächtige Kleidung darff man bedenken, 
und etwa den Urſachen diefes Glanzes 


und diefer Farben nachdenken ; nur fich 
darff man unterſuchen, 0b mar dergleis 


- en ohne Weisheit mahlen oder San 
nachmachen koͤnne. Ey wie hoch wuͤrde 
man den Künftler achten , der lebendige 
- Blumen hervorbringen Eünnte ? Ey wie 
ſehr mürde man feine Weisheit und feie 
rien Verſtand rühmen .? Es bleibt dems 
- nach bey demjenigen , was im ıoften Pſ. 
Kſtehet, und es ift auch von dem Reiche 
der Natur vollig wahr: die Simmel er- 
zehlen die Ehre GOttes, und die Sefte - 


Ders 
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verkündiget feiner Haͤnde Werck. Kin 
Tag fagıs Dem andern,und eine LTache 
thuts kund der andern, (denn Diefe Abs 
wechfelung der. Tage und Naͤchte zeiget 
von GOttes Weisheit und Volkommen⸗ 
heit). Es iſt keine Sprache noch Res 
de da man nicht ihre Stimme böre 
(denn die Zeichen, aus welchen man Got⸗ 
tes Weisheit abnehmen kan, ſind natuͤr⸗ 





ich Darum konnen auch unvernuͤnff⸗ 


tige und lebloſe Geſchoͤpfe den HErrn 
loben, und ſeine Vollkommenheit den 
Menſchen bekannt machen ; darum fie 
auch ein beiliger Tichter alſo anrevet 
Lobet ihr Himmel den „ren, lobet 
ihn Sonne und Mond, lobet ihn alle 
helleuchtende Sterne, lobet ihn ihr 
Simmel allenthalben, und die Waſſer 
die oben am Himmel find; die ſollen 
loben den Nahmen des HErrn/ denn et 
ordnet fie,dapfie nicht anders gehen 
muͤſſen. Lobet den HErrn auf Et⸗ 
den ihr Wallfiſche, und alle Tiefen, 
Seuer Hagel Schnee und Dampf! 
die fein Wort ausrichten, (das ift, 
die nach den von ihm gemachten Regeln 
der ung entftehen). Berge und 
alle Zügel , fruchtbare Baͤume und 
alle Cedern: Thiere und alles Kt 
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Bewürme und Vögel 148. Pf. 1,3, 4,6, 
7,8,9,10. Kin mehreres hieher gehüris 
ges laͤſſet fih im zo4ten Pf. nachleſen. 
er alfo an GOtt glaubig, und in dem 
Stande iſt, ihn zuloben : ver darff die _ 
Wercke der Natur nicht für fo gar ges 
ringe anfehen, daß er diefelbigen nicht bes 
trachten, und fich durch fie zum Love or 
tes ermuntern liefe , ob er gleich das, mas 
im Reiche der Gnaden geſchiehet, vor 
nehmlich preifet. In Abſicht auf GOtt 
it die Schöpfung ein eben fo wichtiges 
Werk als das Werk der theuren 
Erlöfung ſelbſt, und alfo auch feines Lobes 
und eines demuͤthigen Dankes wert). 

4. 31. Der deutliche Begriffder Weiss b) Deut. 
beit enthalt. 3 Hauptkennjeichen in fich ‚ Begriff 
nehmlich ı) Das Diefelbige es mit dem gu: Der Weis. 
ten und bofen, jenes zu erwehlen, diefes —— 
Aber zu vermeiden, oder mit Der wahren peffenGin 
Hlukfeeligkeit zu thun habe; 2) Daß fol- Aug. 
We als der Zwek und die Abficht gelexer, 
und Mittel dazu ausfündig gemaͤchet 
iberden ‚. welche ohnfehlbar und auf das 
fünfte Dayu führen; 3) Daß aus den 
Riteln abermahls Abfichten ,, und dazu 
neue Mittel ausgedacht werden , daB als 

viele Mittel und Abfichten mit einans 
Der berfnüpfet, und immereinesunter das - 
geordnet werde. ra Ä 
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DO 777 
ſich nun abnehmen, warum die Erkennt⸗ 
nißdervon GOTT gemachten Heilsord⸗ 
nung eigentlich die rechte Weisheit genens 
net werde, und warum von dem Heilan⸗ 
de gefagt ift, Daß er und ur Weisheit ges 
machet ſeye. Es beſtehet nehmlich die 
wahre Glukſeeligkeit der Menſchen nicht 
darinnen, daß fie nur in dieſer Welt ein 
den Sinnen vergnuͤgtes Leben führen = 
fondern ihre unfterblichen Seelen ſollen 
eines ewig daurenden Vergnuͤgens theil⸗ 
hafftig werden. Nun iſt das von GOtt 
"dazu verordnete Mittel und die Abſicht ſei⸗ 
ner fünmtl. Gnadenwirkungen, daß man 
um des Verdienſtes des Heilandes willen 
Bergebung der Suͤnden erlange, und das 
‘yon vergemiffert werde. Es iſt demnad) 
die Erkenntniß diefer Abſicht und der da⸗ 
hin fuͤhrenden Mittel eine Wiſſenſchafft 
der wahren Gluͤkſeeligkeit, und alſo eine 
Meisheit. Weil nun die Ausübung 
“deffen , mas wirklich ausgedacht worden 
iſt, eine Klugheit heiſet: foift die Anneh⸗ 
mung dieſer Mittel, welche in der Bekeh⸗ 
rung zu GOtt geſchiehet die wahre Klug⸗ 
heit, und die uͤbrige Fuͤhrung des Chri⸗ 
ftenthums die Klugheit der Gerechten. 
Wenn aber von dem Erlöfer des menſch⸗ 
lichen Geſchlechtes felbft gefagt wird daß 
er die Weisheit oder. dazu gemacht, m : 
E SE 23 rad de id 
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fo wird er dabey als das Hauptſtuͤk dieſer 
Heilsordnung, welche erkanm werden 
muß, angeſehen. Daraus folget nun in 
Abſicht auf die Führung des Chriſten⸗ 
thums, daß Gott feine allergroͤſeſte 
Weisheit in dieſer geſeegneten Abſicht, 
und in dieſen heilſamen Mitteln geoffens 
bahret babe, und daß Diejenigen, welche 
weiſe ſeyn wollen, Feine andere Gluͤkſee⸗ 
ligkeit und keinen andern Weeg zu derſel⸗ 
bigen vor ſich haben. Dieſes Erfennts 
niß noͤthiget denn nun zu einem einfältie 
gen Gehorſam, und Fan theilsgute Vor⸗ 
füje theilg eine hefftige "Begierde nach dies 
fer fo unentbehrlichen Sache, theilg eine 
völige Einwilligung in den Weeg GOt⸗ 
te8,theils aber eine Beſtaͤndigkeit und uns 
verrüften Lauff darinnen bersorbringen. 
Dat nun GOTT in feiner allerhächften 
Weisheit Die beften Endzweke, gehet er 
die kuͤrzeſten Wege: brauchet er alles, 
was geſchiehet wiederum zu Mitteln feine 
Abficht zu erhalten: fü muß man ja feine 
Führungen nicht für unſchiklich noch fie 
hart anfeben, wenn folche gleich ‘ durch 
Leiden geben, undung beſchwehrlich ſchei⸗ 
nen möchten. Man kan feine Wege nie 
mit: Rechttadeln, weil man den Ausgang 
derſelbigen nicht vom Anfong an überfies 
ber Go hat man auch von GOtt nicht 
Ä | Aa in 
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zu vermeinen, als wenn er und mit Fleiß | 
aufhielte und Erumme Weege führete; in» 
dem diefe immer von unferm LBlederftans 
de herkommen. Endlich aber haben wir | 
Darauf zu feben, wie er immer die Abs 
fichten in der Welt und das mas allbes 
reits gefibehen iſt, mit dem folgendenvers 
binde . fo daß aus einem geringen Anfans 
ge offt die groͤſte Sache ermächfet , das 
mit man auch feinen Abfichten nachgehen 
lerne, und auch als ein Weiſer fich indie 
Zeit ſchike. | 
d) Einfluß 5. 32. Daß Gott die allerhuchfte 
des Be Weisheit habe, ftehet Daraus zu ermeis 
— von fen, weil er alle einzele Abſichten dergeſtallt 
Gen Weig, mit einander verbunden hat. daß die ent, 
heit @Hr. ferneten immer wiederum Mittel zu Dem 
68. naberen abgeben. Denn feine Haupts 
abficht it , daß feine Vollkommenheiten 
in der Welt erfannt werden follen , und 
deßwegen bat er eben die gegenwärtige 
gewehlet, als welche dieſer fiht das 
befte Genuͤgen leifte. Daraus folget 
nun in Abficht auf die Führung des Chris | 
enthums folgendes. Mann hat beyjes 
dem Umftande nicht, nur auf das ‚gegen 
waͤrtige zu fehen : fondern auch ‚auf das 
vorhergehende und zufünfftige. - Offt ſie⸗ 
bet man dasjenige, was nun vorhanden iſt, 
für ſchlimm an, als etwa die Angſt * 
DE 
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die Stunden , oder eine andere Noth. 
Gibt man aber daran acht , wie man 
theils felbft Urfache daran! fey , indem 
aus der vorigen Aufführung als etwa aus 
den vorbin begangenen oder wohl gar noch 
dazu eine Zeitlang geläugneten und vers 
ſchwiegenen Sünden, nichts anders ha⸗ 
be erfolgen koͤnnen, als daß die Gebeine 
verſchmachteten, oder andere die man 
verſpottet hatte, wieder ſpotten oder daß 
diejenigen, welche man beleidiget hatte, 
nach ihrem natuͤrlichen Triebe ſich wiede⸗ 
rum rächen; und wie man nach der Haud 
fo groſen Nuzen davon hat: fo danket man 
wohl noch GOtt dafuͤr, daß er einen ge⸗ 
demuͤthiget hat. Zweytes lernen wir dar⸗ 
aus, was denn das zu bedeuten habe, wenn 
die Chriſten ermahnet werden, weislich 
iu handeln, und nicht als die Unweiſen, 
auch wie fie ſich in die Zeit ſchiken follen. 
Und eben Diefes, daß GOtt ganz gewiß 
meife ift, muntert fie dazu Eräfftig auf. 
Man wandelt nehmlich fo dann ale ein 
Weiler, wenn man auch nur eine _einzir 
ge Abſicht hat, welche GOtt auch durd) 
feine Gnadenmwirfungen in dem menſchli⸗ 
ben Gemuͤthe aufrichtet , nehmlich daß 
Gottes Herrlichkeit, dieerin feinem Sohn 
unrem Erloͤſer geoffenbahret hat, and) 
An uns, als folchen Erloͤſeten durch fein 
Aa 3 Blut 
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Blut erkannt werde, und daß alle andere 
Endzweke diefem einzigen untermworffen 
‚werden, dergejtallt, daß man alles um 
der gefchebenen Verſoͤhnung willen vor⸗ 
nehme. Es gehoͤret aber nicht wenig da⸗ 
zu, wenn dieſe Fertigkeit in einer menſch⸗ 
lichen Seele aufgerichtet werden ſoll. Blos 
natuͤrliche Kraͤffte koͤnnen es nicht aus⸗ 
richten, daß einer — ——— 
de ſolchergeſtallt aͤndere, und wenn er 
ſich gleich dieſelbigen nach allem Vermoͤ⸗ 
gen deutlicher machen und aus einander 
ſezen, wenn er ſich daran immer wiede⸗ 
rum erinnern, wenn er ſie auch je zu wei⸗ 
len brauchen wollte: ſo wird doch damit 
nichts ausgerichtet, und ſie werden ihm 
nicht reizend und treibend genug werden, 
daferne nicht ſein Zuſtand alſo beſchaffen 
iſt, daß ihm nichts liebers iſt, als der 
Heiland, und was von ihm herkommt. 
Wer aber alles nach dieſer Abſicht eins 
richtet, oder, wie es die Gottesgelehrten 
ausdruͤcken, im Glauben lebet: des wird 
ſchon weislich verfahren, wenn nur ſeine 
Erkenntniß im uͤbrigen richtig iſt. Erler- 
net ſich in die Zeit ſchicken indem er auf 
die Weiſe Verknuͤpfung, welche GOtt 
gemacht hat, wohl acht gibt, als in wel⸗ 
cher alles, in Abſicht auf den Raum, oder 
die Reihe der Dinge, welche neben = 
| ander 
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ander und zugleich ſind, ſeinen Ort be⸗ 
kommt, alſo auch alles in Abſicht auf die 
Folge der Sachen ſeine Zeit hat. Doch 
weil auch GOtt eine beſondere Gnaden⸗ 
zeit einem oder dem andern Vermoͤge die⸗ 
ſer weiſen Verbindung beſtimmet hat, 
von welcher unſer Heyland ſelbſt gegen 
Jeruſalem, ſpricht: Wenn du es wis 
ſteſt; ſo wuͤrdeſtu auch bedenken zu die⸗ 
ſer deiner Zeit, was zu deinem Friede 
dienet: ſo haben auch ſolche, welchen es 
ein Ernſt iſt, ſich zu bekehren, ſich dieſes 
Vortheils zu bedienen, daß fie die Zeit, 
in. welcher fie von GOtt empfindlich an« 
gegriffen werden , und in twelcher ihnen 
gar nahe geleget wird , daß fienun mit 
ihrer Beſſerung eilen follen , oder fie fonft 
mehrere und beßere Gelegenheit haben , 
als ein ander mabl, da fie theils die Mens 
ge und Gewohnheit der Stunden, theils 
Die Auferen Umſtaͤnde hindern wuͤrden, die⸗ 
fe Zeit auszukauffen hohe Urſache. So 
gibt es auch Zeiten, da man einem ehe 
beykommen kan, als ſonſt, wenn man 
ihn zu erinnern zu ermahnen oder auch zu 
beſtrafen hat. Laͤſſet einem GOtt etwa 
ein Ungluͤck zu ſtoſſen, daß er ſich durch ſei⸗ 
ne Suͤnden uber den Hals gezogen: fo Fan 
man ihn leicht von dem grofen Schaden . 
der Sünde überzeugen und ihm Dagegen 

Aa 4einen 


376 Anhang = | 
einen Eckel erregen. Iſt einen fehr ger 
beugt: fo laͤſſet er leichtlich etwas fahren» 
daran er gewoͤhnt war, oder es ſchlaͤgt ſo 
dann ein Troſtgrund bey ihm an. Do 
rein. muß fich ein Chriſt ſchicken lernen. 
Und diefes ift einrechterbaulicher und fehr 
fruchtbahrer Einfluß don dem Beweis, 
welcher für GOttes höchfte Weisheit ges 

— 33. Nunmehr iſt es Zeit), die oben 

——— BRD Trage zu erörtern , ob 

Einen nehmlich alleg was zu dem göttlichen 

(chafften Verſtande gehöret, unter diefe.beyden Eis 

— genſchafften der Allwiſſenheit und bach» 

find ſten Weisheit eigentlich zu rechnen feye, 
oder ob man deren mehrere anzunehmen 
Urfache babe. Die alten Gottesgelehr⸗ 
ten haben dem Allerböchften ſchon vors 
langft Licht und Weisheit beygeleget, 
und eben darinnen auch das goͤttliche Eben⸗ 

bild in dem Menſchen geſezet. Nun hat 
es ferner ſeine Richtigkeit, daß wenn 
man den Verſtand betrachtet, man 
bey demſelbigen ſowohl dieſenigen Dinge 
welche er ſich vorſtellet, ais auch die Art 
und Weiſe diefer Vor ſtellung in Erwe⸗ 
gung ziehen müffe. Daß GoOtt unends 
lich fene, gehoͤret mit unter feine gemeine 

. Eigenfchofften oder welche zu feiner Wirk⸗ 
lichkeit gehüren , und diefe Unendlichkeit 
ode: daß alles bey Ihm auf einmahl iſt er⸗ 
ſtreket 
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ftrefet ſich ſowohl auf feinen Verſtand, 
als auch auf feinen Willen. Dannens 
hero fället Diefes bey Dem Verſtande Got⸗ 
tes nun als eine befondere Eigenſchafft 
weg, und es haf den Schein , ob bliebe 
feine Allwiſſenheit in Abſicht auf die Sa⸗ 
chen, welche er fich gedenfet , und feine 
böchftoollfommene ABeisheit in Abficht 
auf die Art und Weiſe der Vorſtellung 
übrig. Allein weil diejenigen Dinge, 
welche er erfennet, theils er felbft , theils 
Das übrige mögliche und wirkliche find; 
die Art und Weiſe der Erkenntniß aber 
zum theil die Sachen an fich und einzeln 
betrachtet betrifft, welche er alle durch die 
vollſtaͤndigſten und-ausführlichften Merk» 
mahle einfiehet , zum theil Die allgemeinen 
und befondern Dinge in ihrer Verbin⸗ 
dung ‚und alfo mit der groͤſten Gewißheit 
eis , unter den wirklichen Dingen aber 
eine Berbindung der Mlittel und Ends 
zweke ſelbſt angerichtet hat: ſo koͤnnte man 
ſich in ſeinem Verſtande in Anſehung der 
Sachen 2 Eigenſchafften, nehmlich die 
GSelbfterfenntniß und Almwiffenbeit ; in 
Anſehung aber der Art und Reife der 
Vorſtellung die hoͤchſte DeutlichFeit, Ge⸗ 
wißheit und Weisheit, und alſo 3 Eigen⸗ 
ſchafften gedenken Meinet aber jemand 
unter das alles gehoͤre GOTTſeloſt ſchon 
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mit, und erweget er nicht, daß man den 
Veiveis der Allwiſſenheit aus der zu der 
Wahl der gegenwaͤrtigen be eſten Welt aus 
allen moͤglichen Welten noͤthigen Vor⸗ 
ſtellung aller Welten hernehme, hingegen 
daß ſich GOTT feiner ſelbſt bewuſt iſt, 
daraus herleite, weil er die Welten, welche 
er erkennet, nicht als ſich ſelbſt anſehen und 
mit ſich vermengen kan, ſondern ſie nad 
wendig von ſich unterfcheiden muß _: 
mag er immer dieſe beyden erften Eigene | 
ſchafften für eine einzige anfehen, und es 
bleiben dennoch noch 4 übrig. Zu der 
Allwiſſenheit find denn hernachdie 3 Ars» 
ten,deren oben Erwehnung geſchehen ift, 
nehmlich Die natürliche , mittlere und 
freye Erfenntniß oder das Vorherwiſſen 
zu rechnen 5 und man müchte auch dahin 
mit den Unterfcheid unter dem gegenwaͤr⸗ 
tigen vergangenen und zukuͤnfftigen zur 
gleich mit rechnen, und die Aufmerkſamkeit 
Erinnerung und das Vorherwiſſen Got⸗ 
tes dabey erflären und betveifen. Was 
von der fihtbaren undiverftändlichen Welt 
(de mundo ſenſibili atque intellectuali) 
zuſagen iſt; das hat zu unſern Zeiten | bes 
reits das noͤthige Licht erhalten , gehoͤret 
aber aud) bieher. Bey ber Deutlichkeit 
wuͤrde theils zu unterfuchen feyn , in tie 
ferne GOtt auch ein Wiz zufame , und 
was 
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was feine Bernunfft zufagen hat, (mel 
ches zwar bisher mit beruͤhret worden ift), - 
ingleichen in welchem Verſtande man 
Godtt einen Erfinder nenne , da erdoch 
nichts unbekanntes hat, welches er aus. 
dem bekannten heraus brachte. Die 
Gewißheit wird fo wohl bey dem Mens 
fchen als GOtt gar ſtillſchweigends übers 
gangen, und ift zu wundern , daß diejes 
nigen welche von dem menſchlichen Elend 
und Derderben durch den Fat weitlauffs 
tig genug gefchrieben haben, von der Uns 
gewißheit, welche doch ein Hauptſtuͤk deſ⸗ 
felbigen ift, wenig oder gar nichts erwoehr 


nen. | 
Weil diefe Schrifft vornehmlich in der 
Abſicht aufgeſezet worden ıft, aus den 
Wahrheiten ver natürlichen GOttesge⸗ 
lahrheit, und den Rehrfäzen , auf welche 
fie gegründet ift, eine Erbauung zu ziehen: 
- fo wird cine Feine Ausſchweifung von der 
Ungewißheit und Gewißheit der Mens 
fchen in Adſicht auf guttliche Dinge, ale 
bier nicht unerlaubet noch unfchiklich feyn- 
Durch den Fall ift der Verſtand Der 
Menfehen ſehr verderbet worden, fo daß 
er nach dem Urtheil der heil. Schrifft ver- 
finftert ift, und von einigen Menfchen gar 
gefagt wird, daß fie in dem Schatten 
des Todes, oder grübften a 
| izen. 
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ſigen. Es iſt aber kein Zweiffel, daß die 
Gewißheit oder Erkenntniß, daß das Ge⸗ 
gentheil einer Sache unmoͤglich ſeye, mit 
unter die Vollkommenheiten des Ver⸗ 
ſtandes gehöre, welche alſo der erſte Menſch 
vor ſeinem Fall, weil er alle einem in 
dem Leibe wohnenden Geiſte moͤgliche 
Vollkommenheiten gehabt haben muß, 
gleichfalls mit beſeſſen haben wird, die 
aber gleichfalls bey ſeiner Verfůhrung 
mit zu Grunde gegangen iſt. Und nun 
beſtaͤtiget es leider die Erfahrung, Daß 
wenn Leute, vornehmlich welche in der 
Ehriftenbeit er;ogen werden, auch etwas 
don göttlichen Dingen einfehen, und nicht 
anders fünnen, als Denfelbigen Beyfall 
geben, gleihmwohl noch fehr ungewiß das 
von feyn muͤſſen, in Dem Die Lehren, welche 
ſie begreiffen, nicht den Einfluß in ihren 
Willen haben , als welches ein Zeichen 
der nicht völligen Ueberführung if. Ja 
was noch mehr ift, Diefe elende bilden ſich 
eine Gewißheit ein, welche nicht tiefer ges 
gründet werden Fünnte, und gehen alfo 
dahin, obne in ihrem Herzen feft zu fenn; 
und miderfireben Dahero einer genaueren 
Unterfuchung ‚ welche fie Doch zur wahren 
Gewißhheit fuͤhrete. Was haͤlt man wohl 
fuͤr gefährlicher ‚als wenn jemanden über 
fein vermeintes Chriſtenthum und uͤber 
ſeine 
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ſeine eingebildete gar richtige Hoffnung 
der Seeligkeit ein Streit erreget wird? 
Selbſt bey der Lehre von dem Glauben. 
pfleget man Erkenntniß Beyfall und Zur 
verficht von einander mandymahl gar alſo 
zu unterſcheiden, als-ob man eine von 
GoOtt gemwirkte Erkenntniß ohne Beyfall, 
und einen voͤlligen Beyfall ohne Zuver⸗ 


ſicht haben koͤnnte; da doch dieſe Ein» - 


theilung nur um defmillen eingeführet 
worden ift, damit man dasjenige, mas in 
den fo genannten Dreyen Wirkungen des 
Verſtandes verfchiedenes vorfommet , 
richtig von einander unterfcheiden Fünne, 
Es ift Demnach gar nicht zu Jäugnen ‚daß 
die unbefehrten Menſchen annoch in einer. 
‚geofen Ungemwißheit der Mittel des Heils 
ftehen , folche durch allerley Rorurtheile 
und Mißbrauch an fich richtiger Wahrs 
beiten zu beftarfen und zu entfchuldigen 
ſuchen, und daß endlich Diefes ein wichtiger 
Theil ihres tiefen Verderbens ſeye. Die 
goͤttlichen Gnadenwirkungen hingegen ge⸗ 
hen darauf, nicht nur allein den Verſtand zu 
erleuchten, und ihm ſolche Wahrheiten, 

welche vorhero ihm gar unbekannt gewe⸗ 
fen find , oder welche er nicht genugſam 
und. nad) dem wahren Sinn und Krafft 
verftanden hatte, bekannt ‚Deutlich,und bes 
greifflich zu machen ; fondern es m 

AU 
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Auch daraus eine Überzeugung ‚ Ueberfuͤh⸗ 
zung und Gewißheit, dahero dem beiligen 
Geiſt in der Schrift ein ereyxew, welches 
ziwar. in unferer Ueberſezung meift durch 
Strafen überferet ift , aber eigentlich ein 
Ueberjeugen bedeutet , und von den Got⸗ 
tesgelehrten ein Ueberzeugungs⸗oder füge» 
nanntes Strafamt beygeleget wird. Hie⸗ 
mit nun fänget fich die Bekehrung an,mie 
eben (3.$.) erinnert warden ift , und fie 
ſchlieſſet fish mit der Semißheit oder Vers 
fiherung von der Vergebung der Suͤn⸗ 
den. Alſo iſt auch die Gewißheit ein bes 
- fonderes Stuͤk des Werks der Gnade, 
und ein Theil des göttlichen Ebenbildeg, 
welches durch die Sinnesaͤnderung wie⸗ 
derum aufgerichtet wird. Wer nun noch 
immer ſo ungewiß in Abſicht auf geiſtliche 
Dinge iſt, noch zwiſchen Furcht und 
Hoffnung ſtehet; der gehoͤret noch zu den 
Elenden, ‚und bat auch die Krafft zu Frie⸗ 
de und Freude im heiligen Geift nicht, 
fondern wird nur überhingehender Gna⸗ 
denblicke theilhafftig. iefes Fan nun 
Traftig Dazu reizen, allen Ernft anzumens 
den ‚ Die Tucke gar abzuthun welche diefe 
feelige Gewißheit hindern , und ja nicht 
langer in allerley Zweifeln zu bleiben, feis 
‚nen Zuftand aber gleichwohl daben für 
sine nothwendige ———————— Pax 
| | tt 
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Gott kommende Vorenthaltung der 
Gnade anzuſehen. | 
Doch esift Zeit wieder einzulenken. Zu 

diefer Gewißheit gehöret auch die Ver— 
nunfft,oder wenn man es umkehren will, 
die Gewißheit zur Dernunfft , weil man 
Dadurd) gewiß wird, wenn man die Noth⸗ 
wendigkeit der Verknuͤpfung einficher. 
Das lezte Stuͤk bleibt hernach die Weis⸗ 
heit, von welcher bereits meitläufftig ges 
handelt worden if. Wären nun alle 
Diefe Eigenfchafften des göttlichen Ders 
ftandes nach der gebrauchten Lehrart 
Durchgegangen worden : fü hätte fich ein 
weitlaufftiges Feld nicht allein zu Betrach« 
tung verfchiedener nuͤzlichen Wahrheiten, 
fonder auch zu einer gründlichen Erbaus 

ung geöffnet. | 
8.34. Es Fünnten jezo zwar noch ge⸗ Von der 
meinfchafftlihe Folgerungen aus beyders göttlichen 
ley Art des Begriffes und erlangten Bey · Willem 
falls von der göttlichen Weisheit anges 
bracht werden : allein der oben gefchehe« 
nen Erinnerung zufolge mögen fie nun 
wegbleiben, undder Rurzewegen follnun 
nur etwas von Dem göttlichen Willen beys 
‚ gebracht werden Vieleicht findet ſich, 

De8 GOtt gefaller , ein ander mahl 
mehr Zeit und Gelegenheit, etwas weit⸗ 
laͤufftiger zu feyn, oder vieleicht NE 

— 4; 
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fet diefe Betrachtung einmahl jemand ge⸗ 
fhifteres, davon feine Gedanken zuente 
werffen. Der goͤttliche Wille ift dies 
jenige Krafft und Wirkung des allerhöch» 
ften, vermöge deren er dasjenigegut, wel⸗ 
ches er deutlich eingefehen hat , in der 
höchften Freyheit zur Wirklichkeit zu brins 
gen beſchlieſſet. Krafft deſſelben befiehlet 
er nun auch, daß das beſte geſchehen und 
vollbracht werden ſolle. Man pfleget das 
hero bey dieſem Willen zwey Stuͤcke wie⸗ 
derum in Erwegung zu ziehen. Das erſte 
davon iſt die unermeßliche und ganz er⸗ 
ſtounliche Guͤte, oder wie ſie auch ſonſt 
in Abſicht auf die Menſchen genennet wird, 

Liebe Gnade und Barmherzigkeit GOt⸗ 
tes, welche ſich vornehmlich auf die Be⸗ 
wegungsgruͤnde des Entſchluſſes beziehet. 
Das andere iſt die unumſchraͤnkte und al⸗ 
les uͤberwiegende Macht des Herrn der 
Heerſcharen, welche ſich vornehmlich auf 
die Wirklichkeit beziehet, oder auf dasje⸗ 
nig:, mas durch den Entſchluß des Wil⸗ 
lens GOttes zum Vorſchein Fommer- 
Man pfleget zwar auch annoch ſeine Ge⸗ 
rechtigkeit und ſeine Wahrheit, oder 
Treue, vermoͤge deren er ſein Verſpre⸗ 
chen haͤlt hieher zu rechnen: davon wird 
ſich aber hernachmahls unten mit mehres _ 
ven handeln laffen , wenn die deutlichen. 
\ 0 Begriffe 
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Begriffe dieſer Figenfchafft aus einander 
gefezet feyn werden, Inzwiſchen aber 
foll von Diefen beyden Eigenfchafften, wie 
oden bereits gefchehen ift Der Deutliche und 
undeutliche Begriff, und die Art wie man 
zur Ueberzeugung davon gelanget,Fürzlich 
durchgegangen, und was daraus in Abs 
ſicht auf die Führung des Chriſtenthums £ 
folget, ganz mit wenigen erinnert werden, 


$. 35. Bon der Güte GOttes fol zu 1. GOttes 


erft gehandelt werden. Der Undeutliche Güte wird 
Begriff davon ift fehr ſinnlich, und halt une \ 
auch manches erwekliches infich. Der al, deutlichen 
lerhoͤchſte wird uns darinnen als ein Va— Begriff, 
ter, als eine Mutter, alsein Freund vor. und 
gebildet, und fo dann nennet man ihn D)dem das 
Liebe, welche alfo quf Diejenigen geher, F x ER 
die einem werth find , und darein fehlds Beyfal 
get fich auch der Begriff der Zaͤrtlichkeit erwogen. 
mit, welchen man bey fulcher Liebe der . 
Eltern findet. Manchmahl ftellet man ” 
die Menfchen als Unterthanen eines gro⸗ 
fen und hocherhabenen Herrn vor, bey 
weldem fie mit allem ihren Thun zwar 
Nichts verdienen koͤnnten, der fich folches 
aber gleichwohl gefallen lieg, und der ihe , 
nen. allerley ihnen noͤthiges und unentbehr⸗ 
Üides zumendete, und denn nennet man 
diefe Güte eine Gnade und eine Huld. 

erachtet man arer Die Menſchen als 
(W-kl.phil, Schr. 4.Th) 3b elens 
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a 
efende als folche, die fich nicht helfſen Füns 
nen, die nicht des mindeften Guten werth, 
. gleichwohl aber vieles boͤchſtbeduͤrfftig 
find: fo Heifet Diefe Süre eine Erbarmung. 
MDaß GOTT Diefe Eigenſchafften an fid) 
Habe ‚ glaubet man um deßwillen, weil 
man ihn als einen Vater, als einen Herrn, 
und als einen mitleidigen anſiehet, und er 
einem von Jugend auf alſo beſchrieben 
worden iſt Oder man machet auch bier wie⸗ 
derum wie ſchon oben einige mahl angefuͤh⸗ 


ret worden iſt, den Schluß von der Voll⸗ 


kommenheit guter Menſchen auf Gott, und 

wird alſo auf eine undeutliche Weiſe uͤber⸗ 
zeuget. Auch hierauf laͤſſet ſich der lieb⸗ 
reiche GOtt in ſeinem Worte herab. Er 


laͤſſet ſich darinnen fo gar die Liebe ſelbſt 


nennen, und von ihm wird bezeuget, daß cr 
die Welt geliebet habe, und noch liebe. 
Er wird barmherzig, gnaͤdig, gedultig 
und von groſſer Guͤte und Treue ges 
nennet. Wie ſich ein Vater über Rin⸗ 
der erbarmet: alſo erbarmet ſich der 
HErr uͤber die, ſo ihn fürchten. Und 
es heiſt: die Guͤte des HErrn iſts, daß 
wir nicht gar aus find , und feine 
Barmherzigkeit bar nod) kein Ende; 
fondern fie ift alle Morgen neue, und 
feine Treueiftgros, Zugefchweigen,daß 
gar von GOtt gefaget werde, fein * 
weide 


———— 
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weide rege fich, es jammere ihn, er brenne 
por Begierde, und was dergleichen zaͤrt⸗ 
liche Ausdrucke mehr ſind, welche alle Bott 
als einen Menfchen vorftellen,aber alfo zu 
erklären ſind, wie es das Wefen eines Geis 
fteserfodert. j | * 
. 36. Die Wirkung dieſer Vorſtellun⸗ Einfluß 
gen iſt in Abſicht auf das Chriſtenthum davon. 
nicht weit herzuhohlen. Alle dieſe Sage 
ſind innigſt bewegend. Geſezt ein Menſch 
feye noch unbekehrt, und erkenne ſich als eis 
nen ſolchen. Geſezt er finde an ſich nichts 
als Elend, und Unvermoͤgen ſich ſelbſt zu 
helffen: Geſezt er achte ſich nicht der ges 
tingften Wohlthat würdig, aber gleiche 
wohl der allergröften hoͤchſt beduͤrfftig: fo 
iſt er ja ein ſolcher armer, geringer,nidriger 
und wie man ihn fonft nennen mag, daßer 
nichts nötbiger hot als Erbarmung. Dieſe 
findet er nun bey GOtt nach dem hoͤchſten 
ja ohne alles Maas. Ey wie muß einer ſo 
zerſchlagenen Seele wohl zu muthe wer⸗ 
den wenn fie Daran denket. Aber vieleicht 
‚macht fie fich die Einwuͤrffe, du haft es zu 
grob gemacht, das Erbarmen gehet Dich 
nichts an, es ift ſchon zu offt gefchehen,daß 
u wieder abgewichen biſt: da muͤſſen denn 
freylich die geoffenbahrten Wahrheiten 
von der durch den Heiland geſchehenen 
Erlsfung dazu fommen, „weiche aber auch 
nichts anders ale Erbarmungen GOttes 
en Bb a in 


we,‘ 
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an feinem ohne vorftellen. Und diefe 





Fünnen dann ausrichten, was bernünfftige 
Rorftelungen nimmermehr wircken moͤ⸗ 
gen , nehmlich, daß man durd die Tihore 
von Perlen oder die theuren und aller an» 


nehmungswuͤrdigen Berheiffungen in die 
Thore eingebe Wäre ein Menſch in 


Umftänden , darinnen ee fich für -einen 
Knecht GOttes erkennete, denn eralsfeie 
nen HErrn mit Furcht zu bedienen haͤtte: 
ſo richtet ihn die Eigenſchafft der Gnade 
auf, daß er ſich nichts Boͤſes zu feinem Re 
genten verſiehet, ſondern von demſelbigen 


“nur lauter Gutes erwartet. Weis er, daß 


gr lauter Zorn, Strafe und Verdamniß 
verdienet habe: fo hat er noch ein Recht, 
zur Gnade feine Zuflucht gu nehmen, und 
um diefelbige zu bitten. Bedenket er aber, , 


- 8Dtt Fan bald fü ſornig ſeyn, als gnadig 


erift. Hilfft es ihm nicht zur wahren Be⸗ 

ruhigung feines Gemuͤthes, wenn er fich 
gleich immer mit Gnade troͤſten will: Mei⸗ 
net er, nunmehro ſeye die Gnadenzeit ver⸗ 
ſaͤumet: ſo verlaͤſſet ihn nun abermahl die 
natuͤrliche Gottesgelehrſamkeit zwar mit 

ihrem Troſt: weiſet ihn aber in die Of⸗ 
fenbahrung ‚hinein, da er Erklärungen 

über den gnadigen Willen GOttes fuchen 

mag ‚ wie weit fich folcher über Sünder 


erſtrecke, nehmlich wie GOtt nicht 
TTV 


a 


— 
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daß jemand verlohren gehe , fondern daß 
fich jedermann zur Buſſe befehre und lebe, 
Es iſt freylich wahr, daß es eine Eitelkeit ift, 
bey einem annoch ungebrochenen Sinn 
fid) immer auf die Gnade GOttes zu be 
euffen ‚und fich ihn dabey alfo einzubilden, 
- als ob er durch die Finger fehe ; und der 
ungerathenen ſchone; ‚und es waͤre eben fü 
viel, als wenn ſich ein grober Miſſethaͤter, 
der auf den Hals gefangen füer,der Öna- 
de feines Landes Herrn getroͤſten wollte, 
der er weder um des gemeinen beſten 
noch um ſeiner eigenen Umſtaͤnde willen 
faͤhig iſt: aber die Gnade gehoͤret gleich⸗ 
wohi fuͤr gebeugte und gedemuͤthigte Suͤn⸗ 
der, und welche ſich mollen gefallen laffen, 
diejenige Verſoͤhnung vollig genehm zu 
balten,melche der gnadige Kerr felbft vers 
aniftaltet hat, und die ſich ihm auf Gnade 
und Ungnade ergeben. Diejenigen, welche 
verfichere find, daß fie Kinder Des lebendi⸗ 
n GOttes feyen, und ihn nicht nur der 
öpfung fondern aud) der Wiederge⸗ 
but nach ihren Vater gefroft nennen 
dürffen: die koͤnnen ſich ſeiner Liebe recht 
getroͤſten, ſeiner Gnade erfreuen, undfei- 
ner Erbarmung rühmen. Sie wiffen, 
daß er ihnen fo wenig etwas zu ihrem 
Schaden thun koͤnne als ein Vater feinen‘ 
— Kindern; bob er fie ernehre ſie 
* 'Bb3 | vers 
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berforge, fie Fleide ‚fie zu Ehren bringe , ja 
daß fie alles von ihm erhalten fünnen. Sie 
haben als Kinder ein Recht zu alle dem, 
woas fein ift, zu aller feiner Herrlichkeit, zu 
feinem ganzen Erdboden, der voll iſt Der 
Sure des HErrn, zu allen Geſchoͤpfen, 
welche ihnen nuzen koͤnnen, zu allen Ver⸗ 
heiſſungen, welche er ertheilet hat, zu allem 
Seeligkeiten, welche er ihnen bereitet hat, 
und zu jenem ganzen Erbe , das er ihnen 
beftinmmet bat. Ey wie gut habens folche 
Lieblinge GOttes , denen er alle feine 
Wohlthaten zuflieſſen laͤſet Was kan 
daraus anders entſtehen, als daß ſie ſich 
heiliglich daruͤber freuen, daß fic einen fe 
herrlichen Vater haben, und höher alsa 
— und Prinzeßinnen der Koͤnige und 
ürften geadelt find. Wie empfindlich 


ſdOmecken fie auch Das Herz dieſes ſuͤſſen 


Vaters, mie gewaltig werden fie auch 
durch die Erfahrung von feiner Liebe ver» 
fichert, wie genaufernen fi fie diefen gutigen 
GoOtt Fennen, und mie feſt wird die Hoff⸗ 
nung der zukuͤnfftigen Herrlichkeit. Diefe 
Liebe treiber Die Furcht aus , undfle wir⸗ 
Fet eine Gegenliebe gegen den , welcher 
ung zu allererft geliebet Bat. Er£ennet 
man erft die Liebe Ehrifti , welche doch 
alle Erkenntniß überfteiget.: fo wird man - 
mit allerley —— erfuͤllet, und - 

er⸗ 


| 


— 
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bernad) : Wer will uns feheiden von 
der Liebe GOttes, mit welcher er uns 
lieber? Trübfal ‚oder Angſt, aͤuſere oder 
innere Noth, Derfolgun oder Blöfe, 
Hunger oder Schwerdt ?!Fan ein Unge⸗ 
mad) fo gros feyn, und follte es auch biß 
auf dag Leben gehen. Ich bins gewiß, 
daß weder Tod (welchen ich etwa mochte 
- gewaltfamer Weiſe oder. wegen Verlauf 
der Jahre auszuftehen haben, und den ich 
durchaus als Fein Zeichen eines Haſſes 
Gottes anfehe ) noch Leben, (welches 
ich etwa noch eine Zeitlang in diefer Welt, 
darinnen ſo viele Anſtoͤſſe und boͤſe Bey⸗ 
ſpiele ſind, und darinnen man noch leicht 
zer bingeriffen oder verführet werden 

Ean ), weder Engel noch Sürftenebum, 

weder hohes noch tiefes, weder gegen⸗ 
waͤrtiges noch zufünfftiges mich fcheis 

den Ean von der Liebe GOrtes, welche 

iſt in Chriſto IEſu unſerm Errn 

Roͤm 8. Iſt dieſer Einfluß nicht reich⸗ 

lich genung? 
8. 37. Die Güte GOttes bedeutet feir Deutl. 
nen immerwaͤhrenden Entſchluß, allen ſei⸗ — u. 
Nen Geſchoͤpfen fo viel gutes zu erzelgen, hang 
alg fie. nur immer faffen koͤnnen. Bers durch er 
möge derfelbigen will Er alfo nichts boͤſes, weiß vou 
und hat auch nichts boͤſes an ſich, welches SOttes 
feine Heiligkeit. ga wird; Er erjeis Güte. 


b4' get 


93 Anhang "un 
get Wohlthaten auch ohne Abfehen auf 
das Verdienſt, welches feine Gnade iſt; 


Er laͤſſet beſonders die elenden und duͤrf⸗ 


tigen dehen genieſſen, welches Barmher⸗ 
zigkeit heiſet. Weil er keine Sinnen und 
undeutliche Vorſtellungen hat; fo entſte⸗ 
bet dey Ihm auch Feine Neigung Daraus , 
und demnad haben bey ihm Feine ‘Bes 
ierden und Gemuͤthsbewegungen ftatt, 
Seine Liebe bedeutet alfo nicht eine Ems 
pfindung der Vollkommenheit oder Luft 
an denenjenigen, welche Vollkommenhei⸗ 
ten an ſich haben; fondern fie ift bey ihm 
etwas Durch eine deutliche Einficht wohl 
überlegtes, Hingegen hat Daß, Zorn, 
Grimm und Eiffer bey ihm nicht im eis 
jentlichen Berftande ftatt. Er bleis 
bet alegeit gutig , wenn. ihn gleich die⸗ 
jenigen, welche fih dem Genuß feiner 
Gnade entziehen und nicht im Stande 
ſind derfelbigen'zu genieffen , als einen 
zornigen oder wohl gar graufamen eme 
pfinden, und daruͤber Elagen, daß er ſich 
ihnen darein verwandelt habe, Es ift 
wahr diefer Saz Fan mißgebrauchet wer⸗ 
den ; aber indeffen ift diefer Begriff von _ 
Gottt doch richtig und ihm gemäs. Es 
will nur erſt noͤthig ſern den Beweis 
daß GOtt eben eine ſolche Guͤte, als hie⸗ 
J—— worden iſt, an ſich ha⸗ 
e, in genauere Erwegung zu 
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wird fich theils den Zmeiffeln, welche man 
beydem Begriffe felbft einwenden theils 
den PVerdrehungen, welche man damit 
machen mügte , genugfam abhelffen und 
porbeugen laffen. Weil nehmlich roeit 
mehrere Welten moͤglich find, als die ger 
genmärtige; diefelbe aber von GOtt ber» 
Fommet ; fo muß GOtt diefe gegenmärtis 
ge Welt unzehlich vielen andern Welten 
„porgejogen baben. Was man einer Mens 
ge anderer Dinge vorziebet 5; mas fo gar 
einer, der die allerhöfte XBeisheithat,und . 
nichts von ohngefehr, ohne Grund, Ue⸗ 
berlegung und Abfiht, aus Uebereilung 
Borurtheiloder Eigenfinn vornimmt das 
muß viel beffer als alle dieandern Dinge 
feyn , welche dagegen hindan gefezet wor⸗ 
Den find. Er will demnach das befte, 
und eben darinnen. beftehet die Vollkom⸗ 
menheit feines Willens. Danun in der 
Belt Sefchöpfe find, welche des Genuſ⸗ 
ſes einiges guten fähig find: ſo wird ja in 
Abficht auf diefelbigen fein Entſchluß Fein 
anderer feyn, als daß auch hier das beſte 
gefchehe. Nun ift es ohnſtreitig am beften, 
wenn einem jeden Geſchoͤpfe fo viel gutes 
‘mitgerheilet wird, als es faſſen Ean, folg- 
lich beftehet darinnen die Gute GOt⸗ 


tes. Es iſt alſo der Wille GOttes 


nicht, daß einem einzigen Geſchoͤpfe, wel⸗ 
ches in Abſicht auſ ſeinen Zuſtand etwas 
— Ss guten 
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guten fähig ift, ſolches nicht wiederfahre, 
aber wohl, daß wenn es nicht in dem Zus 
ftande tft, es deffen ermangele. Diefes 
aber ift Feine Begierde, daß einem Ges 
ſchoͤpfe etwas bafes widerfahre, am aller 
wenigſten aber entftehet dergleichen Vor⸗ 
fa aus einer undeutlidhen Erfenntniß bey 
GOit, als deren er gar nicht fähig ift: 
folglich bat GOtt Feinen Zorn, Grimm 
oder Haß, als welche ein ‘Bemühen bes 
deuten, andern zu ſchaden oder ihnen boͤ⸗ 
ſes zu zufuͤgen. Bildet man ſich nun ein, 
ob feye dieſes eine gefaͤhrliche Lehre, daß 
in GOTT Fein Zorn ſeye, weil der be⸗ 
Fannte und beruͤchtigte Dippel ſich ders 
felbigen mißgebrauchet hat. .: fo muß 
man. dabey entweder zum voraus fer 
zen, GOTT verändere ſich, und feye 
bald gnädig ,- bald wiederum ungnädig ; 
‚oder man muß einem Schuld geben , als 
ob man damit ſo viel fagen wolle, es koͤnn⸗ 
ten.die vernünftigen Gefchöpfe ſich dem 
Genuß der Gute GOttes nicht ensichen, 
welches aber damit allhier gar nicht anges 
nommen wird. Denn in anderer Leute - 
Meynungen läffet man ſich damit nicht ein. 
Aber eben hieraus erhellet, wenn dann dies. 
fer Saz mißgebrauchet werde „ nehm⸗ 
lich alsdann, wenn man den Leuten weis 
ae in MACHE 
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machen will, ob Fönnten fie um deßwillen 
des Genuſſes der Guͤte GOttes wicht ent⸗ 
behren ‚ weil die Guͤte GOttes immer 
waͤhret, und wenn man lehret, ihr ſuͤnd⸗ 


Uicher Zuftand hindere fie daran nicht, 


gleichwohl etwas gutes vor GOtt zuthun, 
und der Erloͤſer fene ihnen nicht zur Ver⸗ 
ſoͤhnung ſondern zu einem herrlichen Bey⸗ 
ſpiel des beſtaͤndigen Wohlverhaltens, 
und zum richtigen Muſter, dem ſie folgen 
ſollten einzug und allein gegeben. Die⸗ 
ſes ſind abſcheuliche Irrthuͤmer, welche 
uns einer groben Unwiſſenheit ober — 
lichen Verlaͤugnung des tiefen Verder⸗ 
bens der Menſchen entſtehen. Indeſſen | 
bleibe‘ es doch richtig, daß wir einen ſo 
gütigen GOtt haben, als erft in dieſem 
deutlichen und ausführlichen Begriffe ers 
klaͤret und in diefem richtig geführten Be⸗ 
weis dargethan worden iſt. 
8. 38. Nun fraget es ſich denn, mas Einfluß 
Die Lehre von der Güte GOttes, wenn deſſelben. 
. ‚fie alfo auseinander gefezet wird, für eis 
rien wichtigen Einfluß: in die Fibrung des 
Chriſtenthums habe? Es beftchet derfelbis 
ge im nachfolgenden: Will GOtt nichts 
anders, als nur allein das befte: fo will 
er es auch in Abficht aufeinen jeden Men⸗ 
ſcchen ins befondere, und zwar fo. wohl 
* was ſeine — als was ſeine inneren 
Umſtaͤnde 
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Umpftande betrifft: Er hat deinnach Feis 
nen ineinen folcyen elenden Stand gefeget, 
Darinnen er nach allen. feinen Einſchraͤn⸗ 
Fungen nur das ſchlimmſte genieffen müfte, 
En behuͤte! wir haben Eeinen folchen Gott. 
Ein jeder Menfch muß etwas gutesan fih 
haben, er muß etwas guten fähig fenm er 
» muß fein Gutes höher bringen Fünnen. 
Darum darff er nur.bemübet feyn , dag 
ihm vorbehaltene und zugedachte Gute 
recht zu genieffen. Und dieſes ift der 
Grund der Liebe gegen alle Menfchen. 
Ber diefes recht bedencket: dem wird nie⸗ 
mand fo fchlimm vorkommen, daß er nicht 
etwas an ihm finden follte, um deßwillen 
er ihn lieber Eonnte. Fuͤhret man dieſes 
in das Reich der Gnaden hinein ‚erweget 
man, daß GOtt durch den Mittler zwi⸗ 
ſchen ihm und den Menfchen fuͤr alle has 
be eine Verſoͤhnung ftifften laſſen, daß er 
‚ allen diefelbige vorhälte, jadaß er an jes 
dermann mit vollem Ernſt arbeite um ihn 
zur Annehmung derfelbigen zu bewegen: 
ſo kan man auch alle Menfchen auf eine 
chriſtliche Art lieben. Und daraus ift zur 
gleich klar, mie hohe Urfache ein jeder bar 
be GOtt demuͤthiglich fire fo vieles ihm ers 
wieſene und zugedachte Gute auf diealler 
erfinnlichfte und demuthigfte Weiſe zu 
dancken. Wer Ban fi) nun mit recht 
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über feinen Zuftand beſchwehren, oder uͤ⸗ 
ber GOtt beklagen, daß er ihn zu dem 
elendeſten unter allen Geſchoͤpfen gemacht 
habe. Warum will man das GOtt 
ſchuld geben, was theils aus unſern Ver⸗ 
ſuͤndigungen, theils aus dem Widerſtre⸗ 
ben gegen die Gnade GOttes erfolget? 
Iſt Gꝛt heilig, hat er nichts boͤſes an 
fi), und Fan er nichts boͤſes leiden oder 
wollen: fo find Gefege, melde er. den 
Menfchen zu beobachten vorgefchrieben 
bat, ja heilig und gut, undeben diefes fol 
und Fan fie antreiben, auch nach einer Hei⸗ 
ligkeit zu ſtreben, ohne welche niemand 
den Herrn ſehen wird. Es iſt dieſes freh⸗ 
lich denenjenigen nicht moͤglich, deren Zu⸗ 
ſtand noch durchaus ſuͤndig und wel⸗ 
che noch nicht im Stande ſind, etwas 
gutes zu thun, dergleichen alle unbekehrte 
Menſchen find , als von denen. Paulus 
Tit. t, 16. den "harten aber doch wahren 
Ausfpruch thut: den unreinen und uns 
glaubigen ift alles (und alfo aud) mas 
den Schein des beiten hat, darunter auch 
ade ihre gottesbienftlihe Verrichtungen, 
und ihre auferliche Erbarfeit gehören ) 

untein oder Stunde „unrein iſt — 
ihr Sinn ihr gegenwaͤrtiges ja auch ih⸗ 
re Empfindungen und natuͤrl. Verrichtun⸗ 





gen aals Eſſen, Trincken, Schlaffen, Wa⸗ 


— und dergleichen und ihr Ge⸗ 
wiſ⸗ 
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wiſſen ihr vergangenes, vorhin vollbrach⸗ 
‚tes ; ſo lange Ne in dieſem erbaͤrmlichen 
Zuſtonde geweſen find. Es laͤſſet ſich auch 
diefes ſelbſt aus der Vernunfft beweiſen, 
denn heilige Wercke erfo dern einen hei⸗ 
ligen Zuſtand, darinnen man ſich befinde, 
oder eine Tuͤchtigkeit, etwas gutes zu vol⸗ 
bringen: Wo wil aber dieſe bey der Derre 
ſchafft der Suͤnden, oder wenn man noch 
dasjenige thun muß, wozu man getrieben 
wird, wohl herkommen. Iſt GOtt gnaͤ⸗ 
dig; und ſerweiſet er auch Woblthaten, 
ohne ein vorhergehendes Verdienſt: ſo 
darff man ja GOtt Die Vergebung der 
Suͤnden nicht durch eine vorherige gute 
Aufführung abderdienen,fonjt würde Gna⸗ 
denlch Gnade ſeyn Erſchenket fie alſo vollig 
umfonft,ohne Abſicht darauf, ob man vor⸗ 
herd diel oder wenig geſuͤndiget habe, und 
5 auch demnach ſo tief verſchulde⸗ 
ten Suͤndern die Gnade offen, alſo daß 
niemand ſich einbilden darff, er gabe es 
zu grob gemachet, oder Die Snade GOt⸗ 
te8 berfaumet , als lang er ein Verlan⸗ 
gen in ſich findet ihr Gehorſam zu werden. 
Daraus aber folget weiter, daß man eben 
ſodann der Gnade Gottes theilhafftig wer⸗ 
de wenn man ihr recht gibt, und darein wil⸗ 
niget, auch Feine weitere Einwuͤrffe dage⸗ 
gen machet, ſo unwuͤrdig man ſich auch 
derſelbigen ſchaͤzet. Es iſt wahr dab In 
ier 


sudemınten Stücde, “sy 
bier die Wahrheiten der Offenbabrungen 
und die gnadigen Verheiſſungen zu Rathe 
u. Hülffe gezogen werden muͤſſen, weil man 
ſonſt deſſen aus der Vernunfft nicht ger 
werben koͤnte; ob denn auch wohl eine Ver⸗ 
ſoͤhnung geſchehen feye, wenn man glei 
einſiehet, daß wenn Bott folche habe verans 
ftallten wollen, fie ein Binläuglichs Mittel 
ſeyn werde ‚allem Eiende abzuhelffenaber 
man kan doch nicht läugnen „daß die 
Wahrheiten der natürlichen GOttesge⸗ 
lehrſamkeit, fo wie fie der Vernunfft ges 
mas find, (ob fie gleich nicht alfo Durch die 
blofe Vernunfft erfunden feyn würden) 
hierein einen Cinfluß haben. Nas von 
der Barmherzigkeit GOttes zu fügen 
‘ wäre „lauffet eben Darauf hinaus,und bes 
. trifft insbefondere theils alle tiefverfchuls 
dete und tief gebeugte, theils die fich in 
mancherley Gebrechen fühlende Kinder 
GDttes, als welche ihr Vater willig heis 
tet... Gehet aber diefe Gnade und Erbar⸗ 
munguber die Sünder: weſſen haben ſich 
denn wohl diejenigen zu verfehen , welche 
Gott angehören, ihn Lieben, undinfeis | 
nen Wegen mandeln. Iſt endlich in Sort 
Fein Zorn und Ungnade, Tein Haß und 
— gegen ſeine Geſchoͤpfe: ſo iſt 


olches in denenjenigen nur, weiche ſichh 


einer Gnade entziehen und ihrer nicht ge⸗ 
nieſſen. Dieſes iſt es aber, — ſie 
„even 
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eben zu einer ernſtlichen unb ſchleunigen 
Aenderung beweget. Warum wollen ſie 
ſelbſt alſo bleiben, da dieſer Zuſtand bey 
ihnen nicht nothwendig iſt, ſondern ſie 
aus demſelbigen heraus kommen koͤnnen. 
Man faſſe nur einen Vorſaz, deſſen los 
zu werden und die von GOtt verordnete 
Mittel zu gebrauchen. Man wird fo- 
dann wahrnegmen, daß ſich GOtt infeir 
nen Entfchlieffungen nicht geandert habe 
fondern daß man felbft verändert worden 
feye , und GOTT auf eine Art habe 
Fennen lernen. So bleiben auch fein 
Bund und feine Verheiffungen ewig ftes 
ben ‚. und es gereuet ihn weder deſſen, 
was er verfprochen, noch deffen, was er. 
geredet hat. Denn lernet manfih has 
men, daß man von GOtt ſo ubles gedacht 
habe, menn feine Gnade offenbahret wird 
und ſich übertviegend und mächtiger. alg 
die drußende Suͤnde erjeiget. | 
Hieraus folget nun weiter, daß unſere 
Melt, welhe GOtt hervor gebracht bat, 








Die befte feye, und daß alfo darinnen, p 


viel es die Ausnahmen bey zufammen 
Fommenden Negeln verftatten, einemjes 
den Geſchoͤpfe befonders dem Menſchen 
das beste widerfahre, das ihm fo wohl an 
fih , als in Abficht auf fein Verhalten 
wiederfahren Fans Doc) Davon wird ſich 





4 


nicht zu vegreſſen, daß Diefes Stüf der Guͤ⸗ 


in die -fhlimmfte, fondern vielmehr. in die 
allerbeſte Belt gefezet, welche er durch die 


res berußren , und dieſer manchen Anſtos 
unterworffen zu ſeyn ſcheinende Saz erlaͤu⸗ 
teen laſſen. So viel. aber iſt doch hier 


te GOttes das Gemuͤth in allen Umftänden 


beruhigen, und befunders diejenigen erqui⸗ 


ken fan, welche der Gnade GOttes theil⸗ 
tig worden ſind, und es ſelbſt aus der 
Erfahrung abnehmen, GOtt habe fie nicht 


Sendung ſeines Sohnes, und das um ſeinet 


Willen bereitete herrliche Erbe ſo vortrefflich 
gemacht hat, daß man ſich in keine andere, 
darinnen kein Erloͤſer und eben dieſer nichß 


waͤre, nimmermehr wuͤnſchen wollte: x 


9. 39. Ehe noch dieſe Lehre von der hr Wie man 
te Gottes beſchloſſen und eine andere Eigen / des Wil⸗ 
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unten bey -der Schoͤpfung noch ein mehre⸗ 


4 


ſchafft des guttlichen Willens ihrem Yes len? 8914 


griff Beweis und Einfluß nach durchgegan⸗ kes gewiß 
gen wird; ſcheinet es dienlich zu ſeyn, eine u 


* 


Anwendung davon auf die Erkenntniß des 


göttlichen Willens in befondern Faulen 
mu machen. Daß dieſelbige nicht allein möga 


lich, fondern auch ein wichtiges Stuͤk des 


wahren Cheiftentbums feyes laͤſſet fich aus 


dem Brief an die Roͤmer am iꝛten abneh⸗ 


men, allwo Die Bruͤder, Das iſt, Die Glaͤu⸗ 
bigen durch die Barmherzigkeit GOttes 
ermahnet werden, (deren Einfluß alſo auch 


(W.kl. phil. Schr.4.Th) € 2 | hier⸗ 
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hieraus mit zu erkennen iſt), daß ſie ſich 
verändern Durch Verneurung ihresSins 
nes,auf daß fie prüfen mögen, welches 
da feye der gute: ,; der wohlgefällige, 
und der vollkommene Botteswille. Hies 
bey find 2. Stufe zu merken. Der Bewe⸗ 
gungsgrund zu dieſer Veränderung ift die- 
Güte GOttes, der die Menſchen gerne zu 
lebendigen heiligen und ihm wohlgefaͤl⸗ 
ligen Opfern verlanget, das iſt, gerne ſie⸗ 
het, wenn ſie einer Krafft Gutes zu thun, und 
einer wahren Heiligkeit theilhafftig werden; 
und daß fie einen folchen Sinn befommen; 
welcher einer beftändigen und geofen Gluͤk⸗ 
feeligkeit faͤhig iſt. Der Nuze diefer Aen⸗ 
derung des Sinnes ſoll die Erkenntniß 
des guten wohlgefaͤlligen und vollkom⸗ 
menen GOtteswillen ſeyn; des guten 
Willens überhauptinehmlich daß Gott nichts 
an fich oder uns Boͤſes haben’ wolle Des 
wohlgefaͤlligen aber in Abſicht auf mehreres 





gute, welches zugleich ſtatt haben koͤnnte, dar⸗ 


unter eines einen Vorzug vor den übrigen hat, 
dergleichen iſt, Daß man feinem Naͤchſten 

diene , unddie Bermehrung und Erhaltung 
feines Ölaubens beforge, darunter dennfreye 
lich das letztere beffer ift,als das erſte, welches 
wo es obne Glauben gefchieheenicht wohl⸗ 
gefällig ſeyn wuͤrde; endlich des vollkomme⸗ 
nen Gotteswillen, der ſich auch zu dieſen oder 
jenen Umſtaͤnden reimet, als daß man — 
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meis,wenn man ſich in einen gewiſſen Stand 
begeben will, uber nicht alleinan fich gut und 
am Chriſtenthum nicht hinderlich ſeye, GOtt 
gefaͤllig und beffer als einanderer : fondern 
auch ob man fich eben dazu ſchicke, und dars 
innen. wohl forttommen fünne, Eben da« 
bin gehetdie&rmahnungEph. 5,10. Prüfer, 
was da ſey wohlgefällig dem HErrn. 
Erkundiget euch recht und fuchet es unter 


. mehreren andern möglichen Fällen heraus, 


- was denn wohl dem HErrn am meiften ans 


frändig feye. Ingleichen eben dafelbft im 
16. Bers. Schicket euch indie Zeit,denn 
es ift böfe Zeit; darum werdet nicht un» 


vearſtaͤndig, fondern verftändig was da 


+ 


feye des HErrn Wille Allhier ift die 
Meinung diefe. Es iſt nicht gleichviel, wenn 
und was man thuesohnerachtetesan fich nicht 
bös iſt. Befondere Umſtaͤnde erfodern bald 
diefesbald jenes. Darum darff man nicht 
blindlings-hineintappen,, fondern man muß 


darauf ſehen, was denn wohlder HErr haben 


wolle, daß jezo geſchehen oder unterbleiben fol. 


Es iſt demnach hier von der wichtigen Frage 
etwas zugedenken. Wie fern ein Chriſt in 
beſonderen Umſtaͤnden zum voraus ehe er 
etwas unternimmt ,, davon uͤberzeuget 


werden koͤnne, daß GOtt eben dieſes oder 


ſenes wohlgefaͤllig ſeye? Hiebey ſind eini⸗ 
ge Stuͤke zum voraus zu merken. Nehmlich 
es wird hiebey angenommen, daß ſolches nicht 
62 durch 
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. Durch eine unmittelbahre Offenbahrung und 

Eingebung gefhehe,als dergleichen dazu nicht 
immerjunothig ift , fondern durch eine aus 
Gründen entftandenelleberzeugung undEins 
ſicht in die Unvollfomenheit des Gegentheils. 
Es müffendie Falle auch alfo befchaffen feyn; 
daß man dabey eine Freyheit habe fich felbft 


= zu entfchlieffen und etwas zu erwehlen, ja man 


muß judiefer Wahl verbunden ſeyn, undfid) 
nicht felbft darein gemenget haben. Im uͤbri⸗ 
gen moͤgen die Faͤlle uns wichtig vorkommen 
oder nicht, es moͤgen dem erſten Anſehen nach 
groſe und viele oder wenige und geringe Fol⸗ 


gerungen darauf beruhen, ſo iſt es gleichviel, 


indem ja offt aus demjenigen, was wir fuͤr eine 
Kleinigkeit anſehen, ein groſer Haufen Din⸗ 
ge erwachſen kan, welche vorher zuſehen nicht 
moͤglich war. Alſo kan ein Chriſt eine Ue⸗ 
berlegung eben ſowohl daruͤber anſtellen, ob 
es etwa dem Willen Gottes gemaͤs ſeye, daß 
er dieſes oder jenes Wort rede, aus ſeinem 
Hauſe gehe, eines andern Bitte gewaͤhre, als 
daruͤber, ob er ein weitlaͤufftiges Werk ſchrei⸗ 
ben, eine groſe und gefaͤhrliche oder langwie⸗ 
rige Reiſe vornehmen, einen ihm angetrage⸗ 
nen Beruff annehmen ſollte und dergleichen. 
Dbman aber dasjenige, wasder angenommes 
ne Beruff mit fich bringet , oder was fonft- 
nothwendig ifl,verrichten folle oder nicht; dag 
bat freylich dergleichen Ueberlegung nicht 
noͤthig, wenn es nur ausgemachet iſt, daß Fr 

Ä | ni t 
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nicht unterbleiben dürffe. Ehen fowenig bat 
man auch zuberathfchlagen,ob man lieber dies 
feoder jene Suͤnde begehen ſolle, weil unter 
| verſchiedenen Uebeln keines gewehlet werden 


Wil nun jemand Gottes Willen i in eis 
tem Befandern Fall erkennen: foift vornehms 
lich noͤthig, daß man nichts übereile ſondern 

eine genaue Unterfuchung aller Umſtaͤnde an⸗ 
ſtelle. Aber leider handeln die meiſten Men⸗ 
ſchen ohne hinreichende Ueberkegung. » und 
weil ſie ſich gerne in ſo viele Umſtaͤnde ſelbſt 
verwickeln, daß ſie der Geſchaͤffte eine groſe 
Andjahl haben: fo find fie hernach nicht im 
Stande, jederzeit eine Unterſuchung anzuſtel⸗ 
Ien. Damit gewoͤhnet man ſich auch, ohne 
ſich vorhero zu bedenken ſich ſchleunig zuente 
ſchlieſſen / und den gefaſſeten Vorſaz hernach 
ohne weitere Pruͤfung auszufuͤhren. Fuͤr 
das andere muß einer, welcher gerne den 
Willen Gottes vollbringen wollte, die Bewe⸗ 
gungsgruͤnde in Erwegung ziehen, welche ihn 
daju reizen oder davon abhalten koͤnnten. 
Unter denfelbigen muß er einen aufrichtigen 
und forgfaltigen Unterfcheid machen, welche 
nehmlich von feinem eigenen undauferlihen - 
Vuzen hergenommen feyen, melche feinem 
Sinn und natürlichen verderben Neigun⸗ 
gen am naͤheſten kommen, oder ihnen am mei⸗ 
en zuwider ſind, und welche endlich aus den 
ten, Mitteln und rag Stufen des 
er um, Cc ic 
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Chriſtenthums herflieſen. Weil die Haupt⸗ 
abſicht Gottes in dieſer Welt feine Ehre oder 
Die Erkenntniß feiner Vollkommenheiten ift: 
fo ift fiean einem Ehriften:, daß an feinem ’ 
ganzen Ißefen und bey allen feinen Entichlicfe : 
fungen hervorleuchte,wieer ein von GOTT 
durch das Verdienſt felneseigenen Sohnes 
erloͤſeter Menfch feyex, undauf diefe Abſicht 
muß nun alleshinaus gehen, darnach muß al ⸗ 
les beurtbeilet werden. Diefe Handlungen : 
find nun eigentlich Chriftlich, zu welchen Das 
Berdienft des Heilandes der Bewegungs⸗ 
grund oder Grund des Verhaltens ift. Was 
nicht umdes Heilandes willen, oderin feinem 
rahmen, oder infeiner Gemeinfchafft, oder 
- indem Glauben geſchiehet: dasift ein boͤſes 
Wberk der Jratur , und wenn es aud ein 
Ehrift thaͤte flieſſet aber nichtausder Gnade. 
Dergleichen Handlungen findet man nun: 
ſehr viele, welche aber insgefamt ein Zeichen 
eines annoch ſchwachen elenden und mans 
gelhafften Chriſtenthums find, Alles dahin⸗ 
- aus zu fuͤhren, erfodert nun keine geringe: 
Uebung, und man muß dabey nun aus Zuſam⸗ 
menhaltung der Umſtaͤnde und Bewegungs⸗ 
gruͤnde den Schluß machen, daß das Gegen⸗ 
theil des zufaſſenden Vorſazes nicht alſo gut 
ſeyn werde. Da nun ſo viele Einſicht theils 


in die Umſtaͤnde, theils in die Folgerungen, 


theils in die Beſchaffenheit und verderbte 
Neigung des Gemurhes,theilsindie wabeen ei 
= — ewe⸗ 
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Bewegungegruͤnde erfodert wird, bey wel⸗ 
chen allen unſer Verſtand ſich leicht verirren 
koͤnnte: ſo iſt allerdings noͤthig, daß man Gott 
darum erſuche, und demuͤthiglich anflehe, 
damit er Die rechten Wege zeige, und allem 
falſchen Schein vorbeuge. Doch hat man 
hernach und wenn man merket, daß man ſein 
eigen beſtes darunter nicht fuche,fondern blos 
die Berherrlichung des Nahmens GOttes 
begehre , nicht auf einen blinden Trieb , oder 
hefftige Beglerde zuwarten, welches mans 
che gutmillige Gemuͤther aus Unverftand für 
ein Zeichen der gottlichen Lenkung balten: 
fondern man Fan theils zumeilen noch einige 
Umftände abwarten, theilsaber auch darauf 
act haben , ob immer mehrere und beffere 
Bewegungsgruͤnde vorkommen. Dasjeni⸗ 
ge nun davon man erkennet, daß man es um 
des Heilandeg willen thun koͤnne, und wel⸗ 
ches ohne ſeiner Ehre zu nahe zu treten, nicht 
unterbleiben darff: das iſt der Wille Gottes, 
und das darff man getroſt und munter vor⸗ 
nehmen. Dahingegen wenn das Gemuͤth 
im Zweiffel bleibet, und weder auf die eine 
noch auf die andere Seite gelenket werden 
kan: ſo hat man feinen Entſchluß auch fü 
lange aufzuſchieben, und es entweder als ein 
Shen, daß Gottes nicht wolle, oder als ein 
erkmahl, daß man nicht im Stande ſeye, 
einer ſolchen Ueberzeugung. theilhafftig zu 
“ werden,in Demuth anzufehen. Denn es iſt 
| Cc 4 wohl 


— 
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wohl zu merken, daß nicht ein jeder. Dienf 
- su Srlangung einer folchen Gewißheit fabig 


iſt. Von ſolchen Ehriften tar die, Rede, bey 
welchen ein lauterer Grund in der Verſiche⸗ 
rung der Vergebung der Suͤnde geleget iſt, 
und bey welchen derſelbige annoch ſtehet. 

Die Anfaͤnger aber , und die noch nicht den 

Heiland über alles zu lieben gelernet haben; 

Fünnen Feine fo unpartheyifche Unterſuchung 
anſtellen, keinen ſolchen Borfazfaffen, und zu 
Feiner ſolchen Gewißheit gelangens _ Sich 
aber gewiſſe Zeichen zufegen,auf welche man 
alles wolle ankommen laflen,ift mehr eine Ark 
des Lofes, als einer Gewißheit. Denn man 


hat ja daben Feinen andern Bewegungs⸗ 
grund, als Daß das Zeichen gekommen iſt, 


und das ift, weil es gefezt wurde nicht noth⸗ 
wendig damit verfnüpfet. Ja da ein Menſch 
gar Fein Befugniß hat, GOtt das allermins 
deſte vorzufebreiben ‚fo Fan es mit folchen Zei ⸗ 
chen ſowohl als. mit dem Bogelflug undan⸗ 
dern Wahrſagungen mißrathen. - Laffet fie 
GoOtt ja zumeilen.eintreffen, als etwa dort 
bey den Philiſtern, welche. die Lade Des 
Bundes wiederum fortfhiften „ und dem 
daran gefpanneten Vieh feinen ungehins 
derten und willkuͤhrlichen Lauff lieſen, 
als ſie erfahren wollten, ob eben der GOtt 
der Ihraeliten das ihm uber ‘den Hals ges 
kommene Ungluͤck ihnen zu geſchiket habe oder 


‚nicht. Sam.o. oder wie bey tige | 
| ee 
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ie Philifter angreiffen wollte, teil er zu 
dem HEren’das lebendige Vertrauen hats 

te,es. ſeye ihm nicht ſchwehr, Durch viele oder 
wenige zu helfen; fo fejte er ſich dieſes: wohl, 
an, wenn wirbinuber kommen 3u Den 
Leuten, undihnen ins Geſicht kommen; 
und ſie denn ſagen, ſtehet ſtille, biß wir 


an euch gelangen: fo wollen wir an un⸗ 


ſerm Orte ſtehen bleiben, und nicht zu 


ihnen hinauf gehen. Werden ſie aber 
ſagen, kommet zu uns herauf, ſo wol⸗ 
len wir zu ihnen hinauf ſteigen, ſo hat 
ſie uns der Herr in unſere Haͤnde gege⸗ 
ben; und das ſoll uns zum Zeichen ſeyn. 


Es kan abermwohl ſeyn, daß dem Jonathan, 


der dieſes aus einem redlichen Herzen und 
im vollen Glauben gethan hat, ſchon zuvor 
eine Verſicherung in dieſem Nothfall gege⸗ 
ben war, daß dieſes Zeichen ihm eben der 
Herr geben wuͤrde. Sonſt aber fuͤhre nie⸗ 
mand den ſo guͤtigen Gott in Verſuchung, 
ſchlage auch die vernuͤnfftigen Gruͤnde nicht 
aus; inder Meinung unmittelbahre Wir⸗ 
Fungen zu erwarten. | 


8. 40. Zu der Güte Gottes gehöret auch Von ſer 


feine Gerechtigkeit mit , oder. fie ift viel⸗ 
mehr. damit vollig einerley. Denn weil die 
Gerechtigkeit eine Guͤtigkeit iſt, welche durch 
die Weisheit eingeſchrenket wird, indem die 
SEP TEL — 7 ze Gute 
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Güte an fich betrachtet, ausfchweiffen und 
auf die. unrechten und unwuͤrdigen fallen 
koͤnnte: Wegen GOttes Vollkommenheit 
aber und weil er beydes Weisheit und Guͤ⸗ 
te befiiet, kein Streit unter dieſen beyden 
Eigenſchafften vorkommen, noch die einedie 
andere einſchraͤnken kann; ſo iſt GOtt ſelbſt 
indem er guͤtig iſt gerecht, dergeſtallt, daß 
man ſeine Gerechtigkeit der Guͤte und Gna⸗ 
de und Liebe und Erbarmung gar nicht ent⸗ 
gegen ſezen kan. Denn ſonſt muͤſte ſie in eine 
Strenge ſich verwandeln, dabey die Weis⸗ 
heit nicht durch Guͤte gemildert wird, auch 
nicht auf das beſte des jenigen ſiehet, welcher 
geſtraffet wird, ſondern auf das allgemeine 
beſte. Dergleichen Strenge hat demnach 
bey GOtt nicht ſtatt. Das was man al 
ſo feinen Zorn nennet , 'und feiner Liebe ent⸗ 

gegen zu fegen pfleget, das ift nicht anders 
als der Mangel der Empfindung von feinen, 
Onadenmwirkungen, welcher ausdem Mans 
gel der Tuchtigkeit zu dem Genuß der Gna⸗ 
de entftehet. Doch ift biebey nicht auſer 
Acht zu laſſen, wie prächtig und majeſtaͤ⸗ 
tifch ung die heilige Schrift die Gerechtig⸗ 
.. keit GOttes als einen dringenden Bewe⸗ 
gungsgrund zur Bekehrung vorſtellet, wel⸗ 

che Ausdruͤke derſelbigen nun ſtatt eines 
durch Schluͤſſe heraus zu bringenden Ein⸗ 
fluſſes hier nur erlaͤutert werden duͤrffen. 
Es heiſt nehmlich im ten Pf; im 12. 13. und 


zu dem nten Stüce. 41 


men Vers alſo. GOtt iſt ein Fertech⸗ 
ter Richter, und ein GOtt der taͤglich 
draͤuet. Hier wird er nicht allein ein Ge⸗ 


rechter; ſondern noch dazu ein Richter ges 
nennet; um anzudeuten, daß er alle Hands 


lungen der Menfchen nach Geſezen beurtheis 


le, und wenn man den Begriff etwas finns 
licher ausdrucken will, weder dos laͤugnen 


leide, noch ſich durch Gaben, Dpfer, Ser 


ſchenke, Gefaͤlligkeiten oder Verſprechen 
blenden laſſe: aber ein Richter, der nicht 
nur kuͤnfftig /einmahl erſt fein Gericht halten 
wird, ſondern jezo ſchon anfaͤnget, und da⸗ 
bey nad) feiner Weisheit verfaͤhret, durch 
welche er alles dergeſtallt einrichtet, daß ſei⸗ 


ner Hau tabſicht bey der Welt nichts ent⸗ 


gehet. 7 Daß er nicht nach einer Strenge 


verfahre, wird eben damit angedeutet, weil 


er nicht ſo gleich mit den Strafen zu fähret, 
fondern erft taͤglich draͤuet, treulich war⸗ 
net, und das nothwendig erfolgende boͤſe 


kraͤfftig vorſtellet; und zwar nicht nur eins °. 


mahl ſondern täglich, immerfort Durch Vor⸗ 
haltung allerley Gerichte, und bevorſtehen⸗ 
de Ungluͤksfaͤlle. Aber eben damit noͤthiget er 


nun zur Bekehrung. Denn wenn man 


fich nicht bekehren will: fo. bat er fein 


Schwerdt gewezet, (er wird dienahen 


und fo gleich treffenden Ungluͤksfaͤlle, als 


Deftlem; Donner, Bl, Hagel, Ber 


blendung, Verſtokung und dergleichen kom⸗ 
er | men 
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men laſſen, wie in Egypfen) und feinen 
Bogen gefpanner:oder er hat ſchon von 
weiten freffende, und hernach erft ausbres 
chende Gerichte, als Mißwachs,. Ungezie⸗ 
fer ‚ bofes Wetter und. in Abficht auf die 
Seele falfche Lehre, Vorurtheile u.d.9. kom⸗ 
men und einreiffen laſſen) und zieler, er 
wird nicht ohne Unterfcheid hinein ſchieſſen, 
ſondern auf dieſen oder jenen das Ungluͤck 
richten, ſo daß er ihm nicht entfliehen kan) 
und darauf geleget toͤdliches Geſchos, 
es iſt ſchon ein Urtel bereitet, es wird den 
gar aus machen, ſeine Pfeile hat er zuge⸗ 
richtet zum Verderben, ſo wie die mit 
Gifft heſchmierten, wenn ſie nur einen Theil 
nur ein Glied treffen endlich noch den Tod 
wirken. Dieſe ganze nachdruͤkliche Beſchrei⸗ 
bung will alſo nichts anders ſagen, als Gott 
wird ganz gewiß firafen, wo man ſich nicht 
bekehret; folglich noͤthiget ſeine Gerechtigkeit 
. GOttes dazu. a 
Almadı S. 41. Die andere Eigenfchafft des goͤtt⸗ 
wird lichen Willens iſt die unumſchraͤnckte Macht 
zu oder wie fie auch fonft genennet wird die 
—— Allmacht. Der undeutliche Begriff der ſelbi⸗ 
Begriffe, gen ſtellet fie ung dergeſtallt ver, wie mit 
bynach durch unſern Coͤrper dasjenige ausrichten 
der dabey koͤnnen, was unfere Seele beſchloſſen bat, 
flatt fin» wenn nur der £eib dazu aufgeleger it. Weil 
treberjen. nuhiefe Wirkungen meiſt aufer ung ges 
gung vor« henciſo bildet man fich Die Almacht Gottes, 
geſtellet. | | wenn 
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wenn man dieſe Undeutlichkeit in ein Licht 
ſezen will, dergeſtallt ein, als ob BOtt au⸗ 
fer ſich und in der Weſt wirken koͤnne, ohn⸗ 
erachtet eben nicht noͤthig iſt deßwegen anzu 
nehmen, als ob die Welt der Leib Gottes 
wäre. Denn diefes wäre ein_gar grober 
Irrthum, welchen ſchon die Unveraͤnder⸗ 
lichkeit GOttes wiederleget. Bey dieſem 
Begriff ſiehet man nun meiſtens auf die 

Wirklichkeit Der Dinge, und rechnet fo wohl 
alles, was nach Dem ordentlichen Lauff der 
Natur gefchiehet, als auch. was durch ein 
Wunderwerk ausgerichtet wird „ dahin , 
weil man dabey mehr auf die Sache, welche 
hervor gebracht wird, als auf die Ark und 
Weiſe ihrer Hervorbringung acht hat. 
Daß aber GoOtt eine folche Macht zus 
komme, gedenket man fich um deßwillen, 

weil es doch fonft eine gar unfruchtbare und 
vergebliche Sache mare, daferne Gott viel 
wollte, aber nichts ausrichten Fünnte. Hat 
er nun eine Macht etwas zu hun, und man 
fraget worauf fie fich erftrefe: fo meifer eg 
ſich leicht, daß ein Menſch, oder ein ande 
res feiner Geſchoͤpfe ihm darinnen nicht hins 
derlich feyn koͤnne. Denn mas follten wohl 

Diefeigegen ihn ausrichten Fonnen, welche 

Ale ihre Krafft von ihm haben. Darum. 
Rimme man ganz ohne weitern Widerſpruch 
De feye almächtig und er koͤnne al⸗ 
Les thun mas er wolle, : Doch bleibet ben 


— ki dieſem 
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dieſem Begriff annoch vieles undeutlich, und 
wenn man noch dazu von dem Willen Got⸗ 
tes überhaupt einen undeutlichen Begriff hat: 
ſo kommet noch weit mehre Verwirrung 
hinein. Gleichwohl aber bat es GOtt be- 
liebet, auch diefen "Begriff in feinem Wor⸗ 
te zu billigen. Denn im 24ften Pſ. wir 
aufdie Frage, Wer ift der Roͤnig der 
Ehren? die Antwort ertheilet: Er ift der 
Serr, der. da ſtarck und mächtig im 
Streit if. Ja eben die prächtigen Nabe 
men, welche GOtt beygeleget werden, als 
wenn er der Herrfcher in allen Landen ein 
grofee König und befonders im. 18ten Pf: 
eın Fels, eine Burg, ein Dirt, ein Schud 
ein Harn des Heild, und ein Schu genen, 
net wird, bilden uns feine grofe Macht ab, 
und es heift von ihm, daß die Erde vor 
ihm bebet und beweget ward, und die 
Grundfeſte der Berge fich erregeten; daß 
er im Himmel donnert, und feine Blize 
ſchieſſen Iäflee, und feinen Donner mit 
Hagel der Blizen auslaͤſſet. ur 
e) deutlis G. 42. Erweget man die Allmacht Got⸗ 
her Bes  feg etwas genauer, und ftellet fie Durch kla⸗ 
| ee te Merkmahle vor: fo findet man 1) daffie 
vonder ſich auf mögliche und nicht auf unmügliche 
Yllmache. Dinge erftrefet. Denn diefe find unges 
reimt, und Eunnen, teil die Wirklichkeit 
nicht als eine Erfüllung der Möglichkeit ift, 
nicht wirklich werden, indem das an fich uns 
| | moͤgliche 
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mögliche in keiner Verknuͤpfung möglich iſt. 
Ferner 2) bringet die goͤttliche Almacht das 
an ſich moͤgliche zur Wirklichkeit, welches 
denn; weil die Wirklichkeit zu dieſer Welt 
gehoͤret, auch in dieſer Welt geſchiehet. Aber 
aſt dieſe Allmacht nicht ein und anderes 

Wirken GOttes, ſondern die Moͤglichkeit 
der Wirklichkeit Das zu dieſer einmahl er⸗ 
wehlten Welt gehoͤrende zu veranſtallten; 
ja ein immer waͤhrendes Wirken, in dem 
durch —— beſtaͤndig etwas ausgerich⸗ 
tet wird. Will man wiſſen, ob GOtt auch 
eine ſolche Allmacht an ſich habe: ſo gebe man 
nur darauf acht, daß die Hervorbringung 
dieſer Welt ein wirkliches Werk derſelbigen 
ſeye, indem ja darinnen ſchon ſo viel an ſich 
blos moͤgliche Dinge bereits wirklich worden 
ſind, und noch beſtaͤndig mehrere zu einer 
Wirklichkeit gelangen. Sollte nun GOtt, 
der dieſe als die beſte Welt zum Vorſchein 
gebracht hat, nicht auch alles andere gleich⸗ 
falls haben bemerfftelligen koͤnnen, daferne 
ibm nur nichts weiter im Wege geſtanden 
haͤtte. Ja man muß vielmehr fagen eine 
Welt ſeye ihm, ohne auf die Wahl und nur 
blos auf die Macht zu ſehen, ſo wohl wirklich 
zu machen moͤglich geweſen als die andere. 
Daraus erhellet nun , daß er nad) feiner 
Macht, alle Welten ohne Unterfcheid hätte 
hervorbringen können, und daß ſich demnach 
feine Macht, auf alle mögliche Dinge , - | 
a f - DIE 
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die Veranſtaltung der Wirklichkeit derſelbi⸗ 
gen erſtrecke. Ya da in dieſer Welt nicht 
alles auf einmahl wirklich worden iſt; ſendern 
eines nach dem andern entſtehet: ſo iſt ferne 
Macht nicht ein bloſes Vermoͤgen, ſondern 
eine beſtaͤndige Wirkſamkeit und demnach 
immer im Thun. — et 
Ah GOtt alfo almachtig ; fo erſtre⸗ 
Per fich diefe feine Krafft auf alles ſichtbare 
> undunfichfbare, auf alle Geiſter Seelen und 
Leiber , ja auf alle lebloſe Geſchoͤpfe. Iſt 
etwas nur moͤglich ſo kan es SOTT: AU) 
machen. Und ben dieſem ‘Begriff muß man 
ſich nur in Obacht nehmen. Weil dasje⸗ 
nige möglich iſt was keinen Widerſpruch in 
ſich faſſet, oder an ſich begreifflich it: ſo hal⸗ 


ten wir leichtlich etwas fuͤr unmoͤglich wenn 


wir es nicht faſſen koͤnnen · ¶ Nun ift aber 
wohl zu merken, daß dasjenige, was wir 
nicht, begreiffen, freylich in Abſicht auf uns 
unmoͤglich ſeye, und daß niemand etwas 
wirken und verrichten Eönne ‚welches er ſich 
nicht deutlich vorftelen Fan. Dahero auch 
diejenigen zu Künften ungeſchikt find, welche 
die Vortheile derfelbigen nicht erlernen koͤn⸗ 
nen. Aber mer heifet uns denn Das Begreiff⸗ 
fiche ‚nah unferm Verſtande abzumeſſen, da 
es an fich betrachtet werden muß,umd nur das⸗ 
jenigeunbegreifflich ift, was allen Verſtand 
uͤberſteiget. Ferner iſt Das moͤgliche nach einer 
dreyfachen AÄbſicht anzuſehen. Einmahl iſt 
| etwas 





etwas an fihmög!ich: · und das gehöret in die 
Grundwiflenfchafft, und erfodert weiter nichts, 
als daß die Eigenſchafften oder Merkmahle, wel⸗ 
che dazu gehoͤrẽ einander nicht zuwider ſind oder 
‘aufheben: Hernach iſt etwas möglich in Abſicht 
auf die Kraͤffte eines Geiſtes oder andern ein⸗ 
fachen Dinges, und eines Coͤrpers, oder an⸗ 
dern zuſanimen geſezten Dinges, ja in Abſicht 
auf die Zuſammenfuͤgung oder Verknuͤpfung 
mehrerer wirklichen Dinge. Dieſes iſt die 


natuͤrliche Möglichkeit, wenn man fiealfo . | 


nennen will, und in folcher Abſicht fpricht der 
Engel zu der Maria! Bey GOtt ift kein 
Ding unmöglich , oder wie es eigentlich 
beit fein Wort wird unmöglich ſeyn das ift, 

Dre redet und verfprichenichts, welches er 
zu leiſten nicht im Stande wäre. _ In eben 
ſolchem Verſtande wird geſaget: alle Dinge 
find möglich dem der da glaubet. Ende 
lich gibt es noch eine ſittliche Moͤglichkeit 
und Unmoͤglichkeit, welche ſich auf die Eigen⸗ 
ſchafften und Beſchaffenheit des Gemuͤthes 
beſiehet in welchem Verſtande es heiſet: wer 
aus GOtt gebohren iſt, der kan nicht 
ſoͤndigen. Denn dieſes beruffet ſich auf den 
Zuftand der Wiedergeburth welche weder 
eine Begierde noch eine Fähtgkeir zur Sünde 
mit ſich bringet, fondern vielmehr einen Eckel 
und Abſcheu vor derſelbigen. Alſo iſt es un⸗ 
moͤglich daß einer, welcher als ein Wiederge⸗ 


ner im Glauben, oder wie es kurz vorher 


(Wikl.phil.Schr.4. Th) — Dd bes 
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beſchrieben worden iſt (39. 9.), um des Vers | 
vienſtes feines Heilandes willen handelt, etwas 
vornehme, welches deu heiligen Geſezen Got⸗ 
tes zuwider iſt, daß ex ſich wieder beſſere Ein⸗ 
ſicht dazu entſchlieſe, und alſo ein muthwilliges 
VWerbrecheu zu Schulden kommen laſſe; ob es 
“gleich an ſich noch moͤglich bleibet, daß einer 
‚der ſchon den Glauben durch eine neue Ge⸗ 
burth erhalten hat, wiederum in Suͤnden 
Falle , und in Äbſicht auf feine Kraͤſſte, wel- 
“che er.noch als ein fündiger Menſch uͤbrig be⸗ 


\ 


haͤl t,e8 auch wirklich dazu fomme. | | 
Einfluß 8.43. Die Wirkung der Erkenntniß und 
davon. +1ieherjeugung vonder, Allmacht Gottes in den 
Seelen der Menfchen in Abſicht aufdas Chris 
A aͤuſert fih unter andern innadyfol- 
enden. Erſtreket ſich die Almaddt GOttes 
auf nichts ungereimtes und wierfpi echendeg: 
fo darff man dergleichen auch von GOtt nicht 
verlangen und begehren Etwas dergleichen 
iſt nun, dag GOtt einen Menfchen auf ein, 
mahl oßne vorherige Vorbereitung, oder wenn 
er auch gleich die Mittel nicht brauchet dennoch 
bekehre. Denn der Menſch iſt nur einer Ueber. 

‚ jeugung und eines Vorſazes nach dem andern 
aͤhig, und wenn fein Gemuͤth nicht von aller 
Unhänglichkeit an die eitlen Dinge herunter 
ift, oder er nocheinen einzigen Tuͤck heget: fo 
tft alled fein Verlangen nach der Begnadi⸗ 
gung völigumfonft. Eben dergleichen iſt auch 
in Abfiche auf die firtliche Moͤglichkeit 38* 

| Boket 
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Oott wider eine feiner Eigenfchafften hans 
‚dele. , oder durch übernatürliche Mittei bes 
werkſtellige was er durch ordeneliche thun 
‚ Bönnte. Wenn nun jemand der durch-das 
Wort GOttes zu einer Erkendenig des Heils 
gelangen Fan , ſolches durch ein Wunderwerk 
verlangete : fo würde er Sott etwas zumurhen, 
welches ihm unanftändig iſt. Alſo darff mar 
nicht immer frech Hin auf die göttliche Alle 
macht ſich beruffen , fondern nur ſodann, wenn 
mau feine Berpeiffungen vor ſich Hat, weiche ung 
zuerkennen geben , daß er unter ſolchen Um⸗ 
ftänden ‚ dergleichen er darinnen geſezet hat, 
feinen Eigenſchafften ‚zufolge: beiffen koͤnne. 
Ueberhaupt ift ein Menfch, welcher gar Feine 
Macht über GOtt har, fondern ein Werk ſeiner 
Macht ift,gar nicht befugt, dem Allerhoͤchſten 
nur im mindeflen etwas vorzufchreiben , als 
- welches eine Urs eines groben Eigenſinnes iſt. 
Wirket aber Gore alles inallem : fo ift er eg 
auch,der in dem Werk der Gnaden beydedas . 
‚ Wollenund Dollbringengibt , der der 
ı Anfänger und Dollender des Glaubens 
genennet zu werden verdieiee , und der nach 
dem Reichthum feiner herrlichen Staͤrke die 
menſchlichen Seelen völlig ändert, und durch 
den Diejenigen zum Erbtheil kommen, die 
zuvor verordnet ſind, nach dem Vorſaz 
deſſen der alle Dinge wirket nach dem 
+ Kath) feines Willens, auf daß fie etwas 
ſeyen zu Lobe ſeiner — Eph.n, 
* d 2 
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32. Ferner flieſſet daraus, — er uͤber⸗ 
ſchwaͤnglich thun Eönne, über alles das 
wir bitten oder verfieben, nach ‚der 
Krafft, die da in uns wirket. Eph. 3,20. 
Es erreget demnach die Erkaͤnntniß der goͤttl. 
Macht ein lebendiges Vertrauen auf den ſtar⸗ 
ten GOtt, daß er ein Beſchuͤzer und Erret⸗ 
ter in allen Noͤthen ſeyn werde. Daher 
ſpricht GOtt dem Joſua einen ſolchen Muth 
eiu. Es ſoll dir niemand widerſtehen 
dein Lebelang · Wie ich mit Moſe gewe⸗ 
fen bin, alſo will ich auch mit dirfeyn, 
sch will dich nicht verlaffen noch von die 
weichen. Siebe ich habe dir geboren, 
daß du getroſt und freudig ſeyeſt; laß 
dir nicht grauen, und entſeze dich nicht 
Denn der HEtr dein GOtt iſt mir dir, 
in allem das du thun wirft, Sof. 1,7. 91 
Kan GOo0Ott ferner auch’ ung unmöglich ſchei⸗ 
nende Dinge dennoch noch durch feine Weiss 
E und. Macht ausrichten : fofönnen auch 
- Diejenigen, welche gar feine: Kaffe in fich fins 
den , fich feft darauf verlaſſen, und fagen: 
der SERR ift mein HYelffer, und will 
mich nicht fürchten , wes.foll mir ein 

Menſch chbun. Beſonders hat dieſes bey: 
Seelen Umftänden flatt , da GOTT durch 
feine Allmacht feine Kraffe in.den Schwachen. 
mächtig werden laͤſſet, und wo nichts ala: 

lauter Uncächtigeeit fich Finder, emas hervor» 
bringen fan | 
Sa 
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a noch mehr da GOtt an die natürliche 
Mittel nicht allein gebunden ift : fo wuͤrde 
er ehe viele Wunderwerke thun, ehe er einen ' 


einzigen der auf ihn Koffer zu ſchanden wer . 


den lieſe. Doch mag ey) die erftaunliche 
Macht GOttes alle freche Suͤnder beſonders 
diejenigen , die ſich auf ihre Macht in der 
Welt. verlaffen, demürhigen. Er fan gar 
bald einen prahlenden Sanperib zuruͤcke fuͤh⸗ 
ren, umd der aröften Macht den ſtaͤrkſten Eins 
halt ehun. Er hat auch nicht Luft an der 
Staͤrke des Roſſes, noch Gefallen an je⸗ 
mandes Seinen. David wollte deßwegen den 
Much wicht finfen laſſen, weil ex viel kleiner 
war als Soliach , aber diefee Starfe mufte 
erfahren, daß Bote zunichte mache was ſtack u. 
was etwas iſt. Daher darff fich fein Star⸗ 
cker feiner Staͤrke ruͤhmen, noch jemand dem 
Maͤchtiger trozen. Endlich aber aͤuſert ſich in 
den glaubigen auch hierinnen ein Theil des Bil⸗ 
des Sorte, daß ſie ihm in ſeiner Almacht eini⸗ 
germaſen aͤhnlich werden. Der Heiland fraget 
Marc.9,23. Ranſtu glauben, und erthe⸗ 
let darauf die Verheiſſung: alle Dinge find _ 
möglich dem der da glauber. Martha 
ſollte durch dieſes Zutrauen die. Herrlichkeit 
GOttes in der Auferwefung ihres Bruders | 
zu fehen befommen Joh. ı1. Paulus aber darff a 
ſich gar rüßmen, ich vermag alles durch ' 
den der mich mächtig macher ; D ein 
herrlicher Einfluß ‚der Sehre vonder Allmacht 
ee Dd3 , in 
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in die Vorbereitung und Fuͤhrung des Chri⸗ 
ſtenthuns ae: 
ie viel. S 44. Zulezt ift hiebey noch, wie vorhin 
Eisen: ($,33.) geſchehen war zuunterfuchen , wie 
— viele Eigenſchafften man eigentlich GOtt in 
— Abſicht auf ſeinen Willen beyzulegen habe. 
Tillen ei Dan fan hier eben wie damahls geſchehen iſt, 
gentlih dasjenige mas GOtt will, und wie er ſolches 
gehören. will, von einander unterfcheiden. In Äbſicht 
auf dasjenige was er will, fan man ihm nichts 
anders als die hoͤchſte Guͤte beylegen, in⸗ 
dem er nichts als das beſte verlanget welches 
denn die Minfchen dahin verbindet, eben auch. 
nichts anders zu begebren,und alfo die Scheins. - 
gürer williglich ſchwinden zu Laffen. Weil, 
er. aber auch nichts boͤſes will noch an fich hat; 
ſo gehoͤret auch ſeine Heiligkeit mit hieher, 
welche alſo von der vorigen Eigeuſchafft noch, 
einigermaßen getrennet werden Fönnte , und. 
die denn aleichfals dazu antreibet , daß man .. 
heilig ſeyn folle , weil er Heilig ift , wie er, 
denn in feinem Worte felbft fodert.: und daß 
fiptemahl man den als Vater anruffet , der, 
lauter Vollommenpeiten an fih dat : allo 
ſoll man auch heilig feyn in feinem ganzen 
Mandel. Was die Art und Weiſe beerifft, , 
wie GOtt etwas will : fo ift hleher eigent⸗ 
Sieh feine Gerechtigkeit zu zehlen, als Ver⸗ 
möge deren er alles weislich will, unddavon-, 
oben fchon das noͤthige angebracht worden if 
Ferner aber weil er dasjenige was gut und. 
| .” 2... fer 
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feiner Weisheit gemäsjift alfo] wil :, daß es 
auch zur Wirklichkeit gelange : : fo iftfeine 
Allmacheeine alerdings.hieher gehörige Eis 
genſchafft. Da ihn ferner niches nörhiger 
oder von aufen.beftimmen fan, ſondern er ſich 
ſelbſt ale Bewegungsgründe fezer; und daben 
eine. aus deutlicher Einſicht entfpringende 
Wahl allenthalben triffe:. fo muß man ihm 
endlich noch Freyheit im aller. vollkommen⸗ 
flen Grade beylegen, als welche ohne hin al⸗ 
lezeit mit der Vernunfft verbunden iſt, und 
ſich nach derſelbigen richtet. Die Schwierig⸗ 


keiten welche man dagegen aus der beſten Weit 
machen möchte, welche er doch nur als das 


einzige vor ſich gehabt hat, das er haͤtte wol⸗ 
len oder nicht wollen koͤnnen, ſind ſchon von 
andern damit hinlaͤnglich gehoben worden, 


daß er gleichwohl noch dabey hat die Wirk⸗ 
lichkeit beſchlieſſen koͤnnen oder nicht. Denn 


in der That, darinnen beſtehet die Freyheit 
eben nicht, daß: man allerley und recht viele 


mögliche Dinge vor ſich hat, davon immer ei⸗ 
nes beſſer iſt als das andere, und daß man 


auch das ſchlimmſte wehlen kan; und dag ber 
nimmt der Freyheit im Gegentheil nicht das 
mindefle, wenn man. nurdas Thun und Laſ⸗ 
fen übrig behält. Man räumer ja doch un- 
fern erſten Litern in dem Stande der Un- 


ichuld eine weit gröfere Freyheitein, ale wir : 
jezo haben, ja eine fo grofe , als ein Meofch- 
immer zu befizen. vermögend ift.. Aber was 
nn Bd 4 konn⸗ 
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konnten ſie wohl in Abſicht auf den verbotenen 
Baum thun? War es nicht dieſes, daß ſie 
deſſen Frucht nehmen und eſſen oder auch dieſes 
unterlaſſen konnten. Vergleiche man num. 
dieſen Baum mit einer andern als der beſten 
das iſt mit einer gegen fie zu rechnen ſchlim̃ern 
Welt: ſo wird ſich ebener Maſſen zeigen, daß 
bier. nur das wollen u.richt wollen übrig bleibet. 
endet manetwaein, ja fie barten doch Frey⸗ 
beit. von den: übrigen Bäumen und zwar von 
welchen es ihnen beliebete zu eſſen: fo ſehe mann 
doch nur in unferer Welt an, ob den GOtt 
alles auf einerley Weife thun muͤſſe. Dat 
er nicht Darinnen zur Genuͤge gezeuget, daß 
er allerley Entfchlieffungen foffen koͤnne, und 
in Abſicht auf das Chriftenehum und deſſen 
Führung hat erja recht viele Wege, die. 
Menſchen dazu zu bringen, und fie darinnen 
zu: befeſtigen, weiter zu führen, und-zu ers 
halten. Hierinnen aber zeiget ſich abermahls 
etwas von dem Höftlichen Ebenbilde, indem 
fie die wahre Freyheit beſizen, und diejenigen 
welche der Sohn frey machet, vecht 
frey ſind. Sie koͤnnen aber dabey eben auch 
nichts anders als das beſte wollen, wenn ſie 
dieſes Vorrecht gebrauchen, ſie ſind zur Frey⸗ 
beit beruffen, und duͤrffen ſich unter Fein knech⸗ 
sifches Joch zwingen laſſen, welches. ihnen 
nur eine Art und Weiſe zu handeln vorſchrei⸗ 
bet: fondern fie wehlen auch nach derfelbts 
gen das eine mahl dieſes brfle , _. 
| | | ma 
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mahl aber ein anders. Hier eroͤffnete ſich ein 
weites Feld, vieles anzubringen, wenn nicht 





noch etwas anderes ſchluͤßlich za berühren 


übrig wäre. Nehmlich da GOtt keine uns 
deutliche Erferntniß hat, und bey ipm Be⸗ 
gierden und Gemürbsbewegungen 'in- dem 
eigentlichen Berftande wegfallen: fo. fraget 
ſichs gleichwohl, wie fern das Wollen des 
gegenwärtigen und des abwefenden bey Bote 
unterſchieden ſeye. Es wird ihm eine Freu⸗ 
de, eine Beruhigung eine Hoffnung und 
hinwider eine Betruͤbniß eine Reue und ei⸗ 
ne Furcht um deß willen beygeleget; und 
ſeine Freude gehet auf das gegenwaͤrtige, 
Beruhigung und Hoffnung oder Zuverſicht 
vielmehr auf das abweſende; und in dieſen 
Stuͤken beſtehet feine Seeligkeit oder da . 
innige Vergnuͤgen, welches er uͤber ſeine Voll⸗ 
kommenheiten und die Erhaltung ſeiner Ab⸗ 
ficht in der Welt verſpuͤret. Es hat aber da⸗ 
mit eben diejenige Bewandtniß, wie oben 
im (33. 8.) mit, der Aufmerkſamkeit dem Wis 
ze und der Veruunfft Gottes. Betrübniß 
Reue und Furcht werden ihm nur menichlis 
cher Weiſe zu reden beygeleget, und fieftöhren 
ſeine Seeligfeit gar nicht, ‘fo wenig als die⸗ 
jenigen: Dinge, über welche er Diefelbigen 
bezeuget, feinen Gudzwek ftören oder verniche 
ten... Sie gehören mit zu feinen Heiligkeit, 
vermoͤge deren er das Boͤſe nicht leiden Fan, 
gleichwie die Seeligkeit die Guͤte gegen ſich 
— — BD; ſelbſt 
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ſelbſt iſt Und dieſes wärees nun, was fuͤr 
dieſes mahl von dem Eisflußder Eigenſchaff⸗ 
ten des goͤttlichen Willens in die Führung des 
Chriſtenthums anzubriugen war, ohnerach⸗ 
tet es nut etwas weniges ift, und nicht zus 
laͤugnen flebet, daß wer weiter nachdenket, 
noch ein weit mebreres finden werde, 
Don den .$- 45: Auf die Betrachtung der Eigen- 
Werfen ſchafften GOttes folget der oben gefezten Ord⸗ 
Botted nung nach die Lehre von feinen herrlichen 
uberpaupt Zerken aus welchen feine Vollkom⸗— 
menheiten auf das deutlichſte erhellen. Die 
natuͤrliche GOttesgelahrheit weis von feinen 
andern Werken, ald dadurch etwas aufer 
GDrt oder, von ihm verfchiedenes zur Wirk, 
lichkeit gelangee, oder in eine gewifle Der 
fnüpfung gefezet wird; welches denn, weil - 
die Meihe der Dinge, die zugleich find,und.auf 
einander folgen allerfeits aber unter einander 
verknüpft find, eine Welt genennet wird, : 
und zu diefer alles aufer GOtt wirkliche :ges 
hoͤret, theils die Welt felbft, theils aber er- 
was, welches darinnen geſchiehet, feya muß, : 
Das eins: Werk GOttes ift demnach dasjes 
nige, daburch er der Welt. die Wirklichkeit 
ertheilet. Das andere aber dadurch er die 
Wirkung dasjenige, was wirklich iſt, zur 
Erhaltung feiner Hauptabficht anwendet Das 
erftere iſt demnach die Her vorbringung der 
Dinge, das andere aber Die Vorſehung 
uͤber das hervorgebrachte. Beyde ſollen = M 
| nr na 
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nach ihrem ſo wohl deutlichen. al8 undeurlis 
hen Begriffe, und demfich darauf gründen» 
den Beweis betrachtet, und deren Einfluß in 
die Führung des Chriſtenthums gezeiget wer⸗ 
den,doch um alle Weitlaͤufftigkeit zu vermei⸗ 
den, ohne eben auf den Unterſcheid fo genau 
acht zu geben als auf den Einfluß. Ueber, 
haupt aber bar bereits der Sa; , dag GOtt 
Werke thut, und fich mie etwas von ihm vers 
ſchiedenen beſchaͤfſtiget, folglich Fein müßtger 
GOtt ift, diefen Einfluß, daß er uns aufs 
muntert auf folche recht acht zu geben, domit 
wir ibn daraus recht Eennen lernen, Denn 
das laͤſſet fihleichtlich abnehmen, GOtt thue 
folbe Werfe nicht fo wohl um fein felbit , 
‘ als um unfer Willen, , indem er es ja gar nicht 
noͤthig härte, wo es ihm nicht freywillig bes 
liebete, aufer fich etwas zu verrichten. Wer⸗ 
den die Wahrheiten des Chriſtenthums da> 
mit verbunden: fo kommt hernach ferner dies 
ſes heraus: wir find fein Werk, welches 
in. dem grofen Heilande zu guten Wers 
‘ Een zubereitet ift, Damit wir dDarinnen 
wandeln follen. Laſſen wir fie aber auch 
weg, fo bleibet doch diefes übrig: mir find 
ſchuldig etwas zu wirfen, damit dee Endzwek 
wi Bereit GOttes durch ung erhalten Bene 3 
6.46 Was dad Werk der Hervorbrins RR 
gung feye iſt vorhin bereits erfläree worden, bringung 
nehmlich eine Sandlung oder Würkung Got⸗ oder Schoͤ⸗ 
zu. tee, u und 
1% 
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tes, dadurch er der Welt die Wirkfichfeie 
ertheilet F. 45). Da nun nichts wirklich. were 
den fm, als was moͤglich ift, und dieſes ans 
fänger weiin es von der Moͤglichkeit zur Wirk 
lichfeie gelanget, und die Erfuͤllung der Moͤg⸗ 
lichkeit durch eine Moͤgllchkeit in der Ver⸗ 
knuͤpfung exhaͤlt; aber fortfaͤhret, wenn def 
ſen Wirklichkeit dauret, oder nicht gleich wie⸗ 
derum aufhoͤret: ſo laͤſſet ſich in Abſtcht auf 
die Weit eine zweifache Ark der Ertheilung 
der MWirflichfeitgedenfen, die eine davon ift 
die Schöpfung, in weicher die Wirklich, 
Feit der Welt ihren Anfang genommen hat; 
die andere aber die Erhaltung, im welder 
fie fort dauert. Don der'erften machet man 
fih den Begriff, fiefeyeeine Hervorbringung 
ausniches. Es feheinet ob habe man ſolche 
aus einer nicht allzugenauen Ueberſezung eis 
ner Stelle der heil. Schrifft genommen das 
rinnen aber, wennfie dee Grundfprache nach 
betrachtet wird ‚das Wort nichts gar nicht 
ſtehet, in dem fie eigentlich alfo lauter. Durch -. 
den Glauben merken wir, nehmen wir 
wahr, daß die Dauerungen (Welten oder 
Zeitläufte) durch das Wort GOttes 
bereitet find, damiransdemunfichtbabr 
ren das fichtbare würde, oder auch damit — 
nicht aus erſcheinenden Dingen die ſichtbah⸗ 
ren Dinge gezeuget würden. Man hat dem⸗ 
nach dieſen Ausdruk von der Hervorbrin⸗ 
gung aus nichts zu brauchen gar nicht — 
e, 
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che, WTſonders weil er uns noch auf betrůg⸗ 
liche Nebenbegriffe führer; und einer Zwey⸗ 
deutigkeit ungeswerffen iſt. Denn ſaget man 
in der Schöpfung ſeye alles aus nichts wor⸗ 
den: ſo bringet einen leicht, das Wort aus 
auf den Gedanken; als wenn das Nichts 


diejenige Materie waͤre, dayaus Bott etwas 


gemachet hatte, gleichwie man ein Bild aus 
Stein oder Holz, und einen Loͤffel aus Gold 
oder Silber macet. Hernach hat man auch 
dem Wort nichts eine doppelte Bedeutung 
‚wie wohl: ganz umoͤthiger Weiſe gegeben, 
Denn es iſt eigentlich der Gegenſaz von dem 
Etwas, und weder von dem möglichen noch. 
son dem wirklichen, nnd jchifet fich die Er⸗ 
klaͤrung der Unmoͤglichkeit, welche theils 
ſwlechthin, theils in einer. gewiſſen Abſicht 
„betrachtet wird, nicht genau darauf. Von 
der Schöpfung nun kan man ſich beh allen deut⸗ 
lichen Erklaͤrungen nicht wohl einen deutli⸗ 
hen Begriff machen, wenn man nicht erſt 
ſtuffenweiſe durch den undeutlichen dazu ge⸗ 
Tanget, welcher nur aus einer, wiewohl et⸗ 
was groben Vergleichung herzunehmen iſt. 
Dergleichen nun laͤſſet ſich etwa alfo anftellen; 
Ehe jemand ſchreibet ſo hat er zwar Papier 
Dinte und Federn vor ſich: aber es ſind noch 
keine Buchſtaben da. Dieſe aber entſte hen, 
wenn gleich nichts neues hinzu kommet,/ ſon⸗ 
dern nur eine in Dinte eingetauchte Feder auf 
dem Papier beweget wird, Alſo ind die 
Buche 
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Buchſtaben, wenn man, wie billig iſt, jezo 
von dem Papier und der Dinte abgehet, blos 
durch eine Bewegung entſtanden, und man 
fan auch) ohne Dinte und Papier blos durch 
die Bewegung eines Fingers in der freyen 
Lufft einen Buchftaben ziehen, ob er hernach 
gleich nicht fo ſichtbar ift, wie der auf dem 
Papier. Daraus ſehen wir, daß bey der 
‚Schöpfung das vornehmfte in demjenigen be> 
ſtehe, mas mir-der Bewegung eine Aehnlich⸗ 
keit hat, nehmlich in’ der Wirfung dadurd) 

‚etwas mögliches wirklich gemachet, oder in 
eine Verknüpfung hinein gebracht wird, und 
darinnen eine Möglichkeit hält: Bey der 
Schöpfung läffet fih nun auf zweyerley fehen 
nehmlich theils worauf fie fich erſtreke, nehm, 
Tich auf die Welt und was darinnen ift, theile 

aber auf die Art und Weife dirfelbigen: Die 
vorhero erkannten Eigenfhafften GOttes laſ⸗ 
ſen uns ſo viel erkennen, daß GOtt die Welt 
er ſchafſen haben muͤſſe, indem ſolche doch nicht 
von ſich ſelbſt ſeyn Fan, weil nichts 
ven ſich felbft iſt, das iſt fich ſelbſt gemacht 

“ hätte; auch niche durch ſich ſelbſt iſt, indem 

der zureichende Grund der Wirklichkeit eines 
zufälligen Dinges, dergleichen die Welt un- 
iaͤugbar iſt, nicht im demſelbigen ſeyn kau. 
Eben eine ſolche Bewandtniß hat es mit al · 

fen ihren Theilen; daß demnach die Welt von 
einer andern Urfache herfommen muß, wel⸗ 
che nothwendig iſt, und dazu al 
Ile 
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Willen befizet, den Zuſammenhang der Welt 
‚zu begreiffen, und ſie durch eine Mache her⸗ 
vor zu bringen. Dergleichen aber iſt nichts 
als Gott, und muß alſo die Welt von Gore 
durch eine Wirkung herfommen , dadurch er 
ihre Möglichfeit in eine Wirklichkeit verwan⸗ 
‚delt hat, welche die Schöpfung keifer, daß 
alſo die Welt von Gott erfchoffen if. Weil 
nun aber Gott vermöge feiner Weisheit das 
beſte erfennee, und vermöge feiner Güte das 
beſte will: ſo muß auch die von ihm erwehl ⸗ 
te Welt unter allen moͤglichen Welten die al⸗ 
lerbeſte ſeyn. | | | 

Durch die Schöpfung iſt nun wohl der 
Welt die Wirklichkeit ercheilee worden ‚aber 
doch nicht alfo, daß ſie nun dadurch ein felbfts 
ftändiges Weſen worden wäre, cder den Grund 
‚warum fie wirklich ift, nun in fich haben fönn, 
„te. Sie würde alfo nicht beſtehen, fondern 
‚wiederum zu nichts werden, daferne nicht im» 
mer eine folche Wirfung Gottes geſchaͤhe, da- 
durch ihr die Wirklichkeit ertheilet oder die 
Schöpfung ſortgeſezet wird, Und darinnen 
beſtehet nun die Erhaltung derfelbigen, 
welche man fich.nach dem undeurlichen Begrifs 
fe wie.die Ernährung eines lebendigen Coͤr⸗ 
pers vorſtellet, dem. folche durch die Speife 
gegeben wird. Die Erhaltung der Welt bes 
Deuter alfo nicht allein. daß fie immer bfeiber 
und. dauert: fondern auch daß fie alles zu ſei⸗ 
| | ner 
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ner. Zeit hervorbringet, -und daß folangedie 
Erde ſtehet nicht aufpöret Saamen und Ernds 
te, Froſt und Hize, Sommer und Winter, 
Tag und Nacht. Sie erftrefer fih aber 
‚auf weiter nichts, ‚al8 auf dasjenige, mas 
Gott erſchaffen hat, und alfo allein auf das 
Gute, -. Die Einfhränfung geben die Dinge 
in der Welt einander felbft, und diefelbtgen 
„haben feiner befondern. Erhaltung nöchig, ins 
dem fie mit denenjenigen Dingen, denen fie 
zufommen , zugleich bleiben, eben. fo wieein _ 
Körper feine Figur behaͤlt, folange feine Theis 
fe und deren Zuſammenſezung verbleiben, Von 
benden aber iſt annoch anzumerfen, "daß fie - 
Rathſchluͤſſe des göftlichen Willens find, und 
es vom demjenigen was wirklich ift heifer, vor 
‚feinem Willen haben fie das Werfen, 
wie es in unferer Lleberfezung lauter, fondern 
‚die Wirklichkeit 20.av, fo wohl der Schoͤp⸗ 
“fung als der Erhaltung nah. Bey GOtt 
brauchet e8 dahero auch meiter nichts, ale 
daß er nne gebeut, ſo ftebets da. Weil 
nun unfere Befehle durch ein Sprechen außs 
gedrufee zu werden pflegen: fo ſtellet uns 
die Heilige Schriffe auch. dieſes affo auf 
eine finnliche Weiſe vor, und beſchreibet uns 
die Erfchaffung des Lichtes auf eine recht hace 
be und prächtige Art alfo: Sort ſprach oder 
wollte e8 werde Licht; da ward es Licht; 
nehmlich ohne daß er erft vieles hier wid dw . 
gethan härte, wie etwa jemand, der ein Eiche 
| | an⸗ 
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anfchläget und anzuͤndet und verfchiedene Bes: 
ſchaͤfftigungen vornimmt, biß er feinen Zwek 
erreicher. ie | 

$- 47. Iſt nun Gott unfer Schöpfer, und Einfuß _ 

bat er ung blos durch einen Rathſchluß feines davon, 
Willens nebft fo erftaunfichen groſen Gebaͤu⸗ 
den, als die Weltchrper und die Sonne, 
oder Sterne find, um welche fie. fich herum 
bewegen, hervorgebracht: wer find wir denn 
aun, und wo iſt unfere Macht? Was haben 

wir denn und oder andern gegeben; und weſ⸗ 

fen fönnen wir uns ohne von Gott ein Recht 
darüber zu befommen. aumaffen. Iſt nun 

der allerhoͤchſte und allmächrige nicht hoͤchſt⸗ 
würdig, auf das allertieffte von und vereh⸗ 

ze! und angebeter. zu werden? Sind wir nicht 
ſchuldig alle uns. verliehene Kräfte zu. demjes 
nigen Endzwele zu gebrauchen, welchen er dar 
durch zu erhalte gefucher Hat. O undankbahre 
Menfchen, welche ſich diefen entziehen wol⸗ 

en, und o flrafbare Aufrüßrer welche fich 
—F zu Herren aufwerffen, und ſich ein Regi⸗ 
ment anmaſſen. Hat Gott ferner alles gut er⸗ 
ſchaffen, und kan es auch nie anders geweſen 
ſeyn: en wo kommt doch das boͤſe Ding her daß. 

in. der Welt ſo viel uͤbel iſt. Das kan doch Gott 
nicht gemacht haben, und.er wird ja die Men⸗ 
ſchen nicht ſelbſt verderber haben, weil er ſenſt 
fein eigen Werk ſchlimm veraͤndert und feiner; 
igenen Abſicht entgegen gehandelt: haͤtte. 
Bey ung, ‚werden. wir ſtehn "bleiben, 
nd. dafelbft die Urfahe ds Ders 
(Wk phul. Schr. 4. Th.) €e falle 


\ 
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- falls ſuchen müffen. Aber da würde die Ver⸗ 
nunfft freylich nicht gar zu weit fommen, und 
die Kigenlicbe würde immer die Urfache vor 
ſich wegſchieben. Darum iſt es eine. theure 
goͤttliche Wohlthat daß er und dieſe boͤſe 
Quelle durch eine Offenbahrung entdeket hat, 
zumapl da die verderbten Menſchen hernacha 
mahls entweder fo nachlaͤßig oder fo Boss 
hafft geweſen find, dag fieihre Nachkommen 
nicht: von dem Urfprung des Unglüfs, an 
welchem ſie doch fo groffen Theil mir tragen, 
unterrichtet haben. - Dagegen eröffnet 
uns auch diefes Heilige Wort den vortreflis 
chen Zuftand , in welchem fich die erften Men⸗ 
fiheu von Anfang befunden haben, und wie 
fie darinnen fo gar einer Aehnlichkeie mit dem 
herrlichen Gore theilhafftig geweſen feyen. 
D wie muß einen dieſes ſchmerzen, der nach 
feiner. wahren Seeligkeit ſtrebet, daßer ei⸗ 
nes fo grofen Outes verluftig gegangen und 
Hingegen in eine fo abfcheuliche Verderbniß 
gerathen ſeye. Wie einen heiffen Wunſch 
muß es erregen, daß man dad), wo es nur 
. Immerbar möglich tft, wiederum zu diefem 
groſen Vorzuge gelange, und nach dem Vils 
De desvorrreflichen Schöpfers von neuem ge⸗ 
bildee werde, Doch auch hievon muß unsdie 
Heilige Schriffe die wahre Nachricht ertheie. / 
Ien, unferer groben Unwiſſenheit abhelffen, 
‚ein neues Licht anzünden und Leberzeugung 


Son fo wichtigen Wahrheiten Gesvorbringen, 
Be ER. F Davon 
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Davon aber wird ſich hernach etwas gedenken 
laſſen. Jezo moͤgen wir ferner uͤberlegen, 
was es für eine erftaunliche Erbarmmung 
des allergätigften Gottes feye, daß er niche 
gleich nach dem vellbrachren Uebel die Mens 
ſchen Binreißer, oder denen big gewordenen 
Seſchoͤpfen die mildreiche Erhaltung entzie⸗ 
bet, fondern daß er aleichwohl feine Sonne 
über die Boͤſen fo wohl als über die Guten 
aufgehen, uͤnd uͤber die Ungerechten niche 
minder regnen laͤſſet, als über die Gerechten. 
Sollte es nach Verdienſt gehen: fo muͤſte den 
Acker des Gettloſen ſeine Frucht nicht tragen, 
und fein Baum fein Gewaͤchs geben u. d. g, 
Gott aber erbarmer fich aller feiner Werfe, 
und erhält alles, was er gemacht har. Eben 
der Sekt aber, der da hieß dag ticht aus der 
Finfterniß hervorfeuchten,, der gibt auch eis 
nen hellen Schein in die Seelen ver Men ichen, 
dadurch die Erkenntniß des Heilandes entſte⸗ 
het. Und dieſes iſt ſeine neue Schöpfung, 
bey welcher aber eben dasjenige ftate bar, weg ' 
von der Hervorbringung unferer Erde und der 
übrigen Welecötper erinnert mordenif, Er 
ſhaffet nehmlich lauter gutes ‚ und der neue. 
Sinn, welcher fein Wert ft, muß in richtis 
sen Begriffen und heiligen Begierden entſte⸗ 
ben Esiftvor demfelbigen gar nichts gutes. 
vorhanden, fondern der Menfch der deſſelbi⸗ 
gen theilhafftig wird, erfenner ſich in einem 
ſo tiefen Verderben, auch aller Gnade und 

| Ee⸗ Er⸗ 
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Erbarmung dergeftallt unwuͤrbig, daß er es 
nicht einmahl wagen will, Gott darum anzu⸗ 
ruffen. Es dünfer ihn alles che möglich. zu 
feyn, als daß er durch einen blofen Glauben 
an den Erlöfer feelig werden foll, er hat auch 

o wenig Luftdazu, daß er lieber die firengften - 
Bußübungen auf ſich nehmen wollte: danum . 
kan Gore auf einmapl durch ein Wort der 
Verheiſſung ein gutes Zutrauen zu ihm hers 
vorbringen, und der Menſch muß ſich vers 

"wundern, ja darüber erſtaunen, daß Gott fo 
gar feines eigenen Sohnes nicht gefchoner has 
be, fondern des Suͤnders, deßen er nimmer« 

‚ mehr haͤtte ſchonen follen; daß er diefen für 
Menfchen dahin habe geben Fönnen, derdoch 
weit mehr werth ift als alle Menfchen, wenn ' 

je auch noch fo gutwären ; daß ernun mit. 
ihm alles fchenfen wolle, da man iym doch 
vorhero fo viekengogen gehabt hat. Hier iſt 
etwas der Schöpfung völlig Ähnliches. Es iſt 
nichts vorhanden; Es geſchiehet cine Wirkung 
Gottes, und gleich daranfift etwas neues da; 
etwas gutes etwas Gott ähnliches. Dahes - 

ro muͤſſen diejenigen, weiche fich zu trauen, 
daß fie zu diefem neuen Sinn gefommen feyen, 
denfefbigen durch folche Schöpfungen oder nach: 
ihren gegebenen Kennzeichen erhalten haben, 

- und er muß durch feine Aehnlichkeit mir Gott 

als etwas görtliches fich zu erkennen geben. 

Dieſes dienet dahere zu einer vor Gott anzu⸗ 

ſtellenden Prüfung , damit. man nicht eine, 
en Frucht 
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Feucht feinen eigenen Einbi Einbildung für ettwad 
himmliſches und wunderbahres anſehe Da 
nun aber in dem Chriſtenthum an der Pruͤ⸗ 
fung und der dadurch zu erhaltenden Gewis⸗ 
beit fehr vieles gelegen ift: fo hat auch diefe 
‚gehre von der Schöpfung und Bergleichung 
mit der Aenderung des Sinnes oder neuen 
Geburth feinen wichtigen Einfluß, Glieich⸗ 
wie aber in dem Reiche der Natur Gott dass 
jenige erhält, was er gefchaffen hat: alfo er» 
ftrefet fih aud in dem Reiche der Gnaden 
oder bey feinem Werke in den Seelen der 
Menfchen die Erhaltung nicht weiter als die 
Schöpfung. Die Einfchränfungen. werden 
dadurch abermapls nicht hervor gebracht, fon» 
- ‚dern fie find bereits da; aber fie bleiben auch, 
ohne daß Gott neue fchaffer. Gleichwohl aber 
‚fleiget der Menſch von einer Stuffe zu der 
andern nach und nach, Pan aber auch eben 
ſolcher geftallt hinwiederumin Erfenntniß und 
in der Kraft abnehmen. GOttes fonder- 
bahrer Beyſtand muß es ausrichten „ dag 
nicht manchmahl harte Verſuchungen alles 
‚völlig. niederreißen, und daß der neue Sinn 
-jelbft, auch unter allerlen Echwachheiten und. 


Anſtoͤſſen dennoch noch übrig bleibet. Der 


‚Einfluß diefer Lehre iftalfo, den immer wirk⸗ 
famen GOtt uns recht befanne machen, dar 
mit. man doch ihn fühlen und finden möge; 
ans aber „auch vor ihm zu demürhigen, daß 
ni ir eg des, find, die fich im geiftlichen oder 

* Ce 3 lieb 
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leiblichen felbft forebringen und erhalten, ſon⸗ 
dern daß er es alles thue, und ns dabey nur 
old Werkzeuge gebrauche. Denk wenn einer 
gleich arbeitet, und dafür einen Lohn em⸗ 
pfaͤnget, wenn er gleich für das erworbene 
Speife kauffet u. d. g. fo kan er doch ſelbſt fein 
Kornf chaffen, oder wenn er eines vor lſich 
Hat, daffelbige ohne es in die Erde zu thun, 
reichlich vermehren u. d g. Eine völlig Ahnlis 
he Bewandtniß hat ed mie dem Werke 
Gottes in den Seelen der Menfchen. Wenn 
ein Menſch gleich diejenigen Mittel braucher, 
welche Sort zu. Förderung feiner Seeligkeit 
verordnet hat , wenn er gleich fleißig das 
Wort Gottes betrachtet, betet, über fich 
wachet, oder andere Gottesdienftliche und 
giebeswerfe verrichtet: fo ift Doch dieſes noch 
nicht die Erhaltung ſelbſt, ala welche in ver 
Dauerung des Glaubens und Vermehrung 
deſſelben beſtehet. Wenn alfo etw‘ 3 böfes 
und irgendwo vorfommer: fo mögen wir ja 
fo behutſam ſeyn, daß wir nicht an Gott fo 
unbilig verfahren, und ihn folches Schuld 
geben: fondern wir mögen lieber befennen, 
daß wir die, Urſache veßelbigen feyen, und 
davon etwas dentlicher zu erfennen, und ge= 
nauer überzeuger zu werden bemuͤhet fen. 
Denn weder ein algemeined Bekenntniß und 
feichrfinniges Einräumen noch eine kahle Ent⸗ 
fhuldigung und Verſchiebung aufandere oder 
dis auſere Umftände beßert das Gemuͤth "> 
£ ich / 
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lich, welches gleichwohl fo entſezlich geneige 
zu, diefen Beyden Ausfchweifungen iſt; wie 
es denn auch eine ſehr wichtige Sache iſt, 
daß man ſich darinnenrecht gründe wie fern 
man an. dem Fall der erften Litern ſelbſt 
mit Schuld feye, darein wirklich gewilliget 
babe, ed auch nicht anders gemacht Härte, 
daferne man an- Ihrer Stelle geweſen wäre, 

$. 48. Das andere Werk GOttes ik feinewei- Deariffe 
fe Vorfehung, oder diejenige Einrichtung, welche 2) von deu 
er in der Welt machet: Dieſeibige nun fteller Vorſe⸗ 
man fich insgemeinald eine Sorge vor, bey mel- hung, und 
cher mandie Mittel ausfindig mache und auch wirf, Deren Ein⸗ 
lich brauche und veranſtallte, durch welchein den RUE 
vorbabenden Falle geholffen werben fan. Man 
unterſcheidet diefelbige von feiner Allwiſſenheit, 
und dem darunter begriffenen Vorherwiſſen fo 
wohl alö von feinem Willen, weil man fie in eis 
nem beftändigen Wirken und Leben ſezet, dadurch 
immer gleichlam das vorherige in feinem Stande 
erhalten etwas verbeflert, und etwas neues ver» 
ſchaffet werde. Willman aber alles recht beut« 
lich aus einander fegen: fo iff die Vorfehung GOt⸗ 
tes dasjenige Werk, baburch er die Einrichtung 
in der Welt nach feiner Weisheit und Güte ver⸗ 
moͤge feiner Wacht machet. Und hieraus erfen« 
net man fogleich , Daß dazu bey GOtt keine weir- 
—55* und langwierige Ueberlegungen um 
1— auszuſinnen, noch auch muͤhſame Veran⸗ 
Haltungen dieſe Mittel zur Wirklichkeit zu brinn 
gen, erfordert werbe ; indem in der einzigen Er⸗ 

tniß aller Dinge auf einmahl fchon alle Bere 

bindungen der Mittel und Endrvefe, der Hinders - 
‚niffe und der Dagegen zufehrenden Wirkungen, und 
in den Entichluß von Erſchaffung der Melt 

— — | Ee 4 auch 
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auch alle diefe Veranſtaltungen liegen. GOttes 
Borfehung beftebet demnach darinnen, daß er 
noch immer dasjenige geſchehen laͤſſet, was er nach 
feiner Weisheit eingefehen, und nach feiner Güte 
und Macht befchloffen und veranftalter hat, berge* 
falle, daß fie einentlich von der Erhaltung nicht uns 
terſchieden ift, und aber doch alſo vorkommet. Die» 
Te Vorſehung des Allerhoͤchſten nun betrifft alfo ent⸗ 
weber bie Mittel u. dadurch zuerbaltende Endzwe⸗ 
fe. und wird feine Regierung genennet, ober bie 
aus den Boͤſen, welches in der Welt iſt entſtehen⸗ 
de Hinderniſſe, und deren Hebung, und kan ſeine 
Verbeſſerung der Welt aenennet werden. In Ab⸗ 
ſicht auf jene, wird er uns als ein gewaltiger Re⸗ 
gent vorgeſtellet, deſſen Befehl alles gehorſamet, 
und deſſen Willen nichts widerſtehen kan oder darf. 
nden Körpern erfolget auch alled nach den von 
m gemachten@efegenber Bewegungen, melchejer 
ex aber gleichwohl wiederum aufeine Zeitlang el, 
beben, und mit andern verwechſeln kan, die eben fo 
möglich aber auch fo zufallig als diejenigen find, an 
deren Stelle ſie kommen / daraus denn die Wuns 
derwerke entftehen,welche alfo auch hieher zu rech⸗ 
nen find. Ebenermaflen erfolget auch alles ganz 
richtig nach den Regeln, welche den Beiftern und 
Seelen fo mohlin Abficht auf ihren Verfland als - 
auf ihren Willen vorgefchrieben find, fo daß ma _ 
immer dad gegenwärtige empfindet, durch 
einen Theil deffelbigen am das Abweſende, wel- 
ches damit ehemahle verknüpfft geweſen iſt, 
erinnert _mird, niemabld etwas ald boͤs er⸗ 
kanntes begebret ‚oder als gut angefeben es ver⸗ 
abfiheuet. Diefed Regiment iſt num Löblich und _ 
herrlich. „Darinnen iſt nie etwas verfehen worden, 
ober zu tadeln geweſen. Auf diefem beruhen bie 
Sübrungen der Dienfchen und die Drdnung in der 
Welt, welche mon alſo ſich nicht allein —2* 





laſſen, 
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Laffen, fondern auch recht zu betrachten und zu er: 
kennen verbunden ift. Darüber muß nun fein herr⸗ 
licher Nahme ewiglich gelobet werden, und feine 
under verdienen eine. befondere Erwegung und. 
beftändige Dankfagung. Vermoͤge diefer Regie⸗ 
rung bat er ein befonderes Auffeben auf feine Aug: 
ermweblten, und es darff ihnen nicht eın Haar vom 
Haupte fallen, ohne feinen Willen. Es müffenak 
fo diefelbigen durch Erfenntniß derſelbigen zu ci». 
nem befonderen Vertrauen auf ibn erweket, hin⸗ 
gegen aber von allen unnoͤthigen Sorgen abgefuͤh⸗ 
ret werben. . Ihr Gemuͤth darff dabey nur eins 
faltig werden, oder aufdiejenigenAbfichten acht bar 
ben, welche wohl GOtt jezo durch dieſe oder ande- 
re Mittel erhalten wollte. So koͤnnen ſie ihre 
Sorgen als nichtig und unnoͤthig einſehen, als 
durch welche fie doch in der Welt nicht das min- 
deſte andern, ja auch fich ſelbſt nicht einmabl um ei · 
ser Ellelänger machenkönnen. Es folget daraus 
ferner, daß es ein Vorrecht der Gläubigen vor den 


Unglaͤubigen feye, ihre Sorgen auf GOtt werfe — 


fen zu duͤrffen, dahingegen dieſe lezteren, weil fie 
auf ben lebendigen GOtt ſich nicht alſo verlaſſen 
koͤnnen mit änaftlichem Kummer ſich ſelbſt plagen 
und quaͤlen muͤſſen, weil es doch nach ihren Ei 
ten nicht weislich gehandelt ware, daferne fie nicht 
aufbas kuͤnfftige bedacht waren,u.fie Doch niemand 
‚ folche Verſuche anvertrauet haben. Daraus koͤn⸗ 
sien nun die unbefehreen Menfchen, und andere 
Migtrauifche oder Kleinglaͤubige abnehmen, wie 
unfeelig ihr Leben indiefer Wele ſepe / da fie felbft 
nach den Zufammenhang ihres Zuſtandes GOttes 
Amt darinnen verrichten, und fo vielveranftall: 
ten müßten; gleichwohl aber dazu weder Geſchik⸗ 
lichkeit noch Krafft beilzen. | R 
Was die Verbeflerung der Welt, oder. Die Vor: 
ſicht in Abficht auf das — betrifft: ſo wird er. 

‚ ges mcht 
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nicht noͤthig ſeyn, alle Arten derſelben ind befondes 
re durchzugehen, und von der Verhinderung, Zulafe - ' 


' Yung, Bereinigung undLenkung des Boͤſen zu einem 


Beweis | 


rs ini ausfuͤhrl. zu reden, und folche durch 
eutliche Begriffe gar genau aus einander zu ſezen. 
Es iſt genug wenn babey nur angemierker wird, daß 
Dasjenige, weiches GOtt zuläffer, in Abſicht auf ihn 
ſelbſt oder wie er es endlich woch wieberum zu heben 
weis, Fein eigentliches boͤſes iſt; ohnerachtet es in: 
Abſicht auf den Menſchen, der es begehet, freylich 
mit unter die Suͤnden, und der es erleidet unter das 
Uebel gerechnet werden muß- Denn wie koͤnnte 
aus den böfen fonft noch etwas guted entſtehen, 
wenn ed anfich oder notbwendig und allen Ver⸗ 
Bindungennach’Böle wäre. Und dieſes öffnee ung: 
das Berftändniß , wie wir von dem Böfen in ber _ 
Welt zu urtheilen haben, nehml. daß man nicht alle 
wiedrige Begebenheiten und fo genannte Unglüfds 
fälle, oder was einem fonft ald hart u. beſchwehrlich 
vorkommet, fogleich fuͤr etwas Boͤſes anſehen 
ſonderndarauf ſehen muͤſſe was GOtt noch endlich 
daraus machen koͤnne. Es iſt an dieſer Einſicht bey 
Fuͤhrung des Chriſtenthums und eines GOttwohl⸗ 
gefaͤlligen Wandels gar viel gelegen, weil es ja c⸗ 
ne gar gewoͤhnliche Sache iſt, daß man ſich daran 
866 wen es den Gottloſen fo wohl gehet, und dem 

erechten fo uͤbel welcher Bedenklichk. auch nicht 
anders abzuhelffen iſt, als wenn man in das Heie 
ligthum GOttes gehet, und auf das Ende ſchauet, 
oder wenn man die Eigenſchafften Ottes genauer 
erweget / und daraus erkennet, wie weit dieſelbigen 
es kommen laſſen koͤnnen. — 

$. 49. Daß GOtt eine ſolche Vorſehung habe, 


Davon und nimmt man bey dem auch noch undeutlichen Be⸗ 


deſſen 


Einfluß. 


griffe von derſelbigen ſchon daraus ab, weiljätein 
Regent ſein Reich, Fein Hausvater fein Haus, bei· 


Pd 
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ner der ein Amt hat, daſſelbige ohne Vorſehung 
verwalten kan. Mann erkennet, daß einige Sorgen 
billig ſeyen und dergleichen leget man auch dem Al⸗ 
lerhoͤchſten bey. Man fchlieffet alfo: ift es eine Voll⸗ 
Fommenbeit der Menfthen, wenn fie ſowohl in Ab⸗ 
ficht auf das Gute ald auf das Böfe eine Vorfehung 
u. Vorſorge haben : u. hingegen ein grofferfgebler, 
wenn ſie unachtfamer Weife alles hingehen laffen, 
‚wie es felbften erfolgen mag, ober wie Andere ed 
einrichten mögen: fo wird ed auch bey GOtt 
nicht angehen, daß er in der Welt jedermann follte 
haufen laflen, wie es iym beliebte, ohne ihm in ge- 
ringſten etwas zu wehren, Einbaltzu thun, ihn zu 
lenken und was er verfehen bat zu verbeffern: fon« 
dern es ift diefes der Volllommenbeit und Herr⸗ 
licht. Gottes hoͤchſt gemaͤs Ein beſonderer Beweis 
für GOttes Vorſehung iſt bey der deutlichen Er⸗ 
klaͤrung derſelbigen kaum noͤthig, indem alles was 
dahin gehoͤrete, ſchon Stuͤkweiſe vorhero bey den 
Eigenſchafften des Verſtandes und Willens GOt⸗ 
tes erwieſen worden iſt. Es wird uns auch um 
denſelbigen nicht ſo wohl zu thun ſeyn, als um 
die Folgerungen welche nun daraus füeſſen, daß 
SOdat eine Vorfehung hatı und daß diefe Wele 
* auch der Stunde ohngeachtet, welche darinnen if, . 
dennoch die befte Weit verbleibe; als wolches aus 
den Stüfen der Vorſehung GOttes uber bag Boͤ⸗ 
fe erfolget. | . 
Niemand wird wobl fo Fühn ſeyn, daß er laͤug⸗ 
nen follte, die Welt ſeye vamapls die befte' gewe⸗ 
fen, als fie erfchaffen wurde, GOTT ſprach ia 
ſelbſt da er anfahe alleswas er gemacht hatte, 
er-urtheiletevon feiner Welt, Yiebe, gib du Le» 
fer nun auch Acht, wie urtheileft du, ee war ſehr 
gut, oder das beſte, wie eine ſolche ebräifche Res 
densart eigentlich überfeges werben muß. Aber 
Ä on 


— 





von dem Fall der Menfchen bilder man ſich ein, daß 
weil ex fo groß uud abſcheulich if, auch in der 
heiligen Scprifft fo nachdrüflih, und zur innig⸗ 
ſten Befhamung der Menſchen ald ungemein 
tief befchrieben wird, Durch .denfelbigen alled Gu⸗ 
te aus der Welt hinaus gekommen feye, fo daß 
‚wohl einige kein Bedenken tragen möchten, Diefe 
‚Welt die ſchlimmſte zu nennen, zumahl wenn es 
ihnen dazu noch darinnen nicht immer nach ih⸗ 
ren Sinn und den vermeintlichen Abfichten die 
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Ecbhre GOttes durch ihr. eigenwilliges Wirken zu 


befördern etwa ergeber: a mögte man fagen, 
nennet nicht Paulus die gegenwaͤrtige Welt, 
ſelbſt eine auge Wele,von welcher GOtt ihn und 
andere zu erretten befchloffen ‚ und darzu feinen 
Gohn bergegeben babe Gal. 4. Diefed mögte 
‚wohl annoch die wichtigfle Einwendung feyn, wels 
she man dagegen machen Fönnte: allein es iſt da⸗ 
bey gar vieles zu erinnern. Denn erſtlich ſtehet 
bier nicht das. Wort zo os, welches fonft die Welt 
zu bedeuten pfleget, fondern m ,. welchesin ei⸗ 
‚nen oben ($. 46.) angeführten Spruche auch in 
der mehreren Zahl vorfommet, und weit eher die 
. Zeitläuffte als die Welt anzeigen kan; daher es hier 
ſelbſt wenigften® noch etwas zweiftelhafft wird, ob 
nicht in dem jezigen Spruche vielmehr vonder 
damahligen üblen Zeit, in welcher unter den Ga⸗ 
Intern durch die falfchen Apoſtel folche Zerrilttung 
geichahe, ald aufdie Welt und zwar die wirkliche 
Welt gefeben werde. Hernach worauf ſoll denn 
: wohl das Wort gegenmwarfig geben? Soll es auf 


> die Zeiten Diefed Heydenlehrers allein, oder auf 


alle Dauerungen geben; foll es etwa fo viel als 
die unter jo vielen andern möglichen Welten wirf- 
lich gewordene andeuten. Dieſes bepdes wäre 
vporhero noch auszumachen ; und in «in Bois 
2% | ae icht 
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Richt zu fegen. Uber geſezt auch, wiewohl es fich 
ohne alle Unterfuchung nicht einraumen laͤſſet, daß 
biefeldft die Welt info weit fie durch den Fall ver⸗ 
derbet worden ift, gemeinet fepe: fo wird fle doch 
auch bier dem Heiland, entgegen gefeger, und 
nicht mit zu derfelßigengenommen. Wenn man 
aber den Saz, daß diefe Welt die beſte ſeye, aus 
der Dffenbahrung erläutert, und mit derfelbigen . 
verbilidet: fomuß man bie Durch den Sohn GOt⸗ 
te8 gefchebene Erloͤſung nicht ausder Welt aus‘ 
fehtieffen, fondern als die in derfelbigen vorkom⸗ 
imendeHauptfache anſehen. Iſt nun dureh dieſel⸗ 
bige eine jede Suͤnde wiederum gut gemachet, 
und nicht nur allein was die jemahls glaubig ge⸗ 
wordenen, fondern auch die ganze Welt uͤbles bes 
aangen bat, vollkommen wiederum bergeftellee: ſo 
folget daraus, daß alles Boͤſe und alle Vergebung: 
in diefer Welt nun dergeftallt angefeben werden 
Eönne, als ob ſie niemafld geſchehen feye. Es ifl 
demnach die Welt auch in demjenigen Zeitlauff, dar ⸗ 











ein ihre Verderbniß einfaͤllet, annoch die beſte und 


die Verkuͤndiguug der Gnade GOttes, die Anneh⸗ 
mung derſelbigen, die dadurch entſtehende wirk⸗ 


liche Vergebung der Suͤnde, find gar deutliche 


Zeugniffe von der Berbefferung: GOtt läffer dar» 
innen nicht mebr Böfes zu, als die Erhaltung 


ſeiner Hauptabficht verflattet, und wenn er ja 


Menfchen in Sünden gerathen laffet: fo mäffen 
fie ſelbſt durch dieſe Vergebung gemiziget werden. 
Es kommt zwar diefer wunderbahre Weg denen- 


fenigen weiche GOtt nerne aufrichtig lieben und, 


ehren wollten, ſehr beſchwebrlich vor, indem ſie 


gerne Kluabeit ohne ſtraucheln, und Heiligkeit oh⸗ 


- ne Gefühlder Sünden lernen wollten: aber wenn 
fie hernachmabls abnehmen -, wie fieein Fol in 


eine Sünde hernach bey vielen anderen Verſu⸗ 
W qaungen 


J 
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chungen behutlamer und aufmerkſam machen, fo 
danken fie GOtt für folche Bewahrung, und dag 
er fie hingegen durch jenes Verſehen gedemuthiger 
habe... Es geböret aber zu diefer Welt noch ein 
gar freubiger und erwuͤnſchter Zeitlauff, 
darinnen GOtt auch feine Heiligen ohne: 
Sünde darſtellen wird als in welchem Die 
Bolllommenheit dieſer Welt wiederum. berrs 
lich erfcheiner. Iſt nun diefe Wele übers 
haupt die befte, en fo iſt ja die Gnade unſeres 
Schöpfers gegen und erflaunlich groß, daß er ung 
auch mit dazu genommen und ung in Derfelbigen 
fo viel gutes mitzutheilen beſchloſſen kat. Was 
. zum wollen mir nun mit unfern Umfländen niche 
zu frieden feyn, da fie der allerweifefte ſelbſt olfo 
eingerichtet, und wohl vorber-gefehen bat, daß 
wir nichts beßeres fallen Eönuen. Warum ute 
theilet man doch fo frevelhafft von Gottes Re⸗ 
gierung , warum meiſtert man feine Veranſtal⸗ 
tungen. Hätte er und darzu beſtellet, Die 
Welt zu regieren, ey wie Elend würde folches 
- abgelauffen feyn. Darum baben wir ja nicht Urs - 
ſache felbft alfo zu hun, als wenn wir Regenten 
wären ; nicht fo viele Veranflaltungen bey zu 
kuͤnfftigen Dingen zu machen; nicht fo vielẽ Ent⸗ 


woͤrffe megen folcher Dinge zu verfertigen , die 


ung nicht aufgeleger find. Es wird Doch dabey 
—5* Trachtet am erſten nach dem Reiche 
Oꝛtes, daß ihr deſſen Genoſſen werdet, daß ihr 
durch Erkenntniß der Suͤnde von der Welt abge⸗ 
zogen, u. durch die Erkeñtniß des Heylandes von Gott 
erquiket werdet; und nach feiner Gerechtigkeit, 
welche er ſelbſt in feinem Sohne verauſtalltet uud 
eoflenbabret bat; fo wird euch das andere als 
s zufallen, fo koͤnnet ihr GOtt ald euren Vater 
als eusen Berforger, ald ehren Wolchäter wa 
u | en, 
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hen, und in aller Einfalt gleichſam als wenn ihr 

auf ſeine Hand ſehet ohne viele Vorſaͤze und End⸗ 

zweke zu ſezen, in einem alles beyſammen haben. 

Enblich troͤſtet die Vorſehung GOttes auch einen 

in allerley Gefahr und Wiederwartigkeit. Denn 

GOtt laͤſſet es fo weit nicht kommen, daß die Bos⸗ 

bdeit voͤllig überhand nehme, und die Warbeit und . 

Froͤmmigkeit unterdrufe. - Ep wie viele Bepſpie⸗ 

davon haben mir noch immer zu unferen Zeiten‘, 

GOtt der in feiner! Einfichten. und Entſchlieſ⸗ 
zgen imveranderlich ift, verfährer immer nach 

auf die alte Weife. Laflee er ja zuweilen 

etwas zu: fo. fan er es ja doch hoch - zum 

beften wieberum einlenken, und feine Herr 

lichkeit muß doch dadurch offenbahret werden. 

Iſt aber etwas alſo beſchaffen, daß gar nichts 

gutes daraus zu bringen waͤre, fo bindert es | 
Gott: Und fo haben wir auch diejenigen Hand⸗ * 

lungen anzuſehen, bey welchen er ſich uns gleich⸗ 

ſam in den Weg ſtellet, daß wir nicht weiter kom⸗ 

wen koͤnnen, da er. hingegen alles foͤdert, was ihm 

wohl gefällig iff. Unſre beſten Adfichten machen 

nichts gut aber dev Gehorfam gefäller ihm wohl, 

wenn man fich feinen Fuͤhrungen auch aller Be» 

denklichkeit obugeachtet , willig unterwirfft. 

S x40. Go fiehet man demnach, die Lehren der Beſchluß 
natürlichen Gottesgelahrheit ſepen fo geringe dieſer 
nicht, bad wenn man eine Dffenbabrung hat;man Schren. 
derſelbigen ganzlich entbehren, oder wenn man 

ein wahrer Chriſt worden ift, man derſelbigen 
ehrübriget fepn, oder davon Keinen weitern Nuzen 
haben koͤnne Moͤchte doch biefed nur noch den 
Einfluß erhalten, daß diejenigen welche dazu aufs 
gelegt find, aus den Werken, und Eigenfchaffsen 
Sostes ſich und andere zu erbauen ihre. Be— 
Arachtung darauf wendeten, und daß Fe 

uns“ 


— 
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Studirende die natuͤrliche Gottesgelahrheit auch 
alfo erlernen möchten, damit ſie davon in dag 
Toriſtenthum hinein oder darinnen Weiter ges 


‚Ffübret würden. Es wuͤrde ſich dieſer Einflug der 
Wahrheiteiner natürlichen Gottesgelahrheit deut⸗ 
ſicher veroffenbahren, wenn auch die Stuͤcke des 
Thriſtenthums und der. dazu noͤthigen Vorberei⸗ 


cung deutlich erwogen wuͤrden: und man bey jedem 


anterfuchere, was es für Wahrheiten ber natürlis 
thenGortesgelahrbeit zum vorauß fegte, u. welche 


ul Hervorbringung defelbigen bienlich waren, 


DoM diefe Abhandlung iſt nach dem vorgebabten 


vnek bereits weitlaͤufftig genuggerathen, und es 


wird fich vielleicht, fo Gott will, eine andere ber 
auemere Zeit und Gelegenheit auch mebrerer. Ger 


fhieklichfeit zeigen, auch dieſes durchzugeben. 


Gott gebe nur daß bie. Beier und “der 
Verfaßer dergleichen Einflüße, 
als bißher angeführct wor⸗ 
5 den find, inzwifchen reich⸗ 
2 lich genieſſen 
moͤgen. 
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12. 

Lebenslauf 
Herren Gottfried Wilhelm 
von Leibnizens (1). 


ie gelehrte Welt hat im vorigen Jahr gelhnigen⸗ 
beynahe ihre vornehmſte Sierde, Geburthe 

| ih. meyne den Weltberuͤhmten 

- Herrn Gottfried Wilhelm von Leibniz, 

einen in allen Wiflenfchafften fehr erfahrnen 

Mann, zu nicht geringen Schäden der Ges 

lehrſamkeit verlohren. Es war derfelbe im 

taufend. fechshundert und 4aften Chriftjahr 

zu Leipzig gebohren nach dem alten Galender, 

am drey und zwanzigſten des — 

| na 





(1) Wenn fich jemand darüber verwundert, 
wie fern dieſes Stuͤk, welches in den Leip⸗ 
ziger gelehrten Befchichten auf dag 17 7be 
Fahr zu Ende des Heumonats von dei 
322. Seite an befindlich iſt, mit hierher ner 
böre: der mag bedenken, daB im dieſer 
Sammlung Fein beſonderer biſtoriſcher 
Theil gemacht wird, und daß des Herren 
von Keibnisens Andenken fibon unter 
den Theilen einer Wiffenfchafft mit eine 
Stelle verdiene, im welcher er fo vieles 
erfunden bat. 


{Wikl.phil,Schr. 4Th) &f 
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nach unſerm verbeſſerten aber am vierten des 
Heumonats. 

Sein Vater war Herr Friederich Leib⸗ 
niz, oͤffentlicher Lehrer der Sittenlehre und 
Actuarius der hohen Schule, ſeine Mutter 
aber Frau Catharina Herrn Wilhelm 
Schmuckens Doctors der beyden Rechte 
und oͤffentlichen Lehrers auf daſiger (2) hohen 
Schule, Tochter. Von ſeinen Voreltern 
iſt beruͤhmt Herr Paul von Leibniz , ein leib⸗ 
licher BruderChriſtophLeibnizens, wel⸗ 
cher einUrurgroßvater (atauus) von unſerem 
Leibniz iſt. Denn dieſen hat Kayſer Rudolph 
der andere (wieder Adelbrief bezeuget Jwegen 
ſeiner treflichen Heldenthaten in den Adel⸗ 
ſtand erhoben, ihm auch ein beſonders Pet⸗ 
ſchafft gegeben, deſſen ſich ſich unſer Leibniz 
beſtaͤndig bedienet hat. Die leibliche Schwe⸗ 
ſter unſers Leibnizens mit Nahmen, Anna 
Catharina, heyrathete Herrn Simeon 
Loͤffler Licentiaten der Gottesgelahrheit, 
und oberſten Caplan (Archidiaconus) an der 
Thomas⸗Kirche daſelbſt, aus welcher Ehe 


Friederich Simeon Loͤffler, dermah- 


len Pfarrer in der Nachbarſchafft, und 
zwar ganz allein gebohren worden iſt. 
| n 


(02) Beil dieſes in Leipzig gebrukt, und dar- 
nach eingerichtet wurde: ſo ſtehet in der 
Urkunde unſerer hohen Schule, welches 
hier zu. andern noͤthig war. | 
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In feiner erften Ehe erzeugte fein Herr 
Vater Heren Johann Sriederich, Mic- 
gehuͤlffen bey der. dritten Claſſe in der Tho⸗ 
masſchule zuleipzig, un Roſina, Hrn. Hein⸗ 
eich Sreinlebens Doctors der Gottes. 
gelarheit und Superintendens zu Orlamüns 
de, Eheſrau, welche beyde ſchon vor vielen 
Jahren ſamt feiner-leiblichen Schweſter die⸗ 
ſes zeitliche geſegnet haben . 

Als er ſchon in ſeinem ſechſten Jahr nem 
lich 1652. den sten des Herbſtmonats cin 
varerlofer Wayß wurde, folich ſich ſeine Frau 
Mutter, eine ſehr kluge und gottesfuͤrchti⸗ 
ge Perſon, ſeine Auferziehung mit allem 
Ernſt angelegen ſeyn. Sie ſchikte ihn zu 
Leipzig in die Niclaſchule, und daſelbſt 
wurde cv in der Lateiniſchen und Griechi⸗— 
ſchen Sprache hauprfächlich von Herrn Jo⸗ 
hann Hornſchuh und Herrn Tielemam 
Bachus getreulich unterwieſen. Cr hatte 
kaum die erſten Gruͤnde in beyden Spra, 
chen geleget, als er ſchon anfingeden Liv... __ 
us und andere alte gut SateinifcheSschriffeen 
wiewol wider den Willen feiner Lehrmeiſter, 
für fich zu lefen. Bon den Schriften die 
wir den Dichtern zu danken haben, laß erden 
Virgil mie ſolchem Fleiß und Aufmerk ſam⸗ 
keit, daß er in ſeinem Alter faſtnalle Verſe 
aus demſelben nach der Ordnung herſagen 
konnte. Er hatte es auch durchdickeg leſen 

Ff 2 
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fo weit gebracht, daß er im Stande war, ein 
Heldengedicht von dreyhundert Verſen, oh⸗ 
ne nach der Poeten Arc einen Buchftaben 
heraus zu werffen, an einem Tage zu verfer- 
eigen, | | 


In feinem ısten Jahr fieng er die Studien 


an, die man auf hohen Schulen zu treiben 


pfleget, und da übte er fi) zuerft in der 
Weltweisheit und Mathematic, fo viel ihm 
möglich war, weil er fahe, daß er die 
Schrifften der altenSchulmeifen und Meß⸗ 
Fundigen, wieauch des des Cartes Schriff- 
ten, welche er unter den Büchern feines Va⸗ 
ters antraf, nicht verſtehen konnte, ob er 
fchon das befte fatein verftunde. Er bielte 
ſich alfo bauptfächlih an Herrn Jacob 
Thomas, welcher die damahls gewoͤhnli⸗ 
che fcholaftifhe Weltweisheit und die ſchoͤ⸗ 
nen MWiffenfchafftenmit einander triebe. 
Bon diefem fagte er auch hernad) als er 
zu einem männlichen und hohen Alter ge— 
fommen mar, daß er feines gleichen niche 
würde gehabt haben, wenn er das Glüf ge- 
habt hätte, die philofophifhen und mathe: 
matifchen Erfindungen , die GOtt den neu⸗ 
eren Weltweiſen vorbehalten hätte, mit an- 
zufehen. In der Mathematic hörte er. 
Herrn Johann Kuͤhn, öffentlichen Lehrer 
der Mathematic auf der Leipziger — 

ESchu⸗ 
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SEchule. Deſſen dunkelen Vortrag konnten 
andere nicht faſſen, da hingegen unſer Herr 
Leibniz alles genau verſtunde Damit er aber 
auch ſeinen Mitſchuͤlern rathen moͤgte; ſo un⸗ 
terredete er ſich offt in ihrer Gegenwart mit 
dem Lehrer, und unterſuchte die Warheit ſei⸗ 
ner Saͤze. | 

Bald hierauf. begab er fich auf die 
bohe Schule nachs Jena, und wollte da- 
felbft Erhard Weigels, öffenlichen Leh— 
rers der Mathematic, — Lehr⸗ 
ſaͤze mit andern anhoͤren. Er legte ſich auch 
daſelbſt unter der Anfuͤhrung des beruͤhm⸗ 
ten und gelehrten Johann Andreas Bo⸗ 
ſens, auf die Hiſtorie. Er unterließ auch 
nicht Falkners juriſtiſche Stunden zu bes 
ſuchen, als er im Jahr 1662, die erfte Eh- 
renſtuffe in der Weltweisheit erftiegen hat 
te (4). | Ä 
Im Jahr 1663. Famer wieder zurüf ing 

- Vaterland, und. difputirte unter Herrn 
CThomaſen oͤffentlich de principio indiui- 
Auationis(5). In eben dieſem Jahr. gieng 
= df 3 te 

" (3) Hier ſtehet abesmahld unſerer in der 

Urkunde. | 
— 4) Die Worte primam Iauream impetrare 
bheiſſen auch font: Baculaureus odey einer 
der auf die Magifter-Würde die Anwaͤrt⸗ 


ſchafft Bat, werben. 
(5) — — miche wohl überfegen. 
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er nach Braunſchweig, um dafelbft den be— 
ruͤhmten Rechtsgelehrten und Stadtſchrei⸗ 
ber Johann Strauchen, der ſeiner 
Mutter Schweſter zur Ehe hatte, zu ſpre— 
chen, und einige Streitigfeiten wegen der 
Erbfchaffe darein fie verwikelt waren, mie 
ihm auszumachen. J 

Seine Ma· Er giengdarauf wieder im Jahr 1664, 

— nach Leipzig, und wurde Magiſter der guten 

Würde Nünfte.. Als cr hernach die Weltweisheit 

TO zu der Erflarung des Rechtes am 

wendete, hat er bald darauf eine gelehrte 

Streitſchrifft von einigen Philoſophi⸗ 

hen aus dem Rechte geſammleten Fragen 

Als Vorſizender vertheidiget. Die Schtiffe 

ten der griechifchen Weltweiſen las ev mie 

grofem Fleiß: und weil er auf eine Vereini⸗ 
gung der Platonifchen und Ariftorelis 
ſchen Weltweisheit dachte, fo brachte er 
öfft ganze Tage in einem nahe bey Leipzi 
gelegenen Wäldgen zu. Er bielte dara 
eine Difputation von ben Temperamenten, 
um die Affeffir in der philoſophiſchen Fa⸗ 
eultaͤt zu erhalten (6). Dieſes mar der An⸗ 
ae | fang 


— 





(6) Dieſes laͤſſet ſich noch nicht anders ver⸗ 
ſtaͤndlich deutſch geben, und gehet doch von 
den lateiniſchen pro loco in ordine philo- 
fophorum ubtinendo gnug ab. 


[2 
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fang zu der Schrifft von der Vereinigungs- 

Funft, (dearte combinatoria) und als diefe 

Steeitfhrifft zum anderh mahl 1690. ohne. 
fein Vorwiſſen aufgeleget wurde: fo war er 

mit diefer Auflage deßwegen nicht zufrieden, 
weiler bey feinem erfahrnen Alter zwar viel 
fchönes aber auch vielmangelhafftes nochin 
dieſer Schrifft bemerkte. 

Sein vornehmſtes Studiren war die Seinekeh« 
Rechtsgelarheit, welche er unter der An- ver in der 
führung , Bartholomaͤ Leonhard era 
Schwendendörffere und Quirin keit. m 
Schachers getrieben hat. Unter dem | 
erften vertheidigte er 1665. zwey juriftifche 
Difpurationen de conditionibus, darauf 
er auch zum Baccalaureo Iuris utriusque 
gemachet wurde. In ſeinen Nebenſtunden 
lag er die Schrifften der beruͤhmteſten Ge- 
lehrten, und da ſammlete er die Materie zu 
der Schrift, de feriptoribus Lipfiani- 
zantibus feu Laconicum Lipfii feribendi 
genus imitantibus, welche er aber anderer 
Gefchäffte halber ‚nicht ausführere. ' | 

Im Jaͤhr 1666. bewarb er fich um den Doctor 
Tieeleines Doctors der Rechte, er Fonnte ihn Promo» 
aber gewiſſer Urfachen halber und weil man kion. 
ihn noch für zu jung hielte, nicht erhalten. 

Er verlies dahero das Vaterland, und be- 
gab ſich auf die hohe Schule nach) Altorf, 
da wurde er auch unter unglaublichen und 
allgemeinen Benfall zum Doctor der 

Ff4 Rechts⸗ 


Erſte 
Schriff · 
ten. 


Auffent⸗ 
balt zu 
Rüͤrnherg 
uundBe⸗ 
gebenheit 
mit den 
Goldma⸗ 


chern. 
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Rechtsgelarheit gemachet, nachdem er 


vorher von den verworrenen Sällen in 
den Rechten (de cafıbus perplexisin iure) 
öffentlich diſputiret hatte, "Cs wurde ihm 
auch aufgetragen, über die Rechte als aufs 
ferordentlicher öffentlicher Lehrer zu leſen, 
welches er aber abfchluge, b 
Seine juriftifhen Difputationeg kamen 

hernach miteinander heraus, und zivar un⸗ 
ter dem Titel: Proben aus der Rechtsge- 
lehrfamfeit, 1) Eine Probe von den ſchwe⸗ 
ren Dingen in den Rechten, oder Abhand⸗ 
fung von den verworrenen Fällen. 2) Eis 
nesProbe von einerEinleitung indie Wilfen- 
fhafften von den Rechten, oder angeneh« 
me und ausdem Recht gefamlete —R 
ſche Fragen. 3) Eine Probe von der Ge⸗ 
wißheit oder von den Beweiſen im Recht, 
in der Lehre von Bedingungen von Bott: 
fried Wilhelm Leibniz. 

Zu Nuͤrnberg befuchte er die Gelehrten 
derfelben Zeit, um fich mit ihnen von ge= 
lehrten Sachen zu unterreden. Es war 
damahlg eine gewiſſe Gefellfhaffe dafelbft, 
welche fich unter der Aufſicht eines gewiſſen 
Geiſtlichen, um des Steins der Weiſen willen, 
auf geheime Chymiſche Dinge legte, Da⸗ 
mie nun unfer Leibniz auch in diefe Heim⸗ 
lichfeiten hinein ſchauen mögte: fo famlete 


er ang den berühmteftenEhymifchen Schriffe 
tem 
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ten die dunckelften Redensarten zufam- 
men, und fehrieb einen Brief an den Ds 
beriten in dieſer Gefellfchaffe, den er felbft 
nicht verftunde. Weil nun erfigedachter 
Borfteher meynete, man koͤnnte aus dem 
Brief fehen, daß Keibniz einer von denin 
diefer geheimen Willenfchafft wohl ver« 
fuchten feye : fo führte er ihn in das Labora- 
torium hinein und wollte, daß er alsgeheis :- 
mer&chreiber (Secretarius) der Gefellfchaffe - 
alle ihre Unternehmungen gegen ein ge« 
wiſſes Geld auffchreiben, und auch aus den; 
berühmteften Chymifhen Schrifften ge- 
wiffe Auszüge zum Gebrauch der: Gefell- 
fchafften machen follte, 


Es trug ſich aber zu, daß der vornehm⸗ Bekant⸗ 
fte Staatsminifter des Churfürften von fchafft mic 
Mäynz Herr Johann Chriſtian Frey⸗ demhwrn 
berr von Boineburg nad) Nürnberg fam, OR De: 
und dafelbft Leibniz mir ihm zu Mittag fpeis 
fete. Hier merfte nun diefer Staatsmann aus 
dem gelehrten Geſpraͤch des Keibnizen ſei⸗ 
ne fonderbahre Gaben des Verftandes, fei- 
nen guten Grund in der Rechtsgelahrheit 
und feine groffe Beurtheilungskrafft deut: 

lid) genug, daher er ihm auch riethe die 
Rechtsgelahrheit und die Hiftorie ferner zu 
treiben, und verfprach er wolte es dahin 

bringen, daßer an den Hof des Durchlauch: 
Ä fs tigſten 


a 
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tigſten Churfuͤrſten Johann Philipps 

von Schoͤnborn geruffen wuͤrde. Es 

gieng um deswillen der Herr von Leibniz 

von Nuͤrnberg weg, und begab ſich nach 
Franckfurt am Mayn, woſelbſt er anfangs 

von ſeinen eigenen Mitteln lebte. 

Schrifft Als im Jahr 1068. der Roͤnig von Polen 
vonder Johann Caſimir die Regierung auf- 
mr gab, und der vortreffliche Boineburg auf 
Wahl. Befehl des Pfaltzgrafens Philipp Wil⸗ 
helms, der ſich um die Crone bewarb, 
nach Polen gieng: fo ließ er unter dem er⸗ 

dichteten Nahmen Georglllicov Litthau⸗ 

ers, zu Frankfurt am Mayn eine Schrifft 

druken und darauf ſezen fie ſeye 1669. zu 

Vilna gedruket. Die Aufſchrifft hierzu 

war: Eine Probe von politiſchen Be⸗ 

weiſen wegen der Wahl eines KRoͤni⸗ 

ges in Polen, darinnen durch eine neue 
Schreibart alles auf eine deutliche 
Gewißheit vr if. In dieſer 
Schrifft bemuͤhete er ſich ſehr zu bewei⸗ 

fen, Polen koͤnne keinen beſſern Koͤnig er— 

wehlen, als obgedachten Philipp Wil⸗ 

heim. Als der beruͤhmte und hierinnen 

fehr erfahrne Mann Herr Boͤeler offt— 

gedachte gelehrte Schrifft in die Haͤnde be— 
Fam: fo bekannte er, fie haͤtte in ihrer Arc 

ihres gleichen nicht. Ja ſie gefiel auch dem 

Heren Grafen, um deflen willen fie Ra: 
i 
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chet worden war, fo wohl, daß er den Urhe⸗ 
Ber davon eine fehr anfehnliche Stelle vers 
fprah, wenn er an feinen Hof Fommen 
wolte. Allein unfer Leibniz: folgte dem 
Kath des Herrn von Boineburg, und 


willigte nicht datein, meil er glaubte man ' 


muͤſſe die Stelle eines Rathes an dem Mäyns 
Kifchen Hofe jener vorziehen. Es hat auch 


der Churfuͤrſt die vortreflichen Gaben dieſes 


Mannes bald erkennen lernen. 


° — 
Ex 4* 
— 


* J 


Dahero als Leibniz ſahe, daß er bey Zwer neu⸗ 


dem Churfuͤrſten in Gnaden ſtuͤnde: ſo trug 
er kein Bedencken, ihm ſeine Schrifft von 
der neuen Art die Rechtsgelahrheit zu ler⸗ 
nen und zu lehren, welche er im Jahr 1668. 
zu Franckfurt drucken liefe , nachdem er fie 
vorher auf der Reife ohne ülffe vieler 
Bücher verfertiget hatte, unterehänigft zu zu⸗ 
ſchreiben. Er hatte zit Ende der Schrifft 
ein Verzeichnis von den Stücfen die in der 
Rechts Gelahrheit noch fehlen, beygefüger, 
und fo gar cin neues Corpus iuris verſpro⸗ 
hen. ; Weil er nun ſahe, daß ſich dieſes 
der Churfürft wohl gefallen lieffe: fo. gab er 
ein anders Wercklein noch im felbigen Jahr 
zu Maynz mie beygedruckten Nahmen des 
Urhebers und des Orts wo es gedrucker war, 
unter der Auffchriffe heraus Art und Weir 
fe einneues Rechtsbuch zu verfertigen 
(Corporis Iurisreconcinnandiratio). = 

| ehen 


ten. 
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eben diefer Arbeit halber, hat er auch mit, 

dem berühmten Rechtsgelehrten Johann 

Albert Portnern, welcher eben auch da= 

mit befchäfftigee war, zu verfchiedenen mas, 

len Briefe gemechfelt. en 

Vorbaben - Damahls hatte er ſich auch vorgenom⸗ 

— men mit Huͤlffe des gelehrten Heſenthalers, 

Enepels Alſteds enge wieder durchzuge⸗ 

‚ben, zu verbeſſern und zu vermehren, 

ER 55 ihn nun wohl hernachmahle ron. Ser 

0" fchäffte hinderten, daß er ſein Vorhaben 

N nicht zu Standebringen Eonnte: fo war er 

doch auch in feinem Alter noch eben diefer 

Meynung. Denn als er ohngefaͤhr drey 

Monate vor feinem Tode zu Halle mie dem 

Profeſſor Wolfen fprach : fo fagte er, daß er 

gerne fehen möchte, daß einer nach fo vielen 

Erfindungen der neueren Gelehrten, eine En⸗ 

cyclopaͤdie nach dem Exempel des Alfteds zu⸗ 

ſammen ſchriebe, darein man in der Mathe⸗ 

matic die Wolffiſchen Anfangsgründe der 
gantzen Mathematic einſencken Fönnte, 

Einige an⸗ Im Jahr 1670. lies er YWarius LTi- 

— ʒols Antibarbarum philoſophicum, wel- 

tem. cher zuerft zu Parma 1553. unter der Auf— 

ſchrifft: von den wahren Gründen und 

von der rechten Art zu pbilofopbiren 

(de veris principiis & vera ratione philofo- 

phandi) heraus gefommen war, wieder 

auflegen, Er machte einige Anmerckungen 

darzu 
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darzu, wie auch eine Vorrede und einen © 
Briefan Jacob Thomafen davon, daß ° - 
Ariftoreles mit den neuern Weltweifenver- · 
einiger werden fönnte. Die Zufchriffe rich- 
tete eran feinen Gönner den berühmten 
Boineburg. Durch) deifen Vorwort wur« 
de er auch dem gelehrten Fürften Johann 
Sriederich Herzog zu Braunſchwei 
und Lüneburg bekannt, anden er herna 
alles, was er neues ausfündig machte, uͤber⸗ 
ſchriebe. FE: 
Hernach wurdeYoineburgRömifch-Ca- Wider bie 

tholiſch, fhriebe auch einen langen Brief — 
an feinen guten Freund den Wiſſowat, ei⸗ 
nen ſehr gelehrten Socinianer, von dem Al⸗ 
terhum der Catholiſchen Religion, und | 
wollte ihn eben auch dahin verleiten. Dies 
fer aber fchriebe wieder zurüf, er wundere 
fich, daß einer, der die Philofophie und togif 
verftünde, feine Meynung auf einen ſchwa⸗ 
chen biftorifchen Grund bauen möge, und 
verlangte von ihm, er follte ordenelich auf 
die Gründe der Socinianer antworten, 
Da verfertigte Leibniz im Jahr 1671. injes 
nes Nahmen einen Brief unter dem Titel: 
Die durch neue Erfindungen aus der 
Dernunfftlehre vercheidigte heil, Dreys 
einigkeit, darinnen zeigte er die Fehler 
in der Verbindung der Schlüfle die man 
vorheronicht entdeket haste. 

| | In 


Bon der 
Bewer 
gung: 
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In ſelbigem Jahr gab er auch zu Maynz 
etwas neues in der Naturlehre heraus, da 
nemlich die Urſachen der meiſten Dinge die 
in der Natur vorfallen, aus einer gewiſſen 
allgemeinen Bewegung in unſerer Weltku⸗ 
gel; hergeleitet werden, oder kurz zu ſagen, 
esmareine Betrachtung der Bewegung, 
7) Diefe Abhandlung fehrieb er der König: 
fichen Engliſchen Gefellfhaffe zu, dahero 
wurde fie zu Londen wieder anufgeleget, und 
im Jahr 1680. gar von Kern Rnorr 





von Rofenrorb unter dem erdichteten Nah⸗ 


Bon der 
Gehe» 
kunſt. 


men Chriſtoph Pegans ins deutſche uͤber⸗ 


ſezet, und noch Thomas Brownens, 


allgemeine falſche Lehre( Pfeudodoxia epi- 
 demica) mit angedruf. Ob nun gleic) 


diefes Büchlein allenthalben guͤtig aufge: 
nommen wurde, und in der Ihat viel ſchoͤ— 
nes darinnen anzutreffen ift: fo hat es doc) 
den Herrn Verfaſſer felbft, als er zu reife: 
ven Jahren gefommen, durchaus nicht 
gefallen. Ze 
Erſlies auch eine kurze Schriffe unter dem 
Titel: Nachricht von der verbeſſerten 
Optik 








(7) Die lateiniſche Aufſchrifft iſt, Noua hy: 
potheſis phyſica, quæ phænomenorum na- 
turæ plerorumque caufz ab unicoquodam 
motu in globo noftro fuppofito repetun- 
tur. | 
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Optik (8) herausgehen, in welcher einige 

neue Erfindungen vom Glasſchleiffen anzu⸗ 

ereffen waren. Diefe fchifte er andenedick 

Spinoz der die Sehefunft mohl ver: 

ftunde, und hängte einen Brief mit an, 

den man fat der Antwort darauf bey den 

Scrifften des Spinoz, die. nad) feinem 

Tod herausgefominen find, 9) auf der ssoften 

u. f. f. Seiten finder. | 

Hernahmahls ſchikte Herr von Boines Keife nach 

burg feinen Sohn nad) Paris, damit er Brantı 

dafelbft die Studien und andere wohl an- reich. 

ftändige Ubungen treiben möchte. Und als er 

noch überdis einige Dinge am Königlichen 

Hofe daſelbſt auszumachen hatte, die er aber 

doc) feinem Sohn nicht auftragen Fonnte: 

fo bat er den Herrn Leibnig leichtlich da- 

hin gebracht, daß er eine Reife nach Franck⸗ 

reich über ſich nahme, und noch darzu inParis 

ein wenig auf die Aufführung des jungen 

Boineburgs acht harte. Diefer thate es 

um fo viel lieber, weil er den groffen Mugen, 

der ihm aus dem Umgang mit fo berühme 

ten Männern, die damahls zu Paris waren, 

zuwachſen würde, ſchon zum voraus fahe. 

Der Ausgang Ichrete auch, daß er fich in 
feiner. 





(8) Notitia optice promote heißt fie im Zar 
teinifchen. 
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ſeiner Hoffnung nicht betrogen hatte. Denn 
als er nach Paris kam, ſo war er in der 
hoͤhern Geometrie noch gantz unbekant. Er 
gieng aber daſelbſt mit dem gelehrten Hu⸗ 
gen hauptſachlich um, und las feine ſinn- 
reiheSchrifft von der Pendul⸗Uhr (horolo- 
gio ofeillatorio)mwie nicht weniger Paſcals 
Briefe und Gregorii von S. Vincentʒ 
vortreffliches Werck von der Quadratur des 
Circuls und vonlden Kegelſchnitten mit vie⸗ 
ler Aufmerckſamkeit durch. Hieruͤber gieng 
ihm alſobald zu jedermans Verwunderung 
ein ſo helles Licht auf, daß man kaum in 
dieſem Theil der Gelehrſamkeit einen 
für geſchickter hielte als eben unſern Leib⸗ 
niz. Ob er ſich nun gleich daſelbſt meiſtens 
auf die Mathematic legte: fo lies er doch 
andere Studien auch nicht gantz und gar 
aus der Acht. Denn er hatte im Sinn auf 
ſtetiges Anhalten des beruͤhmten Huets, 
den Martian Capella mit Anmerckungen 
zum Gebrauch des Franzoͤiſchen Cron⸗ 
prinzen auflegen zu laſſen, (10.) und — 
nicht 








(10) Es iſt bekannt, daß gar viele und ſebt 

prächtige Schrifften in Frankreich inner 

* in ufam Delphini atıfgeleget worden find, 

welches alfo unferm Ceibniz auch nicht Zu 

verdenken geweſen wäre, wenu er ſeinem 
Werke damit eine Zierde gegeben haͤtte⸗ 


des Herrn von Leibnizens 465 





n icht von ſeinem Vorſatz abgewichen, wenn 
ihm nicht aus Bosheit ſeiner Neider das, 
was er aufgeſchrieben hatte, heimlich ent⸗ 
wendet worden waͤre. Er gieng uͤberdiß 
mit dem Herrn Arnold ſehr vertraut um 
und wechſelte viele Briefe mit ihm uͤber 
verſchiedene theologiſche Streitigkeiten, wo⸗ 
ruͤber Arnold mit Malebranchen und 
andern Gelehrten in Frankreich oͤffentlich 
ſtritte, weil er die Unvollkommenheit der 
arithmetiſchen Machine, die Paſcal erfun⸗ 
den, aber nicht zu Stande gebracht hatte, 
einſahe: ſo hat er eine andere mit vieler 


Geſchicklichkeit ausgeſonnen. Und als er 


den Abriß davon dem hoͤchſten Staats» 
minifter Colbert und der Königlichen Aca⸗ 
demie der Wiflenfchafften übergab: fo fand 
er benderfeits folchen beyfall, daß man ihn 
als ein Mitglied in derfelben Academie an⸗ 
"nahm. 


Im Jahr 1673. als er, weil der Herr Reiſe nach 


von Boineburg geftorben war, Feine Boi- Engels 


neburgifche Berrichtungen mehr hatte gieng 


land und 
‚eenach Engelland. Dafelbft befuchte er un- Rulreiſe 


ter anderenGelehrten auch den Collius und Frand⸗ 
-Oldenburg,meicher legtere Secrerarius bey rei. 


«der Königlichen Sorietät war, und machte 


fich diefelben zu guten Freunden. Nach - 


"dem ihm aber mit dem Tod des Churfürften - 
von Mayntz alle Hoffnung fi) am Mayn 


- (W.kl. phil,Schr. 4Th) ©&g zifchen 
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zifhen Hof empor zu ſchwingen, verfchwun: 
‚den war , und auch ſchon wirklich die jährli« 
chen Einfünffte auflen blieben, fo gieng er 
von Engelland wieder nach Frankreich 
zuruͤk. 
un. Als er hierauf einsmahls an den Durch- 
Kahn lauchtigften Herzog zu Braunſchweig 
fe Johann Sriederich ſchriebe: meldcte er 
ihm zugleih die damahligen Umſtaͤnde. 
‚Der Hergog antwortete ihm darauf, und 
truge ihm die Stelle eines Rathes an ſej⸗ 
nem Hofe an, gab ihm biernechft Erlaubniß 
noch fernerhin zu Parig zu verbleiben, biß 
er die Nechenmachinezu Stande gebrache 
aͤtte. | 
Brief Seine Reife nad) . Engelland brachte 
wechſel ihm unter andern diefen Mugen , daß er 
nn hinfuͤhro mit dem, Herrn Oldenburg and 
und; men, duch deſſen Vermittelung aud) mit dem 
son. ſchon damahls groffen Meßkundigen Iſa⸗ 
ac Neuton, Briefe wechfeln konnte. Die 
Briefe welche in der That fo viel von der 
Auflöfungsfunft (Analytica) oder Alge« 
bra und der höhern Geometrie in fich faflen, 
als man Faum in ganzen Büchern felbiger 
Zeit fuchen darf, finder man in dem dritten 
Theil der Werfedes Wallis auf der 17. 
- und folgenden Seiten. 
Schrift,» Am Jahr 1675. wurde die von ihm zu 
a - Papier gebrachte Art und Weiſe felbftgän- 
: | | | gige | 


nd * 
—2 
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gige Sakuhren zu verfertigen, mit in die 
Pariſiſche Geſchichte der Gelehrten einge⸗ 
ruͤcket. — 
Im Herbſtmonat des darauf folgenden Ruͤkreiſe 
Jahrs gieng er durch Engelland uud Hob eure 
land nach Deutſchland zurück, und da fahe fand und 
er ſich Hanover zu feinem Fünfftigen Auf- Befannt- 
fenthalt aus. Als er durch Holland reife ſchafft in 
te: fprach ermic dem Herrn Hudden, wels Hollaud, 
cher Burgermeifter zu Amfterdam worden 

war. Diefer, weil er wegen mancherlen 
Geſchaͤffte die marhematifchen Studien 

nicht mehr abwarten Fonnte, zeigte ihm ein 
gefihriebenes Buch, in welchem vortref— 

liche Erfindungen waren. Manfonnte aus 

diefem abnehmen, daß dem Herrn Hudden 

nicht allein die Duadratur des Mercators 

Khon 1662, und die Slufifche Methode 

der Tangenten weit eher als fie heraus ge« 

kommen ift, befanne geweſen feye ; fondern 

auch daß er felbit eine Methode erfunden 

habe, wekhe weit vortrefflicher und nüz- 

ficher als Sluſens feine war, und welche 

gar wohl gedruckt zu werden verdiente. 
Keibniz bedauerte dahero offt, daß etwa die- 

fe. Handfchriffe ‚verlohren gegangen ſeyn 


moͤgte. ein 
| — | ‚gung 
Kaum war erzu Hanover angefommen * Wolf⸗ 


ſo war er darauf bedacht, eine Bibliothec püee 
auf Koſten ſeines Herrn anzuſchaffen. Er (chen Bi . 
2 Gg2 Fauffte pliorhen, 


Vorſchlag 
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kauffte zu dem Ende viele theils geſchrie⸗ 
bene, theils gedruckte phyſicaliſche, medi⸗ 
ciniſche und hiſtoriſche Buͤcher, welche der 
Gelehrte Martin Fogel mit vieler Muͤhe 
und beſonderem Verſtand allenthalben aus 
Europa zuſammen gebracht hatte. 

Er arbeitete auch zu allgemeinem Nutzen 


von Ber· daran, wie man rechte Waͤgen machen koͤnnte, 
beſſerung worauf man faͤhret. Und hierdurch bekam 
ber Waͤ⸗ Becher, welcher über Leibnizen böfe war, 


gen. 


weil er die jaͤhrliche Beſoldung um jenes 
willen nicht von dem Herzog erhalten konnte, 
erwuͤnſchte Gelegenheit, in einem deutſchen 
Buͤchlein von der naͤrriſchen Weisheit 
dieſen klugen Mann deswegen durchzuzie⸗ 
hen, als ob er einen Wagen haͤtte erdencken 


wollen, worauf man in einer Zeit von 24. 


Stunden von Hanover nach Amſterdam 
kommen koͤnnte. 
Auf phyſiſche . und chymiſche Erfahrungen 


wendete er aus Liebe zu natuͤrlichen und zu 


den Erzen gehoͤrigen Dingen auf Befehl ſei⸗ 
nes Herrn viele Zeit. Dahero lies er im 
Jahr 1077 die Erzehlung von einem wun⸗ 
derlichen und ungeſtallten Kopf eines 
Mehböfleins mit in das Parififche Tag- 
buch der Gelehrten eintragen. 

Er fchifte auch) eine Befchreibung von dem 


Phosphord dahin, welchen Herr Kraft 


afunden hatte und weldyeran dem * 
| | lichen 
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lichen Hof zubereitet worden war.  Diefe 
Befchreibung lies er aber hernach vollſtaͤn⸗ 
diger indie Berlinifhen Sammlungen (Mif- 
cellanea berolinenfia einrüfen (ir). 
Doc diefe Studien fonnten ihn von po« Politifche 

litiſchen und hiftorifchen Dingen auch nicht Schrift. 
abhalten. Dahero alszur Zeit des Nim— 
wegifchen Friedens die Frage aufgeworffen 
wurde, ob KNeichsfürften Gefandten zu’ 
den Sriedenshandlungen ſchicken Fönnten: fo 
fies er unter dem erdichtefen Nahmen Läfa- 
rin Sürftener ein Büchlein von dem Recht 
der Dberhetrfchaffe der Reichsfürften (de 
iure ſuprematus principum imperii) her⸗ 
ausgehen. Den Hauptinhalt hiervon gab 

er auch Franzöifch heraus, und zwar un- 
ter den Titel: Entretien de philarete & 

d’ Eugene, fur la queftion du temps agi- 
tea Nimwegue, touchant le Droit d’Am- 
baffades des Electeurs & Princes del’ Em- 
pire. Bonebendiefem Inhalt ift auch fein . 
.©93 deut⸗ 





— m 





(11) Man finder diefelbige daſelbſt in dem 
ıo.davon herausgekommenen erſten Stüs 
ke und zwar deſſen anderen Theil, wel⸗ 

cher die Phyfica und Medica enthalt, gleich 

anfangs unter der Yuffchrifft: G. G. L. 
Hiftoria inuentionis Phosphori von der 
93ſten bis gsften S. und iſt fie eben. 
einen Bogen flark. | | 
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deutſches Werck, welches folgende Auffchrifft 
führer: Einige Schrifftenden Charac⸗ 
ter der Chur-und Sürjtlichen Geſand⸗ 
ten betreffend. Dieſes alles half ihm dazu, 
daß er im gar 1677. zum Hoftach ernennet 
wurde. 





Maiden Daß er aber damahls aud) die Marher 
kiſche 


matic nicht ganz beyſeit geſezet habe, Fan 


Arber man aus dein, was er im Jahr 1678. von 
sen. der Unterfcheidung der urfprunglichen Zah: 
len, und der Quadratur der Cycloidis in die 
Pariſiſche Geſchichte der Gelehrten mit hat 
einruͤcken laſſen, deutlich genug ſehen. 
—— Mit den Catholiſchen, und zwar haupt⸗ 
— * — mit Niclas Steno, Herrn von 
ten. und dem Landgrafen Ernſt zu 


een mwechfelte er verfchiedene Briefe, we⸗ 
gen ——— E⸗ 
ben ſo ſchrieb er auch an den Gelehrten Su⸗ 


perintendenten Herrn Heinrich Echart, 


‚der vorher auf der hohen Schule zu Rinteln 
Profeffor der Marhematic gemefen war, we⸗ 
gen einiger ehren des des Gartes. Im 


Jahr 1679 ftarb Herzog Johann Frie⸗ 


derich als fein Herr, und dem bielte er in 


einem lateiniſchen Heldengedichte einefeichen« 
rede. Diefem "Johann Sriedrich folge: 
te in der Regierung Here Ernſt Auguft, 
demahliger Bifchoff zu Oſnabruͤck, welcher 


Keibnizen eben fo gmädig war als der vo⸗ 
rige 
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rige, und ihm befahl die Hiſtorie ſeines 
Hauſes zu Papiere zu bringen. 

Als man im Jahr 1682. unter der Auf⸗ Beytrag 
fihe Hr. Otto Menkens anfienge zu $eip- du den 
zig. die (Adta eruditorum) Gelehrten Ge: Kia 
ſchichte heraus zu ‚geben : fo beförderre er a 

diefes vorhaben gar fehr. Denn auffer 
dem , daß er felbft.Urcheile von verfchiedenen 
Büchern auffezee, und folche beytruge; fo 
‚zierte er obgedachte Gelehrten Geſchichte 
auch mic vielen Erfindungen in der Mathe- 
matic befonders in der Geomerrie und in 
der Auflöfungsfunft (Analytiea) und mad): 
te hiernechft, daß auch andere gelehrte Meß: 
Fundige vom erften Rang dergleichen tha- 
ten. Esiftnichenöthig, daß wir von Jahr 
zu Jahr erzehlen, was er in diefelben Ge— 
ſchichte mit eingetragen. Denn die Haupt: 
regifter darinnen zeigen leicht an, mas von 
diefem vortrefflihen Manne darinnen ſte⸗ 


Im Jahr 1684. fies er die vortreffliche „ 
‚Erfindung von dem: Calculo} differentiali —— 

in dieſe gelehrten Geſchichte einruͤcken. Ei 1i differow 
nen Entwurff davon hatte er ſchon 1677. dem tialis. 
Herrn Neuton uͤberſchrieben, und die Briefe 
ſind bey dem Wallis im dritten Theile ſeiner 
Wercke auf dem 648 Blat anzutreffen. 
Aber weil die Meßkundigen den vortreff- 
lichen Mugen von diefer Enfindung nicht fo. 

21* | Gg4 gleich 
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gleich einfahen, und felbft Augen ; weil 
er die Sache nicht genug verftunde, mey⸗ 
nete, man fönnte durch Hülffe diefes Calcu- 
li, andere Erfindungen nur auf eine neue 
Art heraus bringen: fo bliebe fie etliche 
ahre ohne geachtet zu werden, liegen. 
Es fügte ſich aber, daß Leibniz im Jahr 
1686. einen Furzen “Beweis von einem 
merflichen Fehler, den des Cartes in ei—⸗ 
nem Saze,der zum Geſez der Matur ges 
hoͤret, gemacher hatte, in die Geſchichte der 
Gelehrten hinein fezen lies. Der Fehler 
beftehet darinn, daß des Cartes behauptet, 
es wuͤrde von Gott allezeit einerley Groͤſe 
der Bewegung beybehalten. In eben die⸗ 
ſem Jahr aber, vertheidigte der Abt Ca⸗ 
‚ telan in den Gelehrten Neuigkeiten (No- 
vellis reipublic litterarie) den des Car⸗ 
tes wieder. Leibnitzen, welcher jedoch dem 
Abt eben wieder darinnen im Jahr 1687 ant - 
wortete. Da aber der Abt nachmahls Ein- 
wendung dargegen machte, und es doch 
. „nicht das Anfehen hatte, daß er die Sache 
zu unterfuchen, gemachfen wäre: fo wolteihn 
Leibniz überzeugen, daß deslartes zwar 
viele aber nicht alle fehöne Dinge hätte, und 
legte ihm zu dem Ende die Aufgabe von ei« 
‚ner Linie vor, welche in gleichen Zeiten durch= 
lauffen wird (Problema line= ifochronz). 
Weil nun der Abe diefe nicht aufzulöfen 
| wuſte 
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mufte: fo fies er von feiner Berrheitigung 
ab, Hugen aber löfete die Aufgabe auf, be- 

hielte aber ſowohl den "Beweis als die Auf 
löfung zurüfe. Den Beweis machte ber 
nad) Leibniz 1689. in diefen Geſchichten 
der Gelehrten bekannt. Ueber die Auflöfung 
machte er fich durch Huülffe feines Calculi 

 differentialis, und als er fie heraus gebracht, 
eheilte fie Jacob Bernoulli den Gelehr⸗ 

ten in erſtgedachter Monatsfchrifft 1690. 

mit. Eben diefer Bernoulli legte Leib» 

nizen das problema catenariz vor, damit 
er fehen mögte,. wie weit fich.die Mache 
des Calculi erftrefte. Als nun diefer lez⸗ 
tere durch deſſen Hülffe die Aufgabe aufs 
gelöfet hatte: fo zeigete er folches inden Ge⸗ 
fhichten der Gelehrten an und gab audy 





andern Gelehrten Zeit, Proben von ihren 


Methoden zu machen. Er legte überdig 
den Meßfundigen eine neue Aufgabe vor, 
nemlich von einer finie , welche ein ſchwe—⸗ 
rer Eörper durchlaufft, wenn er immer. - 
von einem gegebenen Punce eben 
‘ weiter weg, oder an denfelbigen näher 
binan gehet. Die Auflöfung von dem Pro- 
blemate Catenario haben Augen, Johann 
Dernoulli und Leibniz im Jahr 1691 in - 
den gelehrtenGeſchichten mitgetheilet, wie⸗ 
wohl ſie dabey die Art der Aufloͤſuug ver⸗ 
ſchwiegen haben«. Aber JacobBernoulli 

G85 hat 


Anſtallt 


die Braun⸗ 
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r verfchiedene, Proben von dem Calculo’ 
ifferentiali an den Tag gegeben, ja er hat: 
auf. der zgoften Seite oͤffentlich befennet, 


daß er in feinen Phyfifch-mechanifchen 


Aufgaben,an welche ſich niemand auf eine an⸗ 
dere Art wagen dörffte, den vortrefflishen 
ımd ganz befonderen Nusen des Leib⸗ 
niziſchen Calculi gar deutlich erkennet ha⸗ 
be, und er hält auch deswegen dafür, daß er 
unter die vornehmſten Erfindung unſers 
Jahrhundert zu zehlen ſey. Von dieſer 
Zeit an wurde der Calculus differentialis 
berühmter, und daß hierzu befonders Jo⸗ 
hann Bernoulli vieles beygetragen habe, 
har ein unbenichmeer Verfaffer inden Ge⸗ 
lehrten Geſchichten auf das Jahr 1716. deut- 
lich durchgethan. 

Sonft fieng auch Herr Keibniz an vom 


femeigis Jahr 1687. etwas ernſtlicher an eine Hiſto⸗ 
ſche Hiffo- vie des Hauſes Braunſchweig und Lüneburg 


rie gu 


zu gedenfen. Er reifete zu dem Ende auf 


ſchreiben. Koften des Durchlanchtigften Herzogs durch 


Bayern, Sranfen, Schwaben und andere. 
deutſche Provinzen, ſuchte in den Klöftern 
die gefchriebenen‘ Urfunden (manufcripta ) 
fleißig auf , und befuchte allenthalben ge= 


lehrte Männer und gefchifte Künftler. Zu 


Frankfurt am Mayn nahm er Herrn Fries 
derich Heyn einen jungen wackern Mann 
noch zu fich, welcher ihm Auszüge aus ra⸗ 
it) u ren 
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ven Büchern machen helffen folle. Mie 
diefem gieng er nach Wien, um dafelbft die 
Kaͤyſerliche Bibliochec durchzuſuchen. Bon 
da gieng er weiter in Italien, und woll: 
ce auch da die geheimen Schriften der Für: 
ften, der beruͤhmten Bibliotheken, die Kir 
chen, Srabfchrifften und andere merkwuͤr⸗ 
dige Dinge befehen. Im Jahr1690 kam 
er wieder nach) Haus, und zugleich wieder 
über fein Studiren. | 

Auſer dem mas er aus der Mathematic Einige 
den Leipziger Gefchichten der Gelehrten ein- Beine 
verleibet hat, lies er auch in die Parifie 1, ee | 
ſche Gefchichte der Gelehrten, eine Unter ⸗“ 
ſuchung, ob nemlich das Weſen eines Coͤr— 
pers in der Ausdehnung beſtehe, mit ein— 
rucken. Im Jahr 1691. machte er in, 
etlichen Briefen einige Einwürffe wider die 
Schrifft des Peliffons, welche unter der 
Auffhriffe : Gedanken über die Aeli- 
gionsftreitigkeiten, (Reflexions fur les 
differents de la Religion), heraus gefom- 
men war. Es follte diefeden Reformirten 
die Catholifche Religion beybringen, und ift 
zugleich mie dem Antwortfchreiben Pelifs 
fons auf Gutachtender Sorbonneim Jahr 
1692. zu Paris unter dem Tieul: Briefe 
des Herrn von Leibnizens, und Ants 
wort des Herrn von Peliffons von 
Duldung der Religion, oder vierter 

- - Theil 
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Theil der Bedanten von den Aeligis 
onsſtreitigkeiten (12), heraus gefommen, 

und auch bald daraufin Holland wieder aufs 
geleget worden. In eben diefem Jahr 

ift in den Franzöifchen Gefchichten der Ge— 
lehrten ein Brief an Heren Souchier, von 
einigen phildfophifhen Grundfäzen, wie 
nicht weniger ein anderer von den neuen 
gelehrten Sachen in den Monatlichen Ges 
fprächen des Herrn Tenzels mit an das 
Licht getreten. Don demjenigen wollen 

wir nichts fagen, was er in dem Punct vor 

® der Catenaria und der (Analyfı transcen- 
denti) und aud) in die Leipziger Gelehreen 
Geſchichte von andern geometrifchen Stü- 
cken der gelehreen Welt übergegeben hat. 
ligehifio: Als feine Hochfürftlihe Durchlauch⸗ 
8 ten "Herzog Ernſt Auguft zur Chur 
beit. fürftlihen Würde nn fo hat Herr 
von Leibniz den Staatsminiftern dasje⸗ 

nige aufgeſuchet, was fie aus der Hiſtorie 

und aus dem Öffentlichen Rechte daben zu 

wiflen verlangten. Auch in diefem Jahr 





(12) Im Branzsifchen heiffet die Auffchrifft 
| alfo: De la tolerance des Religions lettres 
de Mr. de Leibniz & Refpoofe de M.Pelif- 
fon, ou quatrieme pırtie des Reflexions ſut 
les differents de la Religion. 
x 
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arbeitete er für fi an der Braunſchweigi⸗ 
[chen Hiftorie , und gab feine Arbeit auch 
dem Churfürften zu leſen. Da er nun mit dev 
Betrachtung des natürlichen Zuftandes der 
Gegend befchäfftiger war, fo eneſtande hier« 
aus feine fhöne Abhandlung von den ers 
ftenlimftänden desLandes, worinnen er 
die Grunde von dem verfchiedenen überein 
ander fiegendenErdreich von den Uberbleib- 
feln des Meeres, welche man darauf gefun- 
den, von den Bergmwerfen, von den ver- 
borgenenGängen, Bergen, Seen und an- 
dern dergleichen angiebet. 

Eine Probe hiervon hat erinden Leipziger Einige die 
Gelehrten Geſchichten im Fahr 1693 an den ine 
Zag gegeben, woſelbſt ev auch feine Ger Funpe ” 
dancken überdie Beurtheilung, welche Huet Schriffe 
über die Cartefisnifche Philofophie ger sen. 
ftellet, wie nicht weniger über Swelings | 
Antwort darauf an den Abt Nicais über 
fchrieben har. Er hat auch fich gegen Herr 
Chriftian Thomafen meitläufftig erflä- 
vet, was er an. Lartefens Lehrſaͤzen tadele 
. und diefer lies hernach Keibnizens Anmer- 
ungen über dasLeben undLehre Carteſens, 
mit in feine Hiſtorie Der Weis heit und 
Thorheit einrüfen. Indem franzoͤiſchen ge« 
lehrtenGeſchichten hat er mit Sauchiern ü« 
ber einige pbilofophifche Grundfaze geftrite 
und gab eine Hauptregel von den zufame 

men⸗ 


— 
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mengefezten Bewegungen. In Tenzels 
monatlihen®efprächen handelte er vontTos 
dots Uberbleibfei von des Petrons frag- 
mento. 

un Weil ihm auch die Oberaufficht über die 
diplomati- Wolffenbücdifeye Bibliothec anvertrauee 
oo, war: fo gieng er alle öffentliche Schriff- 
ten (Acta publica), welche dafelbft unter den 
- Urkunden befonders unter den Mazarini⸗ 
fchenaufbehalten werden, fleißig durch, 
die beften davon gab er nebft denen, welche 
er von den Fürften und Gelehrten Mäne 
nern überall,ber erhaften |hatte, unter dem 
Tieel einer diplomatifchen, Sammlung (Co- 
dicis diplomatici) in Folio heraus, welchen 
. ereine Borrede von dem Grunde des Rechts 

Das And don der tiebe GOttes vorfezen lies, 
Btaatdı Im Jahr 1694, iſt die Streitigkeit we⸗ 
gecht be, gen des Staatsrechts (Juris publici contro- 
sweffende uerfia) zwifchen ihm und dem berühmten 
Schriff⸗ Rechtsgelehrten Rulpis vorgefallen, Cr 
en. eignete nemlich die groſſe Reichsfahn ſei⸗ 
nem Churfuͤrſten, Rulpis aber dem Her> 
zog zu Würtenberg zu, und vertheidigte dag 
Buͤndniß welches zwifchen den König Carl 
in Srandfreich, und den Herzogen zu Sach⸗ 
fen Sriederich u. Willhelm 1444 geſchloſ⸗ 
fen und in der diplomatifchen Sammlung 
behauptet worden war. wieder Pfannern. 
Diefes gefchaheinden Briefen,die er an Ten⸗ 
zeln 
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selm gefihrieben, welche hernach nebft den 
Pfannerifchen Schriften in den deutfchen 
Gelehrten Gefchichten in 23ten Abſchnitt 
in Druk gekommen find. | 
Das was er von einer medicinifchen Einige ans 
Hiſtorie, welche jährlich heraus gegeben wer- dere 
den ſollte, im Sinne gehabt hat, eriffe man Schr 
in den Scanzöifchen gelehrten Gefchichten 
an. Seine Briefe aber, von der eiklen 
Steefen-Zauberfunft des Aimars, und von 
dem fabelhafften geben des Paterg la Chai- 
fe, welches in Holland berausgefommen, 

Fan man in Tenzels (als an welchen fie 
gefehrieben worden find ) Monarlichen Un 
terredungen nachlefen. Die Cheftiff- 
tung, welche zwifchen dem Herzog von 
Modena und der [äfteften Prinzefjin Jos 
hann Stiedrichs Herzogs zu Braums 
ſchweig und Lüneburg aufgerichter wur. 
de, hat Anlas gegeben, daß im Jahr 1698, 
eine Sranzdifche Schriffe unter dem Titel 
Briefe von der Vereinigung der Haͤu⸗ 
fer Braunfchweig und Modena (13) 
heraus Fam, welche hernach von dem Abe 
Guido ins Jtaliänifche überfeßer worden. 








- (13) Franzoͤiſch lautet diefelhige alfo Ler- 
tres fur la Connexion- des Maifons de 
Brunfvic & d’Efte. — 
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Er hat aud) in die Leipziger Gefchichte der 
Gelehrten eine Probe von der Krafft hin 
eingefezet,, worinnen er fid) bemuͤhet die 
wunderbahren Gefeze der Natur in Ans 
ſehung der Kräffte der Coͤrper und ihrer 
Wuͤrkungen in einander, zu entdecken, und 
auf ihre Gründe zubringen. Ä 
eg — den Franzoͤiſchen Gelehrten Geſchich⸗ 
borherbe⸗ ten hat er die Lehre von der vorherbeſtimm⸗ 
ſtimmten ten Harmonie zu erſt oͤffentlich bekannt ge⸗ 
Harmonie. macht, als nach welcher allein die Gemein⸗ 
ſchafft der vor fich beftehenden Dinge und 
die Gemeinfchaffe zroifchen Leib und Seele 
auf eine vernünfftige Art erfläret wird, wel⸗ 
ches auch Bayle felbft in feinen hiftori= 
ſchen critiſchen Wörterbuch nicht laugnen 
Fan. Erbemühet fih zwar einige Schwie⸗ 
rigfeiten darwieder zu machen, Keibnig a» 
ber hat folche in etlichen bisher noch unge 
druften Briefen, die er an Baͤylen gefthrier 
ben, hinlänglich gehoben- ⸗ 
Seine dy⸗ Es iſt zu bedauren daß er den andern 
namiſche Theil der Probe von der Krafft, welchen er 
—— ſprochen hatte, nicht auch heraus gegeben 
hat. Und noch mehr zu beklagen iſt, daß 
er die neue Wiſſenſchafften von der Krafft, 
an welche er zu erſt gedacht hat, und welche 
er am allerbeſten haͤtte verfertigen koͤnnen, 
um anderer vielfaͤltigen Geſchaͤfften willen, 
nicht zu Ende gebracht hat. 
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Im Fahr. 1696. gab er eine Probe ei- Einige 
ner geheimen Hiftorie von dem Leben Pabft Diftorifche 
Alexanders des fechften heraus. ı Er. wa 
hatte die Hiftorie aus den täglichen Hand- "" 
‚buch, welches des. Pabſtes Ceremonien⸗ 
‚meifter Johann Burchard zufammen 
gefchrieben hatte, herausgenommen, und 
lies dieſem Werk eine gelehrte Vorrede von 
dieſer Art der Buͤcher vordruken. Aber 
er wollte dieſes Buch noch weit vollſtaͤndi— 
ger aus dem ganzen Werfedes Burchards, 


welches er hernach in die Hände bekam, her— 


‚ausgeben, allein der Tod hat fein Vorha⸗ 
ben unterbrochen. In eben diefem Jahr 
bar er in der neuen Monatsfchrifft, wel: 
che zu Berlin berausgefommen, feines 
danken von dem Urſprung der Deuts \ 
fehen an den Tag geleget, woſelbſt er dafür | 
bält, daß die Deutſchen und die Hermio⸗ 
ner die von den Fuͤrſten Irmin, Hermin 
oder Hermann ihren Nahmen befommen, 
‚eines fenen. An den berühmten Tenzel 
aber, der nunmehro Profeflor und Biblio- 
thecarius zu Upſal ift, hat er feine Mey— 
‚nung vom Urfprung der Schmeden über: 
ſchrieben. Diefes Schreiben har ohnfängft 
‚der. berühmte Seller mie in feine vermifch- 
ten Schriften eindrufen laſſen. Erheb 
Weil nun die Verdienſte unſers vortreff— * Fur 
‚chen Leibnizens, gegen das Churhaus ſturath. 
WV. KI. phil. Sehr. 4. Th.) Shen 
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eben fo groß waren, als gegen die gelehr⸗ 
te Welt; fo wurde er inebendemfelben Jahr 
vondem Churfürften zum geheimen Sufliz 
| rath gemachet. WU 
Abermah · Er hat auch einige neue Siniſche Sachen 
lige pifto» von dem Zuſtand der Chriſtlichen Religion 
riſcde Ar⸗ in China, ang den Brieffen der Miſſio— 
beiten. narien auflegen laffen, und im: Yahr 1698 
Hiftorifche Zufaze, in welchen ſolche Gr 
ſchichtſchreiber der mittlern Zeit, die de 
mahls noch nicht heraus waren , begriffen 
find, in zweyen Theilen heraus gegeben. 
Hierauf fieng er auch an ſich des berühmten 
Ekhardts, (welcher auch mir vielezumses 
ben des Keibnizens gehörige Sachen gie 
tigſt mitgetheilet) zur Erleichterung feine 
hiſtoriſchen Arbeiten zu bedienen. | 
Yufnabme Im Jahr 1700. empfing er dag Diplo- 
bn zwey ma, vermöge deffen er in die Königliche Aca- 
Societäs demie der Wiſſenſchafften zu Paris aufge 
ofen, nommmen wurde. Und in eben diefem 
(haften. Jahr ftifftete auch der Chnrfürft zu Bran—⸗ 
denburg auf Leibnizens Einrathen die 
Sorcierät der Wiffenfchafften, worinnen 
Leibniz der Borfizende war. Er wurde 
aber genöthiger ,meiftens abweſend zu feyn. 
Snade der Ben der Ehurfürftin und nachmahligen 
Pa in Königin in Preuffen, welche ihn in aller · 
> hä fon. band hohen philofophifchen a 3 
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Kath zu fragen pflegte ) ſtunde er in ganz 
+ befonderen Gnaden. 

Damahls ah er auch die Zugabe zu der er 
diplomatischen Sammlung heraus. Es Schriff 
- famen auch) .in einer. deuffchen Nachricht ken. 
von gelehrten Sachen , welche damahls 
Herr Ekhardt zu Hanover unter dem Tis 
tel: Aussug neuer Bücher zu fchreiben 
anfienge, einige Anmerfungen von dem 
Gründen des Rechts von ihn zum Vorſchein. 
Zu diefen kamen im folgenden Jahr nehml. 
‚1701. ein Antwortsſchreiben von der Act die 
Kränterriffenfjaift. ( Botanie) zu erlernen 
auf Herrn 4: C. Gakenholzes davon je 
ſtellten Aufſaz. Einige Anmerkungennon 
‚ demjenigen, was nad) dem heutigen: Voͤl- 

kerrecht zur Königlichen würde: erfordert 
:wird, bey Gelegenheit der. Crönung des 
Rönigs in Preuſſen. «Eine Abhandlung 
- von den Münzen des. Kaͤpſers Gratians 
mit der Aufſchrifft: Gloria noui ſeenli. 
‚Endlich einige Anmerkungen über: Sci 
ters Probe von einem Alemannifcehen Glas- 
Sarior : In dem Trevouifchen Tagbuch Hat 
er von der Erengung des Eiſes, von dem 

Beweis für. die Wirflichfeie 

Gottes, von dem Vorhaben der Berlini⸗ 
ſchen Acabemie der Wiſſenſchafften, von ei⸗ 
ner Roͤmiſchen Münze, und im Jahr, 1702 
von feinem Caleulo differenrialigehandelt. 

| 292 In 


484 Lebenslauf: °.* 


IIn diefen gelehrten Gefchichten aber verfer- 
tigte er eine neue Probe von einer Aufloͤ⸗ 
fungsfunft in der Wiffenfchaffe des unend- 
lichen, in Anfehung der Summen und Qua⸗ 

draturen (14). Weil nun diefes eine be—⸗ 
fondere und ganz neue Erfindung zu.nen- 

uen ift, fo daß fie-in der heufigen Geome- 
trie kaum ihres gleichen hat: fo ift es aller- 
dings der Mühe werth, von derfelben et 
was zu fagen, wenn wir auch-andere Din 
ge, die cr zu diefer Monatsſchrifft mit bey- 
ggetragen hat, mit ſtillſehweigen übergehen. 

3:07. Er war bey den Vorſchlaͤgen der 
-Staatsminifter des Rönigs in Preufs 
:fen , als man fich wegen der. Nach— 
Folge in den Fuͤrſtenthum Neuſcha⸗ 
tel⸗ berathfchlagere, Weil. die Fortpflan- 
zung der Seidenwuͤrmer in Berlin guevon 
starten gieng: fo wolle er. auch: in andern 
Orten Dentfchlandes die Geidenwürnier 
‚fortzupflanzen fuchen. : Zu dem Ende 
befam er von: Ihro Majeftär dem Rönig 
in Poten Erlaubniß, an allen Saͤchſiſchen 

‚Orten; wo es ihm gut zu ſeyn ſchiene, we 
A1292 * W —Wbeer—⸗ 


* 





4) Weil dieſe deutſche Worte etwas 
dunkel ſind, ſo iſt es noͤtbig die lateini⸗ 
ſche Aufſchrifft hieher zu ſezen: Specimen 
nouum Analyſeos pro ſcientia inſiniti cix· 
ca fümmas & quadraturas. 
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beerbäaume zu pflanzen. Er felbft aberob.., 
er ſchon zu Hanover nicht ohne geringen: - 
Verluſt allerhand Unterfuchungen, welche 
dahin gehören anftellere, nd folche bis an » 
fein Lebensende fortfezete, hat doch niemals + 
den Nuzen davon genofien. Im Jahr 
1703; fuchte er erftgedachte . Yhro» Königl. 

Majeſtaͤt zu überrsdeit, ‚eine Academieder: 
Wiffenfchafften zu Dreßden aufzurichten; . 
daß es aber nicht gefchehen üt, haben die 
in Polen entftandene Unruhen verurſachet. 
Don diefer Zeit an wendete er viele Mühe 
‚auf die Braunſchweigiſche Hiftorle,und war. 
auch auf eine neuc philoſophiſche Sprache 
bedacht. Ererug deswegen einem jungen; 
Gelehrten auf‘, daß er unter feiner Anfüh- 
rung. Erflärungen von allen Dingen zu⸗ 
ſammen buingen follte: doc) hat er hierin⸗ 
nen nichts zu Stande gebracht. Linterdefr 
ſen fchrieb er-Anmerfungen über diejenige : 
Schrifft von der Gnadenwahl und dem hei⸗ 
ligen Nachtmahl, welche aus Burnets groͤſ⸗ 
ſerenWerke zuerſt in Engliſcher Sprache ent⸗ 
lehnet, und hernach ins Latein uͤberſezt wor⸗ 
den war, und welche der: Preußiſche Eonfi- 
ſtorialrath Jablonski um die Vereinigung 
der Reformirten mit den Lutheranern zu be⸗ 
fördern‘, hatte druken laſſen. Er. bat in 
denſelbigen gezeiget, daß Burnet den 
Grund der Zwiſtigkeiten nicht eingeſehen, 
u Hh 3 und 
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und die Meynung / der Lutheraner nicht ge⸗ 
nug verſtanden habe, von welcher er zu⸗ 
gleich hinlaͤngliche Gruͤnde angiebt. Er 
ſchikte dieſe Anmerkungen in der Abſchrifft an 
den Burnet ſelbſt, welcher ſie auch meiſtens 


genehm hielte. Auf die Einwuͤrffe, die ihm 


David Gregorius in feinen Anfangs⸗ 


gründen.der Aſtronomie wider den Berfuch 


x 


von den Urfahen der himmlifchen Bewe⸗ 


gungen gemachet hatte, bat er in eis 
ner befondern Abhandlung mweitläufftig ges : 
‚antwortet.  Diefe fchifteer im Jahrıyay | 
an Wolffen nach Leipzig, daß er ſie, wenn 
es ihm gut deuchte, in die gelehrten Ge⸗ 
ſchichte einruken laſſen moͤchte. Aber da 


Herr Menke wegen der groſſenWeitlaͤuff⸗ 
eigkeit Herrn von Leibnizen nicht willfah⸗ 


ren konnte: fo wurde an deren ſtatt nur ein 


Brief, den Herr von Leibniz wegen eben 
dieſer Sache an einen guten Freund geſchrie⸗ 


ben hatte, im Jahr 1706 mit hinein geſezet. 


Herr Menke hatte auch die Anmerkungen, 
welche unfer Herr von Leibniz uͤberHikes 
Schaz der mitternaͤchtlichen Sprachen, 


(theſaurum linguarum ſeptentrionalium) 


verfertiget hatte, bey ſeit geleget. Aber 


dieſe hat hernach ſein Herr Sohn, welcher 


dermaͤhlen (15) die Sammlung Aengehfeten 
ka aaa | — — 


(15) Nomlich 1717. da dieſes Treen | 
J u | wurde. 
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Gefchichte beforget, in den Zufäzen zu den- 
felben mic herausgegeben: Im Jahr 1707 
gab er den erſten Theil der Braunſchwei— 
gifchen Scribenten heraus, worauf hernach 
im Jahr 1710. der andere und im Jahr ızıı 
der dritte Theil folgeren. Was von Leib⸗ 
nisen in die Derlinifchen Sammlungen 
(Mifcellanea) gefommen ift, ift fchon in dies \ 
fen Handlungen angezeiget,wie fiedenm auch 
von feinem fürtreflichen Werk, die Theodice 
betittelt, welches im Jahr 1710. das erite 
mahl an das Licht getreten ift, anderwärts 
weitläufftig geredet haben. | 
X Jahr zu. wurde Leibniz durd) das Berfchiers 
Borivort Ihro Durchlaucht des Herrn Here arinıg. 
3098 Anton Ulrichs zu Braunſchweig, eälle. I 
von dem Kayſer zum Reichs hofrath ernennet. 
Als er hernach zu Torgau bey der Vermaͤh⸗ 
lung der Durchlaucht PrinzeßinCharlotte 
Chriſtina Sophia an den Rußiſchen 
Erbprinzen, mit dem Rußiſchen Kaͤyſer von 
der Abweichung der Magnetnadel und alt 
dein gelehreen Sadjenjredete: hat er ein 
wichtiges Gefchenf befommen, und iſt auch 
bald darauf unter die Zahl der Geheimen 


5 














wurde. Denn jezo bat der Herr Unkel 
deſſelbigen diefe Auflicht. 


Borfchlag. 
‚ einer neu⸗ 
en Acade— 
mie Der 
Willen, 
ſchafften 
zu Wien 
und Yuf- 
fentbalt 
dafelbſt. 


J 
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Tuftizeäthe aufgenommen morden, und 


hat noch dazu jährlich 1000. Albrechts Tha- 


ler zur Befoldung zugelege befommen. 
Bey Gelegenheit der Hiftorie des Ery- 
mologifchen Studi der deurfchen Sprache, 
welhe Herr Ekhardt herausgegeben, 
fhrieb er EtymologifheSammlungen, die 


Herr Ekhardt erſt nach feinem Tode zum 
Druf befördert, wovon ſchon vorhero (16) 


Erwehnung geſchehen iſt. DerBrief von den 
Gründen des Puffendorffiſchen Werkes 
von der Pflicht eines Menſchen und Bürgers, 
welcher erſt in dieſem Jahr in dem Buͤcherſaal 
an das Licht getreten iſt, war lang vorher 
an den Herrn Abt Molan geſchrieben. 
Als der Roͤnig in Preuſſen, Stifter 
von der Königlichen Sorcietät, geftorben 
mar, fo dachte Herr von Leibniz darauf, 


wie man die Societät der Wiflenfchafften 


anderswo aufrichten mögre. Kr befam 
auch alfobald auf das Vorwort des Durd’s 
lauchtigften Prinzens Eugens von Yh- 
ro Kaͤyſerliche Majeftar allen Vorſchub. 
ı Das 
(16) Nehmlich unmittelbar vorber ſtehet 


in den Actis eruditorum eine Nachricht von 
den mit Hr. Joh. Georg Ekhardts Borrede 


herausgegebenen Schrifft welche den Ti⸗ J 


tel bat: NMuſtris viri Godofredi Wilhelmi 

Leibnitii Collectanea Etymologica illuſtrati- 
oni linguarum veteris Celtic Germanic® 
Gallie® aliarumque inferuientiz, 


I 


4 
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Dahero reiſete er nach Wien und bekam da⸗ 
ſelbſt auſer der Tafel bey Hofe, zwey tau⸗ 
ſend Gulden zur jaͤhrlichen Beſoldung. Und 
er hatte noch einmahl fo viel bekommen ſol⸗ 
fen, wenn er feinen beſtaͤndigen Aufenthalt . 
(welches er auch thun wolte, wenn erlänger - 
gelebte hätte) in Wien genommen haben 
würde. Daß aber die Anfchläge eine: 


Academie der Wiffenfchafften dafelbft auf- 


zurichten nicht fortgegangen find, hat theils 
die in Wien entftandene Paeſt; eheils feine, 
Ruͤckreiſe nach Hanover, welche er um der: 
Draunfchweigifchen Hiſtorie 17) willen: 


in Jahr 1714. befchleunigte, verhindert. 


Zuchanover fande er einen Mittgehuͤlffen Einige 
in feiner Arbeit an Herrn Ekhardten, wel⸗ Heine 
hen der König in Engelland um des willen a. 


von der Academie zu Helmftadt nach Hofe 


berufen, und mit dem Titel eines Hiſtorio- 
graphi begnadiget hatte; und als in Engel: 
(and einige Schriften wieder die Lutheriſche 


Religion zum Verdruß des Königs — 

kamen: ſo hat er in einer Franzdiſchen 

Schrifft, Anti-Jacobite betittelt, auf die 

darin gemachten Einwuͤrffe geanttorter,und 

den Unterfcheid zwiſchen der Engeliſchen und 

beriſtchin Kirche im dem Punckt vom 
H 


b5 hei—⸗ 


ken) Davon wird untenin ber Anmercung 
ein mehreres vorkommen. 





— 


N 
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heiligen Nachtmahl deutlich gezeiget. Als 

Herr Sully in Wien ein Franzoͤiſches 
Büchlein unter der Aufſchrifft: Regle arti- 
ficielle du tems heraus gehen lies: fo fchrieb 

Herr Keibnizaufanderer Bitten einige An⸗ 
merdfungen darzu, und ziwar von der Are 


und Weife mit Uhren, welche Schwängel 


und Federn haben, (pendula) umzugchen. 
Seine Schrift vondem Urfprung der Franz - 
fen ‚die er im Jahr 1715. in den Druf gab, 


griffen einige gelehrte Männer in Franf- 


reich und in Deutſchland Herr Gundling 
öffentlicher Lehrer der Beredſamkeit auf der 
Academie Halle an. Cr hat aber bald dar-- 


auf ihn allerſeits öffentlich zureichend geant- 
wortet. 





Im Jahr 1716. wechſelte er um einiger 
Metaphyſſchen Säge willen mit Herrn 
Clarken Brieffe. Weil aber diefe in En- 
gelland gedrucket werden follen, fo wollen 
wir zu feiner Zeit derfelben gedenden D 

| u 





(18) Die neue Sammlung der Briefe des 
Heren von Keibnisen welche Herr Kort⸗ 
holt zu Leipzig heraus gegeben hat ents 
haͤlt diefelbigen miche fondern der Herr 
Böhler in Jena bat ſolche mit Herren 
Wolffens Vorrede und Herrn Thuͤmmigs 
Beantwortung des lezten Schreibens 
druken laſſenn. — 
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An Herr Remont überfchifere er einige 
Stüde von der Gottesgelahrheit der Si- 
nefer nach Paris, und als der. Freyherr 
von Hontan geftorbenmwar , fo gab er ei- 


ne Sranzdifhe Schrift heraus unter dem 


Tittel: Antwort Des. Herrn Barons 
von „ontan auf den von jemand her⸗ 


ausgegebenen Brief, welcher dem Mas 


nifeft ihro Majeſtaͤt des Königes von 


©roßbrittannien als Churfürftens von: 
Braunfchweig wieder Die Crone 


Schweden entgegen geſezet worden 
ift (19). Auf bittendes Heren Jablons⸗ 


Ei fchrieb. er.verfchiedene Briefe vonder Ber: 


einigung der Proteſtanten. 


In Engelland unterftunde fic jemand im Streitig⸗ 
Jahr 1708. Leibnizen den Ruhm wegen keit wegen 
des erfundenen Calculi differentialis deffen Erfindung 
er ſchon fo viele Jahre fich bediener hatte, des Calculi 
ſtrittig zu machen. Diefem fezte er, als iſferentia 
er in Wien war, inzwiſchen ein fliegende" 


Papier entgegen, und überfchrieb. einige 
Puncte wider das, was in Haagifchen Tag- 
Fan buch 


} 





(19). Die Sranzdifche Au fichriffe lauter Alſo: 
Relponfe de Baron de la Hontan.äla ler- 
tred’ un particulier oppof&e au manifefte de 
la Majeftl de la Grande Bretagne ‚comme 
Klefteus de Bronfvic contte la Suede. 


⸗ 


. 


J 
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buch hiervon herausgekommen war, an ei= 


nen guter Freund. Wie er nach Haus 
fan, fo unterſuchte er den Briefwechſel, 
der zu dem Ende in Engelland entftanden‘ 
mar, und antwortete auf alles und jedes‘ 
fehr deutlich. Aber da er wuſte daß eine 
unhöflihe Schreibart feinem Gegner wohl 
anftehe, welches fich zu feinem Sinn und- 
zuden Sitten der henrigen Wale niche ſchikte: 
fo konnte er weder von ſich felbft fo viel erhal- 
ten, in die Sußftapfen feines abgeſchmakten 
Gegners zu treten und die fo offt aufgewaͤr⸗ 
merenSachen widerlegen,noc) auch zugeben, 
daß andere gute Freunde den Streit anftate 
feiner führen folleen. Dahero ift auch) von die⸗ 


fen Streitigkeiten in den (20) gelehrten 


Gefchichten nichts gefager worden. Da- 


mie aber diejenigen, welche. es verftehen, 
gleichwohl willen möchten was von diefem 


ganzen Streit zuhalten fey : fo hatte er be⸗ 


ſchloßen, dem Briefwechſel der Engellän- 
der einen andern und gröffern entgegen 
— 


zu 





Leipziger geſezet worden —* aber 
chen tiere. 


.. 
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zu ſetzen, wie er denn wenig Tage vor ſei⸗ 
nem Tode Herrn Wolffen zu verſtehen ge⸗ 


- geben, er wolte die Engellaͤnder, die ſeinem 


Ruhm zu nahe kaͤmen, in der That ſelbſt 
wiederlegen. Denn er meldete, fo bald 
er die hiſtoriſchen Arbeiten ein wenig bey 


ſeit geleget haben wuͤrde, fo wolte er et⸗ 


was ganz neues und welches mit den Erſin⸗ 
"dungen, die bißhero an dem Tag wären, fo 
wohl des Neutons als anderer ‚Feine. Ge⸗ 
meinfchaffe hätte, herausgeben, | 
“Aber. diefes und dergleichen. was noch 
von’ den hohen Berftande diefes Mannes 
zu -erwarten geweſen wäre, muß die ge= 


Tod. 


Hebere Welt um deßwillen entbehren, weil 


er ‘wider fein. und feiner Freunde. Vermu⸗ 
then im Jahr 1716. an 14. Tag des Winter: 
monats, das irrdifche Leben gefeegner bat. 
-Die- Berurfahung feines Todes war dag 
‚zipperlein welches ihn in den Schultern be- 


ſchwerete. Er hatte wider daffelbe von ei⸗ 


nem Sefuiten-aus Ingolſtad einen gefortes 
nen Tranf zutrinken bekommen. Als aber 
dieſer nicht · durch dennatürlichen Gang wie⸗ 
der hinausgehen koͤnnte, und noch uͤber 
dieß der Steinfchmergen dazu Fam; fo er⸗ 
regte er groffe Unordnung im Leibe und be⸗ 
ſchleunigte den Tod-in einer Zeit von. einer 
einzigen Stunde. Der einzige, Erbe von 
feinem vermögen Herr Löfler ließ nichts 
TER Be abgeben, 


Hinter: 


£ 


laſſene 
Schrifften 


* 


*8 
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— was zu ſeinem ſtandeemaßtgen | 
Begraͤbniß nöthig war. 

Er hinterheß die Brauufchrweigifche 
Hiſtorie, von welcher 'er fich vorgenemmerr 
en Harte, fie von der Negierung Carls des 
groſen an biß auf das Jahr 1024. fort zu 


führen, ift aber damit nicht weiter als bis‘ 


aufdas Jahr 1003. gefommen. Herr Ek⸗ 


habrdt der unſern Herrn von Leibnizen noch 


im ſeinem Leben huͤlfliche Hand geleiſtet bar, 


und deſſen ſchon etliche mahl beſter maſſen 
gedacht worden iſt, wird oft gedachte Hiſtorie 
fortfuͤhren und das, was zum Druck fertig 


ift, in ein und andern Theile heraus geben. _ 
Einen Begriff von dem ganzen Bertf, ſollen 
Leibnizens eigene Worte an die Hand ge⸗ 
| ben we 


f* } “ Pr 7} ji 
⸗ * er 2 * h 


| Som 


an: Diefe findet man in die Leipziger Ada 
eruditorum aufeben das 1717de Jahr in 

Auguſtm. auf der em und-folgenden Sei« 
te eingeräft, und weil Here Wolff erwas 

daqu gemacht bar: fo’ wird es nicht uns 
dienlich ſeyn ſolche hieber zu uͤberſezen. 
Der Herr von Leibniz hat * 
feiner braunfchweigifchen « 

rie folgendes auf einen Zetrel auf, 
gezeichnet binterlaflen. Diedrauns 


| Khweigif che ER (Annales ori⸗ 
gimum ’ 
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Sonſten war der Herr von Leibniz von eine Ge⸗ 
 mittelmäßiger teibesgröfle, und. fonnte zwar ſtalt und 
nicht weit aber doch biß anfeinen Tod fcharf Lebensart. 
ſehen. Er war mehr mager als. die. Im | 
Tranck hilt er ſich mäßig, effen aber mochte 
Ä er 








° > - ginum Brünfuicenfium)folldie Bes 
ſchichte des Abendländifchen Reis 

ches vom Anfang der Regierung 
‚Earl des groſen biß auf den Tod 
Kayſer Deinrichd.des andern, 
und alſo was vom jahr nach der 
Geburth des Erloͤſers 769 big auf 
Das "Jahr 1027. vorgegangen ift, 
enthalten. Darinn follen dieSächf. 
Alterthuͤmer biß aufden Wittekin⸗ 
difchen Stamm, die Begebenheiten 
in dem obern Deutſchland biß auf 
den Welfiſchen Stamm, die Lon⸗ 

gobardiſchen Geſchichte biß auf 
den Stamm der alten Herzoge 
und Marggrafen von Tufien und 
—— enthalten ſeyn. Von 
‚allen dieſen ſtammen die Herzoge 
von Braunſchweig ber , und von 
dieſen haben fie Länder gehabt. 
Dahero ift es noͤthig die Befchich, 
te 


iz 


| J 
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er etwas mehr. Seinen Wein vermiſchte 
er mit Waſſer um damit die allzu groſe 
Hize des Magens zu verhindern. Er hatte 
“infeine gewiſſe Zeit zu Mittag oder zu Nacht 
a Ur 








te des ganzen Reichs in Diefen Zeis 
> gen zu erklären. LTach den Thas 
ten der Kaͤyſer aus dem Carolingis 
ſchen Stamm ſollen die Begeben⸗ 
hheiten der fünf Rayſer oder Koͤni⸗ 
ge von den alten Braunſchweigi⸗ 
ſchen Hauſe, nehmlich Heinrich 
des Voglers, der dreyen Otten, 
und Heinrich des andern beſchrie⸗ 
| ben werden, als.in welche Zeiten 
such der Urfprung von den übris 
„... gen hinein fälle. | 
3. Diefer Chronic fol eine. Abhand⸗ 
lung von dem dlteften Suftande 
dieſer Länder vorgefezer werden, 
- fo viel man aus den Spuren der 
NVatur abnehmen kan, in dem bier 
Die. Zeugniße der Geſchichtsſchrei⸗ 
x « ‚ber ‚fehlen; ingleichen noch der 
1 Wanderungen der . Völker ges 
dacht werden, welche in dieſe Ge⸗ 
u... genden gekommen „find. Zum 


[4 


Des. 


des Herrn von Leibnizens. 497 


zu fpeifen: fondern wenn er nicht ſtudierte, 
und hungrig war, fo aß er etwas. Als er 
in feinem AltervomZipperlein geplaget wür« 
de:fo nahm er an ſtatt der Mittagsmahlzeit 
ein wenig Milch zu ſich: zu Abend aber 
aß erwenig und gieng gleich nach der Abende 
mahlzeit zu Bette, welches vorhero vor 1. oder 
2. Uhr zu frühe ſelten geſchehen war. 





Mit 





Beſchluß fol noch eine Stamm- 
tafel und Ableitung des Welfis 
fehen oder Braunſchweigiſchen 
Hauſes biß sufunfere Zeiten anges 
bänger werden, welche aus den 
Urkunden genommen worden ift, 
und eine kurze Defchreibung der 
Befchichte des ganzen Hauſes ent- 
balten, u. die vornehmftenhäufer 

als Gibelliniſche, alte u. neue Oeſter⸗ 
reichiſche, Angouiſche, Engliſche 
und Schiriſche oder Bayriſch 
Pfaͤlziſche weit beßer als wie bis» 
her geſchehen iſt, in eine Ord⸗ 
nung der Abftammung bringen 
ſoll. Aus Urkunden follauch die 
Zeitrechnung des neunten und 30 
benden ja zum theil auch des ach» 
ten und eilfften Jahrhunderts ges 
{W.kl.phil.Schr.4Th) Ji neu 
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EHER EHEN SNÄR ICE 
Gaadebey Mit Churfürften und ander hoben 
Standes: Häuptern fpeifete er fehr off. Beſonders 
perſohnen, ſtunde er in großen Gnaden bey der Chur 
fürftin Sophia, ferner bey ihro Majeftär 
der. Königin Sophia Charlotts von 
Preuffen, und, bey ihro Königliche Hobeie 
| Ä der 





nau eingerichtet werden, welche bis⸗ 
her mit ſonderbahrer Finſterniß um 
huͤllet geweſen iſt Es ſoll auch noch 
eine kleine Abhandlung dazu kom⸗ 
men, welche die Aufſchrifft fuͤh⸗ 
ven wird: Die auf dad Grab 
der Paͤbſtin geſtreuete blumen 
(Flores fparfi in tumulum papiflae), 
Darinnen aus einerh neuen in den 
Befchichten angesünderen Lichte 

diefes Maͤhrgen wiederleger wer 

den wird,welches fich bishero eins 

zig undallein durch dieSinfternißin 

der Zeitrechnung vertheidiget hat. 

Endlich erkuͤhne ich mich zu ſa⸗ 

gen, daß bißhero noch nichts der⸗ 

gleichen zu Erlaͤuterung der Ge⸗ 

ſchichte der mittlern Zeiten ans 

Licht getreten ſeye, darinne ſo viele 

Irrthuͤmer in den Sachen, gr 

| u 
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— — ——— 


der Prinzeßin Wilhelmina Charlotta, 
des Prinzens von Wallis: George 
Auguſts Gemahlin. 


Sr _ 





chedas Römifche Reich durch 
Deutfchland und "Italien betrefs 
fen, ausgemerzer, und dieSachen 
in einfo helles Licht geſezet wors 
den wären. Es follen2 Baͤnde in 
Solio werden, denen die Rupfers 
ftiche von den Alten denckmahlen 
(monumenten) Ur£unden (documen- 
ten) Sigeln und Münzen eine 3iers 
de geben werden. | 
Aus den Briefen des Herrn 
Ekhardts, weicher dem Herrn 
von Leibnizin der Stelle eines 
Churbraunfchweigifchen Hifto- 
riographi gefolger iſt fan man abs 
nehmen, daß Diefer groſſe Mann 
die Abhandlung von der Beſchaf⸗ 
fenheit des Landes nur nach der 
ſich davon in ſeinem Verſtande 
gemachten Vorſtellung, auf Zer- 
teln entworffen babe, da er hin» 
gegen von den Wanderungen der 
3Ji2 Voͤl⸗ 


Gemuͤths⸗ 
beſchaffen⸗ 
beit. 
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Er hat nie von jemanden uͤbel 
geredet, ſondern vielmehr aller aufs 
beſte jederzeit gedeutet. Auf Bücher 
fefen hat er viele zeit gewendet. Er hat 
auch fleißig Auszüge daraus gemacht, und 
über jedes Buch, woran etwas befonderes 
far, pfleger er einige Anmerkungen auf Eleine 
Zetteln 





Poͤlker gar noch nichts aufgefeset 


bat. In. den Befchichten felbft 
ift er von dem Anfang der Regie 
sung Carl des groffen biß auf. 
das Jahr 100, gefommen. Die 
Zeitrechnungen  insgqefammt biß 
auf die Dorfahrendes Marggrafen 
Azons hat man dem Fleiß des 
‚Seren Ekhardts zu danken, wel⸗ 
cher auch das übrige noch dazu 
thun wird, welches annoch feblet. 
Er macher auch Hoffnuug, daß 
die 2erften Baͤnde, darinnen die al- 
lerſchwehrſten Rnoten von den Ab⸗ 
ſtammungen aufgeloͤſet ſind, und 
der Urſprung aller hohen Haͤuſer 
in Europa erklaͤret werden ſoll, 
tm kuͤnfftigen Jahr an das Licht 
treten werde. Das uͤbrige aber, 
von 
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Zerteln zu fihreiben, welche er jedoch bald 
wider meglegte, und mweil er ein gutes Ge⸗ 
daͤchtniß hatte , nie wieder anfahe. Das 
würde zu lange währen, wenn wir alle be 
rühmte und gelehrte Männer , ja auch die 
Fürften mit Nahmen nennen wollten, mie 
welchen er verfchiedene Briefwechſel, die ihm 
fo viele Zeit wegnahmen, unterhalten hatı 
Gegen feine Hausgenoßen war er fehr ges 
finde; ee wurde bald Zornig, wuſte aber feis 
nen Zorn. gleich wieder zu ftillen. Die 
Tugend liebte er fo-fehr, als fie immer einer 
lieben Fan, und nichts Fonnte leicht feine 
Gemuͤthsruhe ftöhren, 


Er veifedeoffe an vie Höfe groſſer Her⸗ qnpere 
ren, bey welchen er in Gnaden ftunde, und Ynmer: 
auf der Reife verfertigte er die Marhema- kungen. 
tiſchen Stuͤcke, welche man fo wohl in diefen 
gelehrren Gefchichten, als auch in andern ge- 
lehrten Tagbüchern antrifft. Viel ſchoͤnes — 

| et 








von den Jahr 1025. an biß auf 
Diten den erſten Herzog von 
 Draunfchweig und Lüneburg 

wird unter fünff Jahren zu lies 
fern kaum möglich feyn. 


so Lebenslauf. 


gr noch in feinen eigenen Handſchrifften 
und Zetteln, welche in der Koͤniglichen bi⸗ 
bliothek zu Hanover aufbehalten werden. 
Seine kleinern Schrifften welche bißhero 
beſonders gedrucket ſind, wird Herr Ekhardt 
zuſammen denden laſſen. Und dieſer hat 
un. befchloffen, fo wohl die ganzen Schrif- 
ten; welche der Here von Leibniz gefchrie- 
ben hinterlaffen, als aud) das, was nur auf 
Zetteln hier und da gefunden wird, 
ins kuͤnfftige heraus zu 
geben. 
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Verzeichniß 


40) 0 (60 
Verzeichniß 
der hierinn enthaltenen Stuͤcke: 
1. Sur Grundwiſſenſchafft. 

1. Bon dem Begriffe des jelbftjtändigen, 
natürlichen und zufälligen des — 
auf der iſten Seite. 
2. Von derZeit und deren Abtheilung. 56. S. 
3. Bon dem Nuzen der vintgelnng ber Bei 
72. S. 
2, Zur Lehre von der Welc: 
4. Bon dem Zufammenbang der Dinge in 
den menfchlichen Verrichtungen alg dem 
Grunde der Klugheit. 83. S. 

5. Vertheidigung der Meinung von der be⸗ 
wegenden Krafft, welche ſich in den Cor⸗ 
pern befindet, gegen Herrn Muys Ein⸗ 
wendungen. | 128.9, 
6. Bon den Vorbedeutungen oder Wunder 
dingen. 142. S. 
3. Zur Lehre von der Seele 

7. Bon den engen Schranfen des menſch⸗ 
lichen Verſtandes beſonders in der Er⸗ 
kenntniß der Natur. 149.©, 

8. Bon dem Unterfcheid des zuſammenhan⸗ 
genden und nicht zuſammenhangenden 
Verſtandes. 1603. S. 

9 Von der Unſterblichkeit her Geele.220.5, 


4zur 


oe 


4. Zur natürlichen Gottes⸗ 
gelahrheit: 

10. Wie fern man aus der Ordnung der 
Natur beweiſen koͤnne, daß ein GOtt ſey. 
233. S. 
u. Von dem aus dem Begriffe des voll- 
fommenften Wefens hergenommenen 
Beweis fuͤr GOttes Wirflichfeie. 276.5. 
Dieſem iſt ein Anhang. beygefuͤget: 
Von dem Einfluß der natuͤrlichen 
Erkenntniß GOttes und Gorteg- 
gelahrheit in die Fuͤhrung des Chri⸗ 





enthums. 291. S. 
ie. Lebenslauff des Herrn von Leib— 
nizens. 449. S. 
Folgende Fehler beliebe der geneigte Leſer 
alſo zu verbeſſern: 
Seite Linie anſtatt lies 
76 6 Nulen Nusen 
13 25 Verſtes Verſtos 
116 2 in dendie inden Geſchaͤfften die 
119 9 fih man ſich nicht 
120 16 er und 
125 6 an das an das Licht 
- 17 der den 





— Danmlung 
Kolffſchen 
Schuzſchrifften, 


welche 
zu der 


Srund wiſenſchaft 


gehören, 
theils PR und — getragen 


mit nuͤzlichen Sinmerfungen verſehen 
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Verzeichniß derjenigen Stücke, 
weiche in dieſen geſammleten Schuz⸗ 
ſchrifften anzutreffen find. 


1. Deutliche Erläuterung des Unterſcheids unker 
einer weiſen Verknuͤpſung ber ‘Dinge und eitter 
unumgaͤnglichen Nothwendigkeit, desgleichen 
unter der Meinung von der vorherbeſtimmten 
Harmonie und dem Lehrſaͤzen des Spinozens⸗ 

| aufder 1. S⸗ 
2. Erinnerung zu ber deutlichen Abhandlung von 

dem Unterſcheide einer weiſen Verknuͤpfung der 

Dinge und ber unumgaͤnglichen Nothwendigkeit. 
| , 199. ⸗ 

Hierzu iſt ein Anhang aus ben Leipziger 

gelehrten Zeitungen geſezet worden. 273 ⸗S⸗ 

3. Ausführliche Beantwortung der ungegruͤndeten 
Beſchuldigungen Herrn ©. Kangens, die er auf 
Befehl Ihro Königlichen Majeſtaͤt in Preuſſen 
entworfen. Man findet aufjeder Seite darunter 
die Beſchuldigungen felbft 176.8 

4. Kurzer Inhalt der ausführlichen Beantwortung 
ber Langiſchen Befchuldigungen. Gleich darun⸗ 

ter ſtehet des groſſen Gottesgelahrten Hrn. Job. 
Buftav Reinbeks vermuthliche Antwort auf 
eben diefe Beſchuldigungen. 395. S. 

4. Sicheres Mittel wider ungegruͤndete Verlaͤum⸗ 

dungen, wie denſelben am beſten abzuhelffen. 


F — 46.0. 
6. Nachricht von ber neuerlich mit Herru Joachim 


Aangen ontſt andenen und gefuͤhrten Streitigkeit. 
452.6, 





3 a & Vorrede a 


zu den 


ie von dem Herrn 
IRegierungsrath 
Wwolffen gerne ge 
sebenen und. aufgo⸗ 
ſezten Schuzſchrifften gehöreten eis 
gentlich zu, dem vierten: Theil ſeiner 
geſammleten Kleinen philvſophiſchen 
SER ):C 2 Schriff⸗ 
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Schriften, als darein was in die 
Hauptwiſſenſchafft gehdret / oder 
aus ſelbiger andere Wiſſen ſchafften 
erläutert, zuſammen gebracht wor⸗ 
den iſt: es haben ſich aber wichtige 
Urſachen gefunden unm welcher 
willen man ſoiche davon abgeſon⸗ 
dert hat. Wer ſie felbft dazu baden 
will, der Fan fie nun, da ſie eben 
alſo eingerichtet eefcheinen , dami 
vereinigen; und wein ſie zuwider 
find / dem ſtehet es auch frei; die 
ſelbige davon zu laſſe. 
Die Abſicht Der; Ueberſezers 
und Sammlers iſt gar nicht gewe⸗ 
fen, jemanden damit den gering⸗ 
RS ie 7 55 





Vorrede. 

ſten Verdruß zu erregen, als er ſie 
wiederum von neuen heraus gege⸗ 
ben 3 ſondern nur allein. feine 
Sammlung nicht unvollfiändig zu 
laſſen. Daher wird man auch in 
den Anmerkungen nieht die geringe 
ſte Anzuͤglichkeit antreffen. 

Nun moͤchte man vielleicht 
einwenden, es waͤren ja beſonders 
die neuerlichen Schuzſchrifften be⸗ 
reits offt genug gedruckt, und Herr 
Profeſſor Ludovici gäbe eine gan⸗ 
ze Sammlung derfelbigen heraus. 
Allein die übrigen Auflagen derfels 
bigen Haben weder einen: gleichen 
Zwed mit Der vorhabenden Samm⸗ 

(3 lung 


Vorrede. 





lung, noch auch einerley Einrich⸗ 
tung damit gehabt, zugeſchweigen 
daß auch noch andere Schrifften 
darein eingeruͤcket geweſen ſind 
welche in geſammlete Wolffiſche 
Schrifften aller Urtheil nach woht 
ſchwehrlich gehören werden ; bins 
gegen feb lete die veutliche Erlaͤute⸗ 
rung des Unterſcheides unter einer 
weiſen Verknuͤpfung der Dinge und 
unmgänglichen - Nothwendigkeit 
uw * eh BB 
werden muſte. u 

Dieſe Uſechent werden auch zu 
einer genmgfurhen een: 

dienen BR — 

eu, * 





Bey der Ueberſezung und 
übrigen Einrichtung diefer Schrifft 
find hiernaͤchſt alle diejenigen Regeln . 
Beobachtet. worden, welche theild in - 
der Vorrede zu dem erſten Theil 
der geſammleten Wolffiſchen klei⸗ 
nen Schrifften gegeben, theils aber 
ſonſt in den andern Baͤnden der⸗ 
ſelbigen beybehalten worden. waren. 
Beſonders wurde auf die Reinigkeit 
unſerer Mutterſprache ſorgfaͤltig 
geſehen, und um deßwillen auch 
bey den Zunahmen der angefuͤhrten 
Perſonen meiſtens etwas abgekuͤr⸗ 
zet oder geaͤndert, damit ſie eine 

deutſche Endung bekaͤnen. 
| | )C4 Die 


Vorrede. 





Die ehemahls verſorochene 
Abhan dlung von den Ueberſezun⸗ 
gen aber, welche die Vorrede vor 
dem dritten Theil ſchon ausmachen 
ſollte iſt wegen veränderter Lime 
finde, gethanen Reifen ſchon das 
mählg-; und nun wegen uͤber⸗ 
haͤuffter Amtsgeſchaͤffte noch nicht 
* zu Stande gekommen. 

Wer dabey noch ſo viel auſer⸗ 
or dentliche und taͤgliche Nebenarbeit 

Auch faſt alle vierzehen Tage oͤffent⸗ 
ſich zu haltende Streitſchrifften zum 
Druck aufzuſezen hat, dem wird 
man ſchon einen ſolchen Verzug 
— etwas zu sun halten, zumahl 

wenn 


Dorrede.. 


wenn er fich ben feinem Werck ſelbſt 
nicht uͤbereilen will, um es voll⸗ 
ſtaͤndiger liefern zu fͤnnen. 
In den Streit. ſelbſt, davoen 
gegenwaͤrtige Schrifften handeln, 
hat ſich der Sammler nicht einmen⸗ 
gen wollen, weil er gerne, ſo lange 
er fan; Srieden zu halten begehret. 
Will man fich aber deßwegen an 
ihn noͤthigen; fo wird er ohne Par⸗ 
theylichkeit diejenigen. Säge, - von 
deren Wahrheit er uͤberzeuget iſt, 
zu vertheidigen auf ſich nehmen. 
In wie fern er dieſelbigen fuͤr wahr 
halte, daruͤber hat er ſich au erklaͤ⸗ 
ren noch nicht genoͤthiget gefunden; 
N ):( 5 aber 


Dorrede- 





aber fo viel kan er Doch frey bezeu⸗ 
gen, daR er in den ehehin erkann⸗ 
ten Wahrheiten bey diefer Arbeit 
oͤffters bekraͤfftiget, und nicht felten 
in Verwunderung geſezet worden 
ſeye, daß man das Alte immer 
aufwaͤrmet. | Ä 
Sectirerey Hat noch niemand 
von ihm gnefodert , und wenn er 
gleich in allen. mit einem eins 
waͤre, fo würde dieſe doch fie 
nicht ausmachen: : “2 
Nun iſt zu winfchen , daß 
GOTT den Lefeen auch dieſe Arbeit 
zu feinem vielfachen Nuzen gedey⸗ 


en laſſe. 
Schuz⸗ 





Schushriften 


welche zu der 


Srundwiſſenſchafft 


gehoͤren. 
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Deuttiche Erlduterung | 
des Shntericheidg 
einer weiſen Verknuͤ—⸗ 
pfung der Dinge 
u 


n 
einer unumgänglichen 
Nothwendigkeit / 
desgleichen unter 
der Meinung von der 
vorherbeſtimmten Harmonie und 
den Lehrfägen des Spinozens (1). 
Erfier Abſchnitt. 


Darinn der Unterfcheid 
unter einer weiſen Verknuͤ⸗ 


pfung De Din und der ums 
umgänglichen Nothwendigkeit 


Deutlich gezeiget wird. 
$, J. F 
| o \eitdem ich mich nach zu Ende ges Zweck der 
brachten erften Schulftudien Studien 
auf die Wiffenfchafften zu fe. des Vers 
gen anfteng, fo haben mir ſchon faſſers. 
A2 die 
(1) Diefe Schrifft iſt bereits 1723, ohner⸗ 
achtet 1724. darauf ſtehet, Iateinifch . 
Ä aus/ 





4 1 Von dem Unterſcheide 
die uneinigen Meinungen in der Weltweis⸗ 


* 


ua”, 


[4 


ä 


s 
ns 
—8 


it nnd Gettesgelahrheit uͤbel gefallen. 
a ich hätte bey nahe am der Oplehefem- 


ausgekommen / und mar Ean die Geles 
genbeit dazu indesHeren Prof. Ludovici 
au Leipzig ausführlichemEntmurffeiner His 


ſtorie der Wolfifchen Weltweisheit. in- 
gleichen Herrn Hartmanns eined gar bes 


FanntenErfurtifchen Gelehrten inder Urg» 
neykunſt gleichmäßigen Werde ausfuͤhr⸗ 
lich erzehlet nachlefen. Sie hat die Aufs 
fchrifft de differentia nexus rerum fapien- 


tis & faralis neceflitatis, nec non ſyſtema- 


tis harmoniae praeftabilitae & hypothefium 


ſpinoſae luculentacommentatio,in qua fimul 


genuina dei exiftentiam demonftrandi ratio 
expenditur & multa religionis naturalis 
capita illuftrantur, auctore Chriftiano Wol- 
fio, Pot. reg. Boruflie Confiliario aulico, 
mathematum & naturalium,P. P.O Societ. 


‘reg. Brit, & Bor. Sodali und machet ır. 


Bogen 4. aus. Der Herr Verfafler hat 
fie den damahligen vornehmflen Gottes⸗ 
gelehrten der Neformirten Kirche zu Vers 
lin, Seren. Daniel Ernſt Jablonsky 
Hberhofprediger und Kirchen: Rath ꝛc. 
Herren Heinrich Auguſt Steinbergen 
Sofpretigern und Rath, Herrn Ernſt An» 
dreaͤ, Herrn Johann Arnold Nolten, 
und Herrn Johann Warendorfen aller⸗ 


ſeits Hofpredigern in folgendem Schreiben 
geiidmet. Aue 


Soch⸗ 


zınter einer weifen Verknuͤpfung se, 5 





Feit, zumelcyer ich doch von Mutterleibe an 
gewidmet worden war, einen voͤlligen Eckel 
43 | bes 





Hoch⸗ undHochehrwuͤrdige Herren. 
Obgleich die Wahrheiten der 
Grundlehre insgeſammt weit ſpi⸗ 
ziger hoͤher und tiefer als alle uͤbri⸗ 
gen find, dergeſtalt, daß ſolche aus⸗ 
einander zu ſezen und aus der Fin⸗ 
ſterniß an das Licht zu bringen ei⸗ 
ne ſolche tiefe Einſicht und ſo 
groſer Wiz erfodert wird, welche 
dazu hinreichen, alles und jedes 
mit der allerhoͤchſten Richtigkeit 
nach dem Maasſtab der geſun⸗ 
den Vernunfft abzumeffen: ſo ift 
doch in dem allgememen Theil 
derſelbigen die Lehre von dem 
Nothwendigen und Zufaͤlligen die 
alllerwichtigſte derſelbigen, wel⸗ 
“che die aufgeweckteſten Köpfe 
mehr in einander als auseinander 
ewickelt haben, und dabey, weil 
ie die allgemeinen Säse nichtmit 
der Dernunfft veimen Eonnten,suf 
eine unumgänglichet Nothwendig⸗ 
keit, die von einem Schickfalbers 
rühren foll, verfallen find ; ındem 
beſondern Theil derfelbitgen iſt die 
Gemeinſchafft der: Seele under 
lg eis 


— 
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6 I don dem Unterfcheide 


befommen , daferneman mir nicht bey Zeiten 
gejagt hätte, daß die Lehrſaͤtze der — 


eß⸗ 


je — — — —————— — 
LCeibes das vornehmſte, welches 
die Weltweiſen fuͤr einen unauf⸗ 
loͤslichen Zweifelsknoten gehal⸗ 
ten haben, und denen die ſcharf⸗ 
ſinnigſten, weil ſie ihn nicht aufloͤ⸗ 
ſeten ſondern nur zerhieben, end» 
lich ſo kuͤhn geweſen ſind, daß ſie 

ar geleugnet haben, eines von 

ieſen ſelbſtſtaͤndigen Dingen ſeye 
wircklich. Und demnach ſind ei⸗ 
nige auf die Meinung,alles ſeye ein⸗ 
fach, welche Idealiſmus genennet 
wird, einige aber, es ſeye alles zu⸗ 
ſammen geſetzt, welche Materia⸗ 
Iifmus heiſet, verfallen. Nun 
villige ich zwar das eitle und unge⸗ 
rrechte Schreyen derjenigen nicht, 
welche um eines jeden Irrthums 
willen, den man in der Haupt⸗ 
wiffenfehafft begebet,einen fogleich 
der Bottesverläugnung befchuls 
digen, ja um folchen herausbrin⸗ 
gen zu Eönnen, aus der Wahrheit 
einen Irrthum machen, damit fie 
etwas baben, dawider fie mie eis 
nem eigenmächtigen Ausfpruch 
einen Lerm - anrichten Fönnens 
un gleiche 


#7 


unter einer weifen Verknuͤpfung ıc. 7- 





Meßkundigen des Euclides, Archimedes, 
Apollons und Theodoſens unſtrittig 
| - U4 Nie 
gleichwol aber halte ich dafür, 
man müffe die Ehre der Wahrheit 
retten, und dahin bedacht ſeyn, das 
mit. nicht unvorfichtige Durch den 
Irrthum in Gefahr gerathen, In 
dieſer Abſicht habe ich auch in 
meinen vernuͤnfftigen Gedancken 
von GOtt der Welt der Seele des 
Menſchen und den Dingen uͤber⸗ 
haupt die ſehr ſchweren Lehren 
vondemäufälligen und Tothwen⸗ 
digen, ingleichen von der Gemein⸗ 
ſchafft der Seele und des Leibes 
auseinander gewickelt, und mich 
unter andern der Einſichten des 
auch nach feinem Abfterben ans 
noch vortrefflichen Herrn von 
Leibnizens bedienet, mit wel⸗ 
cher er in ſeinem unvergleichlichen 
Wercke der Theodicee dieſe Lehren 

ins Licht geſezet hat. Denn 
Eu. Hochwuͤrden und 
Hochehrwuͤrden wiſſen gar 
wohl, der gelehrte Herr Fonte⸗ 
nelle* rede nicht wider die Wahr⸗ 
4, * er beit 


>87 1 Vondemiinterfeheide 
wären, und daß man auch in den Schriffeen 


anderer Meßkundigen ſolcht Lehren anrräfe, 
| j weils 
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heit, wenn er dieſen Heiden in der 
Gelehrſamkeit einen“ Gotresges 
lehrten in jtrengen Derftande nens 
net, welcher um deßwillen, weiler 
” die alten Rirchenlebrer undSchul» 
weiſen fleißig gelefen batte, Die 
Streitigkeiten in der Gottesge⸗ 
lehrſamkeit genauer eingefeben has 
"be, Denn Ihnen ift nicht unbe 
kannt / daß ein mächtiger König. 
den Heren pon Leibniz um ſei⸗ 
ner ſonderbahren Kinficht in die 
Gottesgelahrheit, und feines von 
ollem- Sturm der. Bemürhsbe- 
wegungen freyen Beiftes willen 
für würdig angefeben babe, daß 
er mit an einem zu Vereinigung . 
der Droteftantifeben Rirchendiene 
lichen Auffaze arbeiten ſollte, dazu 
"ihn ohne Zweifel einige durch ih⸗ 
ve Gelehrſamkeit und Tugend bes 
ruͤhmte Böttesgelehrren vorge⸗ 
ſchlagen haben. Ob ich nun gleich 
damit — Waffen eh 5:0 
gegeben habe, mit weichen | 
dum geöften Dortheil der Ger 


unter einer weiſen Verknuͤpfung ıc. 9 


welche einen durch ihre völlige Deutlichkeit 
und Richtigkeit den Beyfall ſogleich abnoͤ⸗ 





„chen Gottesgelahrheit die abs 
ſcheulichen Meinungen in der 
.."KHauptwiffenfchaft beftreice laffen, . 
. „welches auch bereits die Gottesge⸗ 
lehrten der dreyen in dem R$mis 
ſchen Reich blühenden Religionen, 
ſelbſt die Catholiſchen nicht auss 
genommen, erkannt baben:fo hat 
man deme obngeachtet mit nicht 
geringer Derwegenbeit, und nicht 
weniger Bosbeitein Berücht auss - 
. gefprenger, und Sffentlich ausges 
2 eg ‘ob wären meine Lebrfäze 
von GOtt der Welt und der. Sees 
le: des Menſchen aus Spinozen 
y ———— und wollten ſo wohl 
ie natuͤrliche als chriſtliche Relis 
ion ja alle Sitten und Staats, 
lehre über den Haufen ftofen. Man 
behauptet ‚diefes zwar obne den 
geringſten Schein der Wahrheit 
fuͤr fich zu haben, und ich fürchte 
gar nicht, daß mein ehrlicher 
Nahme durch dieſe Berhuldis 
u ‚gung, bey der die Zeichen eines wis 
„det mich eingenommenen Be 
muͤths allzuſeht in die Yugen * | 
— | a 
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een — — 
thigten, ſo bald man ſie verſtehet. Ich hat⸗ 
te demnach nicht geringe Hoffnung, es wuͤr⸗ 
J den 

£ > 
en, einige Gefahr Teiden folle; da⸗ 
mit aber die hohe Schule, auf wel⸗ 
cher ich als ein oͤffentlicher Leh⸗ 
rer meine Saͤze, die man mit ſo 
verhaſten Nahmen beleget, mit 
gutem Beyfall vortrage, davon 
keinen Schaden leiden moͤge, wenn 
widriggeſinnete ſich ſolcher un⸗ 
billigen Anklage zu ihrem Nuzen 
bedieneten: ſo war es dienlich die⸗ 
ſem Lermen gleich anfangs zu ſteu⸗ 
ven: In dieſer Abhandlung ha⸗ 
be ich demnach klaͤrlich gewieſen, 
daß ich die gemeinen Saͤze der 
Goͤttesgelehrten wider Spinozen 
feſt ſeze, die gewöhnliche Lehren 
auf eine beweiſende Art darthue, 
und ſeinen Irrthůmern "entgegen 
ſtelle, und daß man mir ohne den 
geringſten Schein der Wahrheit 
wider willen ſolche Folgerungen 
beymeſſe, dergleichen die Anthro⸗ 
pomorphiten baben, welche 
ſich wider die Hoheit GOttes ſe⸗ 
Zzen. Ihnen aber Hochgeehr⸗ 
teſte Herren, uͤbergebe ich = 


| | a ⸗ 
zuınter einer weifen Verknüpfung‘. ır. 


EEE EEE SEHE VOTE EEE 
Den mir die Brände diefer Richtigkeit bes 
Fannt werden wenn ich mich daran 
| ie’ 
Abhandlung, theils weil Sie 

die nöthige Scharffinnigkeit bes 

fizen, dergleichen Streitigkeiten zu 
entfcheiden, theils weil Sie nach 
"Ihrer bekannten Aufrichtigkeie 
einem Verfaſſer Feine Solgeruns 
gen beymefjen werden, welche er 
ſelbſt versbfcheuer, und von denen 
er zeiget, Daß fie nicht aus feinen 
Saͤzen berflieffen, theils weil fie- 
sus einer wahren Bottesfurcht des 
ser ihre Schliche mißbilligen, wel» 
che jemand einer Rezerey befchul- 
digen, damit fie hernach daraus 
frey ſchlieſſen mögen, es feye ihnen 
alles gegen diefelbigen erlauber, 
theils weil Sie durd) eigene Ers 
fahrung die Art ſolcher Leute bas 
ben kennen lernen, welche ſchroͤck⸗ 
liche Folgerungen aus ihrem eige⸗ 
nen Kopf erdichten, und deren 
viel machen, Damit fie die eis 
nungen anderer welche von den 
Anthropomorphiten doch fehr 

weit abgehen, unerfabrnenalsab, 

| fehenlich vorftellen Eönnen, Neh⸗ 

J— | men 
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die Beweiſe der Meßkundigen genauer zu 
unterfuchen, und daraus von der Art auf das 
Geſchlecht einen Schluß machte, um da⸗ 
durch die allgemeinen Regeln der Beweiſe 
zu entdecken. Und weil ich ferner merkte, 
die Meßkundigen hätten eine Kunſt die in 
ihre Wiſſenſchafften gehörigen Wahrhei⸗ 
ten zu erfinden, welche unter dem Nahmen 
Algebra befanne ift: fovermeinte ich, dar⸗ 
aus follten ſich die allgemeinen Kunftgriffe 
des Erfindens abnehmen laflen. Durch 
dieſe Gründe ließ ih mich dahin vermös 

gen, daß ich die Meßkunſt und vornehmlich 
Algebra mie grofer Begierde zu erlernen 
fuchte, auch da ich auf die hohe Schule kam, 
mir ale Mühe gab, diefelbige iu len Biete 
| Ar⸗ 


men Sie demnach als um die Kir⸗ 
che des Heilandes und die gelehr⸗ 
ge Welt bochverdiente Männer 
dieſe Schrifft,welche Ihnen biemit 
gewidmet wird, bochgeneigt auf, 
und würdigen Sie mich. ihrer . 
Wohlgewogenheit beftändig, Ges 
ſchrieben aufder hoben Stiederichs 
‚Schule den 10. Auguft 1723. . 

* in den Befchichten der Röniglu 
chen Academie der Wiflenfchaff- 
ten (Hiftoir. de !’ Acad. Roy. des 
Scienc.) 1716. auf der 145. S. der 
Hollaͤndiſchen Auflage. | 
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Arbeit hat mir auch nicht fehl gefchlagen, 
indem ich in der Erfenntniß der Lehrart 
mercflich wuchs, und mir gar bald unvers 
Hoffe ein helles Sicht aufgieng, Durch welches 
ird auf das deutlichfte einfahe, woher alle 
Berwirrung und Undeutlichkeit in den 
Wiffenfchaften ihren Urfprung nähme. 
Denn ich merfte, es fehle an deutlichen 
Begriffen, an Beweiſen, und an der Ord⸗ 
nung, nach welcher man die Wahrheiten in 
eine — Verknuͤpfung brin⸗ 
get. ieſen Fehlern wollte ich nun nach 

Vermoͤgen abhelffen, und nahm mir dahe⸗ 

ro vor, die Theile der Weltweisheit, beſon⸗ 

ders die natuͤrliche Gottesgelahrheit und 

die Sittenlehre auf eine hoͤhere Stuffe der 

Gewißheit zu bringen, damit gottlosge⸗ 
finnete Leute nicht mehr wider die natuͤrli⸗ 

che Religion und die wahre Erbarkeit der 

Sitten einzuwenden haben mögten. 





2 | 
Diefe Abficht zu erreichen, wagte ich mich Wie weit 
an eine gewißlich ſchwehre Arbeie, bey der et edin 
ich von aller Mefftigfeie der Gemürhsbe. der Haupt 
wegungen frey, und allein nach Wahrheit Pr = 
begierig war, und nahm nichts als gewiß bracht Das 
an, als, wovon ich auf das feftefte überzeugt he. 
war; und verwarff nichts als irrig, wenn 
ich nicht. offenbahr einfahe, daB es den 
Grundwahrheiten der Bernunffe ſchnur⸗ 
ſtracks entgegen ſeye. Damit ich nun eis 
j nnen 
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nen feſten und unumſtoͤßlichen Grund zu der 
natuͤrlichen Verehrung GOttes legen konn⸗ 
‘te (denn was wir aus der goͤttlichen Offen⸗ 
bahrung glauben, das ſtehet nicht unter dem 
Urtheil der Vernufft (2), fondern übers 
ſteiget ihren Begriff): fd hielte ich dafür 
ich muͤſte den Anfang mir den erſten Bes 
griffen machen. Unddarausift das Werd 
von der Hauptwiſſenſchafft geworden, wel⸗ 
ches ich von GOtt der Welt der Seele des 
Meuſchen und den Dingen uͤberhaupt ans 
Ucht geſtellet Habe, und welches die Gelehr⸗ 
"ten mit grofen Benfall aufgenommen haben, 
dergeftalle daß bald die andere Auflage da⸗ 
“yon gedruckt werden muſte. Denn darinn. 
"habe ich deutliche Begriffe von den allge, 
meinen Wörtern gegeben, welche bis hie 
‘ber in der Srundmiffenfchafft in 'grofer 
Dunckelheit begraben lagen; ich habe von 
der Seele des Menfchen eine — 
ent⸗ 





c(2) Bor fo langer Zeit bat der Herr Verfaſ⸗ 
fer ſchon feine Gedanken vonden geoften» 
bahrten Wahrheiten zu erkennen gegeben, 
und gleichwohl fodere man Ihm noch ims 
mer- eine Erklärung darüber ab; und 
meinet, weil er die Weltweisheit nicht in 
allen Stuͤcken für eine Dienfimagd, fon 
dern nur etwa für eine Cammerjungfer 
oder Fräulein angefehen haben will, er 
erfkuͤhne ſich damit, fie gar auf den Thron | 
uu ſetzen. 
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kentniß vorgeleger,, und alle ihre Vermoͤ⸗ 
gen aus einem einzigen Begriff bergeleis 
tet (3), welches fich vorher ‚niemand unters 
fangen harte. Ich fiengan eine neue Wiſ⸗ 
ſenſchafft aufzufegen, welche ich, die allge, 
meine Lehre von der Welt (Cosmologia 
zranscendentalis) zu nennen pflege, darinn 
die allerwichtigften Wahrheiten von der 
cörperlichen Welt überhaupt erflärer wers 
den, welche zur genaueren, Erfentniß der 
Datur der menfchlichen Seele und zu richti⸗ 
gern auf GOtt aus dem Licht der Natur zu 
machenden Schluͤſſen ein groſſes beytra⸗ 
gen: und zuletzt habe ich eine natuͤrliche 
Gottesgelahrheit nach beweiſender Lehrart 
aufgeſetzet, auch darinn aus einer Erklaͤ⸗ 
rungGOttes durch Huͤlfe der in der Grund⸗ 
wiſſenſchafft, Lehre von der Seele und der 
Welt uͤberhaupt feſtgeſtelletenGrundwahr⸗ 
heiten, die goͤttlichen Eigenſchafften in einer 
beſtaͤndigen Verbindung hergeleitet. Es 
iſt mir ſchon laͤngſtens bekannt worden, 
daß die vortrefflichſten Gottesgelehrten der 
dreyen in dem Nömifchen Reiche aufge: 
richteten Glaubensbekaͤntniſſe und unter dies 
fen auch die hochehrwuͤrdigen Väter der Ges 
ſellſchafft JEſu meine Lehren als richtig 
— | | ‚und 


—“ i 





(3) Diefe beſtehet darinn, daß ſie ſich die 
Welt nach dem Zuſtande ihres Coͤrpers 
in denenſelbigen vorſtellet. 
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und - mie den Wahrheiten der Gottesge⸗ 
lehrſamkeit übereinftimmend erkennen, fo 
viel ihrer nehmlich die Bedeutung der Wör- 
ter richtig auseinander ſezen, und, auf den 
Zufammenhang der Bernunffeihlüffe mie 
grofer Aufmerkfamkeie acht geben. Und 
daß diefes zum Verſtand eines Schrbegrife 
fes nöthig feye, Hat der fo. wohl wegen feis 
ner Billigkeit als weitlaͤufftigen Gelehr- 
ſamkeit beruͤhmte Gottesgelehrte Herr hri« 
ſtoph Matth. Pfaff * nebft andern vers 
fändigen und aufrichtigen Männern ſchon 
bejenget. | F 
* In der Anmerckung r zu feiner Rede 
von dem Egoismo auf der 12. und 
13.6, Ä 


Wasbey In dem Beweis, daßein GHOrt feye, h 
a. be ich mich des von der. Zufälligkeie — 
grund, delt hergenommenen Schluffes bediener ; 
welchen daher man fiehet, warum ich die Abhand, 
der Vers lung von der Welt zum vorausgeſezet has 
foffer für be, Eben diefen Beweisgrund har auch 
* Wirk⸗ hereits Thomas (4) gebrauchet, (welcher 
chkeit auch 





(+) Er bat auch ſonſt den Zunahmen de 

Ä Aquino, weil er aus dieſem gräflichen 
HGaus in Welfhland abflammere, war ein 
Schüler des grofen Albrechts und Tebte 


im 13: Jahrhundert unferer Rechnung. 
| u Man 
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‚auch von der roͤmiſchen Kirche der engli, GDtted 
ſcheLehrer (doctor angelicus) von unſern gegeben 
SGottesgelehrten ein Bekenner der Mahr⸗ ar if 
beic zu feinem Nachruhm genannt wird zu: 
and andere mit ibm, ob fie ‚gleich 
feine Deurlichkiie und Richtigkeit nicht alfo 
Dargerhan haben, wie von mir gefcheben iſt. 
Den: wer meine vernünfftigen Gedancken 
von GOtt der Welt ꝛc in diefem Stüde 
mit anderer ihren Schriften vergleicher, - 
der wird nicht läugnen können, daß ich dies 
fen Bemweisgrund welt deurficher aus eine 
ander geſetzet, und zu einer höhern Stufe 
der Gewißheit erhoben habe, als vonandern 
bisher geihehen iſt. Übrigens iſt der foges 
nannte Weg der Zufslligkeit( 5) bey dem 
Beweis, Nah ein GOtt feye, den Weltweig 
fen-und Sortesgelehrren dergeftallt bekannt, 
haß man ihn auch in die Burgen Sehrbegriffe 
— —— B "oder 
Man rechnet ihn inter die Heiligen, und 
"feinen Bepnahmen hat er um feines groffen 
WBVerſtandes willen bekommen ,, wels 
cher ihm denn in den Büchern unfers dffent⸗ 
‚lichen Slaubensbekenntniſſes gleichfalls 
beygeleget wird 
(5) Den lateiniſchen Nabhmen via contin⸗ 
 "gentiae kan man von Wort zu Wort übers 
ſetzet, gar leicht verſtehen, wenn man nur 
"damit den Begriff verbindet, daß er den 
Schluß bedeutet, weichen man daraus, 
daß die Welt nicht nothwendig fondern 
. ae auf die Nothwendigkeit eines. 
BVchoͤpffers dorſelbigen macher, 


‘18 


der natuͤrlichen und geoffenbahrten Gottes⸗ 
gelahrheit hinein ſetzet. Unter den unſri- 
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gen haben wenigſtens Sr. Hochwuͤrden der 
Herr Abt Schmidt, als er annoch auf der 


en Schule zu Jena die Weltweisheit 
ntlich lehrete, denſelben unter die Des 


weisgruͤnde, wie man aus der Erfahrung 
ſchluͤſſe, daß ein GOtt feye, In dem kurtzen 
Begriff feiner natürlichen Gottesgelahr⸗ 


beit (6) auf der 44 ©: mitgerechnet, -und 


was 


— y 


(6) Diefer Johann Andreas Schmidt 


war damahls öffentlicher Lehren der Vers 
nunfftlehre und Hauptwillenichafft, und 
fegte dad oben benannte Werk zu dem 


"Ende auf, daß der nachmahls beruͤhmt 


gewordene Helmflästifche Lehrer Pbilipp 
S.ndewig Böhmer folches in 60. oͤffent⸗ 
Sich zu haltenden gelehrtent Streitũbun⸗ 
en vertheidigen könnte. Es faſſet nehm⸗ 
ich die Logicam pofitivam five dialefticam 
& analyticam, Metaphyficam fine fcien- 
tiam de ente eiusque inferioribus pofitive 
traditam, Theologiam naturalem pofitivam 


ad normam fcientiarum prafticarum tra- 


ditam die Phyficam politicam und ethicam 

fitivam in fich, welche vom “Fahr 1687. 
big 1690. herausgekommen find, auf ih. 
gen Auffchrifften aber feinen Napmen 
nicht führen. Damit man Herr Wolfens 
Seweis mit diefem vergleichen koͤnne: fo 


wird es dienlich ſeyn Die angezogene Stelle 


des Schwmidtiſchen Buchs aber Bi une 
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| nun» 

was Thomas, nach feiner Art davon lehre 

aus feinem Inbegriff der Gottesgelahrheit 

angefuͤhret. Unter den Gottesgelehrten 

der Roͤmiſchen Kirche hat der ehrwiürdige 

Zudwig Larbo von Coftasiar in dem 

Ä | B 2 kur⸗ 

uͤberſetzt ſelbſt herzu ſezen. Tertia eft via 

contingentise ac neceſſitatis & fic procedit. 

Invenimus enim in rebus quaedam, quae 

funt poſſibilia, effe & non efle; cum quae- 

dam generentur, & corrumpantur, & pey 

‚eonfequens pofüibilia fint eſſe & non efle, 

Impoflibile autem eft omnia, quae funt talia, 

feraper efle, quia quod peflibile eft norz 

effe, quandoque non eft. Siigitur omnia 

ſunt poflibilia non efle, aliquando nihil 

£uic in rebus. Sedfi hoc eft verum, etiam 

nunc nihil effet; quia quod non eft, non 

incipit efle. nifi per aliquod, qued eſt. S 

' ergo nihil fuit ens, impoflibile fuit, quod 

aliquod inciperer efle ; & fic modoMihil eſ- 

(et, quod patet elle fallum. E. non omnia 

entia ſunt pofübilia, fed oportet aliquod 

elle neceſſarium in rebus : omne autem ne- 

ceſſarium vel haber caufam ſuae neceflitarie 

aliunde vel non habet ; nen eft autem pos- 

fibile, quod procedatur in infinitum inne= _ 

ceflariis , quae habent caufam ſuae necefli- 

tatis; ergo neeefle eft ponere aliquod, quod 

fit per fe neceflarium, non habens caufam 

necefliatis aliunde, fed quod eft caufa ne- 

ceſſitatis aliis. Er hoc eft Deus. vid. Tho- 

masi’c. Und dieſer Ort ſtehet vorber auf 

ber 43: S. u iſt Summa Theologiat part, 1. 
Aueſt. q. axtic.ʒ. P.j · * 
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kurtzen Auszug aus dem Inbegriff der 
Gottesgelahrheit (Compendio torius ſum- 
mae T'heologiae) des Thomas von Aquia 
nas in des ıften Theils 2te Frage und 
deren zten Abſchnits 3ten Theil auf der 
Aten ©. eben diefen Demweisgrund anges 
bracht. Und neuerlich hat Johann von 
Hamel, ein Mitglied der Sorbonne und 
öffentlicher Lehrer auf der Hohen Schule zu 
Paris in feiner allgemeinen Weltweisheit 
Am zten Theil auf der 187. und 188. ©. 
ſich nach feiner Are auf eben dieſen Be⸗ 
weisgrund berufen. Daß ich aber dieſen 
Beweisgrund, welchen andere nur dundel 
dorgetragen, und nicht genugfam ausge⸗ 
führet haben, in ein groͤſeres Licht fekete, 
und über die ihm wider die Billigkeit ges 
festen Schranken erweiterte,  dergeftalle 
daß er gantz eine neue Geſtallt befam, und 
man tiefe Einfiche bedarf, wenn man ihn 
verſtehen will; das kam vornehmlich daher, 
weil ich auf den Sag des zureichenden 
rundes, welcher vor dem Herrn vor 
Leibnitz nicht genugjam in Erwegung ges 
„sogen worden ift, acht gab, und die Lehrart 
genauer beobachtete. Der tieffinnige und 
berühmte Weleweife auf der hohen Schu⸗ 
le zu Tübingen Herr Buͤlffinger, nennet 
diefen nach meiner Art aus einander geſetz⸗ 
ten Beweisgruud um deßwillen u. 
dig, f weil ibn das Anſehen der heil. 
) Ar r Schrifft 
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Schrift billiger, weil er die Strenge 
eines Beweifes vor den uͤbrigen 
om beften ausbält; weil er fich auch 
die Kigenfchafften GOttes zu erkens 
nen, wohl ſchicket; weil er endlich eine 
folche Erkentniß GOttes an die Hand 
gibt, daraus in der Ausübung nuͤzli⸗ 
che Solgerungen flieffen. Vielleicht wun⸗ 
dert man fih darüber, daß hiefelbft ſtehet, 
die heilige Schriffe billige den von mir vor⸗ 
gelegten Beweisgrund mit ihrem Ausſpruch, 
aber verftändige werden leicht. die Urſache 
Davon einfehen. Der grofe Heidenlehrer 
‚fpricht im Br. an die Roͤm. 1.20. GOttes 
unſichtbares Weſen das iſt ſeine ewi · 
ge Krafft und Gottheit wird erſehen, ſo 
man deſſen wahrnim̃t an denWercken, 
nehmlich ander Schöpfung derWelt. 
Der gelehrte Hammond drucket dieſes in 
ſeiner Erklaͤruug der Buͤcher des neuen 
Bundes im zten Theil auf der gten Sei⸗ 
ge der von Clerck 1705. zu Amſterdam bes 
forgten Auflage durch. folgende Umfihreis 
bung aus, - Was an fich nicht in die 
Augen fäller, nehmlich GOttes unends 
liche Macht und Gottheit, weld)e im» 
mer von der Schöpfung der Welt ber 
kein Aug gefehen hat, Das fieher man 
dennoch jeno ganz offenbabr, an der 
manchfaltigenEinzichtung der menſch⸗ 
lichen Dinge und ander Regierung der 
B3 ge⸗ 
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| tn als in einem Spiegel. 
em ſeye nun wie ihm wolle; fo fommen doch 

alle darinn mit einander überein, daß die gans 
ze ſihtbare Welt ein Spiegel der göttlichen 
Wirklichkeit und Vollkommenheit feye , der 
geftalle, daß bey Betrachtung derfelbigen 
manches vorfommet ‚daraus man wahrueh⸗ 
men Fan,daß ein GOtt fege, und daß er Voll⸗ 
Fommenpheiten an fich habe. Und ebendiefen 
Berftand gibe die deurfche Leberfegung 
des feeligen Luthers Par an die Hand. 
Was aber diefesfege, woraus ſich die Wirk⸗ 
lichkeit, die Weisheit, die Allwiſſenheit. die 
Allmacht, die Güte, und die übrigen Voll⸗ 
kommenheiten GOttes erweifen laffen, das 
führe der Heidenlehrer nicht insbefond:re 
aus, ſetzet auch die Art und Weife ſolches 
zu ſchlieſſen nicht deutlicher auseinander : in 
dem es niche nöthig war, daß die goͤttliche 
Offenbahrrng das erft lehren follte, welches 
mandurd richtigen Gebrauch feiner Ders 
nunffe berauszubringen im Stande ifl. 
Wenn alfo einige wegen der Art zu ſchlieſ⸗ 
fen nicht mit einander übereinftimmen: ſo 
reiten fie nicht über die von GOtt geofe 
fenbaprte Wahrheit, fondern über philo⸗ 
fophifche Meinungen. Da ich den goͤttli⸗ 
chen Ausſpruch diefes Mundbotens alegeit 
als eine ungezweifelte Wahrheit angenom⸗ 
men habe; fie aber, wie es billig iſt, von 
den übrigen Arsen, wie man aus der * 
Rn Ir 
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Fabrung abzunehmen gedenfer, daß ein 
SHtr feye,;unterfchteden babe: fo habe ich 
in folden: Dingen, welche die heiligen 
Schrifftftelen felbft aus der DBernunffe 
beurtheilen lafjen, e8 nicht bey dem Anſe⸗ 
- Ben anderer bewenden laffen wollen, fondern 
dafiir gehalten ‚ich hätte felbft nachzuden- 
- Pen und. heraus zu bringen, was uns die 
Belt. für ein Spiegel der göttlichen Bol 
kommenheiten vorſtelle. Und zu diefent 
Ende habe ich eine allgemeine Betrachtung 
der. Welt angeſtellet, welche ich eine zur 
Hauptwiſſenſchafft gehörige oder allgemei⸗ 
ne (7) (transfcendentalem) Lehre von der 
Welt zu nennen pflege, und folche in dem 
aten Hauptſtuͤck der Lehre von GOtt der 
Welt ꝛc. ſo viel es die Beſchaffenheit des 
Vorhabens erfordert, auseinander geſezet, 
wir aber ein mehreres an einem andern 
Dre und zu einer andern Zeit anzubringen 
vorbehalten. sch habe. aber bemerfer, dies 
fe Welt feye ein Spiegel der görtlichen 
“ge 84 Wirk 


(7) Das lateiniſche Wort bedeutet eigene 
lich überfleigend, weil man fich gleichfam 
von ben einzelen Begebenheiten, worinn 
die Gefchichte es zu thun haben, erhebet, 
und hingegen bey dem davon abgefonders 

‚sen und alfo allgemeinen , welches fich 
nicht nur indiefer gegenwärtigen, fondern 
- — Welt überhaupt ereignet ſtehen 
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Wirklichkeit, in ſo ferne ſie ſo wohl ir 
Abſicht auf die Wirklichkeit der Coͤrper, 
als auch) in Abfihr auf die narürlichen Ge» 
fee der Bewegung, auf welche. der Ers 
folg der Dinge beruhet, zufällig ıft. : Sie 
feye fernerein Spiegel der. görtlichen Wiſ⸗ 
fenfchaffe um der allgemeinen Verbindung 
und. Uebereinftimmung der Dinge willen 5 
Sie fene ein Spiegel der goͤttlichen Weis» 
beit, um der den natürlichen Dingen vor⸗ 
her beftimmten Abfihren undder Verbin⸗ 
dung twillen , weldye ‚aber von aller unbes 
dingten und unumgänglichen (8) Noth⸗ 
wendigkeit frey iſt; Sie feye ein Spiegel 
der göttlichen Macht, um der Zufäligfeie 
und der fi) darauf-beziehenden Wirklich⸗ 
keit willen, und fo weiter. Alles diefes er⸗ 
weife ich. anderswo deutlich. . Und diefeg 
iftder Grund, warum ich von der Seal | 
a. Felb 





13 





(2) Nun ereignet fich erfidie Gelegenbeit zu 
zeigen, warum hieſelbſt facalis durch un- 
umganglich üderfeget wird. Es beifet 

. ‚eigentlich etwas, dad von einem Schick⸗ 
fol, dagift, von einer unvermeidlichen Ver⸗ 
bindung herkommet. Da nun dieſes 
theils weitlaͤufftiger theils manchmahl 
dunckler iſt, als das Wort unumgänglich, 
in der Sache aber, einerley bedeutet, in 
dem es eben ſo viel iſt als unvermeidlich: 
fo wird die Gleichzuͤltigleit der Worte 
| peffendtich zu einer hinreichenden Entſchul⸗ 

igung dienen. ii 
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keit den Schluß darauf mache, daß ein GOtt 


ſeye, und aicht von der Verknuͤpfung und 


Uebereinftimmung der Dinge an fich, nicht 


von den Abfichten , nicht von-der Ordnung, 


‚und was fonft noch allgemeines bey Betrach⸗ 
sung der Welt überhaupt vorkommt, der 
ren Grund endlich auf die görtlichen Eis 
genichafften old das erſte Mögliche hinaus 
laͤufft Dieſes hat der fharflinnige Here 
Buͤlffinger, wohl vorher gefehen, der nur 
mein Schüler inder Meßkunſt geweſen iſt, 
und daher nicht aus Uebereilung, fondern 
sait Grund gefager hat, die heilige Schriffe 
billige durch ihren Ausfpruch feibft denjeni« 
gen Beweisgrund, mit welchem ich erhärs 
se, daß ein GOtt ſeye. Wenn fie zeiget ja, 
wie erſt gewiefen wurde, daß die Welt ein 
Spiegel. der göttlichen Vollkommenheiten 
feye, und das wir genauer in die Erfent« 
niß GOttes eindringen müffen, wenn wir 
in diefen Spiegel hinein ſchauen. Von der 
Welt aber babe ich mir einen ſolchen Ber 
griff gemachet auch in meinen vernünffet- 
gen Gedanken von Der der Welt sc. erwies 
fen, er ſchicke fih auf die. gegenwärtige, daß 
daraus auf eine beweifende Arc folger, 


nicht allein e3 feye ein GOtt, fondern en 


habe auch die übrigen Eigenfchafften an fich, 
und wir ſahen in diefem Begriff von der 
Welt die hoͤchſten Vollkommenheiten GOt⸗ 
tes als in einein Spiegel. 


pi 
5.4. 
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— 
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Bas man Insgemein unterſcheidet man nicht ges 
von den ungſam, wie fern die Welt einen Spiegel 
übrigen von der nothwendigen Wirflichfeit, von der 
— Weisheit, von der Allwiſſenheit und von der 

nach Macht GOttes vorſtelle, das iſt man unters 


ſeye. ſeye u ſ. w. Allein da ich (durch BGOttes 
Gnade), fo viele Einſichten Habe, daß ich dies 
fes von einander unterfcheiden fan: wie Fan 
man denn wohl mit Recht unwillig daruͤber 
werden, daßich nicht fehend blindfegn till, 
und anderer ihrer Einficht durch die meie 
nige aufhelfe, in dern. ich ja darinnen thue, 
was meines Amtes ft: Vor vielen Fahr 
ren (9) babe ich bereitd den Grund öffent, 
lich angegeben, * warum tch den Weg der 
Zufäligkeit den übrigen Beweisgruͤnden, 
mit welchen man darzu thun pfleget, daß ein 
GOtt feye, vorgezogen habe, nehmlich weil 
er die Strenge eines Beweiſes, wenn man 
richtig verfähret, vor den übrigen am beften 
oushälc, welches auch der berühmte. Herr 
Bülffinger wahrgenommen bat —— 

| —— n 


(9) Die erſte Uuflage der Rationis praeleltio 

"num, welche hie gemeinet wird, iſt nehm⸗ 
lich ſchon 1718. jum Vorſchein gekommen. 
e ne \ 





— 
” 


- 
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Denn ich habe gewieſen, daß die Schwies 

rigfeiten, welche bey den übrigen vorkom⸗ 
men, allerdings im Wege — daß man 
entweder nicht ohne viele Umſchweife, und 
alſo viel ſchwerer, als ich gethan habe, oder 
gantz und gar nicht die groͤſte Strenge 

im beweiſen erhalten koͤnne, welche den Spoͤt⸗ 

tern, die ſich, ich weis nicht was für einer gro⸗ 

ſen Beurtheilungskrafft ruͤhmen, das Maul 

ſtopſen ſoll, wenn ſie ſich in einen Streit 

einlaſſen wollen Und ich bin es auch weder. 
allein. nach der allererfte, der folches eingefes 

ben yat. Denn wie viel find wohl Welt⸗ 

weiſe und Sottesgelehrte, welche nicht eine 
fehen follten, daß diefe Arten zu beweiſen ins⸗ 

geſammt, welche man dazu vorfchlage, um 

darzuchun, daß ein GEOtt feye, nicht von 

gleicher Krafft find, in dem einige nur eine 

ſittliche Gewißheit haben, einige mehr, ande⸗ 

ge weniger erhärten, einige mehreren ana 

dere aber wenigeren Ginwendungen dere 
GOttesverlaͤugner ausgefezet find.. Was 

ich angeführer habe, find Worte eines durch 

feine grofe Gelehrſamkeit, und das Lob einer 

beſondern Beſcheidenheit vorlängft berühmt, 

nun aber. auch durch fein Alter felbft ehrwuͤr· 

dig. gewordenen Gottesgelehrten, Sr. Hoch⸗ 

. würden bes Meren Abt Schmidtens **, 
Was demnach hiefelbft uͤberhaupt gefagee 
Wird, das habe ich umſtaͤndlicher gewieſen, 
indem ich dasjenige angegeben habe, was 
einen 
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Tine weitern Beweis, und einige Eins 
ſchraͤnckung erfodert, damit es ein wenig 
mehr, als eine ſittliche Gewißheit erhalte, 
und die Einwendungen der Öottesverläug- 
ner nicht ferner ſtatt finden. Der ſehr vers 
ſtaͤndige Gottesgelehrte Johann Mu⸗ 
faeus haͤlt dafür, daß in den Gruͤnden 
und Beweifenvon GOtt, welche man 
aus den erfchaffenen Dingen hernimmt, 
offt nicht geringeSchwierigkeiten vors 
kommen, und daß man leichtlich einen 
Irrthum begebe, indem fie erfodern, 
daß einer feinen Derftand in Ruͤnſten 
1. Wiſſenſchafften wohl geuͤbet habe f. 
Und hierinnen folget er dem heiligen Tho⸗ 
mas, welcheralſo meinet f: Wenn man 
die Wahrheiten von GOtt nach der 
Vernunfft unterſuchet: ſo bekommen 
ſie wenig Menſchen und nach langer 
Zeit und mit Begehung vieler Irrthuͤ⸗ 
mer heraus Da ich die Irrthuͤmer, welche 
man in dem Beweis daß ein GOtt ſeye, be⸗ 
gangen hat, anzeigete, da ich die Gruͤnde, 
warum der Beweis, wenn er auf dieſe oder 
eine andere Art gefuͤhret wird, erzehlete; 
da ih, was fuͤr Kuͤnſte und Wiſſenſchafften 
einer, der den Beweis fuͤhren will, getrieben 
haben muͤſſe nach einander anfuͤhrete: Mein 
was that ich doch wohl auders, als dab Id 
das Urtheil der gröfeften Echrer der Klrche 
bePräfftige:? Man; hat nicht Urſache einen 
Ei, von 
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von der Zufaͤlligkeit der Welt auf die 
Wircklichkeit eines nothwendigen Weſens 
oder eines GOttes ſchlieſſenden Beweis ei⸗ 
ner Dunkelheit zu beſchuldigen. Denn 
weil die geſammte Welt, deßwegen weil 
man ſie mit unter die zufaͤlligen Dinge rech⸗ 
net, den Grund ihrer Wirklichkeit nicht in 
ſich ſelbſt Hat : fo fchlieffe ich daraus, es muͤſſe 
ein nothwendiges Ding wircklich feyn, wel» 
ches den zureichenden Grund von der Wirfs 
lichkeit dieſer Welt, infich. enthaͤlt, und be⸗ 
weiſe, man muͤſſe ſich dieſes nothwendige 
Weſen alſo verſtellen, daß es den zurets 
chenden Grund von der Wirklichkeit desje⸗ 
nigen im ſich faſſet was man in der Welt 
findet, aber weiches feinen Grund nicht in 
derfelbigen hat. Derowegen habe ich eine 
ſolche Lehre von der Welt überhaupt nicht 
. anbedachrfamer Weiſe vor der natürlichen 
Gottesgelahrheit hergeben laſſen, in dem 
diefelbige einen zur Erfentniß der görtlie 
chen allerböchften Bollfommenpeiten als 
ein getreuer Gefehrde gleichfam mie der 
ei Da fan nun niemand eine 

unfelheie vorwenden, aufer folche, die ent⸗ 
weder nicht befennen wollen, daß es ihnen am 
Scharfſinnigkeit fehle, oder die Bedeckun⸗ 
gen fürihre Verſtellungen auffnchen, hin⸗ 
ter welchen fie ihre Faulheit verbergen 
- wollen. Wenn einer aber ja.alles auf das An» 
feben ankommen laflen wil, open: 
ar nig 


30 I von dem Unterſcheide 





nig behauptet, die uͤbrigen Arten, an wel⸗ 


chen ich in meiner Att der Vorleſungen etwas 
ausgeſetzet habe, ſeyen weit klaͤrer, als dies 
jenigen, welche ich erwehlet habe, und uͤber⸗ 
zeugten das Gemuͤth kraͤfftiger: ſo mag er 


meinet halben meine Arbeit verachten, und 


wenn er ſich damit einiger maſſen troͤſten 
Fan, oder darinnen eine Krafft finder, fein 
Anſehen zu behaupten gar verdammen und 
fich nur ſicherlich einbilden, ich werde diefes 
fo fange ganz gleichgültig ertragen, als er 
mir damit wicht hinterliftiger Weife nach⸗ 
ſtellet. Sicher gehörer mit einer kleinen 
Beränderung was Kepler, tt} welchen die 
verftändigften Männer fchon vorlängften® _ 
mit ihren Sobfprüchen beehret haben, cher . 
mahls gefihrieben hat: Wer nicht fo vers 
ftändig ift, daß er eine philofopbifche 
Wiflenfchafft erlangen Ean; oder zu 
ſchwach Dazu, daß er ohne Beleidi⸗ 
ung feines Gowiſſens einem weltweis 
En lauben beymeffe, der mag immer 
alle Meinungen der Weltweifen vers 
werffen, feine Derrichtungen abwars 
ten, und fich des Umgangs in der 
Melt enthalten, fich hingegen nach 
Haus begeben, feinen Acker zu bauen, 
und feine Augen, mit welchener allein 
fieber, gegen unfern fichtbaren Him⸗ 
mel aufheben, und von ganzem Serzen 
in Lob und Danck gegen GOtt deſſen 
Schoͤpfer 


Schöpfer ausbrechen, und kan gewiß 
eyn, Daß er GOtt Eeinen geringen 
ienft leifte, als ein Weltweiſer, woels 
chem GOtt fo viel verliehen hat, Daß er 
‚auch mitden Augen des Gemuͤthes fes 
Hen kan. Hoffentlich wird fih niemand an 
Keplers Worten ftofen. enn er redet 
von den DBeweisgründen der Weltweifen, 
und deren Einrichtung, welche allerdings . 
aus der Weltweisheit beurcheilee werden 
muͤſſen. | 
*In der Einrichtung der Vorleſungen im 
andern Abſchnitt, im zten Hauptſtuͤck 
im 360. u. ff. S. $. (10) 53 
**In der naͤtuͤrlichen Gottesgelahrheit 
im iſten Theil, iſten Abſchnitt, 6. 8. 
auf der ſoſten ©. | 
Er. In der Einleitung in die Gottesgelehr⸗ 
ſamkeit vonder Eintheilung derfelbis 
gen in die natürliche und-geoffenbahrs 
te im ıften Hauptſt. 23. $.auf der 38. 
und 39. S. — | 
tr Indem Inbegriff der Gottesgelahr⸗ 
heit im ıften Theil, 1. Frund i ſten Abs 


ſchnitt. | 
SI fft In 
+ (to) Es verlohnet ſich allerdings der Mühe, 
daß man, was der Herr Verfaffer daſelbſt 
ſchreibet hier uͤberſetzet leſe damit man es 


mit dem andern zuſammen halten koͤn⸗ 
— ne. } i 
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Iff In der Einleitung zu der Abh and⸗ 
fung von den Sternmars. 
| Zr 6. 5: 


$. 36. Weil die Erkentniß GOttes 
eine überaus hohe und wichtige 
Sache ift ; fo babe ich für noͤthig 
erachtet, mich bierbey einer rich" 
tigen Lehrart nach aller Strenge 
zu bedienen. Ich babe nemlich 
kein Wort, welches noch nicht 
richtig erkläret wäre, und keinen 
Foͤrderſatz inden Schläffen, deffen 
Warheit nicht jedermann in die 
Augenfiele, hinſezen wollen, und 
mich bemüber, alle Zinterfäze zus 
lezt mit dem erften Begriffe oder 
Worterklaͤrung von GOtt zu pers 
binden DE 
8.37. Als ich die Gründe unter 
ſuchte, wodurch man zu beweiſen 
ppfleget, daß ein GOtt ſeyn muͤſſe; 
o faͤnde ich daß fie viele Maͤngel 
"an fich hätten. Einige taugen 
überhaupt nichts 3 andere find aus 
ſolchen Sörderfäzen bergeleirer, 
welche nicht nur niemand ‚ohne 
Beweiß annehmen wırd, fondern 
welche noch dazu weit ſchwerer zu 
beweifen find, als daß ein GOtt 
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ana EL 8 een. | 
Damit es aber den Schein nicht habe, Die Ver⸗ 
als tadelreich etwas, welches man nicht ta. knuͤpfung 
deln folte, und man fehen möge, daß ich J — 
keine Meinungen annehme, ehe ich dieſelbi— —. 
gen genau erwogen habe, beſonders wenn es ten virb 
wichtige Dinge betrifft, dergleichen die beſonders 
Wirklichkeit GOttes iſt: fo will ich ver, in Ermwe- 
ftändigen zu gefallen deutlicher ausführen, gung gezo⸗ 
warum einige Beweisgruͤnde, welche man 9": 


aus 





ſeye; bey noch andern Iaffen fich 
ſſolche Kinwürffe- machen, die 
nicht ſo leicht gehoben ‚werden 
können. als man. die Würkiich- 
keit GOttes aus andern Brüns 
2 %den darthun kan. Daß der Be⸗ 
griff, den man ſich von GOtt mas | 
cchet und den man mit etlichen 
Gruͤnden zu vertheidigen ſuchet, 
in vielen Stücken fo verwirrt und 
Ounckel fepn, daß man die wahren 
Gründe, der göttlichen Eigen⸗ 
fchafften fchwerlich daraus ber- 
"leiten. Fan, will ich. jest mic Stils 
ſcchweigen übergeben, --— 
6,38. Es ift zwar mein Vorhaben 
nicht, die Wängel welche isban 
allen Beweißgruͤnden entdecker 
„ „babe, weitläufftig zu erzehlen; je | 
| € doch 
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aus der Beſchaffenheit diefer Welt bers 
nimmt, nur eine fiecliche Gewißheit haben, 
| | und 
doch damit nicht einige glauben 
mögen, als hätte ich etwas gefas 
get, welches, wie fie meynen, gar 
| Eeinen Glauben verdiener; fo hal⸗ 
tee ich für gut, etliche von denens 
“  felbenanjuführeen. | 
8.39 Oben habeich angeseiget, daß 
etliche Beweißgruͤnde nichts tau⸗ 
gen / welche man, die Wuͤrcklich⸗ 
keit GOttes darzuchun, angibt. 
u. Sg a nebmlich aus der Ders 
nunffilehre bekant, daß ein Des 
“weiß entweder in der Art 38 
ſchlieſſen, oder in den Sachen die 
er vortraͤget, mangelhafft feyn 
koͤnne. Don beyden will ich ein 
DBeyfpielanführen. 
$. 40. Wer fich etwa vornimmt, 
einen - mathematiſchen Beweiß 
von GOtt zu geben: der nimmt 
den Begriff von GOtt an, daß er 
. ein felbfiftändiges Weſen feye- 
Denn er nun die Wuͤrcklichkeit 
eines Weſens, das von fich felbft 
iſſt, bemweifen will, fo feblieffet er 
alſo. Es ift etwas wirchlich, aber. 
— 4nichts 





— 
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und warum ung einige wie durch Umſchwei⸗ 
fe dar auf fuͤhren, daß ein GOtt ſeye. Man 
—— € 4 bat | 





-, nichts Fan nichts wircklich mas 
; chen, folglich ift etwas von fich. 
ſelbſt wirklich, des ift, es gibt ein 
::. felbfiftändiges Weſen. Diefer 
Beweisgrund ift in der Art zu 
-  fehlieffen mangelhaft. Man mag 
. „in den Schluͤſſen fo geübt ſeyn als 
‚man immer. will; ſo wird man - 
aus Diefem Feine rechte Art ber» - 
- » aus bringen, und man wird auch 
;:, Beine Art eines verftümmelten 
Schiuffes erdenken koͤnnen, damit 
der Beweiß noch zu entfchuldi« 
gen wäre, Die übrigen Beweiſe, 
da man nemlich darchut, daß das 
ſelbſtaͤndige Weſen eben die Ei⸗ 
genſchafften babe welche wir 
GOtt zueignen, will ich nicht be⸗ 
ruͤhren. — 
8. 41. Ein Beweis iſt in den Saͤ⸗ 
gzen mangelhafft welcher einen fal⸗ 
ſchen Foͤrderſaz zum Grunde hat. 
MWenn nun einige von der Ord⸗ 
nung der Welt, auf den Urheber, | 
1 Da ſie ſo ordnet ſchlieſſen; ſo be⸗ 
11, gehen ſie einen Fehler in den Saͤ⸗ 
ss nehmlich darinnen daß fie 
44 | | als 


nd 
.. 
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hat demnach zu merken, die Welt feye nicht 
‚anders als ihrer Zufälligkeie nach ein fols: 
FR J dee 








aals fchlechterdings richtig anneh⸗ 
men, was nur unter Bedingung 
wahr iſt. Denn fienehmen folgen⸗ 

des als einen Saz an, der ſchlech⸗ 
terdings wahr ſey, wo eine Ord⸗ 
nung iſt, da muß einer ſeyn, der 

da anordnet, welches aber nur 
gewiſſer maſſen, nehmlich von eis 
.. ner Ordnung, die nicht nothwen⸗ 
dig alſo ſeyn muß, zu verſtehen 
iſt. Denn ich babe ſchon oben 
angezeiget (5. 66. o. 4. fell, 1.) daß 
bey einer Ordnung die ſchlechter⸗ 
+ „dings ſo ſeyn muß, nichts ſeye, 
| welches anorönete Es ift auch. 
Nicht genug, daß man fich damit 
‚entfchuldigen will, es werde bier 

die Ordnung in der Welt verftans‘ 
den, welche nur zufaͤllig iſt Denn 
daß die Ordnung in der Welt 
nicht nothwendig fo ſeyn müffe, 
muß. vielmehr erwieſen als nur 
ſchlechthin angenommen werden. 
. 42. Eben ein ſolcher Bewriß⸗ 
grund iſt es, wenn man von der 
kuͤnſtlichen Einrichtung der Welt 

- auf GOtt als den Urheber * 

| eis 
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eher Spiegel der Wirflichkeie GOttes, wit 
ich in meinen Gedanden von GOtt dei 
Welt ze. erfläre, das ift, man finde in der 
Welt, wenn man fie überhaupt betrachtet 
‚nichts als die Zufaͤlligkeit, Daraus man ei⸗ 
nen: richtigen Schluß machen fan, es feye 
ein: GOtt. Denn machet man gleich 
die Einwendung, :- die zwifchen Ger 
am. 23. oe 
selben fchlieflet, Denn man nimmt 
"en, daß eine Eünftliche Einrich⸗ 
tung, einen Kuͤnſtler zum voraus 
ſeze. Diefes aber ift uns nicht bes 
kannt, als etwas, welches ſchlech⸗ 
tterdings wahr wäre, und deßwe⸗ 
gen muß es ‚nur yon gewiſſen 
Stuͤcken, nemlich von dem Wer⸗ 
ken der Runſt verſtanden werden, 

Weceiil man nun von den Werken 

‚der Runft auf die Werke der Na⸗ 
tur geſchloſſen hat; fo ift der ob» 
. gedachte Saz als fchlechterdings 
wahr angenommen worden, So 
lange man aber nichs erweiſen 
Ean, daß fich das, was man von 
den Werken der Runſt ſaget, auch 

2 auf die Wercke der Natur ſchike; 

-  folange. nimmt man, wenn man 
memlich dasobige annehmen will, 
etwas als ſchlechterdings richtig 

san, welches nur gewiſſer maſſen 

wahr il. 


38 1 Von dem Unterſcheide 


le und deib vorherbeſtimmte Harmo⸗ 
nie (Uebereinſtimmung) ‚erhärte auf eine 
beweifende Art, daß ein. GOtt fene; und 
gedende ich auch dawider ſchon Feine Ein⸗ 
wendung zu machen: fo wird man jedoch, 


wenn man die Art zu föhlieffen mir mehrerer 


Aufmerkſamkeit erweger, Flärlich ſehen, der 
Grund davon, warum man daraus ſchlieſſet, 
es ſeye ein GOtt, liege eben dariun, daß 
in ihrer Wirklichkeit — 
enn waͤre dieſe Leberetaftimmung 
ihrer Wircklichkeit nach nothwendig: fa 
gienge es durchaus nicht an, daß man dar⸗ 
aus ſchlieſſe, es ſeye ein GOtt. ‚Wer 
auf andere in dieſer Welt befindliche Mer: 
mahle GOttes denfer: der befommt dar 
aus einen Begriff nicht von der Wirklichkeit 
fondern von andern Eigenfhafften GOt⸗ 
tes, und muß demnach erft durch Umſchwei⸗ 
fe von diefer Eigenfchafft auf feine Wirk⸗ 
Lichkeit Yommen, wenn er folchen mie einem 
volftändigen Beweis ein Genügen thun 
will, welche die Wahrheit forgfältig uns 
terfuchen. Es Fan diefes zwar um der 
Berfnüpfung der göttlichen Eigenfchafften 
willẽ gefchehen, Kraffrderen man von der ei- 
nen auf die andere fihlieffen Fan, folglich auch 
darauf, dag. GOtt nothwendig wircklich 
ſeye, als welches gleichfalls mit untet die 
goͤttlichen Eigenſchafften gehoͤret; gleichwie 
mon gum Beyſpiel von. den zen zn 
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ün einem. Dreyeke auf. die drey Winkel, 
ingleichen von diefen auf jene, und 
von den sen Winfeln in einen geradlinich⸗ 
ten Dreheke auf ihre Gleichheit mic 
zweyen rechten Winkeln, und daraus fers 
ner darauf, daß 3. Seiten feyen, in der ger 
. meinen Feldmeßfunft , oder in der hoͤhern 
‚von der Semiordinate, welche dem recht» 
winkligten Viereke der Abfciffe in eine be= 
ſtaͤndige Gröfe gleich iſt, auf die beftändige 
Subnormale, und Hinwieder von diefer auf 
jene allezeit richtig fchlieffen fan. Kat 
mar demnad zum Benfpiel aus Betrach⸗ 
trachtung der Welt einen Begriff von dee 
görtligen. Weisheit erhalten: fo fan man 
daraus immer den gewiſſen Schluß ma» 
chen, es feye ein GOtt. Die goͤttliche 
Weisheit iſt fhlechrerdings (abſolute) die 
SGroͤſte, und daß ein GOtt ſeye, das iſt 
ſchlechter dings norhwendig. So findet 
man: alfo eine Verknuͤpfung der höchften 
oder vollfommenften Weisheit, und noth⸗ 
wendigen Wirflichfeie. Aber nicht ein 
jeder ift im Stande, diefe Verknuͤpfung 
einzujeben, und es ficher nicht. in aller Leu⸗ 
te Kräften, den Begriff der allerböchften 
volfommenften Weisheie aus Betrach⸗ 
tung dee Welt herzuleiten,. wenn man 
‚nicht, (nachdem ſchon vorher aus andern 
Gruͤnden ermwiefen worden ift, daß ein GOtt 
feye, von den die Nele herfomme,) zum 
voraus fezet, die Welt feye ein Wert GOt⸗ 
4 . tes, 
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te, oder eines nothwendigen von ihr ums 
terjchiedenen Weſens, und welches den zu, 
reichenden Grund davon in ſich faſſet; das 
tft, man muß vorher aus der Zufälligfeie 
“der Welt heraus bringen, daß ein GOtt 
ſeye. Und wenn man die Wahrheit ſagen 
ſoll: fo laufft ſolcher geftalle der Beweis, 
daß ein GOtt fege, immer auf,den Bes 
weisgrund desdes Cartes hinaus. Damit 
man dieſes Leichter faſſen möge, fo ift noͤ⸗ 
thig eindefonderes Beyſpiel hievon zu ges 
“ben. Wir wollen demnach denjenigen Be⸗ 
weisgrund vor und nehmen, welchen man 
aus den Abfichten der Dinge herzuneßmen 
pfleget , und davon man vermeinet, daß er 
den Benfall mehr als die übrigen abnöthis 
ge. Die Betrachtung der Abſichten ers 
reget in der Seele einen Begriff von der 
Weisheit, und ich zeige, daß wenn man 
durch den Weg der Zufälligfeie auf die, 
Wirklichkeit GOttes gekommen iſt, fi) 
feine Weisheit aus den Abſichten erken⸗ 
nen laſſe. Ehe man noch einſiehet, daß 
ein GOtt ſeye, und daß die gegenwärtige 
Belchaffenheit der Welt auf feinem freuen 
Entſchluß beruhe: fo fiehet man nicht ger 
wiß, ob die Vortheile, welche die natürlia 
chen Dinge einander verfchaffen, mit unter 
die Abfihten zu rechnen feyen oder nicht, 
Denn eine Abſicht fezer nach dem gemöhns 
lichen Begriff ein frey verfahrendes = 
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ſen zum voraus, welches ſich dieſelbige vor⸗ 
geſezet hat, und um deßwillen wuͤrket oder 
etwas verrichtet. Wer alſo aus Betrach⸗ 
tung der natuͤrlichen Dinge annimmt, ihr 
Nuzen fene jederzeit eine Abfiche: der ſezet 
ſtillſchweigends zum voraus, der Bau und 
die Eimichtung der Dinge, desgleichen ih⸗ 
re gegenwärtige Beſchaffenheit haͤtte auch 
wohl anders ſeyn koͤnnen; dieſe aber ſeyen 
mit Vorbedacht erwehlet worden. Er 
füchet demnach bey feinen Schluͤſſen einen 
Saz zu erfihleichen, indem er mit aunimmt, 
es ſeye ein. Wefen wirklich, von welchem 
die Welt um ihrer Zufälligfeit willen her⸗ 
komme; und daraus entfichet die gefamms 
te Stärke des Beweisgrundes, welche man 
zu empfinden vermeine, Man nimmt 
zwar damit nichts falſches an: eine gute 
Lehrart aber erfodert gleihwohl, daß man 
nichts umfonft annehme, und nicht durch 
ein Erfchleichen etwas als Flar gelten Laffe, 
das doch eines Beweiſes von noͤthen hat, 
vornehmlich wenn der Beweisgrund nicht 
vielen Einwendungen, welche einen grofen 
Schein haben, ausgefestfeyn fol. : Nimme 
man die Regeln der Lehrart genau in Obs 
acht: fo dienet dasjenige, mas man in den 
natürlichen Singen mit dem Nahmen der 
Abſichten andeutet, fo fange man noch nicht 
‚ erwiefen bat, daß ein GOtt feye, und daß 
die Welt von ihm Herfomme, zwar dazu, 
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den Begriff einer erftaunfichen, aber nicht 
der allerhöchften oder volfommenften Weis⸗ 
heit zu erregen. Nimmt man aber daher 
Gelegenheit, ſich die vollkommenſte oder 
ollerhöchfte Weisheit zu gedenden: fo iſt 
man von ihrer Wirklichkeit noch nicht aus 
der Erfahrung überführee: Da man nun 
aus einem Degriffe nicht ficher genug 
ſchlieſſet, wenn deſſen Richtigkeit moch niche 
ausgemacht ift: fo muß allerdings vorher 
noch gezeiget werden, der Begriff der hoͤch⸗ 
ſten Weisheit fene möglich, ehe man diefel« 
bige für eine Eigenfhafft eines Dinges 
halten, und daraus ferner darthun Fan, 
‚ fie fege eine Eigenfchafft des nothwendigen 
Weſens, weil nehmlich die allervollkom⸗ 
menfte Weisheit mit der nochwerdigen 
Wirklichkeit eine Berbindung hat. Und 
‚fo gerächee man endlich durdy viele Um⸗ 
fehweife auf den. Beweisgrund des des 
Cartes, welchen der H. Thomas nur in 
demjenigen Gall als richtig gelten Läffer, 
. wenn erwiefen. worden feye, der Begriff der 
hoͤchſten Vollkommenheit feye wirfiich, oder 
- wie der Herr von Leibniz zu reden pfles 
get; die höchfte Vollkommenheit ſeye moͤg⸗ 
lich. Damit ſich nun veroffenbahre, wie fern 
‚man durch die übrigen Beweisgruͤnde, 
welche auf die Begriffe der Vollkommen⸗ 
beiten führen, in den Lartefifchen Bes 
weisgeund hinein, und dadurch hernach⸗ 
; — mahls 
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. amahls darauf gefuͤhret werde, daß ein GOtt 
‚eye: fo will id uͤberhaupt beweifen, die 
Hoͤchſte Vollkommenheit feye möglich, wel⸗ 
ches ſich hernach insbeſondere bey ſich ereig⸗ 
‚mender Gelegenheit auf eine jede der goͤtt⸗ 
lichen Vollkommenheiten deuten laͤſſet. 
Man hat demnach zu merken, daß wenn ei⸗ 
‚em etwas abgefprochen wird, fo komme es 
‚von dem Mangel der Wirklichfeic her, und 
‚abe alfo bey. demjenigen nice flatt, weh 
ches. man von allen Schranden frey zu ſeyn 
erachtet, indem es in der That der weitern 
Wirklichkeit‘ nicht ermangelt,, welche die 
Schranken mit fihbringen. Es gehet als 
fo durchaus nit an, daß etwas, welches 
Peine Schranken hat, in feinem Begriff et⸗ 
was fehlendes einſchlieſſen ſolle. Da nun der 
Widerſpruch darinn beſtehet, wenn man fer 
zet, daß etwas: zugleich ſeyn und wicht 
ſeyn ſollte: ſo findet in etwas unein⸗ 
geſchraͤnckten, als dafuͤr man die hoͤch⸗ 
fie Vollkommenheit anſiehet, fein Wi⸗ 
derſpruch ſtatt. Vermoͤge der Erklaͤrung 
aber gehoͤret dasjenige mit unter die moͤg⸗ 
lichen Dinge, was vom Widerfpruch frey 
iſt. Es ſtehet demnach nichts im Wege, ' 
um deswillen man die hoͤchſte Vollkommen⸗ 
heit mit darunter zu rechnen haͤtte. Und 
daraus erhellet, daß die aus der Erfah⸗ 
rung hergenommene Beweisgruͤnde erſt 
alsdenn die hoͤchſte Strenge aushalten: 
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wenn ſie auf Gruͤnde hinaus gefuͤhrer wer⸗ 
den, welche man aus der Hauptwiſſen ſchafft 
hernimmt. Daher iſt es fein Wunder, wenn 
des Cartes, wenn ich, wenn andere auf 

Gründe verfallen find, welche mian aus der. 
Hauptwiſſenſchafft hergenommen, als man 
jene tw ihre erfte Srundwaßrheiten zu zer 
gliedern willens ıhar, damit man Dadurch eine 
voͤllige vernünftige Leberjeugung erhalten 
möge. Diejenigen Hingegen, weiche ihre Ver⸗ 
nunfft nicht genugſam geuͤbet haben, blendet 
Das vielfältige Licht dergeſtallt, daß ſie uͤber 
Dunkelheit klagen, wenn ſie ſehen, daß man 
Grundwahrheiten, welche ihnen gar nicht 
gelaͤuffig ſind, in eine ihnen ungewohnte 
Verknuͤpfung bringet; ſie ſehen ſie aber 
nicht ein, gleichwie diejenigen bey hellen 
Mittags Licht tappen, welche ſchnell aus ei⸗ 
nem dunkela Orte in das Helle hervor gehen. 





BE 
Barum Unmdie Zufaͤlligkeit der gefanmten Welt 
der Ver⸗ deutlich zu zeigen; fo war nöthig die Ders 
faſſer die knuͤpfung der cörperlichen und materiellen 
Verknu Dinge genauer zu unterfuchen. -- 
Al = werin diefe eine unumgängliche Nothwen⸗ 
terfischer digkeit in ſich enthaͤlt: ſo findet die Zufaͤl⸗ 
hat. ligkeit tu der Welt Beine ſtatt; nnd damit 
faͤllt die Weisheit, die Abſichten, und die 
Vollkommenheit in den Geſchoͤpfen weg, 
welche ihnen die gewoͤhnliche und -befannte 
Kegel aus der. Hauptwiſſenſchafft behgele⸗ 
ger; Kin jedes Ding ift gut oder ro 
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kommen. Iſt aber die Berfniipfung der 
Dinge von unumgaͤnglicher Rothwendig⸗ 
keit frey: ſo iſt die Welt Zufälliger Weiſe 
wirklich. Iſt nichts ohne Grund darin⸗ 
nen, fo fälle das Schickſal hinweg, der: 
Weisheit wird der Eingang eroͤffnet auch 
der Vollkommenheit Platz gemachet. Es 
iſt bekannt, daß Spinoz, Hobbes und ans 
dere die Zufaͤlligkeit der geſammten Welt 
laͤugnen, den coͤrperlichen Dingen die Voll⸗ 
kommenheit entziehen, die Weisheit aus der’ 
Welt nehmen, und alles dem Schickſal un⸗ 
terwerffen. Um nun den Örund ihrer Irr ⸗ 
ehümer zu entdecken, fo muſte der Bruch’ . 
unterfuchet werden, auf welchem ihre Mei 
nungen beruben, und um die frechen unge⸗ 
reimten und gortlofen Folgerungen zu ver⸗ 
meiden, muſte man befjere und richtigere‘ 
Gründe an deren Stelle fezen. Ich habe 
alſo das Gegentheil von demjenigen, was 
die Dertheidiger der unumgänglichen‘ 
Nothwendigkeit und des Schieffals ans‘ 
‚nehmen, ‚gründlich behauptet; in dem es 
folher geſtallt gewiß war, daß auch Fol 
gerungen heraus Fommen muften, welche ih⸗ 
nen entgegen gefeget wären. Denn mer’ 
wird wohl einräumen, daß aus entgegen ges 
fezten ja einander widerfprechenden Gruͤn⸗ 
den einerley Folgerungen heraus kommen 
fellten ? Da ſiehet man, was ch vorher Aber, 
dacht Habe, che ih mich daran machte eine 
fo fthioere Sache aus einander zu fezen, 
a7 bp 
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ben ſich die ſpitzigſten Köpfe verſtoſſen hat⸗ 
ten, Daraus iſt ja offenbahr, daß ich nicht 
blindlings auf die von mir feſtgeſetzte Ver⸗ 
knuͤpfung der Dinge verfallen bin, da es 
ſonſt leicht geweſen waͤre, etwas Falſches ſtatt 
des Wahren zu ertappen - 


s ER 

Dieſemnach machte ich den Anfang mie 
der Unterfuchung des Begriffs von dem 
Möglichen und Unmoͤglichen desgleichen von 
dem Nothwendigen und Zufäligen, um aus 
dem Deutlichen ein Urtheil heraus zu brin⸗ 
gen, weil dasjenige , was feinen Urſprung 
aus dem Undeutlichen hat, offtmahls Irr⸗ 
thuͤmern unterworffen ift. Da ich nun bes 
achte, daß jederman ein geradlinigtes. 
Zweyek und fo auch ein geradlinigtes 
Drenel deffen Winkel gröfer wären als 
zwey rechte, ingleichen ein gleichmwinklig- 
tes Dreyek, das ungleiche Seiten hätte, 
und dergleichen mehr. unter die unmöglts 
chen Dinge.rechne,. wenn er nur die 
fangsgründe der Feldmeßkunſt verficher: 
fo habe ich den Grund unterfucher, warum. 
man dergleichen Dinge für ſchlechterdings 
unmöglich halte, dergeitallt, daß man fich 
nicht einmahl gedenken Fönhen, wie GOtt 
durch feine Allmacht etwas dergleichen moͤg⸗ 
lich zu machen fählg ſeye, in dem doch nie⸗ 
mand diefelbige ſo weit erſtrecket, daß ſie 
anq etwas am ſich durchaus unmaͤglich ei 
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‚ greifen ſollte. Sogleich aber nahm ich 

wahr, daß man das geradlinigte Zweyek 

fir unmöglicy anfehe, weil deffen Begriff 

einen Widerſpruch in fich faſſet, weil die 
Feldmeßkundigen erweiſen, und manfo gar 
auch mit den Sinnen fogleidy erfennet, daß 
zwey gerade Linien feinen Raum einſchlieſ⸗ 
fein koͤnnen. - Und'es war nicht ſchweer zu 
entdefen, daß in den übrigen Fällen Fein an? 
derer Grund vorhanden ſeye. Denn die 
Säse widerſprechen einander; Eine Figur 
bat drei geradlinichte Seiten, und eben die⸗ 
fe Figur Hat doch drey Winkei, welche groͤ⸗ 
ſer ſind als 2. rechte, indem man auf kei⸗ 
nerley Weiſe begreiffen Fan, daß eine dreys 
feitigte geradlinichte Figur nicht drey Wins 
kel haben follte, welche 2. rechten gleich waͤ⸗ 
ren. Ebener maſſen iſt e8 etwas wider, 
ſprechendes, 3. gleiche Winkel und doch 3: 
ungleiheSeitenzuhaben. Laͤſſet man das 
eine gelten, fo hat das andere nicht ſtatt. 
Diefemnach habeich Fein Bedenken getra⸗ 
gen „das Unmoͤgliche durch dasjenige, 
was einen Widerfpruch in fich enehäld, zu 
erklaͤren, da ich gefunden hatte, daß diefes 
der Begriff ver Unmoͤglichkeit ſeye, nach 
welchem die Feldineffee, welche im Beweis 
fen am frengften verfahren, ihre Urtheile 
einrichten, und damit alle übere'nfommen, 

fo viel ihrer diefelbigen einfehen. ch 

denle auch nicht, daß jemanden wider dieſe 
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Erklaͤrung des Unmoͤglichen eine Einwen⸗ 
dung machen fine. Und ſollte ja jemand 
feyn, weldyer den erſten Srundfan der 
Weltweisheit zuwider, welcher einfchärffer: 
es gebe nicht an, daß was. zugleich) 
feye und nicht feye, widerſprechende 
Dinge einräumete: fo fönte man wider 
denfelbigen jenen befannten Gag brauchen : 
wider. einen der die Grundwahrhei⸗ 
ten umſtoͤſſet, darf man nicht ſtreiten. 
Bill nehmlich jemand dieſen Saz des Wis 
derfpruche nicht einräumen :fo kann er von 
keiner Wahrheit überzeuget, oder von. kei⸗ 
nem Irrthum überführer werden. Denn 
er fodert, daß es ihm frey ſtehen follte, nach 
feinem Willkuͤhr alerley ungereimtes Zeng 
anzunehnen. Geſtehet man aber ein, das⸗ 
jenige ſeye unmöglich, was einen Wider» 
ſpruch im fich faſſet: fo fehe ich nicht, mie 
was für Recht man laͤngnen fönne, dasjeni⸗ 
ge ſeye möglich, was feinen Widerſpruch 
in ſich faſſet. Denn esift eben fo viel, als 
fagte man, das Mögliche iſt dasjenige, was 
nicht unmöglich iſt. Wer die Bernunfft 
lehre zur Genuͤge verfteher, dem ift nicht uns 
s bekannt, Daß man den einen Theil von den 
jenigen Dingen, welche einander widerfpres 
chen, durch den andern erklären Fan, welcher 
auf eine andere Weiſe erklärer worden iff. 
Und wenn einer die Regel übel verftünde, 
daß eine Erklärung nicht er 
— | | | c 
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fe eingerichtet fenn.dürffte, und hieher ziehen 
wollte: ver würde von dem Irrthum, wels 
chen er beg Anwendung derfeibigen begans 
gen hätte, leicht ich Überzeuget werden koͤn⸗ 
nen, und dürffre den Grund nicht weit hers 
hohien, fondern ſolche nur aus der Erklaͤrung 
einer Worterflärung, wie es die andern 
nennen, bernehmen. Nun fiel mir zwar - 
fogieich bey, daß die Vertheidiger einer uns 
umgänglicen N chmwendigfeit diefe Erklaͤ⸗ 
rung des Möglichen nicht dulren würden, - 
weil fie ihrer Meinung zumider iff: allein 
weil man fie mit feinem Recht beftreiten 
Fan, fondern jo'che ee mit einer groſen 
Berftoffung gegen die erften und allerdeut⸗ 
lichften Grundwahrheiten verworffen wird; 
fo habe ih daraus gefchloffen. die Verthei⸗ 
Diger derfelbigen hätten ehe geurtheilet, als. 
fie an die Grundwahrheiten gedachr haben, 
und ſeyen nicht von diefen auf die Foige⸗ 
rungen gefommen , welches man billig für 
etwas hält, weiches den Regeln einer guten 
sehrart zuwider if. Zum wenigſten 
fhränder Spinoz nebft andern, welche 
die Vertheidigung der unumgaͤnglichen 
Nothwendigkeit und des Schidfale auf 
ſich nehmen, die Zahl der möglichen Dinge. 
fehr ein, weil nach ihrem Begriff nichts dars 
unter gehören‘, ald mas entweder wirklich 
iſt, oder gefhehen war, oder noch kuͤufftig 
ſeyn wird, Daher floß die Erklärung des 
— 8c0MWMooͤg⸗ 
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Moͤglichen, welche man bey dem Spinos 
Tiefer, daß es einzele Dinge feyen, von 
welchen wir, in ſo ferne wir auf die 
Utfichen, von welchen fie bervorges 
bracht werden Eönnen, acht geben, 
nicht wiſſen, ob diefelbigen beftunmer 
feyn, ſolche hervor zu bringen. Und 
daher hät Spinds dafür, der Begriff | 
don der Moͤglichkeit deute nur einen | 
Mangel unferer Erkentniß in Abfiche 
auf die Wirklichkeit , der Sache 
än** Seine Lehre von der Moͤglich⸗ 
feit, welche alle diejenigen die eine unums 
gaͤngliche Nothwendigkeit einräumen, mie 
ihm gemein haben, hat fhon der 5. Tho= 
mas, und aus ihm Dominic von Slans 
dern, der vornehmfte unter den Thomiſti⸗ 
ſchen Weltweifen, weitlaͤufftig widerles 
gt z In der Sache felbft aber kommt 
die ErFlärung des Englifyen Lehrers mit 
der mieinigen überein. Denn wenn er faget, 
das Moͤgliche feyedssjenige, aus wels 
chem nichts unmögliches folget, wenn 
man annimmt, Daß es feye; was wollen 
a! diefe Worte anders, als daß das 
Möglichein feinem Begriffe Feinen Wider⸗ 
ſpruch in fich fafje. Mean har auch wohl 
zu merfen, daß die Weltweifen, ja auch die 
Schulweiſen bereits (ängft erfaunt haben, 
der Begriff des Möglichen, welchen ich ans 
nehme, fene der unumgängfichen Noth⸗ 
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wendigkeit zumiderz  der- entgegen geſezte 
‚aber, vermöge defjen die Möglichkeie und. 
Wirklichkeit in einerley Schrancken einges 
ſchioſſen werden, ſeye mit der unumgäuglis 
chen Nothwendigkeit ſo genau verknüpft, 
Daß, wenn man das eine einraͤumet, man 
das andere nicht laͤugnen koͤnne. Da fies 
bet man den Unterfcheid meines Begriffes 
von dem Möglichen von dem Begriff wel⸗ 
eben Spinoz fid) davon macher , und wels 
chen ſich andere vor Ihm gemacht haben, 
welche die unumgänliche za 
vertheidigen. Mein Begriff von -den 
möglihen Dingen iſt der geometrifchen. 
Nothwendigkeit dergeftalle zuwider, daß 
dieſe hinwegfäller, wenn man jenen zuläffer 
Ich laſſe demnach dasjenige als moͤglich 
gelten, was feinen Widerfpruch tn fi ents 
hält, es magnun wircklich feyn oder nicht 
Die Wirklichkeie träge zur Möglichkete 
nichts. ben. Es ift möglich daß ein vier 
eckigter Tiſch rund gemachee werde, ob es 
gleich vielleicht nimmermehr geſchiehet, daß 
er dieſe Figur bekommt. Ebener maſſen 
war es nach meinem Begriff moͤglich, daß 
ich aufſtunde an ſtatt daß ich ſas, welches 
die Fataliſten nicht einräumen, auch ihrer 
Meinung unbeſchadet nicht zugeben koͤn⸗ 
en. J— 4 HER 
*Jnu dem gren TheilderSiteenfehreung 
deſſen gten Erklaͤrung auf der 165:S. 
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xx In den Gedanken über die Haupt⸗ 
wiſſenſchafft im iſten Theil im 3ten 
Hauptſt. auf der 4 0. 
+ In den Fragen über die Bücher des 
Ariſtot. von der Hauptwiſſenſchafft im 
ten Buch der zten Fr. imder ſten 
Abtheil. aufder 65o.u. ff SS. 


Wie der Bisher haben wir betrachtet, worinnen 
Verfaſſer ich von dem Spinoza in Abſicht auf den 
dey den Begriff von den möglichen Dingen, oder 
EN auch. überhaupt; worinnen diejenigen, wel⸗ 
“ wendigen : he eine Zufälligfeie der Weit einräumen 
undaufane von denen abweichen, welche eine unum⸗ 
genvon :gängliche Nothwendigkeit behaupten. Aber 
Spinozen wohlan, wir wollen auch befehen, wie ich von 
abgehe. Spinoz oder (um die Weitlaͤufftigkeit in 
dem Ausdrucke zu vermeiden) diejenigen, 
‚welche eine Zufaͤlligkeit der Melt zu⸗ 
laſſen, von den Sataliften inAbſicht auf 
den Begriff des Nothwendigen und des Zu 
‚fähigen unterſchieden ſeyen. Ich habe das 
Nothwendige durch dasjenige erklaͤret, 
doeſſen Gegeutheil einen Widerſpruch in ſich 
faffet, oder unmoͤglich iſt *. Um dieſen Begriff 
richtig zubefommen; habe ich abermahls den⸗ 
ſelbigen aus der Erfahrung hergeleitet, und 
ſolche Benfpiele des Nothwendigen in Er⸗ 
wegung gezogen, welche auſer allem Streit 
finds... Jedermann raͤumet ein, dasjenige 
ſchen nothwendige Wahrheiten, welche bey 
FR ‚ 8 — den 
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den Zahlen und Figuren vorfommen, weil 
es befannter, mafjen daher gefommen iſt, 
daß die Weltwerfen eine unumgängliche 
oder ſchlechthin fo genannte Norhwendigs 
Feit, Davon jezo die Rede tft, geomerrifch . 
zu heifen pflegen Es ift demnach ſchlech⸗ 
terdings norhiwendig, daß ein geradlinichs 
tes Dreyeck drey Winkel habe, welche 
zweeyen rechten gleich ſind, aber dafuͤr wird 
das nicht angeſehen, daß der Tiſch eine vier⸗ 
ekigte Figur hat Was iſt aber wohl fuͤr 
ein Unterſcheid uater dieſen beyden Saͤzen, 
wenn man fie nad der Vernunfftlehre bes 
trachtet, und was ift die Lirfache, daß man 
bey der erften faget, die Derbindung feye 
nothwendig, bey der andern aber, fie feye 
zufällig, oder welches gleichviel ift, warum 
man den erſten Sa; felbft nothwendig, den 
andern aber nur zufälliger Weiſe wahr nene 
net? der Unterſcheid iſt gem'slich Fein ane 
derer, als weil der dem ıflen entgegen ge» 
feßte Sag ein gerablinichte® Drene? hat 
drey Winkel, weiche zweyen rechten ungleich 
find, unmöglich ift, der dem letztern aber 
entgegen ſtehende, nehmlich der Tifch hat 
Feine viereligte Figur, möglich ift, indem es 
Mar am Tagelteget, daß feine Figur auch 
rund und vlelekigt werben koͤnne; das iſt, 
es feye Feine Figur möglich, welche man dem 
Tiſche nicht geben Fönne. Es wat dem⸗ 
nach ganz ausgemacht, nothwendig werde 
MD 3..." Be 
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hier dasjenige genennet, deſſen Gegentbeil 
uͤnmoͤglich iſt oder einen Widerſpruch in ſich 
faſſet: zufällig aber nenne man dasjenige, 
beſſen Gegentheil man mögl'ch befindet. Und 
alſo kam zugleichdie Erklaͤrung des Zufällte 





ircul Bogen, fondern gerad fepn folen: 
765 iſt mit dieſer Meberfegung dem Ber 
ſtande nichts vergeben, ber Deutlichkeit 
aber geholfen. | | 
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nicht beſtimmet, ſondern laſſe ſich, jenem un⸗ 
beſchadet, dieſe noch auf verſchiedene Arten 
einrichten. Und dieſes iſt der Grund, war⸗ 
um ich den Urſprung der Zufaͤlligkeit, zulezt 
in der Verſchiedenheit einer moͤglichen Be⸗ 
ſtimmung geſuchet habe. Aber es iſt nicht 
noͤthig, ſolches hieſelbſt deutlich aus einan⸗ 
der zu ſezen da man es auch ohne Schaden 
nicht wiſſen fan, wenn man gleich einzuſehen 
begehret, wie ich in dieſem Stuͤke von Spi⸗ 
nozen abgehe. Im uͤbrigen hat es mit 
allen Lehrſaͤzen in der Feldmeßkunſt dieſe 
Bewandtniß, daß das Gegentheil davon 
unmoͤglich iſt Man kan demnach ihre 
Wahrheit auf eine gedoppelte Art bewei⸗ 
fen , theils gerades weges € 2) da man 
nehmlich deſſen Möglichkeit oder die Ver- 
knuͤpfung mit andern Wahrheiten zeiget; 
eils abführender Weile, da man die 
umöglichfeit des Gegentheils darthut, ober 
den Widerſpruch, welchen es gegen andere 
Wahrheiten mit fich bringe. Meine Erklaͤ⸗ 
zung des fchlechterdings Nothwendigen iſt 
auch von der Erflärung des S). Thomas, 
Daß es nehmlich dasjenige feye, bey wels 
Sr D 4 chen 











ee “ur 
(12). In der Urkunde ſtehet directe. Diefed 
bedeutet nun bag. man ben Sa; felbft und 
‚zwar aus feinen Gründen, und nicht das 
Begentheil davon ald unmöglich beweife, 
daher heiſet es der gerade Weg, und das 
Abfuühren ſtehet ihm entgegen. 
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dem es fich ereignet oder anges 
bet Daß es anders befcbaffen feye, * 
nicht unterſchieden. Denn weil das 
Gegentheil des notwendigen unmöge 
lich iſt: 10 fan es fich nicht ereignen,daß ed ana 
ders befchaffen feyn tollte. Zum Beyſpiel 
weil es unmöalıch ift, daß ein geradelinich⸗ 
tes Dreyek deren Winfel haben follte ‚weiche 
gröfer wären als zwey rechte: fo Fan es fich 
auch niemahls ereignen, daß dieſelbigen im 
einem geradelinichten Dreyeke gröfer als 
zwey rechte würden. Die dem-Aunfpura 
giſchen Glaubensbefenztniffe zugerbanene 
GSottesgelehrten behalten die Erfiä:ung 
des H. Thomas ebener maffın, und find. 
- gewohnt, diefefbige in ihre Schriften einzu⸗ 
rhfen. Zum DBenfpiel mag und der zu 
Leipzig ehemals beruͤhmt gewefene Scher⸗ 
zer ** dienen. Der engliſche Lehrer aber 
Hat laͤngſtens erinnert,daß die unumgängs 
liche Nothwendigkeit auf einem gem'ffen ins 
nern, durchaus aber nicht auf einem aͤuſern 
Grunde beruhe Da ich nungemohne bin, 
mich dahin zu bemühen, dasjenige deurfich zu 
erklaͤren, worauf andere sielen, welche ſich an 
undeutlichen Begriffen begnügen laſſen: fo 
babe ich auf das dentlichfke gezeiger wel⸗ 
ches denn diefer innerliche Grund der une 
umgänglichen Nothwendigkeit feye, nehm⸗ 
lich dag fich eine Sache nur auf eine einzige 
Weiſe beſtimmen, oder wenn man es alfa 

| . ehe 
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en will, nicht verändern laſſe (13) Denn 
ich babe gejeiget, daß zum Beyſpiel einem 
geradlinichten Dreyek dadurch da der Lime. 
fang, aus drey geraden Linien beftehet, die 
Sroͤſe aller Winkel auf einmehl dergeftalt 
beftimmer wird, daß Feine andere flart has 
ben fan, wenn diefe den Umfang. ausmas 
chen, Diemanden ift unbekannt, wie dag 
Nothwendige dem Zufälligen entgegen geſe⸗ 
zet feye; und daher gibt und der Begriff des 
Nothwendigen von felbft-zu erkennen, was 
das Zufällige zu bedeuten habe. Nemlich 
weil dasjenige nothwendig genennet wird, 
deſſen Gegentheil ohnmoͤglich ift; fo muß 
das Zufällige dasjenige feyn, deflen Gegen, 
theil möglich ift.. Zum Beyſpiel ſizen und 
nicht figen find einander entgegen geſetzet: 
aber das nicht fizen ift ſowohl möglich als 
Das fizen auch zu der Zeit wenn wir ſitzen; 
Daher rechnet man das wirkliche Sigen mit 

unter die zufälligen Dinge. Ebener mafjen 
gehoͤret die vierefigte Figur eines Tiſches mit 

unter die zufälligen Dinge, weil er eine nicht 

vierekigte, als etwa eine vielefigte oder runde 

— D eben 





(13) -Inderirkunde ſtehet determinabilitatis 
unicitas, (ut voce barbara uti mihi liceat, ad 
rem accurateexprimendam aptifima,) Da 
fich aber dad Wort gang verſtaͤndlich 
Deutfch geben laͤſſet: fo konnten dieſe 

| Be füglich in des Ueberſezung wegblei« 
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eben fo wohl an ſich haben fan als die vier⸗ 
elite. Fraget man nun ferner was das | 
Zufällige für einen Grund habe: fo wird 
man wirklich wahr nehmen, daß es nichts 
anders fen als was dem Grund des Noch» 
wendigen enfgegen geſetzet ift, nebm!ich daß 
es ſich auf verſchiedene Weife beſtimmen 
laſſe. Zum DBenfpiel durch den Bau des 
Menſchlichen Cörpers find verfibiedene 
. Stellungen möglich, indem er Bermöge defs 
felbigen zum fizen, liegen u d. g. aufgelegt iſt. 
Und daher kommt ihm eine Stellung niche 
notwendig, fondern zufälliger Weife zu- 
Wir nehmen ferner wahr, daß weil die 
Wirklichkeit dea Zufälligen feinen inrer- 
fihen Grund hat, fie einen äufferlichen 
Grund haben müfje und daß es darinnen _ 
vondem Norhwendigen unterfchieden ſeye. 
Und mein Begriff von dem Zufäligen iſt 
auch von demjenigen nicht unterfchieden wel⸗ 
chen der H. Thomas davon angibt, in⸗ 
dem er das Zufällige, alſo erfläret, daß es 
feyn, und nicht ſeyn Eönne: Denn 
wenn das Gegentheil von dem Zufälligen 
möglich if, fo fiehet man gleich, daß es auch 
wohl nicht feyn koͤnne; Denn ſeyn und 
wuͤrklich feyn tft hier einerley. Ofeicher- 
geftalc geben diejenigen, welche gemeiniglich 
Vasäufällige durch etwas BERN 
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welches anders beſchaffen ſeyn kan. (14) 
von mir nicht ab, Denn mas anders ber 
Schaffen ſeyn Fan , deſſen Gegenrheil muß 
moͤglich ſehn; in dem es fonft nicht fo beſchaf⸗ 
fen ſeyn koͤnte. Spinoz hat weder in 
feinen Betrachtungen von der Hauptwiſ⸗ 
ſenſchafft, noch in der Sittenlehre eine Er⸗ 
klaͤrung von dem Nothwendigen überhaupt 
gegeben; und es fchrinet, ob habe er folche 

mit Fleiß verm eden , damit erden Leſern 
Die unumgängsiche Nothwendigkeit deſto 

eher weiß machen koͤnne. Zwar möchte 

man denken, er werde meine Erklärung . 

ohne Widerſpruch einräumen, weilich das⸗ 

jentge nothiwendig genenner habe, deſſen Ge⸗ 

gentheil unmöglich tft: Allein wer die Sa 

che’ genauer ertweget,.der ſiehet chne meine 

Erinnernng,daß er fienur deu Worten nach 

zulaſſen werde, nimmermehr aber der Krafft 
und den Verſtande nach,denn weil ein groſer 
Uaterſcheid bey dem Begriff des Moͤglichen 
Wah Unmoͤglichen zwiſchen mir und Spi⸗ 
Adzen iſt ; ſo muß er in der That meine Er⸗ 
klaͤrung des Nothwendigen garz anders aus⸗ 
legen, als ich zuthun pflege ($.7.) Jnu ſei⸗ 
nen Betrachtungen von der Hauptwiſſen⸗ 
— | ſchafft 
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(14) In der Urkunde ſtehet, id quod aliter fe 
habere non poteſt; welches ſich nicht wohl 

ausdruken laͤſſet aber gleichwohl er⸗ 
was nachdruͤklich iſt. 
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ſchafft + errinnert er, daß etwas auf zwey⸗ 
etley Weife nothwendig genannt wers 
De,entweder in Abficht auf daß Weſen, 
oder in Abficht auf die Urſache. In 
Abſicht auf das Weſen ſeye GStt 
nothwendig wirklich, ale man fein 
Mefennichtobne Wirklichkeit gedens 
ten kan; etwas eingebilderes aber ſeye 
um des in fih haltenden Widerſpruchs 
willen Feines Weſens faͤhig, und konne 
daher nicht wirklich ſeyn (rs). In Abs 
ſicht auf die Urſache ſeyen die Dinge 
als etwa das Coͤrperliche ohnmoͤglich 
oder nothwendig. Denn wenn man 
blos auf ihr Weſen ſiehet, ſo laſſe ſich 
daſſelbige klar und deutlich begreiffen 
ohne ihre Wirklichkeit, und koͤnten da⸗ 
her dieſelbigen, um ſolcher willen, nie⸗ 
mahls vermoͤge und aus Nothwen⸗ 
digkeit ihres Weſens wirklich ſeyn; 
ſondern nur durch Krafft der Urſache, 
nemlich GOttes, welcher alle Di 
erſchaffen hat. Wenn nun GOtt alſo 
haben wollte, daß etwas wirklich ſeyn 
ſolle; fo ſeye es nothwendig wirklich, 
wo nicht, fo ſeye es ohnmoͤglich daß es 
wirklich ſeye. Denn es waͤre an ſich 
an 


la N) In der urkunde befinden ſich die Worte: 
> Chimaeram reſpectul ĩmplicantiae füse 
eſſentiae non potis eſſe, ut exiſtat. 
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ſelbſt klar, es ſeye ohnmoͤglich / daß dass 
jenige wirklich ſeye, was keinen innerli⸗ 
chen oder aͤuſſerlich en Grund hat, um 
deßwillen es wirklich ſeyn ſollte. Nun 
aber ſeze man, wenn man das zweyte 


annimmt, eine Sache ſeye alſo beſchaf ⸗ 


fen, daß fie weder Krafft ihres We⸗ 
ſens, welches er unter der innerlichen 
Urſache verſtanden haben will, noch 
Krafft des goͤttlichen Willens, als 
welche die einige Urſache aller Dinge 
feye, wirklich ſeyn koͤnte; und Daraus 
folge, es feye bey den Sachen, wie mann 
fie in dem zweyten Sall annimt un⸗ 
möglich daß fie wirklich feyn folten. 
Mer ſiehet nicht, wie viel Verwirrung in 
diefen Worten anzutreffen feyen, denn er une 
terſcheidet ja die Begriffe des Möglichen und 
Unmöglichen nicht genugfam von einander, 
gibt auch den Begriff von dem Nothwendi⸗ 
genüberhauptnichtan. Denn che und bes 
vor ſich behaupten läffet, etwas ſeye entwe⸗ 
derin Abficht auf fein Weſen, oder in Abs 
ficht auf feine Urſachen nothwendig; fomuß 
man überhaupt unterfuchen mas nothwen⸗ 
dig ſeye. Dieſer Unterfcheid zieher die 
Nothwendigkeit nur auf die Wirflichfeie, 
und fieher nicht fo glei auf das Weſen, 
von welchen man doch gleichergeftalt ſaget, 
daß es nothwendig fene. Wer verſtehet/ wie 
ich in dem Begriff des Moͤglichen von Spi⸗ 
| no 
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nozen abgehe ($..7.) der entdeket zugleich 
mit die Quelle der Irrthůmer des Spino» 
zens. Im uͤbrigen iſt aus dem bereits an⸗ 
gebrachten, klar, wie Spinoz damit umge⸗ 
bet, daß er zeigen will, alles ſey ſchlecoter⸗ 
dings. unmöglich, was GOtt nicht Gaben 
will, daß es feyn-folle, und daß. er demnach 
die Möglichkeit von. GOttes Eutſchluß 
und folglich von deffer Willen herleite. Deun 
dieſe Meinung kom̃t mir ſeinem Hauptſaz von 
der unumgaͤnglichen Nothwendigkert uͤber⸗ 
ein, kan aber mit meinen und der Schul⸗ 
weiſen, deſsgleichen auch mit der den Aug⸗ 
fpurgifchen Glaubensbefäntniß und Roͤmi⸗ 
fehen Kirche zugerhanenen Gottesgelehrten 
ihren Gründen nicht beftehen, als vermöge 
deren man ſich vorftellet, daß das Weſen der 
Dinge in dem göftlihen Verſtande bereits 
ſeye. Denn ſolcher Geſtallt leitet man vor 
ihm keine unumgaͤngliche Nothwendigkeit 
der Sache ber, von welcher Spinoz bes 
Bauptet, daß fie Dermöge feines Entſchluſ⸗ 
fes ſich darinn befinde. Aber davon wird 
unten an feinem Ort ein mehreres vorkom⸗ 
men. Ju der pa tr: erkläret-er 
die Nothwendigkeit in foferne fie der Frey⸗ 
heit entgegen gefeger ift, eben fo als wenn fie 
mit dem Zwang einerley Bedeutung hätte, 
und in diefem Verſtande ift bey ibm eine 
. nothwendige oder vielmehr 'geswuns 
gene Sache diejenige, welche von eie 
| ner 
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nem andern gewiſſen und beſtimmten 

Grund zu ihrer Wirklichkeit und Wir⸗ 

kung beſtimmet wird. Aber dieſe Be⸗ 

Deutuag gehoͤret hieher nicht wo von der coͤr⸗ 
perlichen Welt die Rede iſt, ob ſie zufaͤlliger 

Wetiſe wuͤrklich ſeye; und von den Begeben⸗ 
deiten der coͤrperlichen Dinge in der Wele, 
ob darinnen eine unumgängliche Nothwen⸗ 
digkeit ſeye. Man ſiehet dahero abermahls, 
daß Spinoz den Begriff der Nothwendig⸗ 
keit uͤberhaupt nicht aus einander geſezet ha⸗ 
be, welches gleichwohl haͤtte geſchehen follen; 
weil er vonder unumgaͤnglichen Nothwen⸗ 
digkeit der Dinge handelt, indem dieſe all⸗ 
gemeine Begriffe, als einfach in dieſem Zu⸗ 
ſammengeſetzten mit einſchlagen. Allein 
die Verwirrung giebt zu Irrthuͤmern Anlaß, 
und dienet darzu, dieſelbigen zubemaͤnteln. 
Daher es fein Wunder ift, wenn er bey einer 
fo grofjen Bermifchung der einfachen Bes 
griffenicht richtig philoſophiret har. In⸗ 
zwiſchen lehrer der Augenfchein daß ich im 
Abſicht auf den Begriff des Nothwendigen 
von Spinozen abgehe; indem ich nichr ala 
fein dasjenige unterfcheide, was er mit eina 
ander vermenget, und dasjenige erkläre, was 
er ſtillſchweigend vorbey gehet, fondern auch‘ 

weil bey nieiner Erklaͤrung des Nothwen⸗ 
digen dasjenige nicht beſtehen kan, was er 
von der Nothwendigkeit anbringet, welches 
ſich bald zeigen wird, wenn wir auf die Fol⸗ 

| ge⸗ 
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gerungen fommen werden. Was die Zus 
fäligfeit, als das Gegentheil der unumgänga 
lichen Nothwendigkeit betrifft; ſo hat es dem 
Schein, obſtimme er in ſeiner Sittenlehre 
mit mir überein, Denn er ſpricht, fff die 
einzeln Dinge nenne ich zufaͤllig, in ſo⸗ 
ferne wir nicht finden, wenn wir auf 
ihr Weſen allein achrhaben, was ihre 
Wirklichkeit nochwendig, erforderer, 
oder was diefelbige nothwendig aus⸗ 
ſchlieſſet. Allein betrachten wir die Sache _ 
genauer; fo ift er himmelweit von mir uns, . 
terfchieden. Denn ich erkläre das Zufällige 
durch etwas, deſſen Gegentheil nicht unmoͤg⸗ 
lich iſt, aber dieſes kommt nicht voͤllig mit 
demjenigen uͤberein, welches den Grund ſei⸗ 
ner Wirklichkeit nicht in ſich hat, und der 
Wirklichkeit nicht zuwider iſt, worauf 
Spinozens Erklaͤrung hinaus läuffe. 
Denn nach meiner Erklaͤrung enthält dad. 
keinen Widerſpruch in fich, daß das Gegen⸗ 
cheil, als, ebenermaſſen möglich, gleichfals 
wirklich ſeyn ſollte, ſondern dieſer Wider⸗ 
ſpruch kan der Erklaͤrung des Spinozens 
ohnbeſchadet ſtatt haben, gleichwie er auch. 
denſelbigen behauptet. Und 6 in 
den übrigen Grundſaͤzen dieſes doͤſen Mens 
ſchen/ alſo muß man auch. hier feine Worte. 
wohl in acht uehmen, damit er. keinen un ⸗ 
vorſichtigen betruͤge, denn in dieſem Kraut iſt 
eine Schiange verborgen. Was er | 
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mohl die Worte: ivenn ‚wir auf ihr 
Weſen allein acht geben: fieher man 
bier nicht, daß er. den Begriff der Zufäls 
ligkeit mie unter diejenigen rechnet, welche 
die Schulweifen die LTebenbegriffe (16) 
nennen, und mit welchen wufer dem Gemuͤ⸗ 
ehe nichts überein komme‘, indem fie. aus 
"Mangel der Erkentniß entſpringen, welches 


Spinoz mit dem Wort allein andeutet, 


Ja an einem andern Dre ffff erflärer ex 


feine Meinung deutlicher, und rechnet die. 


Zufaͤlligkeit unter den Fehler derer Vor⸗ 
ftelungen, indem er behauptet die Zufälle 
feyen nichts eigentliches 617). Wenn 
man auf das Weſen einer Sache an 
ſich ſelbſt, ſpricht er, acht giebt, nicht 
aber auf ihre Urſache, ſo wollen wir 
dieſelbige zufaͤllig nennen, das iſt als et⸗ 
was mittleres zwiſchen GOtt und ei⸗ 
nem eingebildeten Ding, daß ich alſo re⸗ 
de, anſehen, nemlich weil wir auf Sei⸗ 


— ten 


(16) Notiones fecundae werden den primis, 


entgegen geſezt. Nennet man jene nun 

Hauptbegriffe, fo Fan man diefe Nebenbes 

riffe beifen, oder wenn man lieber will, dem 

ort nach die andern oder zweyten Bes 
griffe. 

7) Das Wort reale fönte wohl auch weſent⸗ 

fich gegeben werden, aber es mögte in den 

- bald folgenden Stellen zumeilen übel klin⸗ 

| gen. “ 
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ten des Weſens darinnen Eeine. Noth⸗ 
wendigkeic dev Wuͤrcklichkeit finden, 
wie in dem Weſen GOttes, such Eeinen 
Widerſpruch oder Unmoͤglichkeit wie 
bey dem Eingebildeten. Es iſt genug 
wenn man mir zugiebt, daß dieſe 2. Dinge 
(nemlich das Mögliche und Zufällige) nichts 
als ein Mangel unferer Erfenenis aud 
nicht etwas eigentliches oder: wuͤrkliches 


en. 03 SR, | 

* Man fee Dominic von Flandern in 
dem angeführten Dreim zten Buch 
der sten Frage und defjen oten Abthei⸗ 


lung (f£3 37.) | FR 
xx* In dent phllofophifchen Handbuch 
(Manuale philofoph. p. 139.) _ 
u 5, Dominic vonSlendern indem 
angeführten Orte im sten Buch der 
sten Frage und 2ten Abtheil. (F. 


443. ©x TEEN N‘ 
werk GScherzers philoſophiſches Hands 
bush (p. 43.) FREE 
t In dem zen Hauptſtuͤk auf der woſten 
undloiſten S. Er 
tr Im iſten Theil der 7ten Erklärung 
auf der ꝛten S. 
tt} Imaten Theil der. zten Erklaͤrung 
auf der 10 sften ©. nn 
+44} In den. Betrachtungen. über die 
Hauptwiffenfchaften im iſten Theil im 
sten Hauptſtuͤck auf der 102ten — 
«9 
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Nachdem ich nun gezeiget habe, wie weit Es wird 
ich in Abſicht auf- die einfachen Begriffe, befchrie, 
in welche fich der Begriff vonder Wer. ben, mas 
Enüpfung der cörperlichen Dinge zerglte, der. Ver- 
dert, von Spinozen entfernee bin: fo Auf „(tr 
. muß ic) jego näher zur Sache felbft fihrei- Enüpfung 

ten, damit der innere Unterfcheid unter der cörs 
dem Begriffe diefer Verknüpfung und der perlichen 
unumgänglichen Nothwendigkeit recht Dinge bes 
deutlich werde, Ich muß mic demnach baupte— 
- bemühen, eine fo ſchwere Sache faßlich 
vorzufragen. Zu diefem Ende will ich 
erftlich die Berfnüpfung der cörperfichen 
Dinge, fo wie ich fie. behaupte, ein wenig 
beföhreiben, darauf. die Geftale der unums . 
gaͤnglichen Nothwendigkeit abfchildern; 
und ſo wird endlich aus Zuſammenhaltung 
beyder gegen einander der Unterſcheid 
deutlicher werden, Ich nehme an, die 
eörperlichen Dinge ſeyen mit einander fo 
wohl dem Raum als: der Zeit nach vers 
knuͤpft f. daß alfo-die ganze Wele, in fü 
ferne fie allen Raum in fich faffer, undalle 
zeit in. fich begreiffet, nur ein einziges 
ganzes, und ein Ding iſt. + Und diefes 
iſt die Urfache, warum ich die Weit durch 
sine Reihe derjenigen Dinge welche ne— 
ben ein ander find, und auf einander fols 
gen, erEläre. tt} Daher fieher man ‚daß 
man meinen orten Gewalt anchut, wenn 

| € a man 
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man das auf den mechaniſchen Bau der 
Welt, oder den Zuſammenhang der groſen 
Welteoͤrper ziehet, was ich von der ges 
ſammten Welt ſage; denn die gefamimte 
Welt, wie ich fie nehme, bedeuterbey mie 
nicht eben das, was der Zufammenbang der 
‚grofen Weltcörper andeutet, fordern ein 
mehrered. Es Fan wohl gefchehen, daß 
fihin dee gefammten Welt eine Berän- 
derung ereigne, und dasjenige nicht bleibe, 
ohnerachtet der Zufammenhang der grofen 
Weltcörper einerley bleibe. Davon will 
ich ein Beyſpiel augeben. Nah dem HRerru 
von Leibniz habe ich gewieſen, daß wenn 
von GOtt durch ein Wunderwerk eine 
Wirkung in der Welt geſchiehet, welche 
natuͤrlicher Weiſe nicht erfolgen wuͤrde, die 
Welt in der kuͤnfftigen Zeit nicht ferner 
eben alſo ſeyn werde, wie fie, ehe das Wun⸗ 
derwerk geſchahe, geweſen waͤre, wenn nicht 
der durch ein Wunderwerk veraͤnderte Zu⸗ 
ſtand vermoͤge der auſſerordentlichen 
Macht GEOttes ſolchergeſtallt wieder her- 
geſtellet wird, wie er natuͤrlicher Weiſe 
geweſen ſeyn würde. Der Grund davon 
ift diefer, daB um der Verknüpfung in der 
Belt willen in dem zufünfftigen Zuftande 
der Welt nach dem gefchehenen Wunderwerk 
allezeit etwas eingeräumee werden muß, 
welches ſich nicht ereigner haben würde, 
wenn das Wunderwerk nicht sefibehen 
>. i | waͤ⸗ 
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macht, daß es nicht mehr dieſe Welt iſt. 
Die Sache habe ich mit einem Gleichniß 
‚erläutert, da ich da8 Wunderwerck mit der 
Dewegung eines Zeigers verglichen habe, 
welcher durch eine Aufere. Gewalt zurüfger 
rüfet oder vorwarts gefchoben worden iſt, 
welcher in allen fünfftigen Zeiten eine Vers 
Anderung in dem. Stande deffelbigen mit: 
ſich bringer, als lange die innere Bewe⸗ 
gung dauret. Aber wer diefe Veraͤnde⸗ 
‚zung auf: den Zufammenhang der grofen 
Welteoͤrper zieher, gleichfam old wenn man, 
Damit fage, daf die Sonne und die res 
ferne aus ihren Stellen verrüfee wuͤrden, 
und .diefe ungerelmte Meinung beſtreitet: 
der ſtreitet mit dem Schatten, und wäre 
eben ſo viel, als wenn er mein Gleichniß 
alſo auslegte, als wenn ich dafuͤr hielte, ob 
wuͤrde durch eine Veränderung der Be⸗ 
wegung des Zeigers, welche durch eine aͤu⸗ 
fere Gewalt geſchehen ift, der innere Bau 
des, Uhrwerks verändert. Aber wir wols 

fen: diejenigen , welche mie dem Schatten 
ſtreiten, ihre: Tapferkeit. (wo ED: will) 
in der. ihnen fo lobwuͤrdigen Schlachtzeigen 
laſſen, wenn fie über: den Schatten einem 
Sieg erhalten wollen, und wollen wieder 
‚von diefer Ausſchweifung zur. Sache fethf 
kommen, um die Berfnüpfung der. Sachen 
genauer zu unterſuchen; ob ich gleich nicht 
* € 3 ein⸗ 
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a nee 
einfehen Fan, warum man fagen follte, daß 
einer die göreliche Vorſehung und die Wun⸗ 
derwerke ſelbſt fäugne, welcher aus Irr⸗ 
thum dafuͤr Hielte, daß, wenn ein Wunder⸗ 
wert in dem Geſtirn des Mars gefchehe, 
dadurch eine Deränderung In dem Zus 
ſammenhang der groſen Weltcörper ges 
ſchehe. Ich begehre. nicht fo gar ſcharf⸗ 
Rare zu feyn ‚, folche Sache einzufchen- 
enn man nun alfo die Saden in der 
Belt mit einander verknüpft betrachtet, 
fo gebe ich vermöge der Erflärung der möge 
ilchen Dinge zu, daß noch andere mögliche 
Weltcoͤrper ſeyen als diejenigen, welche wirk⸗ 
lich ſind, die ſich auf eine aͤhnliche oder auch 
auf eine andere Weiſe zuſammen ſezen laſſen. 
Ja wenn man auch behauptet, daß ſich die⸗ 
ſe Welteoͤrper ſelbſt, welche den gegenwaͤr⸗ 
tigen Zuſammenhang ausmachen, noch auf 
eine andere Weiſe zufammen fegen Tiefen, 
fo will nicht dawider feyn. Denn ich pfles 
> ge die grofe Welteoͤrper mit den Rädern 
- in einer Uhr zu vergleichen, an deren Stelle 
andere geſezet werden Fönnen, wenn man 
ein anderes Uhrwerk haben will, welche 
man auch, eine andere Uhr daraus zu machen, 
brauchen koͤnte, wenn man den gegenwaͤrtl⸗ 
gen Zuüſammenhang aufheben wollte. Die 
deyſchiedene Arten des Weltbaues welche 
die Sternkundigen ausgedacht haben legen 
ein deutliches Zeugniß ab, daß ſich —* 
Fire We fo 
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Weltcörper an verfchiedene Stellen fezen 
laſſen, und daß folcher Geſtallt ein verfchiedes 
ner Zufammenbang berausfomme. Und dies 
fes ift die Urfache warum die Wahrheit 
des Weltbaues nicht aus Bründen heraus 
gebracht werden Lan, fondern aus den Er⸗ 
ſcheinungen beurtheilet werden muß. $ieffen 
ſich diefe Welteörper nicht anders als: auf 
eine Art zuſammen fezen, fo wärden die 
übrigen Arten als unmöglich: einen Widers 
pruch in:fich faſſen, und wenn man diefen 
iderſpruch darthaͤte, ſo wuͤrde diefer Zus 
ſammenhang hinweg fallen. Aber weil die⸗ 
jenigen, welche von demWirklichen verſchie⸗ 
den ſind, keinen Widerſpruch in ſich faſſen, 
ſo kan man ihre Unmoͤglichkeit aus Gruͤn⸗ 
den nicht beweiſen. Wenn die grofen Welt⸗ 
coͤrper von einander unterſchieden ſeyn ſol⸗ 
len: ſo muͤſſen auch ihre Theile von einan⸗ 
der unterſchieden ſeynz denn wenn dieſe 
voͤllig einerley waͤren, auch kein Unterſchied 
bey ihrer Lage ſtatt haͤtte, ſo gienge es 
nicht an, daß die groſen Weltcörper vers 
fhieden wären, Weil ich nun einräume, - 
der gegenwärtige Zufammenhang der Welt 
koͤnne anders ſeyn, oder daß ich der Welt 
weisheit gemäfer rede, andere ihr enrgegen 
geſetzte Berbindungen. feyen nicht unmoͤg⸗ 
lich; ſo müfte man ihn nach der gemeinen 
and auch. meiner Erklärung für etwas Zus 
fliges halten, und er ift Feiner unums 
2 E 4 gängs 
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gaͤnglichen Nothwendigkeit unterworfen. 
Nun läugne ich zwar nicht, daß ehe derſel⸗ 
bige durch die göttliche Macht zur Wirk⸗ 
lichkeit gebracht werde, ja ehe der allmif 
fende GOtt deffen Wirflichkeie beſchlieſſe, 
Chiee fehe auf die Ordnung und nicht auf 
die Zeit,) folher möglich geweſen wäre, 
und daß feine Möglichkeit nicht auf dem 
goͤttlichen Willen: beruße ; ald worinn ich 
mit den Weltweiſen und Gottesgelehrten 
übereinfomme, welche dafür halten, daß das 
Weſen der Dinge nothwendig ſeye: aber 
wer wollte deswegen fagen, daß es unum⸗ 
gänglich nothwendig wäre, es wäre denn, 

daß er alles Durch einander mengen wollte? 

Wenn einer fizet, fo ift es möglich, daß er 

fiehe, ehe er noch auſſtehet; aber wer wol 





te deswegen fagen, daß diefe Wirklichkeit 


nothwendig ſeye, weil fie möglich war, che 
man fich dazu entfchloffen hätte ?Oben ($.8;) 
haben wir gefeben, daß der Örund der Zus 
fälligfeis in den Sachen felbft enthalten 
feye, und daß fie nicht erſt durch einen 
Eutſchluß zufälig werden, durch welchen 
eine freye Urfache ihre Wirklichkeit beſtim⸗ 
mer. Wenn ich aber auch gleich 2) einges 
ftehe, daß die cörperlichen Dinge ihrem 
Weſen gemäs thun und leiden, welches Feis 
ner von den Weltweiſen in Zweifel ziehee ſo 
nehme ich mit dem Metern von Leibniz an, 
daß die Regeln der Bewegung in der Dates 
ER r rit 
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vie keinesweges gegründenfeyn ; und daß fie 
eben fo wohl als die Stellungen der Eörs 
per von einer unumgänglichen Nothwen⸗ 
digkeit frey jenen. Und diefes ift die Urs 
ſache, warum ich die Grunde, woraus dies 
felbigen von den Meßfundigen bemiefen 
werden, in der zur Hauptroiffenfchaffe ger 
hörigen Sehre von der Welt nicht aus 
Gründen, nehmlich aus dem Begriffe von 
der Materie, fondern aus den Begeben⸗ 
heiten, und alfo aus der Erfahrung herges 
Jeitet habe. Daher wenn die cörperlichen 
Dinge in einander nach an fi) verändere 
lichen Regeln der Bewegung wirfen: foift 
der Erfolg in der Welt auch ſelbſt von 
feiner unveränderlichen Nothwendigkeit. 
Denn wenn es GDtt gefallen hätte anden 
re Regeln der Bewegung zu ſezen: fo wuͤr⸗ 
de der Erfolg ganz anders gewefen , und 
Dennoch das Wefen der Sachen und. der 
Zuſammenhang der Coͤrper eben fo geblies 
ben ſeyn. Ja der hochgelehrte New⸗ 
ton 1f1f beweifet dieſe Grundwahrhei⸗ 
ten nicht, welchen er den Nahmen der Na⸗ 
turgeſeze beyleget, ſondern ſezet ſie als aus 
den Begebenheiten bekannt zum voraus. 
Im uͤbrigen behauptet auch dieſe Zufaͤllig⸗ 
keit in Abſicht auf den Zuſammenhang der 
Coͤrper, und die Lage der cörperlichen 
Dinge, desgleichen auf die Geſeze der Ber 
wegung der durch feine weitlaͤufftige Ger 
nn Ey, Ichr« 
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lehrſamkeit und manchfaltige Wiffens | 
fehafft berühmte Gottesgelehrte Johann 
Clarck, trttt Ihro Königliche Majeſt. 
in Grosbrittannien Hofprediger. Und ie 
der That Fan man ſich Feine gröfere Zus 
faͤlligkeit vorftellen, al8 wie ich diefelbige 
behaupte, darinnen fo. wohl der Raum mit 
andern Coͤrpern erfüllet werden fan, alser 
wirklich erfüllet, als auch die Zeit einen at» 
dern Erfolg haben Fan, als fie jezo wirflich 
hat; fo daß jene doch völlig einerley blei⸗ 
be. Da nun diefem alfo ift: ſo leite ich 
den gegenwärtigen Zufammenhang der 
Dinge, man betrachte nun die Verbin⸗ 
dung der Eörper, oder den Erfolg non dem 
frenen Entſchluß GOttes her, dergeftalle, 
daß der allweife GOtt nach meiner Erwe⸗ 
gung von der gefammten Welt fo wohlden 
Zufammenhang der Dinge auf unzehlig 
viele. Arten verändern, ale auch in einem 
jeden den Erfolg der Dinge. nach feinem 
freyen Willen hätte beftimmen koͤnnen; und 
eine gröfere Freyheit in Abfiche auf GOtt 
den Schöpfer Fan man ſich niche gedencken. 
Und aus diefen Gründen erweiſe ich fffff 
es ſeyen mehrere Welten Imöglih, und 
GOtt Habe diefe gegenwärtigeinach feinem 
freyen Entſchluß 14ffff, unter unzeh⸗ 
lig vielen andern zur Wirklichkeit ge⸗ 
bracht,* ohnerachtet ſich ſeine Macht auch 
auf die übrigen erſtreket, ** baran * 
» | alle 





unter einer weifen Verknuͤpfung sc, Yı 





Laffe ich mir nicht genügen, daß ich nur 
Die unumgängliche Nothwendigkeit aus 
Der Welt verbanne; fondern ich gehe noch 
weiter, ftoffe das Schikfal um, mache der 
göttlihen Weisheit Play, führe die’ Abs 
füchten in die Natur der Dinge ein, und 
etgne den Dingen Vollkommenheiten zu. 
Nehmlich ich erhärte 4), daß die Dinge 
in der Wele in: Abficheen :auf den Raum 
mit Grund neben einander geſezet, und in 
Abſicht auf die Ei mit Grund nach, eins 
ander folgen. Jenes hat deswegen ſtatt, 
weil die Lage der Körper einen Grund has 
ben, welcher der hoͤchſten Weisheit GOt⸗ 
tes anftändig iſt; diefes aber gefchieher, 
weil die Gefeze der Bewegung oder die 
Grimde: der Regeln der Bewegung nach 
Gründen eingerichtee find , welche fich mie 
eben diefer Weisheit zufammen räumen. 
Und daraus entſpringet eine weife Ver⸗ 
knuͤpfung der Dinge, welche ich behaupte, 
sind damit des Schiffal beſtreite, welches 
man aus Mangel der noͤthigen Einfiche 
zugibt. Denn wenn ich fage, daß alles in 
der geſammten Welt fo wohl den Raum 
als der Zeit nach mit einander verfnüpfer 
fen, *** fo.erkläre ich dieſes alſo, daß ein 
jeder Coͤrber den Grund in ſich ent« 
hält, **8** warum der andere neben ihm 
iſt ****, und daß der gegenwärtige Zus 
fand elnigen Grund von dem er 
; en ĩ 
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Sich enchäle, das iſt, daß in einem jeden 


Eörper etwas iſt, woraus fich: verſiehen 
Häffer, warum der andere neben ihm iſt, 
und dag man in dem gegenwärtigen Zus 
fland etwas finde, woraus ſich gleicher⸗ 
maſſen verflchen Säffee, warum der andes 
re auf ihn folge *****; welches auch mit 
der Erfahrung überein kommt, und den 
Grund der Naturwiſſenſchafft leget. In⸗ 
dem ich alſo zeige, daß alles von GOtt mit 
der hoͤchſten Vernunfft angeordnet ſeye: 
ſo wird damit eine von ohngefehr geſchehe⸗ 
ne Vermengung der materiellen Dinge 
uͤber den Hauffen geſteſſen, wie Lucrez 
denſelbigen beſchreibet, dabey die Weisheit 
keine ſtatt finder, weil feine Abſichten das 
rinn find. De ichnundiefe Verknüpfung 
auch in den Theil, welche auch den allers 
Eleinften Coͤrper ausmachen, einräume, 
welche alle vermöge der allgemeinen Har⸗ 
monie auf das fehönfte mit einander übers 
einftimmen ***** fo mache ich dadurch 
der Vollkommenheit in den materiellen 
Dingen Raum, melche ihnen von GOtt 
tn: aller Freyheit beygeleget svorden 

KRERRRRRK Indem ich endlich ber 
haupte, daß GOtt ſolche Geſeze der Be⸗ 
wegung fuͤr die Coͤrper gegeben habe, daß 
ein jeder Erfolg der Dinge eine Abſicht iſt, 
welche durch das Weſen der Dinge als das 
Mittel erreichet werden fol; rt r KR % 
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nn 6 
jterer die Weisheit GOttes in dem gan⸗ 
Weltgebaͤude, und in den Begebenheis 
ftfeine unverftändige Nothwendigkeit, 
vorinn das Schiffalbefteher, und wel— 
man nicht mit der unumgänglichen 
hwen digkeit vermengen muß, — 
548. $. der Lehre von GOtt der 
Welt ꝛc. — 
1 549 8. | 
t1 544-8. TER OR SE 
-+rr Srundfäze einer auf die Meß—⸗ 
kunſt gebaueten Naturwiſſenſchafft 
(Princip. Philoſ- nat. mach:m, p. 12.) 
1f1f Inder Unterfuchung der Urfas 
he und des Urfprungs der Welt. 
(Enquiry into the caufz and origin, 
of evil p.90.91). J 
1fftff 569. u! ff. S.$. der Gedanken 
von GOtt der Welt ꝛc. | 
ttttttt 980. u. 984 5. 
” 1053, $. *. | 
** 1021. $, 
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rt 29, 8. der Gedanfen von GOte 
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Spin Wer fich einbilder, daß tn diefem Be⸗ 
zen unbe- griffe von der Welt, wie ich mir ihn das 
—— von made, eine unumgängliche Not hwen⸗ 
dige oder digkeit und Schikfal feye : der wird fich kei⸗ 
unum- ne ausdencken Fönnen, darinn Feine unums 
gängliche gängliche Nothwendigkeit und Fein Schik⸗ 
Nothwen⸗ fal feye, indem er auch dasjenige unums 
— AR gängliche Nothwendigkeit und Schikſal 
fehriehen. nennet, was derfelbigen ſchnurſtraks ent 
‚gegen ſtehet. Diefes wird Märererhellen, 

wenn ich den Begriff Spinozens von der 

Welt auseinander geſezt Haben werde, Wir 

< Haben 1) bereits oben wahrgenommen, 
Spinoz räume feine andere grofe und Flei« 

ne W.ltcörper als möglich ein, laſſe auch 

feine andere Stellung unter ihnen zu, aufer 

nur folche, die einmal wirklich find, und wie 

fie wirklich neben einander ftehen, das übris 

ge häle er für einen Mangel unferer Ers 

fenntniß. . Und daher verwirfft er 2) die 
gewöhnliche Schre, daß die Moͤglichkeit 

oder Wefen der Dinge nicht aufdem götts 

lichen Entſchluß berußen, fondern in dem 
görtlichen Verſtand ſchon vorgeftellee wor- 

den, noch vor feinem Entſchluß; (18) leitet 

| bins 





(13) Im Fateinifchen heiſt es antecedente 
ad decretum ipfius, nehmlich nach unferer 
Art der Vorftellung, daher koͤnte man ed 
auch überfezen, eheer noch (unferer Vor - 
ftelung nach) den Entfchuß faſſet. 
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Hingegen fie felbft und ihre Wirklichfeie 
einig und allein von ‘einem görtliben Ent⸗ 

ſchluß her, weil er dasjenige unmöglich 

nennet, was darinnen nicht als etwas wirk⸗ 

liches enthalten ift, indem es ſolcher geſtalt 

weder innere noch aͤuſere Urſachen feiner 

Wirklichkeit hat (5. 8.) diefes flieſſet nehm⸗ 

Lich: aus einem falfchen Begriffe von den 

möglihen Dingen. Daß aber diefes 

Spinozens Meinung fene, Läffee ſich nicht 

allein aus den oben erklärten allgemeinen 

Gründen abnehmen, fondern er bejeuger 

os auch mie Flaren Morten. Die Dinge 

fprigt er. haben auf Eeine andere Art | 

und Weife, auch in Eeiner andern 
 ©rönung bervor gebracht werden 
koͤnnen, als fie wirklich bevor ges 
bracht worden find,* Daher läugnet 
er ganz offenbahrlich, ** daß es in der 
Welt etwas zufälliges gebe, fondern 
alles ſeye aus der Nothwendigkeit der 
goͤttlichen Natur dazu beftimmt, daß 
es auf eine gewifje Weife wirklich 
ſeyn und wirken folle. Und 4) benimme 
er GOtt die Freyheit zu wehlen, indem er 
behauptet ***, daß alles aus der Noth⸗ 
wendigkeit der goͤttlichen Natur ers 
folge und diejenigen auslachet, welche dar⸗ 
uͤber halten + es gebe an, daß etwas 
auch nicht geſchehe, oder nicht her⸗ 
vor gebracht werde, was doch in 
— GOt⸗ 
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GOttes Macht ſtehet, und ſaget, Die 
ſes ſeye eben ſo viel, als wenn ſie ſpraͤ⸗ 
chen, GOtt koͤnne machen, daß aus 
der Natur eines Dreyekes nicht folge, 
daß ſeine drey Winkel zweyen rechten 
gleich ſeyen, oder daß aus einer gege⸗⸗ 
benen Urſache die Wirkung nicht ers 
folge; Sezet auch ferner Hinzu 17, alles 
feye notwendig, wovon wir uns ges 
denken, daß es in GOttes Nacht fies 
be. Er läugnet 5) daß in den Dingen eis 
ne Vollkommenheit feye t}T, und meis 
net die Dollommenbeit und Unvolls 
Eommenbeit feyn nur Arten zu geden⸗ 
Een, nehmlich Begriffe, welche wir 
uns daher auszudenten pflegen, weil 
. wir einzele Dinge voneinerlep Art oder 
Geſchlecht mit einander vergleichen. 
* Sm 33. Saz des iſten Theils ‚der 
Eittenlehre auf der 29ſten ©. 
x* Im angefuͤhrten Dre im 29ſten S 
auf der 2often S. 
*xxDaſelbſt im .ı6ten Saz auf. der 
16den ©. | 
+ Am angeführten Ort in der Anmer 
fung zum ı7den Saz auf der ı7. S. 
++ Im 35. Sazauf der 3 3ſten ©. 
In der Vorrede zum aten Theil 
der Stieenlehre auf der 163. S. 
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ur §. m. | 
Wen wir nun dasjenige, was Yon Der ud 
der weifen Berfnüpfung, welche ich vertheis terſcheid 
Dige, angebracht worden iſt ($- 9), und mag unter ber 
aus Spinozen von der unumgänglichen nn 
Nothwendigkeit der Dinge angeführe wur „rung und 
de (5.10), und ferner meine und Spino⸗ unbedings 
zens Gruͤnde, auf welche diefes hinaus ten oder 
laͤufft, welche oben (F.7 und 8.) auseinandır unums 
Hejetset worden find, mif einander verglei: g@rall- 
hen fo werden wir fehen, daß ich und Spi- — 
noz fo wohl in Abſicht auf die Gruͤnde, als gej wir 
auch ın Abſicht auf die Folgerurigen einander auf das 
völlig miderfprechen ; und daß ich die gewoͤhn⸗ Närfte ges 
lichenGruͤnde und Lehren der Gottesgelehr⸗ zeiget. 
ten, Spinoz aber das Gegentheil Davon bes 
haupte. Denn 1.) nenneich dasjenige möge * 
Lich, was feinen Widerfpruch in fich begreif⸗ 
fet, es mag nun GOtt befchloffen haben, daß 
es wircklich feyn folle, oder nicht, Spinoz 
aber laͤſſet nichts als möglich gelten, was 
niche in dem görtlichen Rathſchluß begriffen 
ift, daß es feyn fol, und gibt das übrige, wel⸗ 
ches ich zugleich mie unter die möglichen Dins 
ge rechne, für einen Mangel unferggörfennee 
niß aus, Ich behaupte 2,) es Me vieles 
geichehen, welches niemahls gefchieher: 
Spinoz läugnet folches, Bey mir ift 3) 
dasjenige zufällig, deifen Gegenteil man 
möglich befindet, oder davon man gedencket, 
daß es ſich anders verhalten könne: Spinos 
verwirfft diefen ze des Zufälligen, 
und 
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und will nicht zugeben, daß foldhe Dinge 
wirklich feyn, deren Gegentheil ebener maſ⸗ 
fen wirklich feyn koͤnnte, und ſtreitet mit allen 
Kräfften dafuͤr, das Gegenrheil defien, wel⸗ 
ches wirklich ift, koͤnne niche gleichergeſtallt 
wirklich werden. Sch lehre 4), es ſeyen mehre⸗ 
re Welten mögfich und aus diefen habe Dre 
"diejenige frey erwehlet, welche er hervorge⸗ 
bracht hat, ohne daß ihn eine Äuffere oder ine 
nere Nothwendigkeit dazu gedrungen babe: 
Spinoz räumet nicht ein, daß eineandere 
Belt möglich ſeye, als diejenige, welche wirk⸗ 
Lich ift, und diefe flieffe aus dem Weſen OL, 
1.8 nothwendig, ſeye auch von GOtt nochiwen« 
dig hervorgebracht worden. Ich halte 5) 
„mit den Gottesgelehrten aller dreyen im Roͤ⸗ 
miſchen Reich durch deſſen Befege darin ger 
dulteten DReligionsparcheyen dafür, bie 
Möglichkeit der Dinge beruhe nicht auf dem 
Entſchluß GOttes ſondern ich leite das noth⸗ 
wendige Weſen der Dinge aus dem goͤttli⸗ 
chen Berftande auch ohne — ber: 
Spinoz fucher den Grund der Möglichkeit 
in dem göttlichen Willen, und leiter das We⸗ 
fen der e von feinem Eutſchluß her. Ich 
erſtre ie Mache GOttes auch auf ſol⸗ 
che Dinge, welche niemals wirklich find, 
wenn fie nur feinen Widerfpruch in fich faſ⸗ 
fen, oder ſchlechterdings unmöglich find: 
Spinoz ziehe fie nur auf dasjenige, wel⸗ 
ches geſchſehet. Sch lege 7) den — 
2* N elnt 
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"sine Vollkommenheit bey: Spinoz bes 
nimmt fie ihnen. Ich mache 8) der Weise 
heit in der Welt Plazt Spinoz fetet das 
Schikſal an deren Stelle. ch erfenne 9) 
Abſichten in der Natur der Dinge: Spie 
noz laͤſſet ihnen in der Welt feinen Platz. 
Ich halte 10) dafuͤr, die Geſetze der Be⸗ 
Wwegung ſeyen nicht in der Natur der Coͤrper 
gegruͤndet, ſondern leite ſie von der goͤttlichen 
Weisheit her: Spinos haͤlt dafür, GOtt 
habe keine andere machen koͤnnen, und ſiehet 
fie als an ſich unveränderlih an. Wenn 
dieſer Unterſcheid nicht hinreichend ift , die 
weiſe Verknüpfung der Dinge und der uns 
bedingten und unumgaͤnglichen Nothwen⸗ 
digkeit des Spinosens als verfihieden zu 
erkennen: fo muß man wahrhafftig behau⸗ 
pten, es ſeye unter den Dingen gar kein Unter⸗ 
ſcheid, fondern fir ſehen insgeſammt einerley. 


$. 12, 

A Habe geſagt, daß die. Gottes⸗ Was ven 
gelehrten von den dreyen durch die Reichs⸗ der Noth⸗ 
»gefege darinn gedulteten Religionspartheyen ge 
behaupten , das Wefen der Dinge oder die — 
Moͤglichkeiten ohne die Wirklichkeit betrach⸗ menge 
tet, beruhe nicht auf dem goͤttlichen Willen, if, | 
fondern auf feinem Verſtande, che es noch 
beſchloſſen worden iſt, und daß ſolches noth⸗ 
wendig ſeye: Denn wer wollte wohl ſagen, 
dasjenige, was moͤglich tft, ſeye zugleich un⸗ 
moͤglich? Ob nun gleich alle, — 
| | ⁊ nicht 
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— bindung von jenem mit der Allmacht, 
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nicht an hiſtoriſcher Erkenutaiß ſolcher Din⸗ 
ge fehlet, dieſes zur Genüge einſehen: fo 
will ich doch, damit es nicht bey denenjeni- 
‚gen, welche fi einbilden/ das Weſen der 
Dinge ſeye willkuͤhrlich, und entweder die 
Geſchichte dieſes Sazes nicht w ſſen⸗oder 
‚gerne wolltem;-doß; anderesfie nicherführen, 
das Anſehen haben moͤge, ob behauptete ich 
attwas falſches, ſo will ich doch, ſage ich 
ſolchen zu gefallen beweiſen. ai. 
Weltweiſen unter den Schulweiſer 
loſophi Scholattici,): deren Fußdepien 
Lehrer * oͤmiſchen Kirche annoch 
— dafuͤr halten, das Weſen der 
ſeye nothwendig ewig und — 
bqheugen ihre Buͤcher von der Hauptwi 
ſcaft gatn effenbahr. Und der Ne 
xchen die Thomiſten und Scotiſten mi 
einander, darüber, führen, ob das Se 
Dinge ein eigentliches und wirckliches 


elſe reale & actuale) von Ewi 
Babe Denn weil fie darinnen mit 
der. ſibereinſtimmen, daß es der Krafft: 


| Erkenntniß nach (in virtuali & 
feine Richtigkeit habe; — 


















dieſem aber mit der Allwiſſenheit jur Genü- 
ge. einſehen: ſo ſtreiten ſie nur mit einander 
‚über das: eigentliche und wirkliche, da⸗ 
bey die erſteren das Ja ‚die. andern. aber 
das Mein, * Die Tram Em 
iele 
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ſchlieſſen aus der Nothwendigkeit und Un⸗ 
veraͤnderlichkeit gar auf die Eigentlichkeit 
und Wirklichkeit, welchen Schluß Johann 
von Hamel, ein Lehrer der Sorbonne und 
Profeſſor auf der hohen Schule zu Paris *, 
iugleichen Johann Gabriel Boivin ** 
ein Ordensmanu und Profeſſor in Frank⸗ 
reich (19) hingegen anfechten. Ja die 
vortrefflichſten Vaͤter der Kirche find der 
Nothwendigkeit, Ewigkeit und Unveraͤn⸗ 
derlichkeit des Weſens nicht entgegen gewe⸗ 
fen, auf welche GOtt, als er die Wirklich⸗ 
keit der Dinge beſchlieſſen wollte, geſehen 
babe, und welche daher nach der Denen") 
nung des Plato Begriffe. derfelbigen ges 
nennee werden. Es mag gegenwärtig ges; 
nung fenn, den heiligen Auguftin hierals; 
einen Zeugen anguführen;sder da fpricht: 
Die Begriffe ſind hauptfächliche Bil⸗ 
det und Gkuͤnde der Dinge (principa- 
les quaedam formae &:rationes) feſt und» 
unveraͤnderlich, welche ſelbſt nicht ges 
bildet (fofmatae) worden, und deßwe⸗ 
gen ewig such immer auf einerley 
it F 3 — wei⸗ 








(19). Der in ber Urkunde ihm beygelegte Ti⸗ 

tul in Prouincia Franco Parifina ſtrictioris 

obſeruantiae & apud fratres minores Vi- 

rienſes Profeſſor laͤſſet ſich nicht wohl 

deutſch geben‘, wenn man nicht Isle de 

‘ Erance und dergleichen Worte hinein brig- 
sr. gen wollte | 
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weife . befchaffen find, und befinden 
fich in dem göttlichen DVERSTATT- 
DIE (quaeindiuinaINTELLIGENTIA 
“ continentur). . Lind obnerschter fie 
niche entfpringen noch untergehen; 
fo fager man doch, daß alles was ents 
ſtehen und untergeben Kan, nach ihnen 
gebildet werde. YDerin fich nun Diefe 
Gründe der Dinge, weiche gefchaffen 
woerden follen, oder gefchaffen worden 
find, in dem göttlichen Verſtande 
- (mente) befinden: fo Fan etwas nicht 
anders als ewig und unverönderlich 
feyn. Diefe Gruͤnde nun find nicht abe 
lein Begriffe, fondern auch wahr, weil 
fie ewig find und eben fo/oder unver⸗ 
änderlich verbleiben. Durch deren 
Wircheilung wird, wenn etwas wird, 
was und wie es iſt. ( Quarum partici- 
petione fit, ubi fit, quidquid & quomodo 
eh). Bon dem Heiligen Thomas dündee 
mich nicht, daß, wenn er behaupten hat, daß 
das Welen eigentlich und wirklich von 
Ewigkeit ſeye, er darinnen in etwas ange 
nommen habe, welches von der Meinung des 
heiligen Yuguftins verſchieden wäre, als 
daß die Begriffe der einzeln Dinge von 
Ewigkeit her tin dem görtlihen Verſtande 
geweſen ſeyn, und daß demnach ein jeder in 
dem göttlichen Verſtande ein eigentliches 
und wirkliches Seyn habe, — 
wie 
| 
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wie ihm wolle. Die Entfcheidung diefes: 
Streites bat bey unferem Zweck nichts zu 
fagen: daß die unfrigen die Lehren von dem 
nothwendigen und ewigen Weſen der Din« 
ge beybehalten, und alfoserkläret haben ; 
Daß fievon Ewigkeit her keinen Wider ſpruch 
mit ſich brächten, weis ein jeder, welcher nue 
auf der hohen Schule feine Wiſſenſchafft 
ausgelernet hat, . Zweifelt aber jemand 
- Baran,fo fchlage er des vormabligen beruͤhm⸗ 
ten Leipzigifähen Bottesgelehrten "Johann 
Adam Scherzers philofophifches Hands 
buch **** oder ein anderes Buch von 
der Hauptwiſſenſchafft nad. Und daß es 
unter den Reformirten Leute gebe, welche 
eben diefes dafür Halten, Läffer fich aus des 
berühmten Seren, Abraham Pungelers, 
öffentlichen Lehrers der Gottesgelahrheit 
und Kirchengefehichte auf der Fuͤrſten⸗ 
Schule zu Herborn Abhandlung von den 
Begriffen der möglichen Dinge in GOtt 
abnehmen, welche er Poireten entgegen 
eſetzet hat, der ſich über die Schulweiſen aufs 
Bielte und behauptete, dad Wefen der Dins 
ge fene willführlich, oder diejenigen vertheis 
digte, welche feine Wirklichkeit aus einem 
frehen Enefhlug GOttes herleiten. Dies 
fer gelehrte Mann erfläret darinnen das 
Mögliche eben fo wie ich, nemlich durch 
dasjenige, was feinen Widerfpruch In fich ent⸗ 
haͤlt }, und verwirffe, daß die Quelle nnd 
54 der 
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der Grund der Mögltchkeie desgleichen der 
Erkenntniß aller möglichen Dinge ein Rath⸗ 
ſchluß GOttes fene, vermöge deffen er das 
Zufünffttge gemwolle und gewuft habe, thut 
mit vielen Bemwsisgründen dar, daß Gtt 
das Moͤgliche Kraffe feiner Natur und eins 
fachen Erkentniß ((cientiae fimplicis in- 
telligentiae)) einjehe, und ſeyen ihm alfo die 
Degriffe der möglichen Dinge narürlich, 
daneben er auch noch Poirets Einwenduns 
genmwiderleget. Die Gottesgelehrten nen⸗ 
nen das die narärliche Wiſſeuſchafft, vermoͤ⸗ 
ge deren GOtt von Ewigkeit her, vor dem 
freyen Entſchluß feines Willens ale möge 
liche Dinge erfanne hat. Diefes führe uns 
fer Berhard aus Becans Gottesgelahr⸗ 
heie der Schulmweifen (Theologia Schola- 
ftica) an tf.. Ja er fegee nech ſelbſt dazu, 
die nothwendige oder natürliche Er⸗ 
kenntniß GOttes, (denn wen ift wohl uns 

bekannt, daß diefe Worte etnerlen bedeuten 2) 
gehe vor allen wircklichen freyen Entz - 
fchlieffungen des göttlichen Willens 
ber, Webrigens ift noch zubemercfen, daß 
eben diefer Gerhard fi über Scoten 
gleihfam wundert, und ihn tadelt, daß er) 
indem er die Art und Weife befchreiben 
will, wie es zugehe, daß GOtt dag im fünf 
tigen Zufaͤllige vorherwiſſe, behauptete, der 
örtliche Wille beſtimme das Zufällis 
ge vorher, ehe der görtliche — 

| ols 
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folches erkenne. Da ich nun aber in der 
Lehre von der Nothwendigkeit und Ewige 
Feie des Wefens mit dem Yugujtin und 
den durch die Reichsgeſetze zu einem Anfehen 
gelangten GOrredgelehrtenübereinfomme: 
fo treffen die Einwendungen, weiche man 
daraus wider meinen Lehrbegriff machet, 
nicht mich allein, fondern fie alle durchge. 
bends. Und da e8 vermöge eben diefer 
Reichsgeſetze Fein Berbrechen tft, diefes zu 
lehren: ſo war es nicht nöthig, denenjeni- 
gen zu gefallen, welche mieDoireten, und an⸗ 
dern Dertheidigern des willkuͤhrlichen We⸗ 
fens von der gewöhnlichen Lehre abachen, 
und mit Spinosen die Moͤglichkeit von 
dem göftlihen Willen herleiten, folches zu: 
widerlegen. Ich will es aber gleichwohl 
zum Ueberfluß thun, damit es nicht den 
Schein babe, ob wollte ich mie dem Vor⸗ 
wand des ruhigen DBefißes in der Wahr⸗ 
heit vertheidigen, da ich fonft gewohnt bin, 
meine Stärke nicht auf das Anfehen, fon, 
dern auf die Krafft Fer ründe anfommen 
zu laſſen. Es giebt nehmlich einige , wel⸗ 
che meinen, daß wenn man die Nothwendig⸗ 
keit und Unveränderlichfeie des Weſens 
einräume, man GOtt alle Freyheit in der 
Schöpfung benehme, Denn fie fagen, 
wenn · die gantze Reihe der möglichen Dina 
ge, welche die gegenwärtige Welt ausma- 
chet ihre Möglichkeit ohne einen goͤttlichen 

u 55 Rath⸗ 
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Rathſchluß gehabt hat, und GOtt dadurch 
nichts darinnen hat aͤndern koͤnnen; ſo ſeye 
es gantz deutlich, daß GOtt die Welt nicht 
habe ſchaffen koͤnnen, wie er gewollt Bat, 
fondern wie es der unveraͤnderliche Begriff 
mit ſich brachte. Und wenn man gleich eins 
raͤumet, daß mehrere dergleichen Reihen 
der möglichen Dinge gewefen feyen, aus 
welchen GOtt diejenige frey hätte erwehlen 
koͤnnen, welche ihm am meiften beliebt Häts 
te: ſo wůrde doch folcher Beftallt die Schroüs 
rigkeit nicht gehoben, indem eine jede Reihe 
an ſich unumgänglich nothwendig fee, folge 
lich GOtt allezeit eine Welt von einer un« 
wmmgaͤnglichen Nothwendigkeit erwehle, 
welche Reihe er auch immer heraus leſen 
moͤge. Wer dieſe Einwendung treibet, der 
vergiſſet ſein ſelbſten. Deun mit eben dem 
Recht, mit welchem er eine unumgaͤngliche 
Nothwendigkeit in der Welt mir vorwirfft, 
muß er auch fagen, daß in allen feinen Dand- 
(ungen eine unumgängliche und unbedingte 
Nothwendigkeit ſtatt übe. Denn wir wols 
len den al ſezen, er ſolle, da er ſtehet eine 
andere Stellung oder Bewegung des Leibes 
erwehlen: fo find ihrer noch mehrere möge 
lich; indem er fizen, liegen, herumgeben, 
tanzen, fpringen und dergleichen thun fan. 
Die Meöglichkeie diefer Bewegungen und. 
Stellungen beruhet nicht auf feinem Ente 
ſhdluß, fondern auf dem Bau und der Mas, 
sur 
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eur feines Leibes. Es ift möglich daß er 


tanze, wenn er gleich nicht tanzet, es iſt 
möglich daß er herumgehe, wenn‘er gleich 
nicht herum gehet und fo ferner. Ja wenn 
es nicht vermöge des ‘Baues und der Natur 
feines Coͤrpers angienge daß er tanzte oder 
herumgienge, und dergleichen : fo würde ihm 
fein Entfchluß niches helfen. Denn man 
entfchltefje fih wenn man will zum Fliegen; 
wird man deßwegen gleich fliegen ? wenn man 
tanzen will, Fan man denn auf eine andere 
Art tanzen, als es die Natur des Körpers 
mit ſich bringe? In der That man Fan bey 
der Moͤglichkeit des Tanzens nichts veräns - 
dern und ed auch auf feine andere Ark zur 
Wuͤrklichkeit bringen, als Berftändige fich 
vorher gedencken fönnen, daß es möglich fee. 
Muß man denn deßwegen fagen, weil es möge 
lich war, daß man tanzte, ehe man fich noch 
zum tanzen entfchloffe, und wenn man fich 
dazu entfchlieffer, man auf feine andere Art 
tanzen kan, als es möglich geweſen mar, daß 
deßwegen das Tanzen nicht ferner eine freye 
Handlung ſeye, ſondern eine unumgaͤngliche 
und unbedingte Nothwendigkeit mie ſich 
bringe? da ſiehet man ja, daß dieſer Schluß 
nicht gilt; wenn dasjenige was man erweh⸗ 
let moͤglich geweſen iſt, ehe man es erweh⸗ 
lete, und derjenige der etwas erwehlet, das⸗ 
jenige was er erwehlet nicht anders zur 
Wirklichkeit bringen fan, als es möglich iſt E 
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fo befinder ſich deßwegen Dorinnen eine un⸗ 
bedingte und unumgängliche Nothwendig⸗ 
keit, und der erwehlende Fan in feiner Damds 
fung nicht frey genennet werden. Denn dies 
fes tft der allgemeine Saz, unter welchent die 
Einwendung wider die Freyheit GOttes im 
Erſchaffung der Welt, und der andere Ihm 
ähnliche Einwurff wieder die Freyheit un- 
ferer Handlungen enthalten ift. Aber ich 
muß auch Grund angeben, warum diefe 
Folgerung nicht ſchlieſſtt. Wenn fie nem⸗ 
lich gelten folite; fo müfje man entweder 
einräunen, GOtt Fönne unmögliche Dinge: 
hun, welches ungerimt tft, oder man 
müffe zulafjen, er Fönne zugleich etwas be⸗ 
ſchlieſſen und nicht beſchlieſſen, das iſt er koͤn⸗ 
ne feinen Entſchluß in der Ausführung Ans 
dern, welches nicht. weniger ungereimt iſt, 
indem man fih bey GOtt feinen Grund’ 
gedenken Fan, warum ihm entweder fein Ente 
ſchluß gereuen follte, oder er in der Ausfuͤh⸗ 
rung ändern und verbefjern ſollte, was fich 
beſſer machen lieſſe. Dieſes finder. bey Men- 
fehen ſtatt, weil es ihnen an Erkenntniß und: 
‚ Macht fehler z aber durchaus nicht bey Dre, 
als welcher vermöge feiner Allwiſſenheit alles 
ganz genau erfennet, und vermöge feiner Als 
macht einem jeden möglichen Dinge, oder. 
was Feinen Wiederſpruch in ſich faffer, 
die Wuͤrklichkeit zu ertheilen im Stande 
iſt. Bedenlen wir auch den Begriff von 
J der 
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her Freyheit; fo wird ſich zur Genuͤge 
. ausweifen, fie erfordere nicht, daß einer, der 
etwas thut, unmögliche Dinge ausrichten 
: EEnEM, uud die deutliche ja noliftändige Er⸗ 
„ Eenatniß deffen, was man erwehlet, gereiche 
nicht zu ihrem Schaden. Es Auffere ſich 
emlich die Freyheit bey GOtt, wenn er et⸗ 
„song beſchlieſſet, dariunen, daß er aus unzeh⸗ 
„Lich viel moͤglichen Dingen ohne allen aͤuſſer⸗ 
lichen und innerlichen Zwang dasjenige ers 
Wehlet, was er feiner Weißheit fuͤr anftäns 
„dig „erkannt. hat, damit nemlich eine Welt 
heat me, welche ein- Spiegel der gött- 
lichen Vollkommenheiten waͤre; wovon ich 
Aun meiner Scrifft, von den Abſichten der 
Dinge aus fuͤhrlich handele. Er hat, da er 
die Welt machte, nach Abſichten gehandelt, 
„und aus. allen Verbindungen der möglichen. 
Dinge welche nur angiengen „diejenige er⸗ 
wehlet, dutch welche er dieſe Abſicht grreich- 
te. Wer wollte aber ſagen, daß einer der 
etwas thut ‚nicht, frey feye, weil er Mittel 
exxwehlet, welche zu dem. Endzwek fuͤhren 
koͤnnen, und in der Ausfuͤhrung nicht von ih⸗ 

nen abweichet? F ich nun gleich in meinen 
Gedanken, von GOtt, der Welt au ttt} 
„Daraus die Freyheit SOttes beweife, weil 
er ohne einigen aͤuſſeren — Zwang 
mehreren moͤglichen Welten eine er⸗ 
ie * en — — den übrigen dazu 
ſchidte, die einmahl gefafte Abficht zu ers 
Rd reis 
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reihen: fo fage ich defwegen doch nicht, daß 
die geſammte görtliche Freyheit im dieſer 
Wahlallein beitehe. Kine jede freye Hand⸗ 
{ung gibt uns einen Beweißgrund an bie 
Hand, damit fi) erhärten läffet, daß derfe 
nige der fie chut, frey ſeye; aber deßwegen 
muß man nicht fagen, daß einer welcher die 
fen Beweißgrund brauche, die gefammte 
Freyheit deffen, der etwas thus, nur in dies 
fer einzigen DBerrichtung fee. Auf eine 
voͤllig ähnliche Weiſe, fan man aus einer 
jeden Bewegung eines Thieresdarthun, daß 
es lebe, aber wer kan wohl, wenn man diefe 
thut, mit Rede fagen, man halte dafür, 
das Leben des Thieres beſtehe in dieſer einzis 
gen Bewegung, welche man bemerket, und 
daraus man geichloffen hat, daß es lebe? 

* ä dem zten Theil der gefammten 

eltweisheit (p. 32. & fegg. Philof. 
.. 

“Sn Scorens Weltweisheit im2ren 
Theil. In dem iſten Theil der Haupt⸗ 
wiſſenſchafft und deſſen zten Haupt⸗ 
fü der zten Frage (p. 54. & fegg.) 

6% In der 4öften Frage des But 
von drey und achtzig Fragen. 

**** Im zten Theil, dem ıflen Tit. dee 
sten Regel (p. u.) | 

+ Im ıften Hauptſtuͤk auf der 7. und 
ff, S. S. | 


* rt Im 





unter einer weiſen Verknuͤpfung xc. F | 
+} Im zeen Sauprftüf auf der 14.u. ff. 
SS, | 


+++ In feiner Gottesgelahrheit (Locis 
 «Theolog.Loc.2, 6,314.) | 
tiftt 9808. 


gm | w 
: Gleichwie ich die Möglichleie von DB der 
Dem görtlichem Verſtande herleite: alfo fes Entfchluf 
He ich auch feinen Willen, als den Grund — 
der Wirklichkeit an, indem ich dafuͤr halte, folg ae 
daß fein mögliches Ding zur Wirklichkeit Dinge 
gelange, aufler durch feinen Enefchluß. * norhiwen, 
Weil diefer aber unveränderlichifts fo gebe dig mas 
es nicht au, daß dasjenige nicht erfolgen folls de 

2e, wovon GOtt befchloffen hat, daß es fom- 

me, und e8 önne fich auch das nicht ereignen, 

wovon GOtt nieht befchloffen har daß es 
kommen fole..** Ich habe aber gezeiger, 

daß der goͤttliche Entſchluß in den Sachen 

nichts ändere, fondern fie alſo laſſe, wie fie 

in dem Stande der Möglichkeit befunden 

werden, nemlieh nothwen dig, wenn fienochs 

wendig find, zufällig, wenn ſie zufaͤllig find, 

frey, wenn fie frey find ***; Und daß alfo 

vermöge diefes Rathſchluſſes ein und. ans 

dere von GOtt nur zu gelaffen werde, dag 

es von den Ereaturen, vornehmlich von M 

freyen gefchehen darff, weiljer folches, 

vermöge feiner NBeisheit, wiederum zu feis 

nem Zwed brauchen fan, **** Meilder 
unveränderliche Rathſehluß GOttes als der 

1 nicht 
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nicht fehlen Ean, wenn er die zufünfftigen 
Begebenheiten der Dinge einfieher, nicht 
verftätter, daß etwas ihm zu wider gejche, 
ben follte: fo behaupre ich, daß der Erfolg 
der Dinge jeder Zeit gewiß oder wie andere 
lieber reden wollen unter einer Bedingung 
nothwendig (Hiyporhecice,neceflar.) fene; 
und foichergeftale räume ich darinnen eine 
bedingte Nothwendigkeit ein, aber Feine un⸗ 
bedingte oder geometrifche: Es. ift nun 
nehmlich nothwendig daß dieſe Dinge alfo ers 
folgen, dieweil GOtt nach einem unveran⸗ 


— derlichen Rathſchluß beſchloſſen hat, diefen 


Weſen die Wirklickeit zu ertheilenn und den 
Coͤrpern dieſe Geſetze der Bewegung vor zu⸗ 
ſchreiben. Wer dafuͤr haͤlt daß ſolcherge⸗ 
ſtalt ein allgemeines Schikſal in dem Er, 
folg der Dinge eingefuͤhret werde; der be⸗ 
truͤgt ſich nach dem Urtheil dererjenigen, 
welche die rechte Meynung hegen gar 
ſehr. Denn ob wohl Spinoz, welcher 
die unumgaͤngliche Nothwendigkeit auſs 
allerſchaͤrffſte vertheidiget hat, aueh behau⸗ 
ptet , Daß wenn es der göttliche Rath» 
fehluß mie ſich bringe, es folle eine 
"Sache wirklich feyn, fo feye fie noth⸗ 

dig wirklich, wo nicht fo ſeye es 
unmöglich) daß fie wirklich feye (5.8): 
fo behauptee er doch nicht deßwegen eine 
unbedingte Nothwendigkeit und ein Schik⸗ 


faß, weil die Wirklichkeit der Dinge auf 
| . dem | 


\ 


Z 
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dem göttlichen Rathſchluß beruhet, fon» 
dern weil er einen unumgäng:ichen noth⸗ 
wendigen Rathſehluß annimmt , uud aus 
demfelbigen auch das Weſen der Dinge ber» 

leitet. GOtt ipricht er wuͤrket wit aus 
einer Freyheit des Willens "+ r*, und 
‚die Sachen haben auf feine antıre "it, 
auch in feiner andern Ordnung von EOtt 
hervorgebracht werden fünnen ale fie bırs 
‚vorgebracht worden find. 4 Da ſiehet 
man die er ag Daß er aber 
nichts als moͤglich zulaſſe, davon nicht GOtt 
beſch oſſen hat, daß es ſeyn ſollte, iſt ſcon 
oben gezeigt worden (\ 8.). er das 
Weſen der Dinge oder ihre vonder Würfs 
lichkeit abgefonderte Möglichfeit aus dem 
Willen GSttes herleitet; der hält es zum 
Theil mit Spinozen: Sch aber habe mit 

ihm nichts gemetufchaftlich, fondern halte es 
vielmehr mit den GOttesgelehrten, deren 
Auſehen durch die Reichsverfaſſungen be⸗ 
ſtaͤt get iſt. Wir wollen nur zuſehen, wie 
noch meine Lehren mit demjenigen Übereins 
kommen, was die dem Augſpurgiſchen Glau⸗ 
bensbekaͤnntniß zugethanene Gottesgelehr⸗ 
ten behaupten. Zu einem Beyſpiel wollen 
wir etwas von einem zufälicen Erfoig ans 
nehmen, nemlich von dem ziel des Lebens, 
Davon fehreibet der ehemaunlige berühmte 
Jeniſche Gottesgelehrte Bachmann, wels 
her das Lob hat, ” er die Wahrheiten 





in 
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in der Gottesgelahrheit klar und deuckich 
vorzutragen im Stande [yet GOtt 
bat das Ziel Des Lebens nicht nach ek 
nem unbedingeen und unveränderli 
chen Rathſchluß, fondern nach eines 
jeglichen Menſchen Natur und Tem— 
perament beſchloſſen. Denn gleich 
wie Edit von Ewigkeit her gewuſt 
bat, wie eines jeden Menſchen TTerur 
befchaffen feye, was cr für ein Tempe 
rament baben werde, wie lange er 
dauern Eönne, wenn man ihn an fich 
und den Nebenurſachen (20) betrach» 
ter; alſo har er auch befchloffen nach 
der gewöhnlichen Art feinen Einfluß 
zu verleihen, biß auf das ihm natuͤrli⸗ 
cher Weiſe beftimmte ötel, oder wel 
ches der Menſch feiner Natur gemäß 
erreichen Ean Ich ſage mit Sleif: 
wenn cr an fich berrachrer wird; denn 
wenn GEOtt einige befondere Urſa⸗ 
chen vorher gefeben bar, welche die, 
fem Biel ein Hinderniß verurfachen 
"würden, um defiwillen es der Menſch 
nicht erreichen Eönne: ſo hat ihm GOtt 

| ein 


(20) Die Worte caufis fecundis bedeuten die 
Beicgoffecheit der Theile ſeines Leibes 
un» dieſe iſt neben der Haupturſache noch 
eine Urſache; darum iſt es Durch Neben— 
urſache uͤberſezet. 


— 
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eın anderes Ziel in Betrachtung diefes 
syinderniffes gefest Zum Beyſpiel 
wenn eın Mjenfch feiner Natur und 
Temperament nach so. "Jahr hörte 
erreichen Eönnen, GOtt aber vorber 
gefeben bar, der Menſch werde fich 
Durch fein unmäßiges Leben vor den 
so "Jahr als etwan in Dem zoten 
den Tod zu ziehen: fo bat GOtt in 
Betrachtung feiner Unmaͤßigkeit ihm 
Diefes diel geſezet, daß er im zoten Jahr 
Fterbenfolle. Bald darauf ſezet er hinzu: 
Des diel des Lebens iſt nothwendig, 
aber nicht nach einer unumgaͤnglichen, 
ſondern nur nach einer bedingten 
Nothwendigkeit. Denn geſezt GOtt 
haͤtte die Natur und das Tempera⸗ 
ment des Menſchen auf das genaueſte 
vorhergewuſt, wie lange es dauern 
werde, und haͤtte keine Urſachen vor⸗ 
ber 'gefeben, welche ihn Das Leben 
vor dieſem Ziel abkuͤrzen würden, härte 
such: befchloffen, ihm nach feiner or» 
Dentlichen Dorfehung, und nach den 
gemeinen Befezen feinen Einfluß mits 
zutheilen: fo würde es allerdings noth⸗ 
wendig feyn, daß fein Kebensziel auf 
‚eine ſolche Art erfolgte, wie es GOtt 
vorher gewuſt bar; fonft würde GOt⸗ 
xes Vorherwiſſen fehlen können Dies 
fes aber ift nur eine bedingre Noth⸗ 
ee J— G 2 wen⸗ 
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wendigkeit. Mas Ziel des Sehens rech— 
net man mit unter die Begebenheiten und 
von GOtt faget man: er habe felches br, 
ſchleſſen. Bey dem Beſchlieſſen aber Habe 
er auf den Begriff der Moͤglichkeit in dem 
Berftand, wie er vor dem gefaſten Rath— 
ſchluß des Willens darinnen ift, fein Abs 
ſehen gehabt, auch folches nicht anders be« 
ſtimmt, als er vorher fahe, daß es möglich 
fege. Der Rathſchluß erftrecer ſich dem- 
nach nicht auf die Möglichkeit dieſes Ziel 
zu erreichen , fondern beziehet ſich nur auf 
die Wirklichkeit deffen, was vor den gefar, 
ſten Earfbluß möglich war. Man faget 
ferner, GOtt habe in Beſtimmung die ſes 
Ziels den Menſchen nicht nur an ſich ſelbſt 
"betrachtet : ſondern auch in Abſicht auf die 
Verknuͤpſung der Dinge, oder in Betrady 
‘tung der Nebenurſachen. Und in diefem 
"Erfolg feye nun eine bedingre Nothwendig⸗ 
keit, welche fo wohl in der Natur der Din 
ge, als in dem göttlichen Rathſchluß ges 
gründet ift, in fo weit GOtt vermöge def 
fen den an ſich unmöglichen Dingen die 
Wirklichkeit mittheilet. Nemlich vermös 
ge der Natur der Dinge war das Ziel des 
{ * ſo und nicht anders moͤglich und ver⸗ 
"möge des goͤttlichen Entſchluſſes ſollte es 
gewiß kommen, indem GOtt durch ſeinen 
Vvrdentlichen Eisfluß den Dingen die Wirk, 
lichkeit mittheilet. Und in fofern fiehet = 
— Be da 


unter einer weifen Verknuͤpfung sc. 101. 
Daß beydes die Allwiſſenheit GOttes und 
deſſen Rathſchluß die Sachen nur äufer- 
Lich betrifft, auch darinnen nichts verändert, 
mie ich ed behaupte. Und eben diefes ge, 
fichee auch Bechman ein. _ Denn er 
ſchreibt ++} Das Vorberwiffen GOttes 
leget den Dingen Feine unbedingte 
Trothwendigkeit bey. ⸗⸗Nach der 
bedingten Nothwendigkeit ift es noth⸗ 
wendig, daß ſie kommen, weil ſich 
GOtt bey feinem Vorherwiſſen nicht 
betrugen Ein. Die bedingte Noth⸗ 
wendigteir aber har neben der äufäls 
ligteit der Dinge ftart. Desgleichen: 
GOctes Rucbfehluß hebt die Zufällig 
keit nicht auf. Allein ich gebe auch dars 
innen nicht von den gewöhnlichen Lehren 
der Bottesgelehrten ab, wenn ich dafiir hale 
te, Bott babe alles dur einen einzigen 
Rathſchluß beſchloſſen. Der ſeelige Ger⸗ 
hard ſaget. GOtt will durch ein ein⸗ 
ziges und einfaches Wollen, was er 
beſchlieſſet und thut, und nicht durch 
viele wirklich FF +} von einander ver⸗ 
fchjiedene Verrichtungen feines Wil⸗ 
lens (actus voluntatis)) Man höreauch 
Burmannen, einen berühmten Lehrer ver 
Meformirten Kirche. tt} Gbrres 
Rathſchluß ift nur eineinziger. Was 
iſt wohl die Llrfacye davon? Er feger ſolche 
63 gleich 
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oleih in ven folgenden Worten Dazu: 
Denn bey GOtt babenkeinelange Zeit 
zu ÜUeberlegungen, keine nachfolgende 
und befjere Sorgen, Fein Bereuen ftatt; 
er fiehet auch nicht auf die Seiten und 
richter fich nicht nach den Belegenbeis 
ten, Ich weis zwar wohl, daß die Sach | 
nianer, weil fie fäugnen wollen, daß SOtt 
etwas vorher wiſſe, und nicht verftchen, 
wie fern die Zufälligfeit und Freyheit der 
menfchlichen Handlungen damit beftchen 
koͤnne, zugeben, GOtt faffe in Abſicht auf 
den Menſchen und die einzelen Dinge feine 
Rathſchluͤſſe in der Zeit. Aber was gehen 
mich die Irrthuͤmer der Sociuianer an? 
Wer hat diefe zu einer Richtſchnur tn der 
MWeltweisheit geſezet? Andere moͤgen 
gleichwohl denfen, daß diefelbigen feharfiin, 
nig philofoppiren; meine Meinung iſt ganz 
anders; und ihre Weltweisheit wird mir 
nimmermehr anftehen. Wenn man aber 
einräumet, daß GOtt alles von Ewigkeit 
her befchloffen habe, was er beſchloſſen hat; 
fo ſehe ich in der That nicht, warum man 
‚viele von einarder wirklich verfchiedene 
Handlungendes Willens einräumen folle, 
* 6.988. der Sedanken von GOtt der 
Welten 
x 099. 
++* 970, 094-$. 
MXxxx 1058-4, f.$$. 
| ***** Im 
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**XX Im ıften Theilder Sittenleh⸗ 
re im iſten Zuſaz zum 32ſten Gas 
(2. 29.) 

+ Sm angeführten Dre im 33ften Sa; 


P 29.) Ä 
+} In dea Anmerkongen zu Jutters furs 
zein Begriff der Gottesgelahrheit im 
sten Hauptſtuͤk der aten Frage S. 9. 
(p. 200. 201,) | 
ff Im angeführten Dre im zeen 
Hauptftüf 2. Frage 4. $. (p. 61.) 
+trr In feiner Gottesgelahrheit (Loc 
2.8 152.f,281.) 
7ff1f Inden Furgen Begriff der Got 
tesgelahrheit (Synopſ. Theol. p 239. 
240.) im iſten Buch 37. Hauptſtuͤk 
20, 4. | 


( S. I4. 

Einige bilden fi) ein, die von mir ber H bie 
hauptete zufälligen Dinge feyen Feine wahr, zufalligen 
hafftige zufällige Dinge, denn es ſeye nicht Dinge in 
genug, daß fir anders ſeyn wiirden, wenn der N 
GOtt eine anders zufammenhängende Welt no 
gemacht, und andere Geſeze der Bewegung paupte 
gegeben hätte, Eigentlich fo genannte zu wabrhaffs 
fällige Dinge ſeyen diejenige, welche auf ei- tin zufäflie 
‚ner freyen Urſache beruhen, und nicht den 9° Dinge 
Geſezen der Bewung unterworffen find, eben. 
fondern nach dem freyen Wohlgefallen if 
rer wirkenden Urſache gefchehen oder 
nicht geſchehen Fönnten , und diefes zwar ſo 

4 oder 
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‚oder anders. Ich behaupte, daß die zufaͤl⸗ 
figen Dinge in Abficye auf die Wirklichkeit 
von Einer freyen Urfache herfommen, nicht 
aber in Abſicht auf das Wefen fondern ipre 
Deichaffenheit vor ſich Haben, wenn gleich) eis 
ne freye Urſache niemahls fie wirklich - zu 
mahen gedenfet, Wenn demnad; die zus 
fäligen Dinge, fo wie ich fie annehme, 
niot wahrhafftige zufällige Dinge find: fo 
muß einer, der dieſes dafür hält, notpwenz 
dig vermetnen fie kaͤmen au in Abficht auf 
ihr Weſen von einer freyen Urſache ber. 
So wird demnach etwas um deßmillen zus 
fällig fenn, weil e8 nach dem Belieben einer 
freyen Uerſache geichehen kan oder nicht. und 
zivar auf dieſe eder auf eine andere Weiſe. 
So haben alfo die zufälligen und umgängs 
lichen nochmendigen Dinge feinen inneren 
Grund, nach weichen fie von einander uns 
terfch eden find, und find daher an und für 
fi feibft nie unterjaieden. Sb wollte 
‚vielmehr fagen von einer freyen Urſache koͤn⸗ 
ne etwas auf diefe oder jene Art geſgehen, 
weil eg zufällig iſt. Ich ſehe auch nicht, 
was ed der Zufälligfeie 'hade, wenn etwas 
den Gefegen der Bewegung untermorffen 
tft. Rechnet man nicht das Merumgepen 
mit unter die zufälligen Dinge? Warum 
nicht? Denn der Menfch kan entweder her⸗ 
um⸗ ehen oder nicht, dag iſt entweder ſizen, 
oder ſtehen, oder tanzen u.d.g. Aber = 
au, a * ; ' a2 


‘ 


unter einer weifen Verknüpfung ıc. 105 








fager Loch wohl, daß einer der herumgehet, 
nicht an die Geſeze der Bewegung gebunden 
fen? Kan einer anders gehen, als es ver 
Bau des Körpers, und vie Kegeln der Ru⸗ 
he und Bewegungskuunſt (Staticae & Me- 
chanicae)- verftarten? Ey das wäre muns 
derlih! Denmach wird alfo das Herumges 
hen feine zufällige Handiung ſeyn, weil man 
die Füffe nicht weiter von einander fejen fan, 
als es ihre Länge mit fich bringet. Schei⸗ 
net das ungereime zu jepn: fo muß man far 
gen, die Erklaͤrung feye von der Wirklichkeit 
zu verſtehen, nicht aber von dem Weſen oder: 
Möglichkeit ohne Wirklichfeit berradtet, 
das ift, man muß meine Meinung annehs 
men. Aber fodann verfiche ich nicht, maß. 
die Worte bedeuten füllen: ſo oder ans 
ders folte es gejcheben. Denn die Are 
und Weife, wie etwas gefchieber, geböree 
zur Möglichkeit, nicht zur Wirklichkeit. 
Meiner Meinung na beruben die zufälli» 
gen Dinge auch der Wirklichkett nach auf 
einer frenen Urſache; und deßwegen habe 
id von der Zufaͤlligkeit der Welt in Arficht 
ihrer Wirklichkeit auf eine freye Urſache, 
nebmlich darauf, daß ein GOtt feye, ger 
fbioffen ($. 3.) Daß aber alles mechanifch 
zugehet, ift der Zufälligfeie fo wenig zumwi- 
der, daß es vielmehr die Urfache davon iſt. 
Denn vermöge des Baues des menfcblis 
hen Eörpers und vermöge der Regeln der 
>E zen Ruhe 
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Ruhe und Bewegungskunſt, find verfchies 
dene Stellungen und Bewegungen drfjels 
bigen möglich und demnach Peine derielbis 
gen bey den Görper unumgänglich nothwen⸗ 
dig. Dazu aber träger der Willkuͤhr der 
Seele nichts ben, als dadurch nur. die 
Wirklichkeit desjenigen beſtimmet wird, 
was vermöge der Beweglichkeit und ihrer 
Kegeln (21) möglich if. Das Zufällige 
fan demnach in fo ferne es zufälig iſt auf 
der Beweglichkeit und ibren Regeln berus 
‚ben, wenn es gleich don einer freyen Urſa⸗ 
che zur Wirklichkeit beftimmer wird. Wen« 
Det. man ein, durch die vorherbeſtimmte 
Harmonie feplieffe mon ale menfhpliche 
Handlungen aus der Zahl der zufälligen 
Dinge aus: fo deuchter mich diefes zwar 
nicht ;. und andere, welche diefen Lehrbegriff 
verſtehen glauben es auch nicht, ob fie ihn 
gleich nicht annehmen. Aber davon wird. 
unten an feinem Drte gebandele werden. 
Deun hier. ift die Nede nicht von den zufäle 
figen Dingen in Ybfid;taufden Menſchen; 
fontern vielmehr in Abfiht auf GOtt, um 
deſſen willen die Betrachtung der cörperlis 

chen 








(21) Mech .nismus wird dur das Wort 
Beweglichk:it oder cin anderes bisher üblis 
ches nicht ausgedrukt, und müfte meit« 
laufftiga umſchrieben werden: daber find 
bier di: Worte: und ihrer Kegeln dazu 
gefszet worden. 
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Ken Welt angeftellee wird, um daraus zu 
bemweifen, daßein GOtt eye, welches ih aus 
der Wirflichfeie der an ſich zufälligen Welt 
herleite($. 3.). ABenn e8 aber gleich voͤl⸗ 
lig feine Richtigkeit hätte, davon ich aber 
Do unten zeigen werde, es ſeye von der 
Wahrheit himmelweit entfernet, daß die 
Zufälligfeit der menichlichen Handlungen 
mit der vorherbeſtimmten Harmonie nicht 
beftehen koͤnne: fo fönnte man doch deßwegen 
nicht fagen, die von mir befchrtebene zufällts 
gen Dinge feyen nicht wahrbaffeig zufällige. 
Dinge, und ich lieſſe in der Weir Feine 
wahrhafftige zufällige Dinge zu, fondern 
bebauptefe mit Spinozen eine unumgängs 
liche und unbedingte Nothwendigkeit; ins 
Dem ja der von mir feftgefezte Begriff der 
Zufaͤlligkeit eben derjentge ift, welchen fich, 
dem Spinos zumider, alle Weltweifen und 
Gottesgelihrten inihren Gemuͤthern davon 
gemacht haben fo vielihrer die unumgängft- 
he Norhiwendiskeit verworfen habenz und 
aus diefem Begriffe habe ich die Zufällige 
feit der geſammten Wele und aller ihrer 
Begebenheiten, welche auf mechanifchen Urs 
facben beruhen, erwiefen. Wenn jemand 
meinete, daß woferne mandtefe Zufaͤlligkeit 
einräumete, die Zufälligkeit desjenigen, was 
auf einer in ihren Wirkungen freyen Urſa⸗ 
che, welche fich fehon in der Welt befindet, 
als etwa auf einem Menſchen berubet das 
Rai | mit 
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—— — — 
mit hinweg fiele ja man muͤſſe die Freyheit 
Gottes und der Menſchen benebſt der Vor⸗ 
ſehung laͤugnen; und dieie Folgecung ſeyt 
deutlich daß es keines weitern Beweiſes 
hetivffe: fo autworte ich darauf ganz kuͤrz⸗ 
lich; Man mache, weil hier. von der richtt⸗ 
gen Folge die Rede iſt, welche aus den Re⸗ 
geln der Ver nunſſtlehre beuetheilet werden 
muß, einen ordentlichen Vernunfftſchluß 
daraus, und beweife den Ober und Unter, 
11. Wir mollen davon einen Berjub mas 
chen, damit erhellen möge , wie richtig Die 
Folgerung ſeye Aue 

Welches Weſen die Welt aus ſolchen 
Coͤrpern hervor gebracht hat, an de⸗ 
ven Stelle es andere hätte her vor⸗ 
hriagen koͤnnen, und ſie eben auf dieſe 
Weiſe neben einander geſezet hat, da 

es fie haͤtte auf viele andere Weiſen zu⸗ 
ſammen fezen koͤnnen, ja welches ihnen 
Geſeze der Bewegung vorgeſchrieben 

at, welche In dem Bau der Coͤrper 

und dem Begriffe der Materie uͤber⸗ 
haupt nicht gegründet ſind, da es ih⸗ 

nen doch andere haͤtte vorſchreiben 
Samen: das iſt nicht frey· Run 

har GOtt u ſw. Folglich u ſw. 
Moich duͤuket, es ſollen ſich wenige finden, 
welche Aufrichtigfeit brauchten. und gleich⸗ 
wohl den Oberſaß zugeben wollten Ebenſ 
verhält ſich die Sache, MERA mag Dem 
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ſchen deswegen die Freyheit eblpreibe oder 
die göttlihe Vorſehung aufheben wollte, 
Wendet man eın, die Folgerungen dei coͤr⸗ 
perlichen Dinge i in der Welt ſeye nothwen⸗ 
dig, und zwar ſchlechterdings (denn die 
bedingte Nothwendigkeit habet nah dem 
Beyfall der Gertesgeichrren (8. 13.) die 
Zufäligfeie nicht auf:) fo hält man e8, fo 
viel die co: perliche Welt betriß mit Spi⸗ 
nozen, fuͤhret eine unumgaͤngliche Noth⸗ 
wendigkeit ein, ſchraͤnket GOttes Freyheit 
in der Schöpfung ein, ziehet ſolche nur ale 
fein aufdie Wirklichkeit, Aller anderen Din» 
ge zu geichweigen, welche daraus von felb« 
ften flieffen; Denn ich mag mit Folgerums 
gen nicht flreiten, als welches billige und 
ehrliche Leute zu Chun nicht gewohnt find. 
Saget man weiter die Folgerungen in der 
Welt nenne man deßwegen zufällig, weil 
die Machine der Welt anders haͤtte ges 
bauer, und nach andern Regeln beweget 
{werden Fönnen ; es ſeye eben fo viel als wenn 
man der mecpanifßen Reihe der Bewegun⸗ 
gen, welche in einer Uhr nothwendig ift, 
deßwegen zufällig nennete, weil die Upr ans 
ders Härte eingerichtet ſeyn, und um einer 
andern Einrichtung willen auch eine andere 
Dednung der Bewegungen hätte haben 
fönnen : fo werde weder ich noch jemand 
anders, der aus Begriffen urtheilet, hierin, 
Ben wie derſprechen indem es nicht unum⸗ 

gaͤng⸗ 
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gaͤnglichen nothwendig war, daß eben Diefe 


Reihe der Bewegungen vorhanden wäre, 
Man nennet diefe Bewegungen nothwen⸗ 
dig im Begenfazaufdie Freyheit, und in Abs 
fid;t auf das Wefen, nicht aber in Abficht 
auf die Wirklichkeit. Eine Uhr handelt 
nicht frey, fondern aus der Nothwendigkeit 
ihres Weſens und Natur, das ift, ihrem 
Bau und Regeln der Bewegung gemäß 
und weil fie zu diefer Krk der "Bewegungen 
durch ihr Weſen und ihre Natur beftims 
merift: fo ift Feine Freyheit darinnen, ins 
dem bier fein Grund fact findet, dadurch 
ſich das Würkende felbft beftimmen folte, ins 
dem es bereits zu feiner Würfung hinrei⸗ 
hend beſtimmet iſt: deme ohngeachtet aber 
wuͤrket fie zufaͤlliger Weiſe. Denn weil 
ihre Wirklichkeit zufaͤllig iſt: ſo ſind auch 
alle ihre Bewegungen zufaͤlliger Weiſe und 
nicht nothwendig wirklich, auſer daß 
um der Nothwendigkeit willen, ſo und nicht 
anders zu verfahren, eine bedingte Noth⸗ 
wendiagkeit vorhanden iſt. Sa diefes 
Gleichniß erläutert die gegenwärtige Sas 
che gar vortrefflich und erlaͤutert die Falſch⸗ 
heit der erſterwebaten Folgerungen auf 
das deuriichfte. Man vergleiche nehmlich 
die Uhr mit der Welt, die Raͤder und ans 
dern Theiie woraus es beſtehet, mit den gros 
fen Weltcörpern,, den . Künitier mit 
GOÖTL>: fo wird fi ch alles klar veroffen, 
bahren, Gleichwie nun diefe Uhr nice 
noth⸗ 
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nothwendig iſt, weil der Künfkler an ſtatt 
der ſelbigen eine audere davon verſchiedene 
hätte machen Fönnen, eben alfo iſt auch die 
Welt nicht nothwendig wirklich, weil GOtt 
an deren Stelle cine andere hätte machen 
Fönnen Ferner gleihwie es dem Kuͤnſt⸗ 
ler nicht unmöglich ıjt, in. dem Bau der Uhr 
ein und bad and.re zu ändern, wenn es ihm 
"beiiebet , indem. eine andere Einrichtung, 
welche in vlelen damit übereinfommer, in 

wenigen aber verſchieden iſt eben jo wohl 
moͤglich iſt: alfo iſt auch GOtt nicht un« 
möglich in dem Bau der Weit, wenn es ihm 
‚anders beliebet, einiges zu Ändern, indem 
ein. anderer Bau der Welt, der. in vielen 
wit dem gegenwärtigen übereinfomme, im 
andern aber davon untecſchieden iſt, eben 
fo woht moͤglich ift. Gleichwie ein Kuͤnſt⸗ 
ler dem Bau der Uhr unbefchader, die 

Bewegung des Zeigers , oder eines andern 
Theil, wenn es ihm beliebet, verändern 
Fan; ſintemahl foiche zwar dem Bau der 
Uhr gemäg geſchiehet, gleichwohl aber nicht 
nothiwerdig aus deren Einrichtung folget: 
alſo vermag auch GOtt dem Bau der 
ganzen Welt und den coͤrperlichen Theilen 

deſſelbigen ohnbeſchadet, wenn es ihn ge⸗ 
faͤllig iſt, einige Bewegungen zu verändern, 
weil dieſelbigen zwar dem Bau der ganzen 

Welt gemaͤs geſchehen, aber durch denſelbi⸗ 
gen allein vicht beſtimmet werden. Man fies 
bee demnach, da die von mir re 
Zu⸗ 
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Zufaͤlligkeit der Welt dieſelbige der freven 
Urſache nicht entziehe, ſondern vielmehr 
daß daraus anf eine beweiſende Art folget, 
fie werde der Mache einer freyen Urſache 
uͤberlaſſen. Die ſes ift fo augenfcheinlich 
daß Fein Hinderniß vorhanden iſt, welches 
im Wege ftehen follte, daß man davor die 
Wahrheit nicht fehen follte, und ift aljogar 
kein Bedenken mehr übrig. Gar. leide 
Börte ich mit eben dierem. Gleichniß die 
Wa fung und Belchaffenheit der Wunder 
werfe erläutern: Da es aber in den Gedan⸗ 
Ten von GOtt der Wele u. ſ. w bereit 
geſchehen tft: fo Fan ich deffen entübriger 
fen, ſolches zu wiederhohlen. Wenn mat 
nun ferner fraget, ob GOtt jemahls fuͤr 
gut befusden habe, etwas in dem Bau der 
ganzen Welt oder in dem Bau der elt 
coͤrper, oder in der Bewegung ſowohl der 
groſſea Weſteoͤrper als auch ihrer Theile, 
durch einen auſſerordentlichen Einfluß, oder 
einen ſolchen, der von demjenigen verſchie⸗ 
den iſt, vermöse deſſen er die Dinge in ihz⸗ 
rem Seyn, und Wuͤrken beſtandig erhaͤlt, 
zu verändern; fo iſt dieſes eine andere 
Frage, welche nicht aus dem Begriff der 
Zufaͤlligkeit, ſondern auders woher entſchie⸗ 
den werden muß Es kan aber dieſes ge 
ſchehen, und es Fan auch nicht geſchehen 
der Zufälligkeit unbeſchadet; indem die Zu⸗ 
faͤlligkeit der gautzen Welt nicht auf * 
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Veraͤnderung, fondern vielmehr diefer ihre 
Möglichkeit auf jener beruhet. 


7 ‚FE 
Was diefe Frage betrifft, ob GOtt ie⸗ Ob GOtt 
mahls etwas in dem Bau der Welt verän: feine Ma« 
dere, oder einige Bewegungen verbeffere; bine ims 
fo babe ich diefelbige in meinen Gedanfen 
von GOtt der Welt u, ſ. w. nicht beruͤh⸗ op pie 
ret, indem ich in der allgemeinen Lehre von Vorherbe⸗ 
der Welt bey ſolchen Wahrheiten ſtehen ſtimmung 
geblieben bin, welche dazu hinreichend ſind, die beſon⸗ 
zu beweiſen das ein Gftt iſt, und was er dere Vor⸗ 
für Eigenſchaften habe. Dieſe Frage —— 
aber muß vielmehr aus den goͤttlichen Ei⸗ 
genſchaften entſchieden werden, und daher 
kan ſie zum Beweiß derſelbigen nichts bey⸗ 
tragen. Woraus ferner erhellet, daß ſie 
ſich darinnen nicht einmahl würde haben be« 
quem entfcheiden Lafjen, weil nach den Ges 
fezen einer guten Lehrart man ſich nicht auf 
die Eigenſchaften GOttes berufen darf, das 
® diefelbige nicht eriwtefen worden find, 
endet man ein, diefe Berbefferung lieffe 
fich aus der Erfahrung beweijen ; fo geftes 
be ih gar gerne, daß mir Fein Beyſpiel ein⸗ 
falle, mit welchem fie fich beweifen lieſſe. 
Wenn iemand dergleichen anführen fan, 
don welchem es ihn deucht, daß fie fich hie⸗ 
her ſchiken; ſo bitte ich ihn, er moͤge 
mich davon benachrichtigen, indem ich bey 
mir. ganz gewiß überzeugte bin, daß ich das 
| 9 von 
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von nicht aus Liebereiiung urteilen, fons 
dern folche vielmehr in eine genaue Ueber⸗ 
legung zieben, und ſcharf untersuchen werde. 
Dean ic bin nicht vondem Vorurtheil ei» 
ner Meynung eingenommen; mir gilt es 
gleichviel, was wahr fege, wenn man nur 
fo erweiſet, cs jene wahr, dag den Ders 
ftande der Beyfall abgenoͤthiget werde, 
Wenn iemand vermegnet aus der Heil, 
Schrift laſſe ſich die Verbefferung der 
Weltmachine beweifen; fo würde er mein 
Stillſchweigen defto williger annehmen, 
weil ich aus Gründen der Bernunfft oder 
der Erfahrung dasjenige zuerweifen mid 
nicht gefraue, was man in der Gottesgelahr⸗ 
heit im Glauben annehmen, aber im der 
Weltweisheit vortragen muß, Wereine 
Frage nicht berühref, von den muß man 

nicht fagen daß cr eine Sache leugne; und 
wenn er auch gleich leugnete, daß fie würf 
ich feye; fo hält er fie doch tesmwegen niche 

vor unmoͤalich. Mit was fuͤr einen Recht 
man ibm aber tadein koͤnne, wenn er die 
Möglichkeit ſelbſt zeiget, davon moͤgen an 
dere urtheilen. Ich habe nirgends geſagt, 

daß GOtt feine Machine oͤfters verbeffere, 

fordern ich Gabe gezetget (5. 4.) daß er eini⸗ 
ges verändern fönne, weun er wolte. Soll 

ich aber ja heraus ſagen, welche Meynung 

mir davon mic der Wahrheit mehr übers 

ein zu kommen ſcheinet; jo mache ich mir * 
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Bedencken das Nein zu behaupren. Denn 
was iſt wohl der Grund warum ein Kuͤnſt⸗ 
ler etwas in der Einrichtung des Uhrwerks 
verbeſſert, oder iemand anderes, den Zeiger 
durch Aufferliche Gewalt dreher? gewiß fein 
anderer, als meil ihn die Erfahrung leh⸗ 
vet, daß der Bau der Uhr, noch nicht fo 
volfommen ſeye, daß er durch denſelbigen, 
den Vorgeſezten Endzweck erreichet, damit 
nehmlich die Uhr die Theile der vorbeyſtrei⸗ 
chenden Zeit genau anzeige. Härte er alſo 
vorhergeſehen, daß die Uhr weiche er vers 
fertiget, mit der Zeit Mangel leyden wuͤrde; 
ſo iſt Fein Zweiffel, er wuͤrde ihren Bau 
gleich ſo eingerichtet haben, wie er durch 
die Verbeſſerung herauskommt, wenn er 
den Fehler aus der Erfahrung wahrnimmt, 
Härte er aber eingefehen, die Uhr laſſe ſich 
nicht ſo vollkommen einrichten, daß ſie ohne 
Fehler die ganze Zeit ihrer Bewegungen 
hindurch die Theile der ge anzeigete; fo 
würde er mit Fleiß die ichtung des Zehn 
gers einem, der fievonauffen drehete, über- 
Tofien haben. Weil GOtt in der Melk 
allen Dingen ihre Abfichren gefezt, und ih⸗ 
nen eine fich dazu ſchikende Einrichtung dar 
zu gegeben auch folche Kegeln der Bene, 
gung vorgefihrieben har, melde zur Era 
reichung derſelbigen dienfich find, fo Diner 
mich, er. habe die ganze Welt alſo eingerich« 
tet, daß ein iedes ohne eine Verbeſſerung, 
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und ohne eine auflerordentlihe Richtung 
die vorgefchriebene Abſicht erreiche. Denn 
GOtt hat dieſes entweder thun koͤnnen oder 
nicht. Hat er es thun koͤnnen; ſo hat er 
es auch gethan, indem fein Grund vorhan⸗ 
den iſt, weldyer uns darauf braͤchte, daß 
wir dafür hielten, GOtt habe die Welt alſo 
gemacht, daß fie einer Beſſerung und eines 
auffrordentlihen Einfluſſes vonnoͤthen 
haͤtte, da er ſie doch mit ſolcher Vollkom⸗ 
menheit hätte machen koͤnnen, daß fie ohne 
eine Verbeſſerung, und ohne eine auſſeror⸗ 
dentliche Richtung, den von ihm geſezten 
Abſichten ein Genuͤgen gethan haͤtte. Die 
ze der ganzen Melt, welche in 
weifung feiner Herrlichkeit befteher, gibt 
ung vielmehr das Gegentheil an die Hand. 
Denn man erfennet die Allwiſſenheit, 
Meißheit und Güte GOTTES weit bef- 
fer, werner feinem Werk alle die Bollfone. 
menheiten gegeben hat, welche die Abfiche 
erforderte, und er ihr harte geben-fönnen, 
als wenn er ihr eine geringere mitgetheifet 
haͤtte. Denn das wäre eben fo viel, ale 
wenn er Mittelerwähler härte, welche zur 
Ereichung der Abficht nicht völlig taugren, 
da er doch die beſten gewuſt hatte, und auch 
hätte erwehlen können. Hat er.aber im 
Gegentheil der Welt eine fo geoffe Vollkom⸗ 
menheit niche mitheilen koͤnnen; fo hat er 
entweder ihre Abweichungen von dem _ 
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zwek nicht vorher gefehen, oder es gtenge 
nicht an, daß er ihnen durch eine beffere 
Einrichtung vorgebauer hätte. Das erfter 
re hiervon behaupten die Soctntaner, welche 
laͤugnen, daß GOTT etwas vorker wiſſe, 
und befondernEnrfchlieffungen Plaz machen 5 
das leztere har bisher niemand erwiefen noch 
auf einige Weiſe wahrfcpeinlich machen 
koͤnnen, nehmlich daß dieses Kunſtſtuͤk der 
goͤttlichen Weisheit und Macht zu hoch ſeye. 
Da ich nun von den Meynungen der So- 
cintaner fehr wett entfernet, aber zur Ders 
herrlichung des majeſtaͤtiſchen BOTTES 
geneigte bin, fo beforge ich nicht, daß ich 
in Erhebung der göttlihen Weißheit und 
Macht zu viel ehue, ja ich welte einem den 
Fehler fehr leichtlich vergeben, wenn er auch 
- bey diefer zweifelhafften Sache die goͤttli⸗ 
che Weißheit und Macht auch ſchon auf efe 
was unmoͤgliches erſtreket. Es iſt ein ver⸗ 
gebliche Furcht, als ob damit die goͤttliche 
beſondere Vorſehung uͤber den Haufen falle, 
oder gar der unumgaͤnglichen Nothwendig⸗ 
keit Plaz gemacht wuͤrde, wenn man ſaget, 
daß GOtt alles feinen Abfichten gemäß vor» 
ber in feinen Urfachen vorher beftimmer ha⸗ 
be, daß er feiner befondern Entſchluͤſſungen 
zur Verbeſſerung und Aufferfichen Rich⸗ 
tungen vonnöthen habe, Von dem legtern 
ſchaͤme ich mich etwas zu fagen, in dem ſich 
der Begriff von der unbedingten und uns 
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nicht fchifer, fondern nur eine bedingte 
Nothwendigkeit ſtatt finder, welche, wie oben 
erinnert worden ift, nach dem Urtheil der 
Gottesgelahreen mit der Zufälligkeit und 
Freyheit beftehen Fan ($. 13). Was aber 
die befondere Borfehung anbetrift, fo bes 
weiſet fie fi darinnen, daß Die Begeben⸗ 
beiten der folgenden Dinge zu dem Muzen 
und Schaden der Menfben eingerichtet 
werden , nachdem es der göftlichen Weiß⸗ 
heit gefällee. Iſt es nun nicht einerley, 
ob GOtt nach ſeiner unendlichen Weisheit 
und Macht die Welt dergeſtalt einrichte, 
daß die ſich ſchikende Begebenheiten zu rech⸗ 
ger Zeit erfolgen; oder ob er die Dinge, wel⸗ 
che vermoͤge der Ordnung der Natur an⸗ 
ders wohinaus wollen, zuruͤk ziehe, gleichſam 
als ob er ſie von ihren Lauf weg, und nach 
einer andern Seite hinwende. Wir wol 
len zum Beyſpiel ſezen, daß der Abendwind 
beſtaͤndig Regen mit ſich führe, welcher 
den Fruͤchten Schaden bringe; wir wollen 
fan man bete zu GOTT, daß er ſchoͤnes 
etter geben möge: wir wollen endlich 
Kr der Oſtwind bringe gutes Werten. 
ürde man nun nicht eben ſowohl fagen, 
GOTT habe das Gebet derer, die ihn an⸗ 
zuffen, erhörce, er mag nun diefe Ordnung 
in der Natur gemacht haben, daß eben zu 
der Zeit, da er nach feinem Vorherwiſſen 
a | zum 
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zum voraus gefeben hatte, man werde ihn 
anruffen, vorher e8 fo eingerichtet, daß jo 
dann ver Oftwind ſtatt des Weſtwindes 
wehete: ober ob er alsdenn erſt, wenn das 
Geber zu ihm geſchtehet, einen befendern 
Entſchluß faffet, und dem Weftwind durch 
einen auflerordenrlichen Einfluß in den Oſt⸗ 
wind verwandelt, welches natürlicher Wei⸗ 
fe nicht erfolgen würde; ch ſehe in Abs 
ſicht auf die Seeligfeit des ihm bitfenden 
Menfchen feinen andern alsnur einen Auf 
fertichen Unterſcheid, nehmlich daß in dem 
erften Fall die Aenderung dur den ordent« 
lichen in dem andern aber durch einen wun⸗ 
derbahren Einfiuß geſchehe. Die Aende⸗ 
rung der Begebenheiten, wird durch die 
Erfahrung beflärriger , ob es aber durch 
einen ordentlichen oder aufferordents 
Tichen Einfluß gefchehe, niche So viel man 
aber die Urſachen der natürlichen Dinge un⸗ 
terſuchen fan, fü fehler ed niemals an Ne» 
benurſachen der natürlihen Wirkungen, 
Daß es aljo mahrfcheinfich wird, wenn man 
‚gleich nur aufdie Erfahrung acht giebr, daß 
GOtt auch bey diefer Einrichtung ſich feis 
nes aufferordentlihen Einflußes gebrauche. 
Wendet man ein, wenn in unferm Fall die 
Ordnung der Natur ſchon eingerichtet 
feye, daß der Abendwind mie dem Oſtwind 
abwechſele; ſo ſeye das Beten umſouſt, und 
es wuͤrde ſchen ſtatt Weſten aus Oſten bla⸗ 
De r H 4 fen, 
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fen, wenn man auch fein Beber zu GOTT 
thaͤte: So wundre ich mich über dieſen 
Einwurf! Hat denn GOtt nicht vorher ges 
ſehen, daß die Menfchen alsdenn Gebere 
zu ihm abfchifen würden, als er um ihrent⸗ 
willen die Ordnung in der Natur machte, 
daß der Oſtwind auf den Weſtwind folgen 
follte, und hat er es nicht in Abfiche auf 
diefes Gebet eingerichtet, da er es wohl auf 
eine andere Weiſe härte machen Fönnen? 
Und da das göttliche Vorherwiſſen nicht 
fehlen Fan, hat es gefchehen Fönnen, daß, als 
der Abendwind Regen mit fich brachte, man 
nicht gebeter hätte? Wer verficher, was 
die Bottesgelehrten behaupten , welche das 
goͤttliche Vorherwiſſen wider die Soci⸗ 
nianer vertheidigen; der laͤſſet ſich durch 
dieſe vergebliche Furcht nicht Angſt mm 
chen. Damit man aber das, was ich ge⸗ 
ſaget habe, nicht unrecht auslegen moͤge: 
fo bat man zu merken, daß ich dieſes nur 
vom Reich der Natur. nicht aber von. dem 
Reiche der Gnaden verfiehe, Denn ein 
Weltweiſer bleibe bey demjenigen ſtehen, 
was das natuͤrliche Lieht entdeket; was 
aber als von GOtt geoffenbahret aus der 
heiligen Schrift genommen wird, das Täf 
et er die Gottesgelehrten unterfuchen., 
ag muß aber einem wunderlich vorfom- 
men, wenn einer, der der Öocinianer ihre 
in der Zeit gefafte Rathſchlaͤge ea 
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Doch zugibt, daß was von GOtt in der 
Zeit gefchlehet von Ewigkeit her beichloffen 
ſeye, und das Weſen oder die Möglichkeis 
ten der Dinge von dem göttliben Vermoͤ⸗ 
gen oder feinem Entſchluß herleitet; gleich, 
wohl aber laͤugnet, die Weit feye von GOtt 
alfo gemacht worden, daß fie zur Erhaltung 
feiner Endzweke untüchtig ſeye wo nicht eis 
ne Verbefferung in dem Bau der Dinge, 
oder eine Deränderung in der Bewegung . 
vorgehe. Denn man kan nicht vorfhüzen, 
es ſeye der görtlichen Weißheit und Mache 
zu hoch eine fo kuͤnſtliche Welt zu bauen, 
indem man die Macht nicht nach der Möge 
lichfeie abmiffee, fondern die Möglichkeit 
vielmehr nad dem Willen, welchem doch 
die Macht gleich geachtet wird. Wenn 
wen ift unbefannt, GOTT könne alles 
thun, was er will. Nenn aber jemand 
ferner behauptet, diefe Welt würde eine 
Machine fern, weiche an und vor ſich felbft 
das ihrige thue, und der Hilfe GOttes 
nicht von nöthen babe, daferne alle Bege⸗ 
benheiten der cörperlichen Dinge in ihren 
Urſachen ſchon beftimmt wären, und fo fern 
würde der Einfluß GOttes binwegfallen; 
fo tft aufdiefen Einwurf fehon an einemans 
dern Orte hinlänglich geantwortet worden. 
Jedennoch will ich, was hieher gehöret, kuͤrz⸗ 
lich wiederhoſen. Man hat demnach zu 
merken, daß eine Uhr in ihrer Bewegung 
95 der 
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der Huͤlffe des Kuͤnſtlers nicht bedürffe, all⸗ 
diemweilen ihre Bewegungen durch die Ein» 
richtungen hinlänglicy beſtimmet find, ſon⸗ 
dern weil fie aus einer Materie beftcher, 
welche nicht vonnöchen hat, von ihmerhals 
ten zu werden, Hingegen was in der Welt 
ſelbſtſtaͤndig iſt, das Fan nicht durch eiges 
ne Kraft beftehen,, und brauchet daher zu 
feiner Wirklichkeit beftändig des göttlichen 
Einfluffes. Deswegen pflegee man auch 
die Erhaltung eine fortgefezte Schöpfung 
zu nennen, weil eben fo viel Kraft zur Er: 
haltung noͤthig iſt, als zur Schöpfung ers 
fordere wurde. Wer vermennet das Wer 
fen der Dinge feye notwendig, und daher 
dafür hält, es laſſe fih fo wenig als feine 
Eigenfchaften einem andern mittheilen; der 
erachter auch fir unmöglich, daß GOtt eis 
ner Creatur eine Kraft beylegen ſolte, Kraft 
derer fie ohne beftändigen Einfluß bejtes 
hen koͤnnte. Denn da die nothwendige 
Wirklichkeit eine Kigenfchaft des göttlis 
chen Wefens ift, welche ihr gleihaliltig 
ift, (22) und durch eigene Krafe wirklich 
feyn eben fo viel bedeuter, ala er 
wirk⸗ 





(22) Cum eadem reciprocabile ſtehet in der 
Urkunde; und bedeutet Dinge deren eines 
‚man an bed andern, und jenes wieder au 
feine Stelle fegen fan. Dergleichen nenn- 
net man gleichgältig. 





— 


wirklich ſeyn: fo wäre es, wenn man ſag⸗ 
te, daß Go0tt einer Creatur die Krafft 
mitt heilete vor ſich zubeſtehen, eben fo viel, 
als wenn er ihr eine goͤttliche Eigenſchaft 
mittheilete, das iſt, als wenn er ein von 
einen andern herkommendes Ding in ein 
vor ſich beſtehendes Ding verwandelte. 
Wer aber zulaͤſſet das Weſen und die 
Wahrheiten ſeyen mwilführlid 5 der Fan 
wohl feinen Meynungen ohnbeſchadet ders 
gleichen träumen, aber daB fan denenjenis 
gen nicht widerfahren, noch aufgebürdee 
werden, welche behaupten, das Weſen feye 
nothwendig. Da fiehet man alfo wie aus 
denenjenigen Grundwahrheiten, welthe ich 
behaupte, der Einfluß GOttes in alles was 

in der Creatur etwas wirkliches ift, auf 

eine bemweijende Art herflieffer , und wie 

durch die Vorherbeftimmung der Dinge in 

ihren Urſachen die göftiiche Allwiſſenheit, 

Weisheit und Macht unermäßlic body 

über alles dasienige, was man gedenken Fan, 

erhaben werde, ©leichwie aber oben ger 

zeiget worden iſt, daß ich mich bey der 

Nothwendigkeit des Wefens auf das Ans 

fehen dererjenigen Gottesgelehrten berufs 

fen Fönne, deren Anfehen durch die Reichs⸗ 

gefeje befeftiger ift ($. 2.7 alio- fehler e8 

auch nicht daran in Abficht auf die Vorher⸗ 

beflimmung Denn wen ift undefannt, 

daß wenn unfere Gottesgelehrten wider die 

14) 
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in der Zeit gefaſte Entſchlieſſungen ſtreiten, 
welche die Socinianer deswegen annehmen, 
weil ſie laͤugnen, daß GOtt etwas vorher 
wiſſe, zugleich einräumen, die Wirklichkeit 
der zufaͤlligen Dinge ſeye beſtimmt (23) 
und daß fie aus dieſer Beſtimmung er 
weifen, es ſeye möglich daß GEOtt etwas 
vorher wiſſe? Wenn aber iemand ſo gar 
ſchlecht in der Gottesgelahrheit bewandert 
iſt, daß ihm dieſes uabefanne wäre, fo 
ſchlage er des obenbelobten Bechmanns 
Anmerkungen über Autters furzen Ber 
griff nach. Da ſpricht er * GOtt ers 
kennet die zukuͤnfftigen Dinge, welche 
er beſchloſſen hat, ihrem beſtimmten 
Seyn nach, oder weil ſie auf eine be⸗ 
ſtimmte Art kommen werden. Dieſes 
aber haben alle zukuͤnfftige Dinge mit⸗ 
einander gemein. Und damit man ſehen 
moͤge, daß dieſes beſtimmte Seyn von der 
Vorherbeſtimmung in der Urſache nicht 
verſchieden ſeye; fo nehme man dasjenige 
dazu, was er ein wenig weiter unten hin⸗ 
fezee.” * Sie laſſen fich vorber wiſſen, in 
ſo ferne fie vonder Urfache gewiß bers 
porgebracht werden, und daber ge 


wiß⸗ 


(23) In der Urkunde ſtehet zwar nur ad« 
mittere contingentium eſſe determinatum. 


Man ſiehet aber leicht, dad Woͤrtgen 
actum ſeye ausgelaſſen. a 
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wißlich fommen follen.. So fpridt 
auch der heilige Yuguftin *** gar ſchoͤn 
bievon alſo. Es iſt Feine Solge, daß 
wenn GEOtt eine gewiffe Drönung als 
ler Urſachen hält, deßwegen nichts ın 
dem Willkuͤhr unferes Willens fteben 


ſollte, zumahl da auch. felbft unfer J 


Wille mit unter die Ordnung der Ur⸗ 
fachen Yebörer, welche bey GOtt ges 
wiß, und in feinem Dorberwifien ents 
halten ift, indem auch der Wille der 
Menſchen mit eine Urfache der Wer⸗ 
Fe iſt; und alfo harderjenige, welcher 
alle Lirfschen der Dinge vorher gewuff 


bat, wahrhaftig auch unter dieſen Ur⸗ 


fachen unfere Willens Weynungen 
mit wiffen müffen, von welchen er vors 
ber wufte, daß fie Urſachen unferer 
Werte feyen. Wie kan alfo die Ord—⸗ 
nung der. Urſachen, welche bey dem 
porherwiffenden GOTT gewiß ift, 
fo viel ausrichten, daß nichts in unfes 
ven- Willen ift, da unfer Wille felbft 
in der Ordnung der Urſachen manch» 
faltig ſtatt finde. Man fieber demnach 
daß diefer vortreffliche Kirchen Lehrer eis 
ne Ordnung der Urſachen, und eine Vorher⸗ 
beftimmung des Erfolgs in feinen Urſachen 
einraͤumet, kraft deſſen ihn GOtt, der diefe 
Ordnung der Urſachen aufs allergenaueſte 
verſtehet, hat vorher wiſſen koͤnnen. | 
| | * Im 
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* Om dem aten Hauptſtuͤk der gie 
Stage $. 4 (Loc. 2.p.58-) 
*x In dem angeführten Ort $. 13, | 
(p, 61.) | 
*** Im zten Buch vonder Stadt SOt⸗ 
tes im gren Hauptſtuͤck. 
§. 16. 
Ob eine Warum in der Welt eine Ordnung 
Feibe der der Urſachen noͤthig geweſen ſeye, habe ich 
Urſachen in meinen Gedancken von GOtt und der 
auch eine Welt auf das deutlichſte gezeiget f. Mehm⸗ 
unum liich da das zufällige durch fein Weſen nicht 
u much darzu beftimmer iſt, daß es würflich fegn 
digkeit fol, indem das Gegentheil fo wohl moͤglich 
und Inde ⸗ ift, als es felbft;, fo Bar es eine Urfache zu 
pendenz feiner Wuͤrklichkeit vonnöchen, das tft, man 
von GOtt muß auffer dem Zufälligen noch etwas an⸗ 
— deres antreffen, welches den zureichenden 
inge. Grund der Wuͤrklichkeit des andern in ſich 
haͤlt. Iſt diefe Urſache abermahls zufäls 
lig, fo hat fie auch wiederum eine Urſache 
zu ihrer Wirklichkeit nörhig Wenn das 
bero, etwas zufaͤlliges natürlicher Weiſe 
entſtehen ſoll; fo iſt eine unendliche Verbin⸗ 
dung oder Ordaung der Urſachen dazu noͤ— 
thig. Und eben diefes ift die Meynun 
unferes bochberühmten Kern 0 
manns, tt indem er ſchreibet: In den 
zufälligen Dingen geben die Urſachen 
unendlich weit hinaus: denneine Urſa⸗ 
che ift immer eine Würkung - ans 
ern 


nter einer weifen Verknuͤpfung sc. 137 
‚ern Urfsche, Weil Spinoz ft lehret: 
in jedes einzeles Dina, oder alles was 
nölich, und deſſen Wirklichkeit bes 
immer iſt, Eönne nicht wirklich feyn, 
erde auch nicht zum wuͤrken beſtim⸗ 
mer, woferne es nicht zu feiner Wirk, 
lichkeit und Wuͤrken von einer ans 
dern Urſache befiimmer werde, welche 
gleichfalls endlich ıft, und eine bes 
ftiinmte Wirklichkeit hat; und Ddiefe 
Urſache Eönne abermahls nicht würds 
lich feyn, noch zum wuͤrken befiimmet 
werden, als von einer andern, welche 
ebener maflen endlich ift, und eine bes 
ſtimmte MWirklichkeir babe, zur Wirk 
lichfeie und zum Wuͤrken beftimmer 
werde, und diefes unendlich weit bins 
aus: fo beforgen einige, daß eine Reihe der 
Urſachen, die unendlih viele Dinge zue 
Wirklichkeit eines zufälligen Dinges erfo⸗ 
dert, endlih auf Spinozens Meinung 
hinaus lauffe; ja es benehme gar alle 
Freyheit und Sittlichfeie der Handlungen, 
fireite damider, daß ein GOtt feye, und 
mache die Welt ewig, wenn man zugibt, 
daß man unendlich weit hinaus gchen koͤn⸗ 
ne. Ob nun gleich diefe Beſchuldigung 
ſehr befftig und bitter ift: fo iſt es doch 
leicht, fi) Damwider zu wehren. Denn ı.) 
ifi es überhaupt ungereimt, und der Auf 
führung eines redlichen Menfchen gänzlich 

zu 
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zu wider wenn man eines feine Lehren mit 
den Saͤzen eines vermworffenen Schrifft, 
ſtellers vergleichet, weldye doch diefe Lehren 
niche betreffen, um. derentwilen er billig 
getadelt wordenift. Spinozen haͤlt man 
fir einen verworffenen Mann, weil er die 
Natur und GdDte für eines hält, eine un: 
umgängliche Nothwendigkeit aller Dinge 
bebauptes und weder BOTT noch Mens 
fehen eine Freyheit gelaffen, ja die Geheim— 
niffe der Chriſtlichen Religion, und Die 
Wunderwerfe überhaupt geläugnet Tat; 
nicht aber um deßwillen, weil ei fagete, daß 
natürlicher -weife etwas zufaͤlliges nicht ans 
ders als durch eine Verbindung oder Ord⸗ 
nung unendlicher Urſachen entſtehen könue. 
Hernach hat man 2) zu mercken, daß mein 
hochgeehrteſter Amtsgehülfe der Her 
Hoffmann und ich nicht lehren, es giengen 
in der That die Urſachen unendlich weit 
hinaus , fondern daß wir nur, wenn wir 
von der Zergliederung der Waprheiten hans 

- deln,dabey behaupten, wenn etwas Zufaͤlliges 
allein durch Kraffe der Natur entftehen 
- folkte, ſolches nicht zur Wirklichkeit gelan- 
gen könne, als nur, wenn man eine unend 
liche Reihe der Urfachen einraͤumete; und 
darinn iſt ein Unterfcheid unter uns und 
Sbpinozen, welcher behaupter, daß die Reis 
he der Urſachen mirflich unendlich weit hin⸗ 
aus gehe. Es wird demnach dadurch J 
nicht 
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nicht zu nahe getreten, daß «in BOTT 
feye; fondern vielmehr 3) der Weg ges 
bahnet, ſolches auf das gewiſſeſte zu erwei⸗ 
Ten. Denn da fih Jar leicht zeigen Läffer, 
daß eine unendliche Reihe zufälliger Urfas 
then feinen zufeichenden Grund von der 
Wirklichkeit der zufälligen Dinge in fich 
enthalte: F führet uns dieſes gerades MW egd 
auf die erfte Urſache, welche aufer der Rei⸗ 
be der zufäligen Dinge befindlich ift, und 
den zureichenden Grund von der Wirk 
lichkeit der zufaͤlligen Dinge in fich enthaͤlt, 
dasift, FEHLT Ferner 4) werh eis 
ter, von dem aus ändern Gruͤnden befannt 
iſt, daß er einen GOTT glanbe, gleich 
immer behauptet, die Wirklichkeit der zu⸗ 
älligen Dinge. ſeze eine Reihe ungeblicher 
rſachen zum voraus (wie ich geredet habe), 
oder ſie gehe unendlich weit hinaus wie die 
Worte des beruͤhmten Hetrn Hoffinanns 
lauten: ſo muß man doch deßwegen nicht 
ſagen, daß er mit den Gotkesverlaͤugnern 
die Gottesnerläugnung Zu beichönigen, ei⸗ 
nen unendlich weit hinaus gehenden Fort 
pons behaupte. - Denn wem iſt wohl uns 
eFatct, daß das Unendliche in diefem Faͤl⸗ 
len eine Nedengart feye, und eine Zahl bes 
deute weiche wir zu beftimmen nicht ders 
mögend find? Mit diefer Antwort hätte: 
ich einig und allein mich beruhigen Fönnen, 
wern- ich nicht in der That weiter hinaus 
geſehen Hätte, wie erſt erinnert worden iſt. 
| 3 End⸗ 
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Endlich fälle s) das an und für ſich ſelbſt 
hinweg, daß ich die Freyheit und alle Sitt⸗ 
lichkeit der Handlungen aufheben, und eine 
Ewigkeit der Welt behaupten follee. 
7 3m579-$. el 
tr Im ıflen Theil der vernünffeigen 
Arzneyfunft (Medic. ration. p. 44.) 
»+t+ Im 2ſten Gay des ıflen Theile 
der Sittenlebre p. 25. | 








$. 17 
Ich Habe gefagt, GOtt feneein Weſen, 
Ob bed in welchem der zureichende Grund von der 
Verfaſ. Wirklichkeit der Welt anzutreffen ift, und 
fers Wort babe in meinen Gedanfen von GOtt der 
Epino, Welt u. [w.diefe Worterflärung von Ihm 
aifch fey. gegeben, weil ich aus der Zufaͤlligkeit der 
Welt auf GOtt ſchlieſſe (5.3) Mun iſt 
es zwar ganz augenſcheiulich, daß Spino⸗ 
zens Exrklaͤrung von dieſer völlig verſchle⸗ 
den iſt, und daß fie ſich mie feinen Lehrſaͤzen 
nicht zufammen räume: ‚gleichwohl aber 
vermuthet man, fie feye aus dem Spi⸗ 
noz hergenommen. Dieſer ‚gibt von 
Gott die Erklärung, * daß er ein ſchlech⸗ 
terdings unendliches Weſen ſeye, dad 
iſt, ein ſelbſtſtaͤndiges Ding, welchen 
aus unendlichen Eigenſchafften beftes 
bet, deren eine jede ein ewiges und ums 
endliches Wefen ausdrüket. (23) Da 
die» 


——— — ——— — — — 
(23) Seine Worte ſind: Deus eſt ens abſo- 
Aute inſnitum, hoe eſt ſubſtaniia conftans 
| | in. 
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Diefe Erklärung mit der mieinigen nicht 
übeteinfomme, ift an und für ſich klar; 
aber daß Spinoz meine Erflärung feinen 
Meinungen unbeſchadet, nicht einräumen 
koͤune, ift aus dem obigen ganz offenbahr, 
Denn er räumee keine folche Zufaͤlligkeit 
der Welt ein, wie ich, und Fan demnach) 
Fein ſolches Weſen zulaffen, darinnen der zu 
veichende Grund einer ſolchen Zufaͤlligkeit 
enthalten ſeye. Allein man ſehe doch, wie 
dewieſen werden ift, dag meine Erflärung 
mit Spinozens Sägen übereinffimme. 
Unter feinen. Säyen von GOtt findet man 
auch diefen. ”* Alles was ift, das ift 
in GOtt, und ohne GOtt iſt nichts, 
kan auch nichts ſeyn. Nun ſoll, den zu⸗ 
reichenden Grund von der Welt in ſich ent⸗ 


GSoOtt: *** fü wird doch einer, welcher 
meine Erklaͤrung aus den von mir audelnans 
5 2 der 





infinitis areributis quorum unumquodquo 
. aeternam % infinitam eſſentiam exprimir, 
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der geſezten Begriffen erlaͤutert ſogleich ein⸗ 
ſehen, daß in GOtt ſeyn, und den zurei⸗ 
chenden Grund der zufäligen Wirklichkeit, 
als von welcher hieielbft die Rede ift, in 
GOtt haben, ſeye nicht eineriey. Denn 
ich verftehe dur den Grund dasjenige, 
woraus man verſtehet, warum das andere 
möglich feye. *xxWenn ich demnach von der 
Welt fage daß fie den Grund ihrer Wirklich⸗ 
keit in GOtt Habe: fo ift es eben fo viel; 
als wenn sch behauptete, in GOtt fene ets 
was, woraus fi verftehen laffe, in wie fern 
die an ſich zufällige Welt zur Wirklichkeit 
gelangen ift. Nun wird mie zwar ale ein 
nicht geringeres Verbrechen angerechnet, 
daß in diefer Erklaͤrung feine Meldung 
von der Schöpfung und zwar in dem eis 
genslichen oder gemeinen Verſtande ges 
ſchiehet: allein welcher Lehrer der Der 
nunffefunft hat wohl diefes Geſez gegeben, 
daß in der Erfiärung eines vor fich befkes 
henden Dinges aller feiner Hüirfungen Erz 
wehnung gefcheben müffe; Und wenn jaei⸗ 
ner ein folches Geſez geben wollte , fo würde 
ich ſolches als etwas welches den richtigen 
Regeln der Vernunfftlehre und der genauen 
Lehrart zuwider wäre, verwerſſfen. Ja 
wenn es nothwendig wäre, In der Wort⸗ 
Erflärung von GOtt der Schöpfung, auß- 
dräfiich zu erwehnen: warum follte nicht 
auch der Erhaltung, der Erloͤſung, der 
| Recht ⸗ 
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Mechtfertigung und Helligung u. ſ. w. dar⸗ 
innen gedacht werden ? damit man nicht 
fagen möge, man babe eine Erklaͤrung von 
einem ſolchen GOtt gegeben, dergleichen 
auch die von dem Chriftenehum entfernte 
Menſchen einräumen. Aber man wendet 
ferner ein: Mit diefer Erflärung Fönne auch 
die Ewigkeit der Welt beſtehen, melde 
man beftändig für den Grund der Gottes, 
verläugnung gehalten hat. Aflein da aus 
meiner Erklaͤrung nicht ſolget, daß die 
Belt ewig feye: fo ſcheinet die Schwierig« 
Feit darauf hinaus zu lauffen, es laſſe fich 
daraus nicht beweifen, ‚die Welt feye nicht 
ewig. Aber dem feye alfo? Was ift denn 
daran gelegen ? Wer hat unter den Leh⸗ 
gern der Vernunfftkunſt wohl jemahls 
behauptet, man müfle die Worterklärung 
eines. vor fich beftehenden Dinges dergeftalle 
einrichten, daß fich alle ihre Wirfungen dars 
aus bewetfen laffen? Uebrigens ift die Un⸗ 
moͤglichkeit, in wie fern fich, daß die Welt 
niet ewigfen, aus diefer Erflärung nicht 
beweiſen laſſe, nochnicht dargethan. Aber man 
faͤhret fort, ich legte der Welt eine Ewig⸗ 
keit bey, weil ich geſagt habe, ***** daf ſich 
aus Gründen der Vernunft fehwehrlich 
bemweifen laſſe, ja bisher in öffentlichen 
Schrifften noch nicht erwiefen worden ſeye, 
daß das menfchliche. Geſchlecht oder die 
Welt jemahls zu. fegn ongefangen habe. 
— J3 Was 
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EEE EEE) 

Bas brauche man aber wohl dazu für eb 

nen Schluß? Hernach ift zu merken, daß 
ih hierinnen der Meinung des Heilige 
Thomas ſeye. Denn der fager mit aus⸗⸗ 
drüdlichen Worten, f daß die Welt 
nicht immer geweſen fepe, laͤſſet füch 
nicht durch einen Beweis zeigen, und 
alſo merken wır es nur- durch. den 
Glauben allein. Ja der Heydenleßrer 
behauptet eben dieſes +} und.der heilige Tho⸗ 
mas erinnert umdeßwillen diejenigen, wel. 
che es bemweifen wollten, ſollten fichsin 
Obacht nehmen, damit. fie keine Be⸗ 
weisgrände anbrächten, welche zu ei⸗ 
nem Gelächter Gelegenheit gaͤben. 
Und meines Erachtens hat er je ae 
als diejenigen, welche vorgeben. es ſeye die⸗ 
ſes bereits von fo vielen Schrifftſteliern aus 
Gründen der Wernunfft auf das gruͤud⸗ 
lichfte dargeehan worden. Denn was ich 
erſt kürzlich gefehen habe, das man in Dies 
fer Are für einen Beweis ausgab davon ges 
ſtehe ich aufrichtig, Daß es mir und andern 
Gelegenheit zum Lachen gegeben babe.’ Ju 
der Örundwiflenfchaffe (oder den Gedanken 
von GOtt 16.) habe ich erinnere F}+ esfene 
nicht nöthig, und mit den Gortesverläug 
nern über die Ewigkeit ber Welt herumju 

zanken. Denn wenn wir ihnen gleich auf 
eine Zeitlang einräumen, die Welt ſeye 
ewig: fa laſſe ſich dach Daraus nichts * 
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die Wirklichkeit GOTTES. fohlieffen, 
indem die Emwigfeie der Wele erwas von 
der Ewigkeit GOttes ganz  verfihiedenes 
ſeye, weil eine unendliche Zeie mie der eis 
gentlichen alfo genannten Ewigkeit niche ei⸗ 
nerley iſt. Ob nun’ aber gleich einige 
gleichfam voll Schrefens und Verwunde⸗ 
rung urtheilen, dergleichen zu behaupten 
ſtehe feinem Chriften zu : fo nehme ich gleiche 
wohl abermahls mit dem H. Thomas, 
welchen die unfrigen für einen Bekenner 
der Wahrheit anfehen, einerley Meinung 
an. Denn fo fpriche er bey dem Car⸗ 
bo: tttt Wenn die Welt gleich bes 
ftändig gewefen wäre, fo Eäme fiedoch 
Gott in der Zwigkeit nicht gleich, 
weil GOtt ewig ift ohne Solge. Dies 
jenigen welche bey dem Beweis, daß ein 
SOTT feye, behutfam verfahren, rathen 
der Sache GOTTES beffer, als dieje⸗ 
nigen, welche allerley fchlechte Urſachen für 
Beweiſe verfauffen, und mit dem Zeugnis 
bald der meiften, bald aller Klugen darthun 
wollen, daß fie Fräfftig überzeugen koͤnnen, 
gleichfam als wenn ein Bemweisgrund feine 
Stärke durch die Menge der Stimmen er» 
bielte Im übrigen gibt demjenigen, was 
ih mit dem H. Thomas von dem Unters 
fcheid unter der Ewigkeit GOttes und der 
Ewigkeit der Welt gelehret habe, auch der 
vortreffliche Englifhe Gottesgelehrte und 
CODE 54 Welt⸗ 
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MWeltweife Samuel Clark, ein Bruder des 
oben (5. 9.) gelobten Johanmes, in feis 
nem. Buche von der Wirklichkeit und dem 
Eigenſchaffte GOttes Beyfall, daß alfe 
daraus erhellet FR auch in Eugeland die 
fharffinnigen Sottesgelehrten mit dem 
englifchen Lehrer Übereinftimmen. 

* Im iſten Theil der Sittenlehre in 
der 6ten Erflärung auf der ıflen S. 

*% Im iſten Theil der Sittenlehre im 
raten So; auf der.ssden ©. 

an —8 17, 28. 
UR#% 29,5, der Lehre von GOtt der 
Welt u ſ. w. 

5**** Einrichtung der Lehrſtunden 
(Rat. Praelect.) im 2ten Abfchuie im 
aten Hauptſtuͤck im 43. $. auf der 

‚ısöften S. (24) ,. € 
+. In dem Inbegriff der Gottesgelahr⸗ 
heit im ıften Theil in der 460ſten Fra⸗ 
ge deſſen 2ten Abſchnit, in dem ıften 
a bey dem Carbo auf der göften 


+} Ebr. II, 3- 

tr} Im ıorsften $. 

trt+ Im angefuͤhrten Orte in dem Sten 
Schluß aufder grften S. 


(24) Dieſes iſt der Reſt der Abſaͤze, von wel. 
chen oben ein Theil bereits uͤberſezet ges 
liefert worden iſt. Es fchreiber nepmiich 
Gerr Wolff daſelbſt alſo: 
43 . Her⸗ 
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43. Hernach zumandern babe ich 
auch gefaget, daß man in erlichen 


Beweisgruͤnden Foͤrderſaͤ⸗ 


ze als richtig annehme, die doch 
nicht fa leicht als die Wuͤrklich⸗ 
keit GOttes felbft bewielen wers 
den können. Alseinige fesenzum 
poraus es muͤſten entweder die 
Menſchen, oder die Welt zuerſt 

eweſen ſeyn. Man kan aber bey⸗ 

es nicht ohne Beweis annehmen, 
und es iſt auch in der Chat ſchwehr 
zu erweiſen, ja man hat bißhero 
noch nicht gehöret, Daß es aus 
Bründen der Bernunffr erwiefen 
worden ſeye. Wenn nun jemand 


am deswillen fesen wolte, die 


Welt babe einen Anfang ge 
nommen, und diefes darum, weil 


er zeigen Fönnte, daß der gegen⸗ 


wärtige Zuftand der Erde einen 
Anfang gebabt babe; fo nähme 
er auf sweyerley Weiſe erwas als 
fblechterdings richtig an, was 


nur gewifjer maflen wahr ift: 


enn wenn ex nur bewiefen bat, 
daß die Erde, in fa ferne manfie 
nad) ihrem gegenwärtigen Zus 
ftand betrachter, einmabl zu ſeyn 


"RL: angefangen babe: ſo kan er ihr 
or 


3 Sue 
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Zuſtaͤndẽ einen Anfang zufchreiben; 
vielweniger kan er dasjenige, was 
er nur von einem Theil der Welt, 
nehmlich der Erde, bewieſen hat, 
auf die ganze Welt ziehen. 

$.44: In dieſe Reihe gehoͤret auch 
der gar bekannte Beweisgrund, 
den des Cartes wieder auf die 
Dahn gebracht hat, mit welchem 
die Wirklichkeit GOttes Daher 
bewiefen wird, weil fiein dem Be⸗ 
griffe des vollfommenften We⸗ 
fens verborgen liegen ſolle. Denn 
bier nimmt man an, (wie ſchon 
Leibniz und vor ihm der heilige 
Thomas längft von diefem Des 
weisarund erinnert baben,) es fey 
eine Ehlechterdings fo Genannte 
böchfte Vollkommenheit möglich: 
Diefes bar aber bißhero noch Fein 
Eartefianer erwieſen. Es bat 
auch noch keiner, obne vorder Sa⸗ 
che vorbey zu fehlüffen, darıbun 
Eönnen daß der volllommenfte 
Verftand und der volllommenfte 
Wille oder Überhaupt eine jede 
böchfte Vollkommenheit und eine 
nothwendige Wirklichkeit bey⸗ 
fammen ftehen muͤſſen. Zwar weiß 
ich, daß ein gewiſſer aa ee 
Ä a 
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babe einen Beweis von dem Saze 
gegeben. Daß ein ſelbſtſtaͤndiges 
Weſen hoͤchſt u. unendlich volls 
kommen ; aber in dem kleinen Bes 
weiſe, den er beybringet find ſo 
viele — wieder die Runſt zu 
ſchlieſſen begangen worden daß 
es zu lange werden wuͤrde, alle 
und jede zu erzehlen. 
$. 45. Auf gleiche Weiſe, wenn einis 
ge von den Abfichten der Dinge 
mit ziemlicher Wahrſcheinlichkeit 
‚einen Beweisgrund herboblen; fo 
nehmen fie etwas an, welches fie 
nicht beweifen, nebmlich daß es 
geroiffe Abfichten der natürlichen 
inge gäbe. Ich fürchte aber, 
fie begeben, wenn fie das was fie 
angenommen haben beweiſen wols 
len, einen ſehr feblerhafften Um⸗ 
fehweiff im Schlüffen (circylum 
vitiofum,) 
$. 45. Zum dritten habe ich gefagt, 
bey einigen Deweisgründen wärs 
den noch Einwuͤrffe gemacht, die 
nicht ſo leicht gehoben werden 
Fönnten. Als derjenige, den man 
yon der Ruͤhrung des Bewiffens 
bernimmt, da man auf die Wirk⸗ 
lichkeit eines Dergelters des Gu⸗ 
ten und Raͤchers des Boͤſen fo 
' beims 


149 I Von dem Unterſcheide 


heimlich geſchiehet, den Schluß 
machet. Denn es. giebt Ten 
ſchen, welche einwenden die Rübr 
rung des Gewiſſens (dictamen 
conlci:ntiae) feyen eitele Einbil⸗ 
dungen, die allein von der Auffer- 
ziehung berfämen. Und dieſe 

Einwendung wird nicht ſo leicht 

gehoben, als man insgemein glau⸗ 
bet, wenn nicht vorher erwieſen 
worden ift, daß ein GOtt feye. Es 
feblet auch nicht an folchen, wel- 
che fagen, die Rührung und Re⸗ 
Bons des Gewiſſens werde in der 
eiligen Schriffe Röm. 2 , 14.15, 
nicht als ein Beweisgrund für 
die Wirklichkeit GOttes ange 

ben, fondern der Apoftel brau 

ibn nur die Wirklichfeit des na+ 
gürlichen Rechtes zu beftäcigen, 
als welches bekannter maffen ſeyn 
konnte, wenn such fein GOtt 
wäre. | | J 
$.47. Endlich zum vierten habe ich 
gelager, bey einigen Beweißgruͤn⸗ 
Den damir man die Wirklichkeit 
GOttes darzuthun pfleger, würs 
den ſolche Ben: iffevon GOtt zum 
Brunde geleget, aus welchen man 
kaum die Eigenſchafften deflelben 
werde herleiten können. Als, 
| wenn 
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wenn einer durch ein ängftliches 
oder ruhiges Gewiſſen, wegen feis 





ner guten oder böfen Handlungen _ 


genugſam überzeuget waͤre cs 
muͤſſe ein unfichtbater Belohner 
des Guten Und Beftraffer des Boͤ⸗ 
fen ahzutreffen ſeyn; jo wuͤrde doch 
hernach ein ſolcher noch ſchwehr⸗ 
lich beweiſen koͤnnen, daß dieſes 
Weſen mit ſolchen Eigenſchafften 
begabet ſeye, dergleichen wir an 
GOtt wahrnehmen. 
+ 9. 48. Indem ich nun auf einen ſtaͤr⸗ 
kern deutlichern augenſcheinli⸗ 
chern und bequemern Beweis— 
grund dachte; ſo habe ich das 
heraus gebracht, was ich oben 
(tim 10 Abſaz) bemerket babe, daß 
man nemlich nur ganz allein, wenn 
von der Wirklichkeit der Sachen 
die Rede iſt, ſich auf den goͤttli⸗ 
chen Willen beruffen und den 
Grund darinnen ſuchen duͤrffre, 
und daß hingegen das Weſen der 
Dinge nothwenñdig ſeye, und ohne 
—5 Eigenſchafften verſtan⸗ 
den werden koͤnne. Hieraus habe 
ich gelernet, daß man von der 
. Wirklichkeit der ganzen Welt 
auf. die. Wirklichkeit GOttes 
ſchluͤſſen müfle, | 
| $. 49. 
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5. 43. Dargegen fiel mir nun al 


bald ein, daß die Idealiſten als 
welche nichts als einfache Dinge 
und Porftellungen eint&umen, 
die wahrhaffte Wirklichkeit der 
ganzen Welt läugnen, und daß es 
ſchwehr fey diefen wieder le zu be⸗ 
weifen, Ich ſahe auch, daß ihre 
Bründe, womit fie die wahrhaff⸗ 
tige Wirklichkeit der Welt umzu⸗ 
ftofien fuchen ziemlich ſchwehr und 
nicht obne viele Umwege über eis 
nen Hauffen geworffen woerden 
Eönnten Dergleichen Gründe find 


num, daß manfie ohne Grund ans 


nehmen, u. daß man, woferne man 
fie annimmt, in unvermeidliche 
Schwürigkeiten verfalle, als da 
find :in wie fern die mittheilung un. 
Frhaltung der Bewegung, Die 
Bertheilung und äufammenfezung 
des Stetigen, die Bemeinfchaffe 
zwiſchen Leib und Seele gefheben, 
welche die Labyrinche der Welt⸗ 
weifen find, oder Sragen, Darinnen 
fie fich nicht zu belffen wiſſen. Alb 
d ſahe ich, wenn ich die wahre 
ürklichkeit der ganzen Welt 
annehmen wolte; fo wurde mein 

Beweisgrund eben (9 —— 
en 
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men feyn, als diejenigen, welche ich 
oben angeführer habe, 
- 5.50. Weil man. aber nun, wenn 
man von der Wirklichkeit der 
. . Welt auf die Wirklichkeit GOt⸗ 
tes ſchluͤſſen will, GOtt durch ein 
vor ſich beſtehendes Ding erklären 
muß, in welchem der zureichende 
Grund von der Wirklichkeit der 
ganzen Welt zu ſuchen iſt; ſo merk⸗ 
te ich, daß der erſte Begriff von 
GOtt, eben derjenige ſey, den die 
heilige Schrifft brauchet, 1B. 
Mofe ı, 1. Damitnun meine Weld⸗ 
- weißheit,wieinandern Dingen, als 
fosuchindem.erften Begriffe von 
GOtt mit der heiligen Schrifft 
„überein kommen möchte; fo bielte 
= , Ichfür gut, auf demerft gedachten 
 - Wege tortzugeben. vr 
8. 51. Ich befann mich dannenbero 
daß die Sceptiker (Zweiffler) und 
Idealiſten eine eingebildere Wuͤrk⸗ 
lichkeit der Welt nicht laͤugneten, 
u. daß ſie noch Begebenheiten ſamt 
ihrer Ordnung zulieſſen. Hiervon 
wuſte ich, daß hierinnen die Wahr⸗ 
heit beſtuͤnde. Dahero hielte ich 
dafuͤr, man muͤſſe den Beweis ſo 
einrichten, daß er richtig bliebe, 
man moͤchte nun eine ** oder 
auch 


- 
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auch nur eine eingebildete Wirk⸗ 
lichkeit der Welt annehmen. Denn 
wenn jemand ſagen wolte man 
möfte fich eben nicht nach den 
Sceptitern und Idealiſten rich» 
ten; dem wolte ıch nicht weh⸗ 
ven, daß er die Wuͤrklichkeit der 
Welt als wahr annaͤhme 
$. 52. Als ich nun den Grund von 
der - eingebilderen Wuͤrklichkeit 
der Weit unterfuchen wolte; fo 
zeigte ich, es. gebe ein ſeibſtſtaͤn⸗ 
dies Weſen und in Deinfelben 
ſteke der Grund von andern Din, 
Ben, wenn anders noch andere 
Dinge find, - Hierauf habe ich 
ferner gezeiget, welches die Ei⸗ 
tenfchäfften des -feibfiitändigen 
Weſens wären, und. babe aus 
denſelben dargethan, daß weder 
unſere Seele, noch die coͤrperli⸗ 
che Welt, wenn fie anders wahr⸗ 
hafftig wuͤrklich waͤte, ein ſelbſt⸗ 
ſtaͤndiges Weſen ſeye; und folg⸗ 
lich ſeye dieſes Weſen ſo wohl 
von unſerer Seele als auch von 
der coͤrperlichen Welt unterſchie⸗ 


| den. 2 | 
8.33. Aleraus babe ich weiter den 
Begriff von GOtt, deſſen ich 
oben gedacht habe, — 

| | | a 


| 
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daß nemlich GOtt eine Subftang 
ſeye, (vor ſich beſtehendes Ding) 
welche ſich alle mögliche. (Wels 
ten auf einmahl deutlich, oder 
beſſer, vollftändig vorfteller. 
- 8.54. Aus dieſem flieffer nicht allein 
das jenige, was den göttlichen®er= 
ſtand zu erkennen noͤthig iſt, fon« 
dern, wenn man zugleich eine wah⸗ 
re oder eine eingebildete Wirk⸗ 
lichkeit einer Welt annimmt, fo 
Fan man auch den göttlichen Wil⸗ 
len famt feinen Kigenfchafften dar» 
aus herleiten. Es gibt alfo Drey 
Quellen,. aus welchen man die 
göttliche Eigenſchafften herfuͤh⸗ 
ren kan, die Selbſtſtaͤndigkeit, der 
Verſtand und Wille. 

8. 55. Ich gebe von dem goͤttlichen 
Verſtand und Willen ſo wohl 
als von den Eigenſchafften deut⸗ 
liche Begriffe an die Hand, und 
zwar deswegen, damit der Unter⸗ 
ſcheid zwiſchen den goͤttlichen 
Vollkommenheiten, und zwiſchen 
den Vollkommenheiten der uͤbri⸗ 
gen moͤglichen Geiſter deſto leich⸗ 
ter in die Augen falle. Von ei⸗ 

ner jeden beweiſe ich insbeſonde⸗ 
re, daß die ſchlechterdings aller 

K hoͤch⸗ 


146 


1, Von dem Unterſcheide 





u 


böchften Vollkommenheit darin 
nen ftete. Und aus diefem fols 
ger endlich Dasjenige, was die 
Carteſianer an ſtatt der Erklaͤ⸗ 
rung annehmen, nemlich GOtt 
ſey ein hoͤchſt vollkommenes We⸗ 


ſen. | —W 
56. Darnach zeige. ich die. bes 


fondere Aehnlichkeit GOttes mit 
der Seele, durch Huͤlffe der. alla 
gemeinen Begriffe von den ges 
meinfchafftlichen Vollkommen⸗ 
heiten; als aus welchen . die 
Bolltommenbeiten GOttes und 
unferer Seele entfteben, wenn 


‚man die befonderen Merkmahle 
darzu nimmt, Und da weiß ich 


ferner, in wie fern ein Menſch zu 
einer Erkenntniß GOttes -gelans 


- ten Eönne, und daß. die Mens 


fihen, [0 lange fie in dieſer Welt 
leben nur eine abgebildete nicht 
aber, eine anfchauende Erkenntniß 
GÖrtes eriangenz ‚da denn zu⸗ 
gleich ausgemachet ‚wird, wie 
weir diefe anſchauende Erkennt⸗ 
niß jener berausgebrachten vor⸗ 
zuziehen fey, und Daß unzehlig 
viele Arten derfelbigen ſeyn koͤnn⸗ 


ten, u . >37, Ger R 
J FEB . . 57. 
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S. 57. Wenn ich von dem Willen 
GOttes vede; ſo übergebe ich 
die Art und Weiſe nicht, wos 
durch ein Wenfch zu der Er⸗ 
kentniß des Willens GOttes 
tommen tan. . Deswegen gebe 
ich zugleich fichere Kennzeichen 
von einer örtlichen Offenbah⸗ 
zung an, welche vornemlich des 
nenjenigen dienlich feyn Eönnen, 


welche die Warheit und den .ı, 


Vorzug des chriftlichen Blau» 
.  bens anderen beweifen wollen, 
5,58. Es ift alfo wohl zu merken 
.:. daß ich in diefer hoben Lehre 
von GOtt allen Steig antzewen⸗ 
Det babe, Damit man in Anſehung 
der Regeln die zur Vernunfft⸗ 
lehre gehören, anden Erklaͤrun⸗ 
gen und Beweiſen mit Recht 
nichts ausfezen Eönnte, und fols 
- ‚cbergeftslt meme Beweiſe in der 
Metaphyſik eben fd zergliedert 
werden Eönnen, als Die in der 
Geometrie. © 
5.59. Swar vermifche ich Teines 
wegs meine‘ Weltweißheit mit 
Der geoffenbahrten Gottesgelahr⸗ 
heit, und was ich dannenhero 
von GOtt vorbringe, das leite 
ich allein aus den Gründen der 
Ka— Ders 
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Dernunfft ber: doch wolte ich 
leichtlich zeigen, (wenn men eis 

‚nen Weltweifen erlaubete, fich in 
eine fremde Wiſſenſchafft zu ver, 
fteigen,) daß meine Beweiſe mit 
den Säzen der heiligen Schrifft 
ſehr ſchoͤn überein Eommen. Lind 
eben Damit man Diefes defto leich» 
ter erkennen möchte; fo babe ic) 

von allen. Wörtern, die man in 
diefer Lehre gebrauchet, diejenige 
Bedeutung. beybebslten, welche 
man in Der heiligen Schrifft fin, 
det. Ich babe oben felbft in 
dem erſten Begriffe von GOtt 
und in der Arc und Weife feine 
Wuͤrklichkeit zu beweifen, biers 
von ein deutliches Beyſpiel beyr 
gebracht. ($. 50.) 

5. 60, Es ift niche noͤthig, daß ich 
such von dem Nuzen diefer Leh⸗ 
ve etwas fage. Denn wer wol⸗ 
te wohl denken, daß eine Klare, 
deutliche und nach Beweis eins 
‚gerichtete Erkenntniß GÖttes 
nicht nüzlich feye? Doch kan ich 
nicht umbin, noch zu erinnern, 
daß Diejenigen, welche Die Bow 
tesgelahrheit auf eine leichte Art 
ftudiren wollen, einen ſehr groſ— 
fen Nuzen daraus verfpuren 

wers 
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werden, und daß nicht allein in 
der Sittenlehre die Pflichten der 
Menſchen gegen GOtt durch 
Huͤlffe derfelben, aus ihren crften 
Gründen hergeleitet werden; fon» 
dern daß auch diefe Erkenntniß 
ein ſtarcker Antrieb fey, diefelben 
Pflichten auszuüben, und daß 
fie endlich der Seele des Men⸗ 
fchen vieles Vergnügen und eine 
beftändige Ruhe zu wege brin« 
ge. Dieſes wird zu feiner Zeit 
zur Benuge an den Tag kom⸗— 
men, wenn ich nemlich die er⸗ 
ſten Bründeder Sitrenlebre, wor 
von ich bernach reden werde, 
der Welt vor Augen lege.. 
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Anderer Abſchnitt. 


Von demlinterfcheide 
des Lehrbegriffs der vorber- 


beſtimmten Harmonie, 
und den Meinungen Spinogeng, 


F. 19. 
Se phlloſophiſche Meinung. vom der 






Biſtorie 

und Be⸗ vorherbeſtimmten Harmonie hat 
affen⸗ der hoͤchſtſinnreiche Herr Gott⸗ 

Be fried Wilhelm von Leibniz, 


dervor. die Immerwährende Zierde Deutſchlands 
Yerbeftim, erfunden. Go viel ihrer das Vermoͤgen 
zen Hars haben. von den DBerdienften vortreflicher 
monie. aͤnner in den Wiſſenſchafften zu urthei⸗ 
fen; fo viele befermen mic uͤbereinſtimmen⸗ 
den Zungen, daß man ihn unter die groͤſten 
Weltweiſen zu rechnen habe, und der Leyde⸗ 
nifche Weltweiſe Herr von Graveſande 
hat ſolches erſt vor kurzen mit ſeinem Beyfall 
bekraͤfftiget.“ Ex iſt auf dieſe höchfkiiuns 
reiche, und einem fo groſen Mann hoͤchſtan⸗ 
ſtaͤndige Erſindung bereits in dem vorigen 
Jahrhundert gerathen, und hat ſolches in 
dem Franzoͤfiſchen gelehrten Geſchichten im 
Jahr 1695. im Brach und Heumonat zu erſt 
oͤffentlich bekannt gemacht, nachdem er ber 
reits 10. Jahr damit umgegangen war; daß 

man alſo nicht ſagen kan, er habe ſich — | 

übers 
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iberellee. Die hochwohlehrwuͤrdigen Bi 
er der Geſellſchafft IEſn, welche die Vers 
aſſer des gelehrten Tagbuches von Trevoug 
ind, haben als fie feiner Theodicee oder Vers 
uches vonder Weisheit und Güte GOttes 
rwehneten, eingeftanden, daß in diefem 
ıngemein finnreichen und gelebrten Bude 
llenthalben eine befondere Bortrefflichfeie 
yervor leuchte, und legen dem vortrefflichen 
Berfaffer einen dazu gebohrnen Kopf bey, ſei⸗ 
e Gedanken nad) der Probe der Bernunffe 
inzurichten, wenn. fie gleich zuweilen erine 
ern,daß fie feinen Saͤzen nicht Beyfall ge⸗ 
en koͤnaten. Zum Beyſpiel wenn ſie ſehr 
ngerne wahrnehmen, daß erLuthers Buch 
on der knechtiſchen Willkuͤhr, welches ex. 
wer Eraſmen geſchrieben bat, billige: fo 
zen fiebafd hinzu (ich Führe die Worte aus 
er lateinifchen Ueberſczung an, welcher dere 
eberfezer der Theodicee in der Borrede zu 
efem Herrlichen und mit.allgemeinen Bey⸗ 
T aufgenommenen Buche gegeben bat); 
ber dsruntervechnen wir denfinnreis 
en Einfall von der vorberbeflimmten- 
armonie durchaus nicht, Denn ob 
iv gleich diefer Kehre nichr durchge 
nds. Beyfall geben; fo find wir doch 
davon überzeugt, daß fieder Frey⸗ 
it der Menſchen ungemein aufbeiffe. 
er Secretair bey der Königlichen Acade⸗ 
e der Wiſſenſchafft zu Paris Here Sons 
| 84 ' te⸗ 
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tenelle, ein in allen Arten der Wiffenfchaffs 
ten und Gelehrſamkeit hoͤchſt gefchißter 
Mann geftehert in feiner Sobrede, die er auf 
ihn in der Berfammlung der Glieder der 
Academte, welches die allergelehrteften Leute 
in ganz Frankreich find, abgelefen, und den 
auf das Fahr 1716. herausgegebenen Ge: 
fhtchten der Academie einverleiber bar, ** 
die Meinung von der — — | 
monte feye eine in der Weltweisheit gan 
unverhoffte Erfindung, und bringe einem ei» 
nen ganz beiwundernsmwürdigen Begriff von 
der unendlichen Erkenntniß GOttes bei 
Deter Bayle, der fehr berühmte Berfaffer 
des Hiftoritch und Critiſchen Wörterbuches, 
deffen Scharffinnigfeit tm Ureheilen jeder 
man lobet,macher zwar einige Einwendungen 
wider diefe Meinung; er befchfieffee aber 
feine gauze Abhandlung davon endli mit 
diefen Worten: *** Der Herr, von 


Leibniz wird Vermöge des "durch, 
dringenden Derftandes feines: grofen 
Beiftes » » ſchon alles dasjenige ab» 
thun, was in feinem Lehrbegriff am 
alleranftößigften ſeyn Eönnte, und 
welches uns vortreffliche ** in 
Abſicht auf die Natur der Geiſter 
lehren tan. Niemand Fan in der 
perjtändlichen Welt nüslicher und 
fiherer veifen, als er. Ich hoffe ftir 
ne ſchoͤnen Erlaͤuterungen ſollen er | 
HH: 
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Unmoͤglichkeiten vertreiben, welche 
ſich annoch bis jeso meiner Einbil⸗ 
dung zeigen, und er werde meine und 
auch des Herrn Franz Lami Schwie⸗ 
rigkeiten gruͤndlich heben. Und in 
dieſer Hoffnung habe ich ohne Schmei⸗ 
cheley ſagen koͤnnen, man muͤſſe feis 
nen Lehrbegriff wie eine wichtige 
Eroberung anſehen. Da ſiehet man 
nun, daß Bayle, ohnerachtet er wider Leib⸗ 
nizens Meinung Einwendungen machet, 
doch der gewiſſen Hoffuung lebe, der Herr von 
Leibniz werde nach der tiefen Einſicht ſeines 
Verſtandes fo wohl feinen als anderer ihren 
Einwürffen vollkommen abhülffliche Maſe 
geben, und fiedemnach nicht für unauflöglich 
anfiehet, noch) vielmeniger von ihnen geden- 
cket, als würde dadurch der ganze Xehrbegriff 
völlig über den Hauffen geworffen. Da fies 
het man daß er willig eingeftebe, die dawider 
gemachte Schwierigfeiten fegen der Einbil- 
dungsfraffe nicht der Bernunffe zuzufchreis 
ben, und harten demnach nur einen Schein 
der Wahrheit fürfih. Da ſiehet man, dag 
er diefe Meynung davon hier die Rede ift, un⸗ 
ter die Höchft wichtigften Erfindungen rechne, 
dergeflalt daß der Erfinder deßwegen zu ei⸗ 
nem Helden unter den Gelchrten gemachet 
wird. Da fichet man endlich, daß er ers 
kannt habe, dag niemand befier und nüzlis 
cher in der Geiſterlehre fortkommen koͤnne, 
u Rs als 
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als eben der Herr von Leibniz. Wir wol⸗ 
len auch das Urtheil eines Gottesgelehrten 
unter den Proteſtanten anhoͤren. Jaque⸗ 
lot, welcher die Vertheidigung der natuͤrli⸗ 
chen und chriſtlichen Religion mit gutem 
Ruhm gefuͤhret hat, weil er mit Gruͤnden 
ſtreitet, und nicht mic einem Geſchrey, Ge⸗ 
zaͤnk, Schimpfen oder nach eigenem Belieben 
ausgedachten Folgerungen, wie diejenigen 
gewohnt ſind, welche ohnerachtet ſie die 
Wichtigkeit der Gruͤnde nicht abmeſſen koͤn⸗ 
nen, gleichwohl fich eines Rechtes frevelhaff⸗ 
ter Weiſe anmaſſen, Sachen zu beurtheilen, 
welche ſie nicht verſtehen, dieſer Jaquelot 
geſtehet in ſeinem vortrefflichen Buch von 
Uebereinſtimmung des Glaubens und der 
Bernunfft, + die Meinung von den 

elegenbeitlicyen Urſachen des des 
Tartes welche fchon fo viele. Welt 
weifen und Gottesgelehrte bis auf 
diefen Tag vertheidiger bätten, fepe 
gröferen Schwierigkeiten unterworfs 
fen, als Leibnizens feine; dieſes lez⸗ 
tere ftofe, wenn es recht verfianden 
werde, die Freyheit nicht um; es habe 
die Schwierigkeiten nicht, welche 
man in andern auch fo gar in dem 
gemeinen Lehrbegriff des natürlichen 
Hinfluffes antreffe. Ja wenn man 
die Begriffe zu rathe ziehen woolle, 
welche man von den Leibe und Gei⸗ 


fte 
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e bat; und zugleich Die ihnen eiges 
e Kigenfchafften, und alfo nicht 
igebe, daß Der Leib in die Seele 
zuͤrke, oder der gefchaffene Geift in 
nen Leib: (6 müfte man Leibnizens 
einung annehmen. Da ich in meie 
en Gedanfenvon GOtt der Welt u. f. w. 
asjenige, was man von der Seele und ihrer 
3erbindung mit dem $eibe durch die Erfah⸗ 
ıng wahrnimmt, aus den Begriffen oder 
rklaͤrungen von beyden von vornen her (a 
riori) deutlich zu machen mir vorgefezet, 
atte: fo bin ic) faft wider meinen Willen 
afdie Lehre vonder vorherbeftimmten Hars 
oniegerathen, davon ich mich entfehloffen 
itte, um nicht einigen dadurch einen Anftoß 
ı geben, folches megzulaffen, und babe fols 
er geftallt in der That dasjenige befunden, 
a8 der fcharfffinnige Here Jaquelot ges 
rtheilet hat. Als hernachmahls der bes 
aͤhmte und aufder hohen Schule zu Tübins 
en vortreffliche Weltweife Herr Buͤlffin⸗ 
erim Jahr 1721. die Ehrenftelle eines oͤf⸗ 
:ntlichen Lehrers überfam: fo hat er zum 
‚ntrite derfelbigen eine gelehrte Streit 
Hriffe von der vorherbeflimmten Harmonie 
es Herrn von Leibnizens gehalten. Erſt 
or kurzen aber hat er eine ganze Abhandlung 
ndiefer Sache heraus gegeben, ff darin» 
en er alle und,jede Einwendungen, welche 
lehrte Männer wider diefen Lehrbegriff ges 
mache 
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macht haben, auseinander fezet, daß es alſo 
nicht noͤthig ift, dasjenige zu wiederhohlen, 
was man dafelbft nachlefen fan. In übri⸗ 
genhaben nicht allein die Väter derjenigen 
Geſellſchafft, welche das Trevouifche gelehr⸗ 
te Tagbuch fehreiben fondern auch "Tas 
quelot, ohnerachtet fie beyderſeits wicht 
in, allem mie dieſen Lehrbegriff über 
einftimmen wollen, jedoch diefer Eri 
findung ihr geböriges Lob beygeleget, auch 
Feine folche Einwendungen dagegen gend 
chet, dergleichen Leibniz abweifen würde. 
Weil fie dafür halten, daß diefes ehrlichen 
‚ Leuten nicht anftehe; fo brechen fie bey der 
Gelegenheit, da fie etwas von der Wahl des 
beften wider Beibnizen einmwenden, indiefe 
Worte aus:wir wollenden groſſen Mañ 
Feine Solgerungen — welcheer 
felbft ablehnet Da fieher man, wie Männer 
urtheilen, welche Wiſſenſchafft und Gelehr⸗ 
ſamkeit mit der Tugend verbinden. Sie haben 
einen Abſcheu vor einer ſo freyen Vernunfft⸗ 
lehre, da man aus den Schluͤſſen welche 
durch eine’ deutliche und augenfcheinliche 
Folge ausden Foͤrderſaͤzen hergeleitet wers 
den, die Foͤrderſaͤze oder Grundwahrheiten 
ſelbſt beurtheilen, und die Richtigkeit der 
Folgerung mit einer Menge Zeugen beweiſen 
will. Dieſe neue in der gelehrten Welt biß 
auher ganz unbekannte Vernunfftlehre iſt 
eine Mutter dererjenigen Urtheile, welche 
von denen bißher angefuͤhrten voͤllig abgehen. 
enn 


beftimmten Harmonie. 177 


Denn derfelbigen Zufolge, iſt dieſer Lehrbes 
griff ein aus lauter ungereimmten Dingen 

beftchendes Gedicht, deſſen Berbindung mie 

Der Wirflichfeit und Weisheit GOttes, den 

Gottesverlaͤugnern Gelegenheit zum Rachen 

gibt. Sie iſt nichts anders alseine an Kins 

desftatt aufgenommene Geburt der falfchen 
Spinssifchen Weltweisheit, der man 

mehr einen neuen Nahmen gegeben, alg fie 
anders angekleidet bat. Daraus flieflen 

ſolche Zufäze, durch welche alle ſowohl natuͤr⸗ 
liche als geoffenbahrte Religion benebft dem 
Guten und Boͤſen in den Handlungen über 
den Hauffen geftoffenwird. Krafft derfelbigen 
muß man alle Freyheit und alle menſchliche 
Vorſehung leugnen, die ganze Sitten und 

Staatslehre wird dadurch verderbet, ja eine 
unumgängfiche Nothwendigkeit in alle Din⸗ 

ge eingefüͤhret. Man wird ſich über dieſen 

Fcharffſichtigen Mann wohl verwundern, der 
noch weit ſcharfffichtiger iſt, als Maͤnner vor 
der tieffſten Einſicht; Aber man wird ſich 

auch aufhören zu wundern, wenn man bey 

ſich uͤberleget, was kurz vorher von dieſer 

neuen Vernunfftlehre geſaget iſt, weil es in 

der gelehrten Welt biß anhero etwas uner⸗ 

hoͤrtes geweſen iſt, daß die vorherbeſtimmte 
Harmonie mit Spinoʒens Lehrſaͤzen uͤberein⸗ 
ſtimmen ſollte, und ſich auch niemand unter 
den Gelehrten nur hat traͤumen len, Spi⸗ 
noz fege der erſte Vatter dieſes — 
at 
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LETTERS EIERN 
Bat der gelehrte Herr Buͤlffinger in der die 


fes Jahr herausgegebenen Echrifft auf die 


Beihuldigung nichtd antworten fönnen. Es 


iſt demnach meine Pflicht, den ehrlichen Nah 


men diefes fo groffen Mannes aunmehro zu 


retten, weil ich der erfte geweſen bin, der dies 
fe Harmonie in einen ganzen Lehrbegriff Gin 
ein gebracht, und fie beſſer ans einander gefes 
zet, und Dadurch von denenjenigen, welchen 
Wiffenfchafften ein Vergnügen empfinden, 
Beyfall erhalten hat, ob fich gleich folche dar 
wider gereget haben, denen daran gelegen 
iſt, daß die Wiſſenſchafften Ja nicht empor 
kemmen mögen. 

* In der Vorrede zu den Grundſaͤzen ber 
Newtoniſchen Weltweisheit. £ 

** In der Holländifchen Auflage auf der 
143 ten ©. u 

Are In feinem Hiſtoriſch Critiſchen 
Woͤrterbuch im 3. Theil auf der 2484, 
S. der Rotterdammiſchen Auflage. 

‚+ Conformitede la fori avec la raiſon 
0.381.382. Man ſehe die Leipz. Sel. 
— vom Jahr 1705. auf der 553. 

u. ff. S.S. | 

4} Erklärung der Meinung des Herrn 

vonkeibniz,der zwiſchen der menſchli⸗ 


chen Seele und ihrem Leibe vorberber 


ſtimmten Harmonie, 


§. 19. 
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6, 19. 

Aber eheich die Falſchheit der Beſchuldi Warum 
zung als ob der Herr Baron von Leibniz der Ver⸗ 
eine Meinung aus den Schriften des Spi⸗ fafler, bey 
nos durch einengelehrren Diebftahlentwens — 
det babe, wiederlegen Fan: fo muß ih vor⸗ Gemein, 
ber diefen Lehrbegriff mie wenigen erflären, fchafft der 
und rund angeben, warum ich folche bey Er Seele und 
Flärung der Gemeinſchafft des Leibes mit der des Feibes 
Seele den übrigen vorgezogen habe. 5, nn 
Ariſtoteles hat die Gemeinſchafft der Seele — 
mit dem Leib durch einen wuͤrklichen Einfluß Harmonie 
des einen in das andere erklaͤret, und leget augenem⸗ 
dem Coͤrper eine Krafft bey, in der Seele men hat. 
Vorſtellungen hervorzubriugen, und der | 
Seelehinwiederum eine Kraffe den Cörper 
zu bewegen, welches man daher den Lehrbe⸗ 
griff des natürlichen Einfluffes zu nennen 
pfleget. Da man nun keine andere Meinung 
weiter wuſte, ſo iſt dieſe biß auf die Zeiten 
des Cartes gaͤng und gebe geweſen, weil un⸗ 
vor ſichtige eben ſowohl als in der Sternkunſt 
geglaubet haben, das Zeugniß der Sinne be⸗ 
ftäctige folches wie den Stillftand der Erde: 
Gleichwie aber Copernic nach der tieffen 
Einficht welche er harte, ganzleichtlich einſa⸗ 
be, daß durch das Zeugniß der Sinnen nicht 
erhelle wie die Erde ruhe, und die Geſtirne 
fid) taͤglich um diefelbige bewegten; Alfo har 
auch des Cartes nach feinen Verftande wohl 
wahrgenommen, daß die Inneren Sinnen 

| durch) 
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durch ihr Zeugniß nicht zu erkennen geben, 

der Leib wuͤrke in die Seele und die Seele 

würfe wider in den Leib; welchesich aus dem 

Degriffe der Erfahrung felbften auf das 

deutlichfte gezeiger habe, Allein auch die 

Vernunfft unterftüzte diefen natürlichen 

Einfluß nicht, indem ſich die Wuͤrkung des 

Seibes in die Seele, und der Seele in den 

Leib auf Feine verftändfiche Weiſe erflären 

lieſſe: ja vielmehr die Vernunfft war ihr zu- 

wider, weil durch eine Würfung der Seel: 

in den Leib und des Leibs indie Seele die Gr 
fegeder Natur in Unordnung gebracht wuͤr⸗ 

den, nach welchen GOtt die cörperliche Welt 

regieret. Da dieſerWeltweiſe ſolches über 

legte, iſt er endlich dahin gerathen, daß er da- 

fuͤr hielte, GOtt bringe die Vorſtellungen 

in der Seele, wenn in den Gliedmaſſen der 

Sinnen ein gewiſſer Eindruk gefibieher, 
felbft hervor, wie fie fich darzufchifen ; und 

Hinwiederum die Bewegungen in dem Eör- 
ver nach den Willen der Seele, indem er die 
Richtung der Lebensgeiſter, welche in dem 
Gehirn ſchon in Bewegung find, dergeftalt 
richtet, daß fiein diefe oder jene Mufceln fie 
zu bewegen hinetnflieffen, ale wozu er ein ge» 
wiſſes algemeines Geſez gemacht habe, wel⸗ 
ches er in feiner Mitwuͤrkung beobachtete, 
Diefer Lehrbegriff hat den Weltweiſen übers 
aus wohl gefallen, es haben ihn auch viele 
Gottesgelehrte angenommen, Wenigftens 
=: Bat 


- beftimmten Harmonie x. 161 





hat in Frankreich Malebranche ein geiſtli⸗ 
cher Ordensmann (25) dieſen Lehrbegriff 
weiter getrieben, und Franz Lamy ein Be⸗ 
nedictiner ſolchen angenommen. In Hol⸗ 
land vertheidiget heut zu Tag noch der auf 
der hohen Schule zu Franeker berühmte 
Weltweiſe und Gortesgelehrte AuardAns 
dala diefen Sehrbeariff aufdas Äufferfte Ja 
in Teutfchland hat Herr Johann Chriſtoph 
Sturm der eine eclectiſche Weitweißheit 
triebe, ſolchen auch angenommen, und wider 
anderer ihre Einwendungen vertheidiget. 
Nachdem aber der Herr vonLeibniz bedach⸗ 
te, daß in dem Carteſiſchen Lehrbegriff wel⸗ 
chen man insgemein die Meinung der Gele 
genheitlichen Urſachen nennet, alles durch 
TauterWundermwerfe geſchehe, u die Belege 
der Natur, welche zu des Cartes Zeiten noch 
nicht befannr waren fondern von Hugen erſt 
entdeket worden find, in Unordnung gebracht 
würden; ſo hat er endlich gefunden. daß Sie, 
fes ſchwehre Geſchaͤffte der Ordnung der Na 
tur gemaͤs ſich nicht anders erklaͤren laſſe, 
als wenn man annehme, die Seele wifele 


(25) Die Rahmen feiner Wuͤrden find imfa« 


oe ‘ir. 


au enthalten, ¶ Wer davon mehrere Rach⸗ 
Rticht ‘verlange dem ertheilet, Diefelbige 
TE Mi ch 
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durch ihre eigene Krafft alle Begriffe nah 
und nach aus einander, welche mit den Wuͤr⸗ 
ungen der Cörper in die Bliedmaffen- der 
Sinnen übereinfommen, der Cörper felbft 
aber bringe alle Bewegungen, fo wie es den 
Borftelungen und Neigungen der Seele 
gemäß ift, hervor, dergeftalt daß zwiſchen 
den Wirfungen diefer beyden vor fich bes 
ſte henden Dinge eine von GOTT verberbe 
ſtimmte Harmonie ift,vermöge welcher fie bes 
ſtaͤndig mit einander übereinftimmen, - Da 
ich mir nun vorgenommen hatte, dasjenige 
was die Gemeinfchafft zwifchen Seel: und 
Leib betrifft, wie es einem Weltweifen: zufles 
het, ausden Begriffen von beyden zu erkla⸗ 
ren: fo ging es nicht anders, als daß 9 
die Meinung von der vorherbeſtimmten 
monie gebrauchte, weil felbft nach Jaquelot⸗ 
Ausfpruch Fein anderer Lehrbegriff Days auf 
gelegeriftz ohnerachtet er felbft fein Urthel 
davon zurüf hält, und feinem beyp licht 73 
ſich aber nicht undentlich merken laͤſſet, exe 
fege mehr zu dem Leibnisifchen 









ebesriffdee Einf * indem 
gemeinen Lehrbegriff ded Einfluſſes genei 
und halte den Earrefisnifchen bloß —— 
nen Betrug. — 





er $.20 
"Joh. Buͤbners reales Staots und Zei⸗ 
tcungsſ⸗lexicon unter dem Titul Congreg 

tion de P Oratöire auf der 473. — — 
— byterauf der 146iſten Seite. and 10 | 
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9. 20. | 
Aber nun wird es einem mwunderlich vor» DB die 
ommen, welcher auch nur dasfenige verftan- vorberbes 
en hat, was jezt nur mit ganz wenigem von immte 
er vorherbeftinmten Harmonie angebracht erg 
orden iſt, dag man vorgibt. fir ſey aus Spi⸗ yozen euts 
ozen entlehnet. Venn Spinoz gibt nicht lehnet if. 
1, daß zweyerley vor ſich beſtehende Dinge 
yrhanden jenen, und glaubet demnach Feine 
emeiuſchafft zwischen Seele und Leib, folg⸗ 
H iſt es nach jeiner Meinung eine eitele 
vage, wie es mit diefer Gemeinſchafft zuges 
, oder was die Urſache derfelbigen ſeye. 
as gedenkende vor ſich beſtehende 
ing und das ausgedehnte vor ſich be⸗ 
hende Ding ſind nur ein vor ſich bes 
Hendes Cing, welches man bald uns 
wdieſer bald unter jener KRigenſchafft 
Eennet. . So ift auch die Art und 
Jeifeder Ausdehnung und derd:griff 
nr dieſer Art und Weife einerley Sae 
e, welche aber verſchiedentlich aus⸗ 
druket wird. Die u angeführten 
‚orte find aus Spinoʒen felbfigenommen.” 
a ſehe man nun wie ungereimmt es iſt, 
an man den Lehrbegriff von der vorherbes 
nmten Harmonie in Spinozen furben 
L,. welcher dergleichen nicht bedarf, indem 
er Meinung mac) die Gemeinſchafft zwi⸗ 
n Seele und Leib nicht ſtatt findet Wer 
nach fragen, ob de Meinung von der vors 
“ g2 her⸗ 
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zenzes Harmonie mit Spinozens 
ehren übereinfomme, der thut eben fo viel 
als wenn er fragte, ob man die Lehre von dem 
natürlichen Einfluß in dem Hobbes finde, 
welcher als ein Materialiſt nur allein cörpers 
lich vor fich beftehende Dinge zu gibe, hinge⸗ 
gen läugnet,daß ee Seelengebe. Aber wir 
wollen doch Spinozens Worte anhören, 
mit welchen man diejenigen zu blenden geden⸗ 
Pet, welchen feine Eäzeunbefaung find, und 
vorgibt, daß er eben dergleichen lehre, als 
man einem bey der Meinung der vorberbes 
ſtimmten Harmonte einfchärffee. Mean 
wird erftaunen, daß man ſolche Worte anfuͤh⸗ 
vet, welche offenbahrlich etwas ausfagen,daß 
dieſem Lehrbegriff ganz und gar zumteber iſt, 
nemlich daß Spinoz fpricht: Die Seele 
und der Leib find einerley Ding wel 
ches man ſich bald unter der Eigen⸗ 
ſchafft des Denkens, bald unter der Ei⸗ 
genjchafft des Ausdehnens vorfteller, 
Daher kommt es, daß nur eine einzige 
Ordnung oder. Verbindung der Dinge 
in, man maͤg ſich die YTatur unter dies 
fer oder jener Kigenſchafft vorftellen, 
und daß folglich die Ordnung des 
CThuns und der Leidenfchafften unfers 
Coͤrpers zugleich mirdie Natur und die 
Orönung des Thuns und der Leiden: 
ſchafften unferer Seele il. Spino; 
ſpricht die Seele und der Seib Ihren 


“ 
ar, u 
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Sache, Gedanfen und Ausdehnung fenen 
yerfähiedene Arten und Weiſen diefe Sache 
yorzuftellen: der Herr von Leibniz hingegen 
ehret, die Seele und der Leib feyen zwey we⸗ 
'entlich von einander verfchiedene Dinae, 
Hedanfen und Ausdehnen jenen Kigenfchaff 
en verfchiedener vor fich beftehender Dinge. 
Spinoz behauptet die Reihe der Borftels 
lungen und die Reihe der Bewegungen fenen 
nur einerley Verbindung, und nicht wefent- 
lich, fondern nur unferer verfchiedener Art 
zu gedenken nach von einander unterfchieden, 
ſintemahl fie nur einerley Zufälligkeit (mo- 
dificatio) von eben deinfelbigen vor fich beftes 
henden Dingefeyen. Der Herr von Leib⸗ 
nis hingegen hält dafür, eine andere Krafft. 
bringe die Borftellungen in der Seele und 
eine andere die Meihe der Bewegungen in 
dem Cörper hervor, welche den Geſezen der 
Bewegungen nach völlig unterfchieden find, 
und die Zufälligfeiten in der Seele fenen 
von den Zufälligfeiten des Leibes völlig uns 
terſchieden. Spinoz bejaher die Reihe der 
Borftellungen und die Reihe der Beweguns 
gen ſeyen zugleich die YTarur:s Mach Here 
von Leibnizens Meinung find fie nur der 
Zeit nach zugleich mit einander. Aber es 
mürde mir beſchwehrlich fallen, mehreres das 
vonanzubringen, da es uͤberfluͤßlg genug an 
dem Tage lieget, daß e8 diefem Einwurff an 
Aue fehle, Denn wer wollte wohl 
283 ſagen, 
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ſagen, da ihrer zwey einerley Meinungen 
hätten, davon der eine dafür hält, zwey von 
einander verſchiedene Dinge flimmeten mit | 
einander in ihrem Thun undeteidenfchafften 
mit einander überein: der andere aber bes 
hauptet, was man als zwey von einander ver 
fhiedene Dinge anfehe, das ſey nur eine und 
eben diefelbige Sache ? diefem aber ohngeach⸗ 
ger werſſt man mir Spinozens folgende 
Worte vor.“ Diedıönung und Ders 
bindung der Begriffe iſt eben fo viel als 
die Ordnung und Verbindung der Din⸗ 
ge, und umgekehrt, die Ordnung und 
Verbindung der Dinge iſt mir der Ord⸗ 
nung uno Derbindung der Begriffe ei 
nerley. Gleichwie nun alſo Die Ord⸗ 
nung und Verbindung der Begriffe in 
der Seele nach der Ordnung und Ver⸗ 
bindung der Beſchaffenheiten des Coͤr⸗ 
pers eingerichtet iſt, alſo iſt hinwieder⸗ 
um die Ordnung und. Verbindung der 
Beſchaffenheiten des Coͤrpers eben alſo 
einnerichter wie die Gedanken und Be⸗ 
griffe der Dinge in der Seele ner 
ordner und verbunden find Leib 
und Seele find bey Spinozen. einerley 
Dina: was iſt es daher Wunder, daß fie 
auch feiner Meinung nach Beichaffenyetten 
vonbeyden find. Ja Spinosz hält nıche ein« 
mahl die menfchliche Seele und den Leib des 
Menfchen für befondere vor ſich beſtehende 
Dinge, fondern gibt ſie nur für sine Act und 

Wei⸗ 
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En nenne 
Weiſe eines einzigen vor ſich beftchenden 
Dinges aus, welches er zuläffer und mie dem 
Nahmen GOttes beleget. Wer aus diefen 
Morten des Spinosens die Lehre von der 
vorherbeftimmten Jarmonie erzwingen will; 
der leget eine deutliche Probe davon ab, daß 
er feinen Glauben verdiene, wenn er anderer 
thre Meinung auslegec, weiler alles verkeh⸗ 
ret,und das oberfte und unterfte durch ein- 
ander wirfft. Und ich beforge fehr, es moͤge 
ihm des daher entſpringenden Schadens ein⸗ 
mahl aber als zu ſpaͤt gereuen, indem die Leute 
gewohnt ſind, von einem Fall auf andere aͤhn⸗ 
liche zu ſchlieſſen. Was fuͤr Redlichkeit man 
aber brauchen muͤſſe, wenn man wieder eines 
andern feine Lehrſaͤze Schwuͤrigkelten vor⸗ 
tragen will, lehret uns das Beyſpiel Jaque⸗ 

lots und der Verfaſſer des gelehrten Tre⸗ 
vouiſchen Tagbuches /$. 18) 
Im zten Theil der Sittenlehre, in der 
Anmerkung zum 7den Saz (pP. 46.) 

**Im aten Theil der Sittenlehre, im 

iſten Saz auf der 237.S. Zr 
. 2» 
Da nun alfoder zufammenhangende Schr» Db5 fie ber 
begriff vonder vererbeftimmten Harmonie Freybeit 
Feine Semeinfchafft mit Spinozens Mei Ar 
nung bat; 9. 20.) fodarff man auch nicht beraura * 
ſorgen, daß derſelbige einer unumgänglichenfeie aufhe⸗ 
Nethwendigkeit unterworffen ſeye und allebet. 
Freyheit und Zufaͤlligkeit aufhebe. Es iſt 
bereits von andern auf dieſe Einwendung hin⸗ 

F— 84 laͤng⸗ 
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länglich geantwortet worden, und ich Babe 
auch in meinen Gedanden von GOtt der 
Welt uf +.aufs Märfte das Gegentheil 
gezeiget, und hat fich niemand unter ffanden 
meine Bründe zumiderlegen; welches gleich, 
wohl geſchehen muß, wenn man Etnwuͤrffe, 
auf weiche bereits längflens geantwortet 
worden ift, widerhohlet. Denn man haf 
fein Recht einen Einwurff noch einmal anzus 
bringen, wenn man nicht willens ift Fiärlich 
darzuthun, daß ihm durch die Antwort noch 
kein Genuͤgen geleiſtet worden ſeye. Denn 
ſonſt waͤre es eben ſo viel, als ob einer bey ei⸗ 
ner Diſputation die Vorderſaͤze einraͤumen, 
die Folgerung aber gleichwohl laͤugnen wol⸗ 
te; woruͤber einen die Zuhoͤrer auszulachen 
pflegen. Denn wer auf die Antworten nichts 
weiter erinnern kan, damit erzeiget, der Ein⸗ 
wurff bleibe ihrer ohngeachtet annoch in ſei⸗ 
nen Wuͤrden; den achtet man eben als wie 
einen, der die Grundwahrheiten nicht verſte⸗ 
bet. von welchem die Vernuüfftlerer dem 
Ausfpruch thun, daß man ſich nicht mit ihm 
einzulaffen habe. In unfrem Fall muß man 
ihn aufeine anderswo gegebene Antwort vers 
weiſen und dieſes mit deſto gröfferemecht, 
wenn ſchon die uͤbrigen welche die Sache eben 
nicht behaupten und doch verſtaͤndige und 
recht redliche Maͤnner ſind, welche andern, 
denen es an der Wiſſenſchafft fehlet, und die 
gleichwohl durch ihre Froͤmmigkeit er 
| or · 
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Vorzug zu haben begehren, zum Muſter 
dienen koͤnnen (welches in unſerm Fall (5.18.) 
ſtatt finder) frey bekennen, der Einwurff finde 
nicht ſtatt. Jaquelot T} hat nicht allein 


, Gründe angegeben warum die Freyheit in 
; dem Lehrbegriff der vorherbeflimmren Sar- 
, monie nicht über den Hauffen geftoffen wer- 
. de, fondern er erläutert es auch mit einem 
‚ ganz befannten Gleichniß, damit diejenigen 


. 


ſolches faffen koͤnnen, welche die Gruͤnde einz 
zufehen um der ihnen manglenden hinrei⸗ 


chenden Einficht willen zu bearesffen nicht im 


‚ Stande find. . Wenn man den Leibnizi⸗ 


ſchen Lehrbegriff; ſpricht er, wohl vers 


‚ fteber: (0 wird man finden, daß die 
Sreyheit dsrinnen nicht umgeftoffen 
, werde: "indem die Seele ein Dermds 


‚ gen bat ſich Racbfcblüffe zu faffen und 
was ihr belieberzuwollen. Und was 


die von der Seele anbefohlne Wuͤr⸗ 
kungen des Leibes berrifft; fo kan die 
Einrichtung des von GOtt alſo ger 
machten Coͤrpers, daß deſſen Bewegun⸗ 
gen genau mit den Entſchlieſſungen 


der Seele uͤbereinkommen, der Freyheit 
nicht ſchaden; welches ſich aus nach⸗ 
folgendem Beyſpiel verſtehen laͤſſet. Ge⸗ 
ſezt, ein vortrefflicher Kuͤnſtler wiſſe 


‚was ich meinem Bedienten an einem ges 


wiſſen Tage befehlen würde, u. er koͤnne 
eine ſich ſelbſt bewegende Machine 
89 ma⸗ 


4 
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machen, welche im Stande waͤre, alle 
Bewegungen ins Werk zuſezen, welche 
ich ihm an ſelbigem Tage befehlen wuͤr⸗ 
de: So iſt es gewiß, daß ich alsdann 
dieſer ſich ſelbſt bewegenden Machine 
eben wie meinem Bedienten mit aller 
der Freyheit, welche ich genieſſe, alles be⸗ 
fehlen koͤnnte und daß dieſe von ſelbſten 
kommende Beſtimmung ſolcher ſich 
ſelbſt bewegenden i zu ihren 
Bewegungen meiner Freyheit nicht den 
geringſten Eintrag thun werde. Eben 
alſo verhaͤlt ſich die Sache in dem 
menſchlichen Coͤrper nach der Mei—⸗ 
nung des Herrn von Leibniz welche 
man daher den Lehrbegriff der vorbers 
beſtimmten Harmonie zu nennen pfle⸗ 
get. BÖtrbatunfte Coͤrper als Ma⸗ 

chinen gemacht, welche mit gewiſſen 
Bewegungen unfter Seele übereinftims 
menfollen. Bey GOtt ift ein derglei⸗ 
chen fich felbft bevoegendes Ding nicht 
unmöglich, indem er alle Beftimmuns 

en meines Willens gewuft, und Die 
‚ ohieensnd dieſer Machine nad) 
dieſen Beſtimmungen eingerichtet hat. 
Dieſen Lehrbegriff treffen ſolche 
Schwierigkeiten nicht als man in 
andern findet. In dem gewoͤhnlichen 
Lehrbegriff (nemlich des natürlichen er 

u 
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uſſes) verftehet mannicht in wie fern 
‚er Wille in eine Coͤrper würken könne 
fa es iſt nicht eiamal bekannt daß er wuͤrle), 
ind in dem Lehrbegriff der gelegenheit⸗ 
ichen Urſachen geſchiehet alles durch 
Wunderwerke und GOtt beweger mei⸗ 
ren Arm nach Gelegenheit meines 
Willens, der Coͤrper aber thut eigent⸗ 
lich zu reden nichts. Aber in dem Leib⸗ 
nizifchen Zebrbegriffwürket er in der 
That, denn was die Seele betrifft, ſo tan 
man ſich allerdings gedenfen, oaß 
GoOtt in der Schöpfung undeutlich 
und in einander gewifelte Begriffe von 
allen Dingen in der Welt mitgerbeilet 
babe, welche ficb auswikeln und deut⸗ 
Lich werden, nach dem die Sachen in 
demjenigen Leibe Deränderungen vers 
urſachen welcher mir derSeele verbun⸗ 
Den iſt, weil GOtr Leib und Seele alſo 
geichaffen ba , daß fie vollkommen mit 
einander übereinftimmen. Die Seele 
handelt hernachmals in ibr felbftnach 
dieſen Deutlichen Begriffen und Vor⸗ 
ſtellungen. Dergeftalt daß fie ihrer 
Urtheile, Entſchlieſſungen und Vorha⸗ 
ben ſich nach der Dahl gelenket welche 
fie anſtellet. Ste befichlet, und der Leib 
richtet es aus, Eraffe der ihm von dem. 
Schöpfer zur Ausführung gegebenen 
Einrichtung. Alſo urtheilet ein durch ſei⸗ 

ne 
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ne Berdienfte berühmter Gotteßgelehrter, | 
welcher Scharffinnigfeit, Verſtand, Billig, 
keit undredliches Wefen gebraucht bat, und, 
wie es fich für einen Vertheidiger der fowohl 
natürlich ale geoffenbahrten Religion ſchiket, 
die Sache GOttes wohl gefuͤhret hat. Die 
Freyheit hat ihren Sizin der Seele nicht in 
dem teibe. Der Lehrbegriff von der vorger: 
beftimmten Harmonie fezet in der Seele 
nichts, welches nicht auch in dem gemeinen 
Schrbegriffe des Einfluffes Statt Hätte, aus 
fer daß er der Seele eine Krafft zueignet 
Borftellungen hervorzubringen, welche mit 
den Beränderungen in den Gliedmaſſen der 
Sinnen und daher ferner in dem Gehirk 
üübereinftimmen, welche Kraft der gemeine 
Lehrbegriff aus der Seele in den Leib verſe⸗ 
jet. Aber die Borftelungen mögen nun 
durch die eigene Krafft der Seele oder durch 
die Krafft des Körpers darinnen hervorges 
bracht werden, fo ift es in Abſicht auf die 
Freyheit einerley, denn man mag dafür hal⸗ 
ten auf was fuͤr eine Art man immer will, daß 
die freyen Handlungen aus den Vorſtellun⸗ 
gen der Dinge erfolgen: ſo hindert der Lehr⸗ 
begriff der vorherbeſtimmten Harmonie doch 
nicht, daß man ſie brauche. Denn warum 
ſoll die Seele, indem fie ihre Urtheile mas 
het, und fi zum Wollen oder nicht Wollen 
entſchlieſſet, deswegen anders verfahren, 
weil fie di: Vorftllunyen fort hervor brin⸗ 
get 
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get, als weil ſie in ihr, da ſie ſich nur allein lei⸗ 
dentlich verhaͤlt, von dem Coͤrper hervorge⸗ 
bracht werden? Denn wenn man gleich ſaget, 
Die Seele ſeye bey Hervorbringung diefer 
Vor ſtellungen nicht frey,fondern handle aus 
Nothwendigkeit der Natur, mas leider wohl 
Die Freyheit davon für einen Schaden? 
erden nicht auch in dem gemeinen Lehrbe⸗ 
griffe des natürlichen Einfluffes die Vorſtel⸗ 
Lungen nothwendig in der Seele hervorges 
bracht, da fie fich, bey Servorbringung derfels 
ben bloßleidenfchafftlich verhält ? Aber wer 
befürchtet. ſich wohl um deßwillen, daß der 
Freyheit dadurch ein Eintrag geſchehe? Es 
iſt demnach auch um diefer Urſache willen in 
dem Zuſtande der Seele nach beyden Lehrbe⸗ 
griffen. kein Unterſcheid und Fein Grund vor⸗ 
handen, welcher. einigen Argwohn erregen 
Fönte, daß man das freye Wollen der Seele 
in dem Lehrbegrifſe der vorherbeftimmten 
Harmonie anders als in dem Lehrbegciffe 
des Cinfluffes zu erflären habe. Ja da das 
Wollen feinen Urfprung aus den Borftelluns 
gen bestimmt (denn wovon man, nicht weiß, 
arnach hat man kein Verlangen): fo nimme 
es in dem gemeinen Lehrbegriffe des natuͤrli⸗ 
hen Einfluffes aus einem leidenſ bafftlichen 
Grunde feinenlirfprung und die Seele berus 
bet auch in ihren freyen Handlungen. auf dem 
Coͤrper, da ſie im Gegentheil in dem Lehrbe. 
griffe der vorherbeſtimmten Harmonie u 
u ee che 
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nichte anders, denn auf ihr felbft, beruhet. 
E:o fallen demnach alle diefe Schmwierigfeis 
ten hinweg, welche man von langen Zeiten 
her um deswillen, weildie Seele ſich in ihren 
fregen Handluungen auf den Coͤrper gruͤndet, 
welcher nothwendig wuͤrket wiverdie Frey⸗ 
heit gemacht hat, uno es machet ſolches nicht 
eben ſowohl als der gemeine Lehrbegriff des 
natürlichen Einfluffes, daß die Seele auf eis 
ner nach Regeln vorgehenden Beweglichkeit 
des Leibes beruhet Und dleſes iſt meines 
Erachtens der Grund, warum die hochehr⸗ 
wuͤrdigen Vater der Geſellſchafft IEſu zu 
Paris in dem Trevouiſchen gelehrten 
Tagbuch eeſaget haben, der Lehrbegriff 
der vorherbeſtimmten Harmonie helf⸗ 
fe der Freyheit gar ſehr auf: Uud ich 
denke auch nicht daß um eines andern Brun⸗ 
des willen der hochehrwuͤrdige Tournemin 
ein Mirglied eben diefer Geſellſchafft ohners 
achtet er einräumet, daß der Leib in den Eärs 
per wuͤrke, gleichwohl läugne, daß der Leib in 
die Seele würke, und alfo einen Teil der 
vorherbeftimmten Harmonie angenommen 
hat. Es befomme demnach die Seele in dem 
Leibniziſchen Rehrbegriffe eben fo wohl el 
nen frenen Willen ale ın dem Ariftotelie 
ſchen oder gemeinen, und die Freyhent Auf 
fere ſich in beyden auf einerley Weiſe. 
Spricht man aber indem Leibniziſchen 
Lehrbegriff ſeye die Bewegung des Cerpers 
— nicht 
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icht frey, ſondern norhmwendig : fo ift leicht zu 
neworten, e8 fen auch in dem Arıftorelis 
chen oder gemeinen Sehrbegriffe die Des 
yeaung des Coͤrpers nicht an ſich frey 
adem die Freyheit nicht in dem bes 
vegten &örper, fondern in der beimes 
enden Seele: ift. In dem gemeinen 
ehrbegriffrichtet die Seele die Lebensgeiſter 
n dem Gehirn, wenn fie eine Bewegung vers 
arſachen follen, damit jie in die zubewegenden 
Muſceln flieffen. In dem Keibnizifchen 
tehrbegriff aber werden eben diefe Sebensgets 
ter von andern Dingen gerichtee, welche, 
durch den Eindrufder Sache in die Glied⸗ 
maffen der Sinnen in eine Bewegung geſezt 
worden waren, vermöge des kuͤnſtlichen 
Baues des Gehiras, welcher von GOtt ders 
geſtalt eingerichtet worden iſt, daß er ders 
gleichen Bewegungen har erreichen Fönnen, 
Diefe Bewegung iſt in dem Eörper einerley, 
Die Lebensgeiſter mögen nun zu dem Einfluß 
in die Mufceln durch eine Wuͤrkung ver 
Seele, oder von andern ihnen Ähnlichen Gei⸗ 
ffern gerichtet werden; welches Jaquelot 
mig feinemÖfeichniß erläutert hat. Gleich⸗ 
wie aber die Freyheit in dem zuſammenhan⸗ 
genden Lehrbegriff der vorherbeſtimmten 
Harmonie eben ſo verbleibet, wie ſie bey dem 
gemeinen von dem natuͤrlichen Einfluß gewe⸗ 
ſen war: Alſso iſt nicht minder die Zufällig« 
keit der Wuͤrkung in beyden einerley. In 
= dem 
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Da En 
dem Lehrbegriffe des Einfluſſes wird fi 
durch den menſchlichen Willen nicht geändert: 
In dem Lehrbegriffe der verherbejfummten 
Harmonie wird fie duch GOttes Willen 
nicht geändert, wie wr oben gefeben haben 
($. 13.) - Daher beforgen diejenigen, welch 
die Hauprmwiffenfchaffe verftehen und aus 
deutlichen nicht aber aus undentlichen Be⸗ 
griffen urtheilen, keinesweges, ob Wuͤr⸗ 
den die freyen Handlungen durch, die vor her/ 
beſtimmte Harmonie einem mechanifchtn 
Schikſale unterworffen, weiches zweydeutig 
ift, und einer Erläuterung bedürffte. Die 
äufferen Handlungen, welche durch die Der 
mweauug der Gliedmaffen des Ed: perage 
fchehen, find einer nach Regeln vor gehenden 
Beweglichkeit unterworffen, und die Seele 
Fan fie durch ihren Befehl nicht aͤndern; in⸗ 
dem fie ſonſt wahrhafftige Üsunderwerke 
thun würde, welches unger etmt iſt. Aber 
wer ſollte um deswillen ſagen, das jenige ge⸗ 
ſchaͤhe aus einer unumgaͤnglichen und unbe 
dingten Nothwendigkeit, was durch eine nach 
Regeln eingerichtete Beweglichkeit geſchie⸗ 
het? Das Gegentheil babe ich oben zur 
Geniige gezeiget /S. 14.) und es iſt nicht ge⸗ 
nug,daß man faget, man Fönne daraus aufel 
ne unumgängliche Nothwendigkeit und Um 
ftoffung der Freyheit den Schlluß maden; 
fondern man. muß beweiſen wie dergle.chtn 
folge. Daß dieſes aber in Ewigleit nie e 
| | . | 
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hehen koͤnne, erhellet aus demjenigen, was 
eſaget worden iſt, und man muͤſte uͤbrigens 
och dieſes Ungereimte zu geben, die Freyheit 
er Seele beruhe auf der bewegenden Krafft 
es Coͤrpers folglich jene dieSeele, wenn dies 
zufaͤlliger weiſe unterbrochen wird, nicht 
ener frey. Vermoͤge; der bewegenden 
drafft des Coͤrpers werden die freyen Ente 
hlieffungen der Seele, einer nad) Regeln 
orgebenden Beweglichkeit gemäß, volls 
sache; die Freyheit beruhet alfo ben den’ 
ntſchluͤſſen nicht auf der bewegenden Kraft, 
ndern nur die Ausführung des Eutſchluſ⸗ 
8. Verſtaͤndigen, und wer ſonſt die Sa» 
en billig beurrheilet, machet Hier die Frey⸗ 
it keine Schwürigfeit: Aber das Hareints 
ſtuzig gemacht, ob die Machine des Coͤr⸗ 
v8 fo fünftlich von GOtt Härte gebauet 
erden Binnen, daß er durch eine äufferliche: 
effimmung zu gefezter Zeit die freyen Ent⸗ 
‚kiefjungen der Seele volbringe. Hays 
n bat diefes unmöglich zu feya gedünker, 
er Souchier, welcher damals ein Doms» 
rr zu Divon war, hat eingeräumer, das 
ve GOtt nicht unmoͤglich, und Jaquelot 
t unter den Reformirten Gottesgelehrten 
ches gleichfalls eingeſtanden. Was alſo 
‚fe überhaupt bejahet haben, das habe ich 
3befondere, allen Stüfen nad, in meinen 
danken von GOtt, der Welt u. ſ w. aus⸗ 
hret. Und darinuen beſtehet es eben, 

2 M daß 
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Daß, wie einige Meden, ich das mechanifche 
Schick ſal ſo weit ausdehne, welches fie fo ſehr 
verdrieſſet, vermoͤge deſſen ſelbſt die Bewe— 
gung und Richtung des Leibes insbeſondere 
das vernuͤnfftige Reden des Mundes, der 
Freyheit, Wille und Wuͤrkung der Seele 
abgeſprochen und der nach Regeln vorgehen⸗ 
den Beweglichkeit allein zugeeignet wird, 
daraus man auch aufdie Verlaͤugnung aller 
Freyheit und menſchlichen Vorſehung, in 
gleichen auf die Verderbung der ganzen Sit⸗ 
ten und Staatslehre einen Schluß mit fül 
cher Deutlichkeit machen Fan, daß man ihn 
wie einen Grundſaz anſehen muß. In des 
Cartes Lehrbegriſſe, welcher von vielen auch 
Eelectiſchen Philoſophen und wenigſtens den 
Hollaͤndiſchen Gottesgelehrten, wie oben er⸗ 
innert worden iſt, heut zu tage angenommen 
wird, beſtimmet GOtt unmittelbar die Be⸗ 
wegung der Lebensgeiſter, das iſt, durch ein 
Wunderwerk; In dem LeibniziſchenbLehr⸗ 
begriff thut es GOtt voͤllig aber natuͤrlicher 
Weiſe, vermittelſt der Nebenurſachen. 
Felglich iſt in dieſem weniger Schwuͤrigkeit 
als in jenem, GOtt mag aber etwas natuͤrli⸗ 
cher weiſe oder durch ein Wunderwerk thun, 
ſo kan man es doch einer unumgaͤnglichen 
Nothwendigkeit deswegen nicht zuſchreiben. 
Auch ſehe ich nicht, warum eine von GOtt 
zum Behuff der ſich frey entſchlieſſenden 
Seele beſtimmte Demegung, indem er auch 


ſelbſt 
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{bjt in dieſer Beſtimmung frey verfäßrer, 
eswegen einer unumgänglichen Norhwen- 
gkeit unterworffen feyn folte, weil fie von 
m beſtimmet wird, da fie doch eben alfo bes 
nmet geweſen ſeyn wuͤrde, wenn fie von dere 
seele beſtimmet worden wäre. Man ger 
‚nee ſich, GOtt lege der Seele eine Kraffe 
9, die in dem Cörper mit den freyen Ente 
lieffungen übereinfommende Bewegungen 
beſtimmen, welche fie vermäge feines We⸗ 
as indem Keibnisifchen Lehrbegriffe nicye 
it, ſo muß man ja fagen, die Bewegung feye 
m aller unumgängligen Nothwendigkeit 
en, weil fie GOtt mittelbar, durch die dem 
eele mitgetheilte Kraffe, beſtimmet 
it; wenn er fie aber durch die den Coͤr— 
en gegebene Krafft verrichtet, oder feine 
jene brauche, fü werde die Bewegung ei⸗ 
m Schikſale und der unbedingren Noths 
endigkeit unterworffen.Ey wie viel Ver⸗ 
rrung iſt aus Mangel der niche dentlich 
nug erklärten Begriffe eutſtanden. 
t. Im 883.0. f$-9. | | 
7f Leipziger lateinifche gelehrten Ges 
ſchichte vom Jahr ı705. auf der 
554ſten S. | 


. 22, 
Weil die Freyhelt der Seele in dem Schr: Ob die 
zriff der vorherbeſtimmten Harmonie eben vorberbe⸗ 
efchaffen iſt, wie in dem gemeinen Kehrbe, ſticumte 
ff des Einfluſſes, auſſer nur daß die Bewe⸗ — 
zu 2 gu 
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gungen darinnen nicht von einem wuͤrklichen 
Einfluß derfelbigen herkommen, gleichweßl 
aber ebenermaflen wie in dem gemeinen 
Lehrbegriff auf der freyen Entſchlieſſung be: 
ruhen (8. 2.) fo ift in der Thar fein Grund 
vorhanden, warum man um der vorherbe, 
flimmten Harmonie willen etwas in der 
Sittenlehre ändern oder ausftreichen * 
man mag nun die Erwegung oder die Aus— 
übung betrachten. Die Erwegung der Sit 

tenlehre kommt auf die Erbarkeit und den 

Wohlſtand der menſchlichen Handlungen 

an, zu deren Beurtheilung die Erklaͤr ung der 

Gemeinſchafft zwiſchen der Seele und dem 

Leibe nichts beytraͤget, denn alle Lehrbegriffe, 

weiche man in dieſer Abſicht annimmt, find 
nur der bewegenden Krafft nach unterſchled⸗ 
lich, indem fie nemlich in ihrer natürlichen 
Beſtimmung von einander abgeben, in der 
fittlihen Beftimmung aber mie einander 


‚übereinfommen. Man wird auch keinen 


Lehrer der Sitten oder des natürlichen 


Rechts antreffen, welcher die natürliche Be⸗ 


flinnmung der Bewegenden Krafft, das if, 
die Art und Weiſe wie die Lebens, Geffter. in 
den Gehirn zu ihrem Einfluß in die Muſ⸗ 
celn beſtimmet werden, mit unter die Gruͤn⸗ 


de geſezet hat, aus welchen er die Erbarkeit 
und den Wohlſtand in den Sitten beurthei⸗ 


let hat; Und noch vielweniger weis ich einen, 


der dieſen Grund zu Beurtheilung der er barn 


und 
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und wohlanfländigen Handlungen ges 
braucht hatte. Es kan auch in der That Feis 
ner diefen rund brauchen, in dem die erbarn 
‚und wohlanftändigen Handlungen einen ans 
dern Örund haben, der in ihnen felbft lieget, 
auf weldyem die Erbarkeit und der Wohlſtand 
beruhet. Ich rede aber von dem wahren 
Wobhlſtand und nicht von dem ſcheinbaren, als 
welchen leztern man nur der Meinung der 
Menſchen nach davor anſtehet. Die ganze 
Erwegung von det Sittenlehre blelbet aljo 
einem jeden Lehrbegriff unverlezet, weil der 
Streit uͤber die Gemeinſchafft der Seele und 
des Leibes keinen Einfluß darein hat Es thut 
aber. auch der Leibniziſche Lehrbegriffder 
‚Ausübung dieſes Theils der Sittenlehrẽ feis 
nen Eintrag, indem die ganze Ausuͤbung in fa 
weit ſie in den aus Beſchaffenheit der Hand⸗ 
lungen herzuleitenden Bewegungen befkcher, 
derer ſich Die Seele vermoͤge ihrer Willkuͤhr 
auf dieſe oder jene Weiſe bedienet, wenn ſie 
ſich wozu neigen will, und noch in Beſchrei⸗ 
bung der zu Erlangung der Endzweke dien⸗ 
lichen Mittel und Hinwegraͤumung der Hin⸗ 
derniſſe. Aber auch hier har abermals der 
Streit über die Gemeinfchafft der Seele mie 
„dem Leibe nichts zu ſagen; indem man weder 
die Bewegungsgruͤnde daraus herleiter, daß 
die Lebensgeiſter durch diefe oder jene Kraffe 
indie zu bewegenden Mufceln hineinflieſſen 
und wir auch) in Beſtimmung der Mittel 
WR Fer Se: E02) GE —und 
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‚and Hinderniffenicht darauf acht geben, wit 
Die Lebensgeiſter in dem Gehirn gerichtet 
werden, daß fie indiefe oder jene Muſceln ei⸗ 
nen Einfluß haben. Es iſt alfo auch der 
ganzen Ausuͤbung der Sittenlehre mit der 
vorherbeſtimmten Harmonie, fein Eintrag 
gefebeben, oder daß ich der Wahrheit gemäfe 
fer vede,inder ganzen Erwegung und Auf 
‚Übung der Sitten giebt man auf diefen Un 
terfcheid nicht acht, welcher bey den Welt 
weiſen fich in Abfiche auf die Gemeinfchaft 
der Seele mit dem Leibe befinde. Mm 
wird auch warnehmen, daß ich die ganze Er⸗ 
‚wegung und Ausübung der Sittenlehre 
nicht auf diefen Lehrbegriff gebaner Habe,um 
daß man darinnen nichts zu verändern Urfe 
che habe, was für einen Lehrbegriff man nd 
nur annimmt Man machet demnach 
"meinen $Sehrbegriff der Sitten und Staats⸗ 
lehre um der in den Bedanfen von GHIEE, der 
Welt u. f mw. vercheidigten vorherbeſtimm⸗ 
ten Harmonie willen umfonft verdächtig, 
gleichſam als 0b fie ich weiß nicht was vor 
‚Gefahr mitbringe und dem Leſer ich weiß 
nie was für einen blauen Dunſt vor die 
Augen mache. Ich beforge immer verfkändige 
werden ursheilen, daß diefesigen, welche fol: 
che Einwendung machen, entiweder die Site 
und Staatslehre nicht genug eingeſehen oder 
daß fie nicht Billigkeit und Redlichkeit genug 
gebraucht haben. Aber man beſorget ſich 
| viel⸗ 
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zielleicht, es möchte etwa die Zurechnung der 
Handlungen nicht Statt haben, wenn die Be⸗ 
vegungen von der Seele nicht natuͤrlicher 
Weiſe herkommen: aber auch dieſe Furcht 
ft vergebens, indem die Handlungen einem 
ugerechnet werden, in fo. ferne fie fren find, 
olglich weil der Sittlichkeit nach die Bewe⸗ 
zungen auf der Seele beruhen nicht aber 
veil dieſes natuͤrlicher Weiſe geſchiehet. 
Richt um deßwillen wird eine Handlung 
er Seelezugerechnet, weil diefelbige die Les 
ensgeiſter dergeſtalt gerichtet hat, daß ſie 
n dieſe oder jene Muſceln einen Einfluß ha⸗ 
en, eine der Begierde gewiſſe Bewegung 
ervorzubringen; fondern weil die Begier⸗ 
e mit welcher diefe Bewegung. des Leibes 
ibereinfommt, frey geweſen iſt. Die Frey⸗ 
yeit der Seele in dem Wollen und Nicht⸗ 
Wollen ift der Grund der Zurechnung, wie 
De Sittenlehrer durchgehends einſtimmig 
ekennen, und nicht weil die Bewegungen 
atuͤrlicher Weiſe von igr herkommen. 
Nat beforget ferner, es möchten, wenn man 
eugnet, daß die Serlein den Leib wuͤrket, die 
Strafen nicht Start haben, deren Furcht fie 
och im Zaum haͤlt. _ Aber auch diefe verge« 
ene Furcht verſchwindet. Denn in allen 
ehrbegriffen entſtehen dia Vorſtellungen in 
ee Seele den in den Sliedmaſſen der Sin« 
en gefchehenen Veränderungen gemaßund 
je Furcht vor der Strafe, ohne melde feine 
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bürgerliche Berbindung Statt finden Fan, 
entſpringet vonihnen und nicht von Der Art 
und Weiſe, wie fie hervorgebracht werden, 
Der Streitüber richtige Art der Erklärung 
von der Gemeinfchafft des Leibes und der 
Seele, welchen die Weltweiſen bißher mit 
einander geführt haben, hat feinen Einfluß 
in diebürgerliche Verbindung. 


5. 23 
Ob des (26) Die Seele habe ich durch ein vor ſich 
Verfaf beſtehendes Ding erklaͤret, welches ſich die 
ſers Ere Welt nach der Beſchaffenheit und dem 
Be. Stand ihres Gliedmaßlichen Leibes in der 
Gerle die Welt vorflellee, und aus diefer -Kraffe fih 
Frepheit die Welt vorzuftellen oder einen durch den 
aufpeber. Stand des Gliedmaßlichen $eibes einge 
fchränften Begriff derfelbigen her vorzubrin⸗ 
gen, habe ich das übrige Hergeleitet, woron 
man wahrnimmt, daßes darinnen vorgebe. 
Diefe Krafft in fo ferne fiedas erfteift, wel⸗ 
ches man fich in der Seele gedenten fan; und 
woraus manden Grund des übrigen, welches 
darinn ift, oder ſeyn Fan herleiter, wird von 
mir der wefentfiche Begriff der Seele oder 
ihr Weſen genennet. inige bilden fi ein, 
daß info fern die Seele ein bloß Leidentlich 
Ding wiirde und daß es ihr folglich an einer 
| Ä wahr⸗ 





(26) In der Befunde ſind bie Ubfaze von die⸗ 
ſem angerechnet, falfch gezehlet, und ſtehet 
BaS.XXl. 
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vahrhafften Freyheit fehle Wenn ichden 
zemeinen Lehrbegriff des Einfluſſes behau⸗ 
tet, worinnen ſich die Seele bloß leidentlich 
zerhalt, in dem die Begriffe der coͤrperlichen 
Dinge vermöge des Eörpers her vorgebracht 
werden : fo hätte man mit einigem Schein 
ver Wahrheit fagen fönnen, die Seele feye 
ein bloß leidentlich Ding, weilaud) felbft die 
Deftimmung des Willens von etwas leidents 
Eichen ihren Urfprung nimmt. Aber auf diefe 
Einwendung habe nicht ich fondern diefent« 
gen zu antworten,mwelche den gemeinen Lehr⸗ 
begriff vertheidigten Alleinweil die See⸗ 
kein. dem Sehrbegriff der vorherbeftimmeen 
Harmonie durch eine ihr eigene Krafft ihren 
Zuſtand Andere, wenn ihre Rorftellungen 
abwechſeln: So verhält fie fi) bey Vor⸗ 
beingung der Begriffe ehätig, und demnach 
wird alles aus einem thätigen Grund herges 
leitet, in dem das übrige daraus abgenommen 
wird. Diefes Vorrecht des Leibniziſchen 
Schrbegriffs haben ohne Zweifel diejenigen 
eingefehen, welche mit dem gelebrten Franzoͤ⸗ 
ſiſchen Jeſuiten dem berühmten Tournemin, 
deswegen Demfeibe eine Wuͤrkung in die See⸗ 
le abgefprachen haben, obnerachtet fie der 
Seele eine Krafftinden Leib zu wuͤrken lieſ⸗ 
fen, Nenn demnach diefes Feine wahrhaff- 
tige Freyheit iſt, welche aus einem leiden⸗ 
fhafftlihen Örunde entfpringet ; fo möge die« 
jenigen, weiche ſolches einräumen, zu ſehen, 
2 Ds | wie 
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wie fern fie einen Fönnen,daß bey dern gemed, 
nen Lehrbegriff des Zinfluffes eine wahrhaft: 
tige Frenheit beſtehe, damit fie fich nicht in ihr 
eigenes Schwerdt, weldyes mich nicht trifft 
hinein ſtuͤrzen. Wer ſich in Philoſophiſche 
vornemlich aber in Metaphyſiſche Streitig⸗ 
keiten einmiſchen will, der muß in der Welt 
weisheit wohl beſchlagen und Fein Neuling 
ſeyn, ſondern maͤchtig anderen ihre Meinung 
durch genaue Zergliederung dem Leben nach 
zertheifen, und nicht che urtheilen als biß er 
alles aufder Wagſchaale der Bernunfft ab- 
gewogenhat. Wenn ich aber der Seele ald 
einem einfachen Weſen nur eine einige Kraft 
beylege und die verfihiedenen Vermoͤgen, 
welche ihr insgemeln beygelegee werden, und 
nur bloffe Möglichkeiten zu wuͤrken bedenten, 
"von ihr als etwas mögliches von dem Wuͤrk⸗ 
lichen berfeite, fo meinen einige, ob mengte ich 
die weſentliche von einander unterſchiedene 
Vermögen unter einander, ja als gebe ich 
aufier dem Vermoͤgen ſich etwas vorzäftel, 
len fein anderes in der Seele zu ; welches ei> 
ne Folgerung nach der neuen Bernunfft- 
lehre ift, welche man mit den Nahmen der 
freyen ſchmuͤket, daraus man beweifen, will 
ob ſtieſſe ich alle thaͤtige Krafft und Freyheit 
um, würffe die Unſterblichkeit der Seele und 
alle Religion uͤber den Hauffen, ja ob führte 
ich in der Seele alles auf eine bloſſe Leident⸗ 
ſchaff tlichkeit, welche einem unbedingten und 
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unvermeidlichen Nochwendigfeit unterworfs 
fen wäre, hinaus. Denenjenigen, welche die 
Soden mie Billtgkeit beurthetlen, kommt 
diefe Bernunfftlehre nicht frey, ſondern als 
zufrey heraus, vermöge der man dergleichen 
Folgerungen machet ſintemal fie ſich nach 
Feinen Regeln richtet. er wird fich wol 
Die Seele als ein aus fo viel von einander. vers 
ſchiedenen vor fich beftehenden Dingen zufams 
mengefeztes Ding vorftellen, als viele vers 
fchiedene Vermögen ihr um ihrer verfchiedes 
nen Würkungen und Zufälligfeiten willen 
beygelegetwerden? Wer nach einer einge⸗ 
bildeten Art und Weiſe davon reder, der ers 
dichter dergleichen: Wer fid) aber diefelbe 
als ein einfaches vor fich beftehendes Ding 
vorfteflet, der räumet darinnen nur ein einis 
ges Wefen und eine einige Krafft ein und les 
get der Seele in feinem andern Verſtande 
mehrere Bermögen bey, als in fo ferne durch 
dtefe einige Krafft mehrere Zufälligfeiten des 
Weſens moͤglich ſind. Iſt die Seele durch 
ihr Weſen ſolche hervorzubringen genugſam 
beſtimmet; ſo handelt ſie zwar nothwendiger 
Weiſe: aber in denjenigen Faͤllen, da ſie 
durch ihr Weſen nicht genugſam beſtimmet 
iſt, beſtimmet fie ſich ſelbſten, und dieſe Bes 
ſtimmung wird insgemein die willkuͤhrliche 
Bewegung genannt und machet das Weſen 
ber Freyheit aus. Was vor eine Wahrheie 
dadurch in Gefahr Inuffe,das ſehe ich niche 

ein, 
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ein. Denn die daraus gemachte Folgerungen 
flieffen ans etwas falfhem, das man zum 
voraus gefezt hat, daß alles in der Seele nach 





einer unvermeidlichen Nothwendigkeit erfol- 


ge und dafs fie zu allen ihren Zufäalligfeiten 
durch ihr Weten beftimmer ſeye; welches 
eine Lehre Spinosens ift, die ich verwerſſe. 
Mer feinen Gemürhsbewegungen nachhän 
get und ohne Grund annimmt daß meine 


$ehrenmit Spinozens Meinungen überein 


fommen; der mager aus mir fälfchlich ſchuld 
gegebenen Srundfäzen Folgerungen, welche 
weder aus den meinigen flieffen noch von mit 
eingeräumet werden, und wovon ich dag Ge⸗ 
gentheil felbfkdeutlich gewiefen habe. Weil 
aber aus diefer Erflärung der Seele, daß ſie 


ein einfaches für fich beftehendes Dingfey 


welches fich die Welt nah Beſchaffenheit ih⸗ 
res Gliedmaßfihen Cörpers und deflen 
Stande inder Welt vorfteller, feine gefähr- 
liche Folgerungen berflieffen, wo man fienicht 


faͤlſchlich ausleget: fo hat auch dergleichen 


nicht bey GOtt Statt, wenn ich die Anwen. 
dung davon auf ihn mache, und ihn durch ein 
vor fich beftehende8Dingerfläre,melches ſich 
alle mögliche Dinge aufeinmal vorſtellet. Die 


vorbin von der Seele vorgebrachte Gründe 
gelten auch von HOtt. Bender man ein, 
dieſe Erflärung GOttes feye von. den aller⸗ 


närrifchften Zweiflern, welche man Ideali⸗ 
fien nennet, entlehnet; ſo wundere ich mic 
dar⸗ 
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ruͤber daß man dergfeichen fage, und fähe 
ene, daß man mir doch einen aus fd vielen 
nnete, welcher diefe Erkiärung von GOtt 
er von der Seele gegeben hätte. Mir 
d nur zwey Schrifften von folchen Leuten 
kannt, welche fih für Idealiſten bekannt 
ben, die beyde in Engliſcher Sprache zufons 
n heraus gekommen find, wenlidy des 
ſeorg Berkeley eines Irrlaͤnders und 

rthur Collierens eines Engelländers: 
er in denſelbigen ſtehet dieſe Erklaͤrung 
cht. Ich weiß wohl, daß einige den Plato 
r einen Idealiſten gehalten haben, weil er 
einem gewiſſen Ort die Coͤrper Erſchei⸗ 
ingen nennet, und dag man insgemein 
aube, der berühmte Malebranche jene 
ın den Idealiſten nicht weir entferner ge 
fen: Allein auch in ihren Schriften finder 
an diefe Crflärung nicht, Seze ich nun 
er gleich, welches ich doch nicht einräune, 
e Erklaͤrung ſeye vorher von einem Ideali⸗ 
en erfunden worden ſo ſehe ich nicht, war⸗ 
n deswegen eine von ihm erfundene Erklaͤ⸗ 
ing eines uncoͤrperlichen vor ſich beſtehen⸗ 
in Dings nicht gut ſeyn koͤnnte weil fie laͤug⸗ 
‚a daß es wuͤrklich Coͤrper gebe, indem doch 
eſe Weltweiſen zugeben daß uncoͤrperliche 
ir ſich beſtehende Dinge möglich ſeyen, und 
ine andere als nur wuͤrkliche zulaffen. Dens 
t man denn, ein einfaches vor ſich beftehens 
8 Ding berupe dergeſtalt auf dem cörperlis 


chen 
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eben infeiuem Weſen, daß wenn man diefes 
feine Würfiichfeit nicht einräumet, es ſich 
nicht gehöriger maffen erklären laffe? Mich 
duͤnket nicht alfa und fein Cartefisner wird 
jemals einräumen, daß man ſich ein uncörpers 


lich vor ſich beſtehendes Ding nicht anders 


gedenfen koͤnne, als daß es auf dem cörperlis 
chen beruße. Der würde fich mehr als es 
billig iſt auf die Seite der Idealiſten lenken, 
welcher dergleichen annehmen wolte. Wen⸗ 
det man ferner ein, die Erflärung. GOttes 
davon hier die Rede ift, feye dunkler als das 
erklärte Wort felbft: fo wuͤnſchte ich daß 
man es beweiſen moͤchte Denn es mag eis 
ner ſeyn, wer er wid; fo giebt diefes doch denje- 
nigen Sägen, welche er behaupter, nicht ein fo 
groſſes Anfehen, welches die Stelle eines Be⸗ 
weiſes vertreten Pönte. Kin Weltweiſer 
giebt weiter nichts zu, als was er beweifer. 
Worinnen die Dunkelheit beftebe,fehe ich we⸗ 
nioſtens nicht, vornemlich da vorher alle und 
jede Worte, welche in die Erklärung hinein⸗ 
lagen, bereits vorher als erflärt zum 
runde geleget werden, welches ich auch ges 
than babe, indem ich das Mögliche, die Welt, 
einen deutlichen und ausführlichen Begriff 
erklärer habe. Tadelt man, daß mehrerer 
Melten erwehnet wird, da doch nur eine eins 
zige wuͤrklich iſt: fo frage Ich nach dem rund 
Diefes Tadelns. Meinet man dann, GOtt 
ſtelle ſich nur diefe gegenwärtige Welt vor, 


wel⸗ 
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welche würflich iff und feine Erfenneniß er⸗ 
fürcke ſich nicht auf alle übrigen welche mög» 
Lich find ? fo laͤugnet man ja, was die Gottes, 
gelehrten von der mittlern Erkenntniß GOt⸗ 
tes behaupten und verftöffer ſich wider die 
Allwiſſenheit GOttes. Oder denket man 
es koͤnne nichts weiter moͤglich ſeyn, als was 
würflich ift? fo braͤchte man ja den alten Irr⸗ 
thum des Abelards mit Spinoza, Hob⸗ 
bes und andern Fataliften wieder auf die 
Dahn und würde deſſen theilhafftig. Laͤſ⸗ 
fee man aber auffer demjenigen, was wuͤrklich 
iſt, noch andere mögliche Dinge zu, welche 
aber nicht als nur in dieſer Welt Statt haben, 
das ift, fo lange als diefe Verknüpfung der 
groffen Weltcörper befteher, fo nimmeman 
Das Wort Welt in einer andern Bedeutung 
als ich, ſtreitet folgends mit bloffen Worten 
und ſchlieſſet noch dazu meines Erachtens die 
Zahl der möglichen Dinge in engere Grün« 
de ein, aldes billig if. Man will aber eis 
nen Hauptfehler in diefer Erklärung bemers 
Pet. haben, nemlich daß GOtt nur nach feinem 
Berftande beſchrieben werde, und daß zus 
gleich feines freyen Willens, Allmacht, 
Schoͤpfung und Vorſehung feine Erweh⸗ 
nung geſchehe; Allein ich ſehe dieſes fuͤr kei⸗ 
nen Fehler an, indem es nicht noͤthig iſt, daß 
man alle Eigenſchafften eines für ſich beſte⸗ 
henden Dinges und alle feine Wuͤrkungen in 
die Erklaͤrungen deſſelbigen hinein — 
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Wer dieſes thut der verſtehet die Vernunfft⸗ 
lehre nicht, ai8 welche nicht mehreres von den 
Erklaͤrungen fordert, als was den erklärten 
Begriff von andern, die ihm aͤhnlich ſind, zu 
unterſcheiden zureichend iſt. Man wirfft 
mir ferner vor, in dieſer Erklaͤrung ſeye nichts 
enthalten, das nicht auch des Artſtoteles 
und Epicurens Schüler geſagt haben: aber 
dem fene alſo, ohnerachtet es noch nicht bewies 
fen worden ift; dem ſeye alfo, welches doch 
bißher noch nicht dargethan iſt, daß der 
Lehrbegriff des Ariftoteles und Epicu⸗ 
vens von GOtt und der Welt die Urfachen 
der Gottesverlaͤugnung infich enthalte. Ma 
cher man fich denn deswegen aller Irrrthü⸗ 
mer des Ariftoteles und Epicurens von 
GOtt theilhafftig, wenn man dasjenige inel- 
ne Erfiärung hineinbringer, was fie von 
GOtt als wahr erfannt haben und davon 
man felbft geftehet, daß es nicht falſch fen. 
Man härte vielmehr beweifen follen, daß aus 
demjenigen, was man in der Erklaͤrung SOt⸗ 
tes annimmt, durch eine richtige Folge die an 
dem Ariſtoteles und Epicur verworffene 
Irrthuͤmer herflieffen. Daß aber diefes 
nicht angehe, fiehet man mwenigftens daraus, 
weil man dasjenige felbft einräumer, was in 
der Erflärung enthalten if. Aus einer 
Wahrheit aber laſſen fi) durch eine noch» 
wendige Folge keine Irrthuͤmer herausbrin⸗ 
geu. Endlich ſteiffet man ſich darauf, daß 
Spi⸗ 
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Spinoz felbft fagt, GOTT feyeein geden" 
kendes Wefen *, und meinet ein gedenken 
des Weſen und ſich alle mögliche Welten 
auf einmal deutlich vorftellen, feye einerley. 
Es mag immer einerley feyn, ohnerachter 
mich folches nicht dünfer: Aber was harman. 
Davon für Gefahr zu beforgen? Es iſt jagar 
befanat, dag Spinoz diefes aus dem Des 
Cartes genommen, welcher das einfache 
Weſen durch einen Gedanken erfiärer. Nie 
dem des Cartes hat hierinnen der Poirer 
einerley Meinung, welchen Doch der Ders 
foffer der neuen Arzneyfunft der Seele 
(Medicinae mentis) in der Vorrede eis 
nen groffen und bochverdienten Hlann 
nenner, und fich ſehr freuet, daß er über 
feine Schrifften gerarben ſeye. Auch 
heut zu Tage noch halten es Weltweiſe und 
Gottasgelehete mit dem des Cartes, unter 
welchen ich nur den Herrn Ruart Andala, 
einen hefftigen Vertheidiger des des Cars 
zes aufder hohen Schule zu Franequer vors 
jezo nenneawil. Aber es ijt noch ein Zweif⸗ 
fel übrig, man wender ein, Des Cartes habe 
mit feiner unrichtigen Erflärung von der 
‚ menfchlichen Seele unvorficyeigen Gelegen⸗ 
‚ heit zu einer Gottes oerlaͤugnung gegeben, in⸗ 
‚ dem diefelbige folche nur in einen Gedanken 
ſezet und dadurch dem Willen feine Vortreff⸗ 
lichkeit und Freyheit benimmt. Dieſes iſt 
eineSache, welche geſchehen ſeyn ſoll. Man 
muß demnach Gottesverlaͤugner nennen 
M | wels 
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welche um deßwillen in dieſen Irrthum gu 
rarhen find, weil des Cartes die Seele 
duch ein denfendes Wefen erflärer bat, 
Biß hieher hat mannoch nicht einen einigen 
nennen fönnen. Daß aber durch diefe Ers 
klaͤrung die Freyheit des Willens nicht umge 
ftofjen werde, das werden die Carteſianer 
ſchon zeigen, welche nicht nöchig Haben, daß 
ich fie vertheidige. 

* Im ꝛten Theil der Sittenlehre, im 

ıften Say, aufder 42ften S. 


9. 24. 

Ob der Des Cartes hielte davor, es ſeye der Un⸗ 
Lehrſaz, veraͤnderlichkeit GOttes gemaͤs, daß gleich⸗ 
daß im⸗ wie beſtaͤndig eine gleiche Menge der Mate⸗ 
ag Sram tie erhalten wird, alfo auch beftändigeiner, 
fe za ley Menge der Kräffte in der Welt bfeibe, 
Meit blej. damit man die Begebenheiten inder Natur 
ben,auf daraus erklären fönne. Da er nan die 
eine®ot- Kräfte. nah dem Product der Geſchwin⸗ 
resver digkeit in die Materie abmaß, welche dag 
Tavanung Maaß der Bewegung ift,fo hat er auch dafiir 
| gehalten, die Bewegung feye auch beftändig 
gleih greß. Machdem Augen und 
Wrenn die wahren Regeln der Bewequng 
in dem Stoß unterfucher haben, welche YYJa= 
xiotte durch die. Verſuche mitden Schwer» 
geln (pendulis) befräffriget hat, fo war dans 
aus klar, daß fich die Gröffe der Bewegung 
bey dem Stoß der Eörper beftändig veräns, 
dere; Und daß hingegen gg 
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beftändig erhalten wird, das Produce des 
Quadrats der Geſchwindigkeit indie Mate⸗ 
rie oder Schwehre ſeye Da nun der Herr 
von Leibniz gefunden hatte, man muͤſte die 
Rräffte nicht nach dem Product der Ges 
hwindigfeit, fondern des Quadrats derfels 
igen in die Materie meffen: fo wäre es 
anz deutlich, daß bey dem Stoß der Cörper 
n einander die Groͤſſe der Kraͤffte immer 
nerley bliche, das iſt, daß die Groͤſſe der 
raͤffte nach dem Stoß eben fo fene wie fie 
r demfelbigen war. Raͤumet man einex - 
tuͤrlichen Einfluß Des Leibes im die Seele 
id diefer hinwiederum injenen ein: fo vers 
ßt man ſich wider diefenige Megel, aus 
Icher man. alle Geſeze der Bewegungen als 
3 einem Geſeze der Natur mit Gruͤnden ers 
iſet. Daher hat Des Cartes die'e Ver 
rung der Ordnung in der Natur wider 
natuͤrlichen Einfluß als eine Einwendung 
:tebew, und der Herr vonCeibniz ift om 
innengefolget Denn ee it nicht wahrs 
nlich, dag GOtt eine folche Ordnung der 
ur gemacht haben fole,welche die Seelen 
Veenſchen beftändig umſtoſſet. Wider 
nn Lehrſaz nun machen fich einine auf, des - 
janzer Schutz auf Folgerungen Hinaug 
t und meinen,daraus folge ein Mechants 
Scifjal und wenn man GOttes und 
Nenſchen Freyheit umgeſtoſſen habe, 
en eine Ewigkeit der Welt und des 
N 2 menſch⸗ 
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menfchlichen Geſchlechts. Aber da ſehe 
man, wie man die Richtigkeit dieſer Folge 
beweiſe. Man fpricht,aus dieſem ſehr wah 
ren Grundſaz, daß ein jedweder Menſch eine 
Freyheit habe und nach feiner Freyheit einen 
Grund der Bewegung in fich ſelbſt und in ſei⸗ 
‚ner Made, erhellet, daß mit der Zahl der 
Menſchen auch nach und nach die Zahl und 
Gröffe der Bewegunge gemachfen feye; indem 
ja2. 10. oder 100. Menfchen nicht fo viel Be⸗ 
wegungen machen fönnen, als unzehlig viel 
" 3000. Menfchen, welche zu einer Zeit Leben. 
Sezte man demnach, daß immer gleichviel 
Bewegung in der Nele erhalten worden 
fene, fo folge, daß mandiefer Meinung unbe: 
ſchadet dem menjchlichen Geſchlecht und der 
Welt felbft eine Ewigkeit beylegen muͤſſe. 
Dererfte Theil der Folgerung, daß folder 
Geſtallt die Freyheit geläugner u. ein unum⸗ 
gaͤngliches Schikſal eingefuͤhret werde, 
den ſehe ein jeder deutlich ein. Was ant⸗ 
worten nun die Meßkundigen hierauf? Der 
Schuſter bleibe bey feinem Leiften; und mir 
diefer Antwort fönnen wir hinreichend zufries 
den ſeyn. Keiner unter den Meßfundigen 
lehret heut zu Tage, daß beftändig einerley 
Menge der Bewegung in der Welrerhalten 
werde, fondern fo viel ihrer nach HSugen und 
Wrennen von der Bewegung des Eörpers 
durch den Stoß gefprieben haben, fo viele 
haben das Gegentheil bewieſen, nicht daß 

—— die 
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die Groͤſſe der Bewegung ſondern der Kraͤffte 
vor und nach dem Stoß einerley iſt, das brau⸗ 
chet man als einen Grund der Einwendung 
wider den natuͤrlichen Einfluß, in ſo fern 
jene als ein Geſez der Natur angeſehen wird, 
darauf ſich die Ordnung der Natur gruͤndet. 

Dieſe Einwendung 'triffe demnach das Ziel 
nicht. Wer damit aufgezogen kommt, der 
beweiſet damit zur Gnuͤge, daß er ſich erkuͤh⸗ 
ne von Dingen, welche er nicht verſtehet nicht 
allein zu urbeilen, fondern ſich auch jo gar mit 
andernin einen gelehrten Streit einzulaffen. 
Und hieraus erheller,wie viel man feinen Eins 
wendungen einzuräumen habe. Wenn 
nur ein Menſch in der Wele ift, deſſen 
Seele einen natürlichen Einfluß in feinen 
Leib Bat: fo bleibet fchon nicht einericy 
Menge der Kräffte in der Welt Es tft 
demnach der Streit nicht darüber ob die 
Verſchiedenheit der Kräffte in der Natur 
der Cörper aus dem natürlichen Einfluß ver 
Seele in den Leib folge, denn darauf ftüzen 
fig Ddiefenigen, welche mit Leibnizen 
und des Lartes dawider find: fondern ed 
fragt ſich, ob es wahrfigeinlich ſeye daß GOtt 
die Ordnung der Natur, nach welcher die 
Begebenheit der cörperlichen Dinge erfol⸗ 
gen, auf foldye Geſeze gebauee habe, melche 
die Seelen der Menfchen in den Begeben⸗ 
heiten der cörperlichen Dinge beftändig über« 
treten? Wer fich nun alfo mit denenjenis 


3 gen 


798 II. Unrerfch,der vorberbeftiinten sr, 
gen, die es mitdem Herrn von Leibniz und 
Des Cartes hierinnen halten einzulaffen 
willens iſt der muß zum wenigſten wahr 
ſcheialiche Gründe anbringen, damit er bes 
weiſet, es fene der Weißheit GOttes nicht zus 
wider, daß er einefolde Dronung der Natur 
gemacht habe, welche von der Seele der 
Menfchen beftändig uͤbertreten werde. Wer 
feinen Beweis aus dem natürlichen Einfluß, 
als etwas das man ihm einräumen müfte ber. 
nimmt, der beruft fich auf etwas unerwieſe ⸗ 
ned, denn um deßwillen wird diefer Streit 
‚ angefangen. Es tft auch nicht genug daß 
man fage, diefer Einfluß gründe ſich auf die 
Erfahrung, denn ich habe das Gegentheil aus 
dem Begriffe von der Erfahrung ſelbſt ers 
wiefen. And der Grund, welchen ich ange 
bracht habe, wird durch die Menge dererjenis 
gen, weiche etwas anders dafür halten, nicht 
umgeftisfien. Denn wenngleich die Carte⸗ 
fianer und andere, welche es Bierinnen mit 
ihnen halten, unter den gelehrten u. übrigen 
Eugen $euten, wie man voraiebt. nicht einmal 
den vornehmften Theil ausmachen, fo fiehet 
Doch ein jeder, daß zu Widerlegung der Grün, 
de nicht einmal die Menge der Stinnen 
zureichend feyen,nadh dem befannten Spruch: 
Die Menge der Irrenden iſt kein Schutz für 
den Irrthum. | 
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2: 
Erinnerung 


u | 
Der deutlichen Abhand- 
Jung von dem Unterfcheide ei- 
ner weiſen Verknuͤpfung 
der Dinge, und der unum⸗ 
gaͤnglichen Nothwen⸗ 
digkeit. (1) 


F. J. 

SS Sr meinen vernuͤnfftigen Gedanken Zwek der 

von GOtt der Welt und derSers Haupt- 
G des Menſchen auch allen Dingen — 
| insgemein, welche ih herausge⸗ ee 
geben habe, und welche vor 3. Fahren zum ferg, 
andern mahl aufgeleget worden find, habe 

N 4 | ich 











( Nachdem der Herr Gegner dem Herrn 
Molffein Buch unter der Anffchrifft mo- 
defta difquifitio novi philofophiae fyftema- 
tis deDeo mundo & homine & praefertim 
de harmonia commercii inter animam & 
eorpus ftabilits, cum epicrifi in viri cuius- 
dam clarifimi commentationem de diffe- 
rentia nexus rerum fapientis & fatalis ne- 
ceflitatis nec non non fyftematis harmoniae 

| prao · 


— — 
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ö ñâá—ct Ú Ú — — — — en 
ich dieſen Zwek gefeget, 1) die allgemeinen Be⸗ 
griffe und Gruͤnde zu erklaͤren, welche zum 
Verſtande und Beweis der Wahrheiten in 
den übrigen Wiffenfchafften nöthig: find; 
2) von — was in der Seele vorge⸗ 
het, ganz offenbahre Gruͤnde anzugeben, wel⸗ 
che ihren Nuzen haben die Sittenlehre voll, 
| | ſtaͤn⸗ 


ö —7 ——ñ— ——— — ———— — 
praeſtabilitae & hypotheſium Spinozae prae- 
mifla praefatione ordinis theoi in academia 
Fridericiana das iſt beſcheidene Uncerſu⸗ 
chung eines neuen Lehrdegriffs der Wele⸗ 
weisheit ec. 1723. in 4. herausgegeben hatte: 
ſo befand Herr Wolfffür nöthig ihm Bars 
aufin einer andermeitigen lateinifchen Ybs 
handlung von 4. Bogen unter der Auf. 
ſchrifft: monitum ad eommentationem Iu- 
culentam de differentia nexus rerum ſapi· 
entis & fatalis neceſſitatis, quo nonnulla 
fublimia metaphyficae ac theologiae natu- 
ralis capira illuftrantur annoch im Weins 
monat bdeffelbigen Jahrs beraud zugeben, 
welche alfo hier deutſch überfeze geliefert 
wird. Gie iſt nebſt dem vorhergehenden 

Stuͤke, welches die Commentatio luculen- 
ta ift, im vorigen Sabre abermahls aufgele⸗ 
get worden. Die placidae vindiciae mode- 
ftae difquifitionis de (yftemate philofophiae 
novo, quibus neceflitate exigente ſic dictum 
fonitum ad commentationem Iuculentam 
eiusdem difquifitioni oppofitam brevi ex- 
penditur, oder fanfftmüthige Rettung bey 
befcheidenen Unterfuchung find annoch im 
folgenden Monat fertig, aber weiter ichs 
beantworset worden. 
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fländiger zu madyen; 3) unumftögliche Säze 
anzubringen, daraus fich die unumgängliche 
Nothwendigkeit widerlegen, u dem Bemuͤ⸗ 
ben der Gottesverläugner und heilcfen 
Menſchen wider die natürliche und necffens 
bahrte Wahrheit vorzubauenz dieſes ift 
meiner Meinung nach vornehmlich zu dieſen 
Zeiten noͤthig, da es ſcheinet, ob ſeyen vieler 
Gemuͤther zu einem frechen Weſen gar ge⸗ 
neigt. Wer nur den bey einem jeden Abſaz 
an dem ande ftehenden Inhalt flüchtig 
durchgehet, der wird nicht zweifeln Fönnen, 
Daß ich eben diefe und Feine andere Abſicht gen 
habt babe, und daß ich folche erreicher zu 
haben denke, das ift an und für ſich klar, in 
dem ein jeder S:hriffefteller, welcher ein 
Buch heraus gibt, diefes gute zufrauen zu fich 
ſelbſt hat. Was andern davon diinfer, das 
von mögen fie ſelbſt nah Belieben urtheilen: 
daß aber viele vortreffliche Männer von als 
lerley Stande, ja auch ıhrer anfehnlichen 
Geburth und Gelehrſamkeit nach hohe Pers 
ſonen mir hierinnen Beyfall gegeben haben; 
das iſt mir theils ausihren an mich und ander 
ve abgelaffenen Briefen; theils au aus eis 
nigen Unterredungen ſchon laͤngſtens bes 
kanut worden. Es fehler zum wenigſten 
nicht an in oͤffentlichen Aemtern ſtehenden 
Lehrern, welche in an mich geſchriebenen 
Briefen eingeſtanden haben, ſie wuͤſten nach 
der heiligen Schrifft — beſſeres Buch, und 
| 5 fie 
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fie hätten durch dafjelbige in dem Wortver⸗ 
ftande der Heiligen Schrift nicht wenig Licht 
befommen. Mandenfe nicht,daß ich folches 
aus Hochmuth bekannt mache, in dem ich ja 
hierinn dem Beyſpiel des grofen Heidenleh⸗ 
rers * gefolget, damichdie Noth dazu drang. 
Daß alle Leute ein gleiches dafuͤr halten moͤg⸗ 
ten, wuͤnſche ich nicht einmahl, da es etwas 
verwegenes waͤre, wenn ich allein es beſſer ha⸗ 
ben wollte, als alle andere Menſchen, ja GOtt 
ſelbſt, hoffe es auch nicht, da ich keine ſo blinde 
Liebe gegen mich ſelbſt habe, daß ich vermei⸗ 
nen follte, es Fönne etwas gefchehen, was doch 
Die menſchlichen Umftände nicht leiden. 
” Cor, 13, 6. u.ff, 


| | $ 2 
Warum So offt ich mit Leuten geredet habe, wel 
er ſich vor · che mir ihre Bedenklichkeiten wegen der no⸗ 
— tuͤrlichen Religion eröffneten: fo offt habe 
Kat, die ich wahrgenommen, daß ſie ſich vornehmlich 
anno: aan der Zufaͤlligkeit der geſammtenWelt ſtoſ⸗ 
gaͤngli. ſen. Denn ob ſie gleich ihre eigene Freyheit 
che Rotd- garnicht in Zweifel zogen, und alſo einraͤu⸗ 
—— meten, daß ein und anderes in dieſer bereits 
—9 er⸗ eingerichteten Welt geſchehen und nicht ge⸗ 
ſchehen koͤnne: fo bildeten fie ſich dem ohnge⸗ 
achtet ein, daß auch das uͤbrige in der Welt 
nach einer unveraͤnderlichen Nothwendigkeit 
geſchehe, indem ja jede Wuͤrkung ihre Urſa⸗ 
che habe, dieſe Urſache aber hinwiederum eine 
Wuͤrkung von einer andern Urſache — 
r⸗ 
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ferner unendlich weit hinaus ſey; — 
der Urſache aber und der Wuͤrkung ſeye 
eine nothwendige Verbindung, dergeſtallt 
daß auch die Weltweiſen die Regel gegeben 
haben, wenn man die Urſache annaͤhme, ſo 
naͤhme man zugleich die Wuͤrkung mit an 
und wenn man ſie aufhebe ſo falle ſie mit hin⸗ 
weg. Daraus machten ſie aber ferner den 
Schluß, daß weil die Welt ein nothwendiges 
Ding ſeye, ſolche auch wenigſtens nothwen⸗ 
diger Weiſe wuͤrklich ſeyn koͤnne, und daß es 
demnach das Anſehen habe als ob man keines 
GOttes brauche. Hieraus habe ich abge⸗ 
nommen, daß man um deßwillen daran zwei⸗ 
fele, ob ein SGOtt ſey, weil man in der Ord⸗ 
nung der Natur eine unbedingte und unum⸗ 
gaͤngliche Nothwendigfeit annimmt, dieſe 
‚aber aus der nothwendigen Verkuuͤpfung der 
Urſache und der Wuͤrkung herleitet. Als 
mir jemaud, welcher mit dergleichen Zwei⸗ 
fein eingenommen war und nun von einer in 
fremde Känder getbanen Reiſe zurüf kam, 
Spinozens Werke uͤberreichte, ſo habe ich, 
nachbem ich Seine Gedyenken von der Haupt · 
wiſſeuſchaffr » Sem Anhang zu des des Car⸗ 
tes nach geometeiſcher Lehrart erwieſenen 
Gruͤ der der Weltweißheit durchleſen harte, 
wahrgenomnte», daß er um deswillen laͤugue, 
es ſey etwos ia ır Welt zufaͤllig, oder daß es 
in Kbſicht auf die Sache wuürklich ſeyn und 
nicht wuͤrkuch jeyen koͤnte, weil er angenom⸗ 

men 
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men hat, daß unter der Welt felbfE als der | 
Wuͤrkung u. unter GOtt als der Urſache dar | 
von eine nothwendige Verbindung ſeye.“ Ich 
habe demnach angefangen darauf zu denken, 
in wie fern man die Zufaͤlligkeit der ganzen 
Welt gruͤndlich erweiſen und daraus ferner 
zeigen koͤnne, es ſeye damit die Wuͤrklichkeit 
eines nothwendigen Dinges verknuͤpfet, wel⸗ 
ches dergleichen Eigenſchafften an ſich habe, 
als uns die heiligen Schrifftſteller von GO 
befanne machen. Unddiefes ift der Grund 
. warum ich aufden Weg der Zufälligfeit ge 
tathen bin, nach dem die übrigen um der 
ſchon längftens an andern Orten ** ange 
zeigten Gründe willen mir nicht hinreichend 
zu ſeyn geſchienen haben, ohnerachter.fie 
fonft nicht ohne Nuzen find. gleichwie vonmir 
andermerts *** weirläufftig erinnere more 
den iſt. 
* Im iſten Theil im zten Stuk (p. 102. 
103.) 
** In der Nachricht von den Leſeſtunden 
im aten Abſchnit, dem zten Hauptſtuͤk 
im 37. u. ff. 9. 1. (P. 153.) (2) | 
FRR In 


a En a a a a af a a 
(2) In der neuen Auflage ſtehet dieſe Steh 
le auf der ıssfien &.und die Adſaͤze ſeldſt 
find bereits in der 10.0.24. Unmerfung zum 
vorigen Stüfe auf der 32 biß 37. u. 137 

big 149. ©. uͤberſezet eingerufer worden. 
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*** In dem deutlichen Unterricht $. 3. 


4. (3) Dan ſehe die Gedanfen von 


den Abſichten natürlicher Dinge im . 


sten n.ff.$. $. I 
| $, 3+ . 
Die Begriffe des Moͤglichen, Nothwendi⸗ 


DieWirf- 


gen und zufälligen, habe ich ſchon hinreichend lichkeit der 


auseinander gefezer f und ich mag eine alte 
Sache nicht von neuem wieder aufwärmen. 
Ich Habe auch gegeiget, wie fern die zufällis 
gen Dinge natürlicher Weiſe zu. ihrer 
Wuͤrklichkeit gelangen, }} gleichwohl fcheis 
net es mir nicht undienlich zu ſeyn noch etwas 
hinzuzufuͤgen, welches dieſe Sache mit meh⸗ 
rern erlaͤutert. Ich habe bereits erinnert, 
warum die Wuͤrklichkeit der zufaͤlligen Din⸗ 
ge natürlicher Weiſe eine beſtaͤndige Wer, 


zufälligen 
inge 
wird no - 
weiter er⸗ 
klaͤret. 


Tnüpfung der Urſachen zum voraus ſeze, nem⸗ 


lich ein zufälliges Ding ift vermöge feines 
Mefens nicht dazu beſtimmt, daß es wuͤrklich 
ſeyn fol, und hat dahereine Urſache vonnös 
then. Rechnet man nun die Lirfache ebeners 
mafjen unter die zufälligen. Dinge, fo har man 
abermals einer Lirfache vonnörhen, biß man 
endlich in unverrüfter Reihe aufdie erſte Ur⸗ 
ſach hinauskommt, welche nothwendiger 
Weiſe wuͤrklich iſt, das iſt, auf GOtt; und 
davon habe ich juͤngſthin bereits — 
—* da 


(3) ©. indem vorgehenden Stuͤk auf derio, 
26.4. ff. ©. ©. s ; 
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daß es vermoͤge des Sazes des zureichenden 
Grundes geſchehen muͤſſe, dahero wenn es 
ſich begiebt, daß mehrere Dinge zugleich moͤg⸗ 
Lich find, welche doch nicht zugleich wüͤrklich 
ſeyn koͤnnen; fo fezet ein jedes zufaͤlliges Ding 
eine beföndere Ordnung der Urſachen oder 
eine Reihe der moͤglichen Dinge zum voraus, 
wenn es natürlicher Weiſe zur Wuͤrklichkeit 
gelangen fol: folglich hat dasjenige was in 
diefer Ordnung der Urſachen fich ereignet 
feine Gewißheit, weldye gemeiniglich Die be 
dingte Nothwendigkeit, desgleichen die 
Nothwendigkeit der Kolgerung (4) ge⸗ 
nennet wird weil ed nicht angeher, Daß, wenn 
diefe Ordnung der Dinge beftebet, ſich etwas 
ereignen folte, welches ſich wicht anders als 
in einer Ordnung anderer Ding: zur Wuͤrk—⸗ 
lichkeit bringen läffee und fich denn auch in 
diefer Welt nicht begieber. Diefegufälligkeie 
aber geftehen die Vertheidiger der unums 
gänglichen Nothwendigkeit und Spinoz 
nicht ein, indem ihrer Meinung zufolge die 
gegenwaͤrtige Ordnung der Dinge einzig und 
ſchlechthin nothwendig auch an fi unveraͤn⸗ 
derlich iſt, dergeſtallt daß GOtt durch feinen 
wunderbaren Einfluß darinnen etwas zu aͤn⸗ 
= de, 
— — — — — — — 
(4) Im deutſchen find dieſe Nabmen noch 
niche gemein ſo wie Die. laccinifchen ne- 
cefliras byporherica und neceſſitas confe- 
quentiae. Gie füllen aber gleichwohl eben 
dieſes was jene ausdruken. 
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deren nicht im flande wäre. Aber wenn 
Feinedtorhwendigkeic da iſt, als die, welche ih⸗ 
ren Nahmen von der Folgerung bekommt, 
und die Ordnung der Dinge an ſich ſelbſt kei⸗ 
ne Nothwendigkeit in ſich faſſet, auch an ſich 
nicht unveraͤnderlich iſt, ſo fuͤhret ſie theils 
auf die erſte Urſache oder GOtt nothwendiger 
Weiſe, theils aber laͤſſet ſie ihm bey Schoͤ⸗ 
pfung der Welt alle Freyheit, theils kan es 
endlich noch dabey angehen, daß GOtt durch 
ſeinen auſſerordentlichen Einfluß etwas aͤn⸗ 
dere, fo offt es ihm dienlich zu ſeyn ſcheinet. 
Und daher habe ich in meinen Gedanken von 
GoOtt, der Welt u.ſ. w. in der Lehre von der 
Welt dieſe Zufaͤlligkeit der Ordnung der 
Dinge wider Spinozen feſt geſezet, um her⸗ 
nachmals in der Lehre von DKL daraus her⸗ 
leiten zu koͤnnen nicht allein, daß ein GOtt 
ſeye, ſondern auch daß er in der Schoͤpfung 
Freyheit habe, daß Wunderwerke moͤglich 
ſeyen und dergleichen. Und dieſes thut auch 
der Freyheit der Menſchen keinen Eintrag, 
ob es gleich in ſeiner Art einen Einfluß in die 
Gewißheit der freyen Handlungen hat, 
gleichwie ſich anjezo mit mehrerm ergeben 
wird. | 
T In dem deuclichen Unterricht im 7ten 


u ff. S. (5) 

1717 Eben daſelbſt im ıöteng. (6) 

RN | 8§. 4. 

LOL Sim porigen Stüfe bie 461€ uff. ©, - 
(6) Oben auf der 12 6ten Seite. 
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Diele Er- Daß hierinnen nichts enthalten feye, wel⸗ 
klaͤrung ches nach Spinozens Lehren ſchmeke, oder 
kommt den Saz der Gottesgelehrten auch dererjes 
mit des nigen, weichedem Augſpurgiſchen Glaubeus⸗ 
u befänntniß nebft mir zugerhan find, nicht ges 
und er; mäßmären, wird niemand läugnen, Der eine 
hards von fihlimmen Gemuͤthsbewegungen frege 
Meinung Seele hat, und fich nicht nach anderer Urtheil 
überein. richtet. Wir wollen zuerſt hoͤren was der 
heilige Thomas hiervon ſpricht, weil doch 

unſere Gottesgelehrten feiner Einſichten ſich 

oͤſſters bedienen. Dieſer Bekenner der 
Wahrheit lehrer. mie ausdruͤklichen Wor⸗ 

ten, daß eine an ſich zufaͤllige Urſache won et⸗ 

was aͤuſſeren beſtimmet werde.“ Er raͤu⸗ 

met auch eine Ordnung der Urſachen ein, 

welche GOtt nach völliger Freyheit einges 

richtet hat, und auffer diefer Ordnung noch 

andere, welche von diefer ſowohl der Sachen 

‚als der Einrichtung nach unterfchteden find, 

Denn er bebaupter ** GOtt tönne (man 

merfe eswohl; andereDinge machen und 

fie in eine andere Ordnung fesen, als 
darinnen fie fteben. Ja von dem Wil⸗ 

len GOttes in Adfichr auf die "Begebenheiten 

der Dinge, und der einmahl gemachten Ord⸗ 

nungder Urſachen leiter er die bedingte oder 
Folgerungsnothwendigkeit herz indem er 

mit ausdrüftiben Worten lehrer *** eg 

feye nothwendig, daß etwas gefchehe 
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venn GOtt will (man merke wohl) niche 
ınbedingter fondern bedingter weiſe. 
And daraus machet er ferner den Schluß, 
rer Wille GOttes bringe eine bedingte 
- Lothwendigkeit in den Dingen mit 
ich. {ja der englifche Lehrer bekennet end⸗ 
ich, J daß GOtt in der Zeit nicht⸗ thue, wel⸗ 
Heserniche von Ewigkeit vorher verordnef 
yat, und raͤumet demnach ein, daß die Bege⸗ 
yenheiten der Dinge durch eine Reihe der 
Ir ſachen vorher beftimmer Worden feyen, 
Wenigftens fpriche er, e8 Gebe nicht an, 
daß er etwas thun follce, welches er 
vicht vorher gewußt hätte; und davon 
r nicht vorher beſchloſſen haͤtte, daß er 
8 thun wollte, ohnerachtet er einraͤu⸗ 
net, daß er, wenn man auf ſeine unbe⸗ 
ingte Macht ſehe, etwas anders thun 
oͤnne als er vorher gewuſt und vor⸗ 
yer verordnet bat. Aus eben dieſem 
Thomas fuͤhret der ſeelige Gerhard tf 
u diefem Ende nachfolgendes an: GOtt 
vill dasjenige niche nothiwendig, wag 
r will: aber geſezt daß er etwas wolle; 
diſt es nothwendig, weil ſich GOttes 
Villeo nicht verändert, Es gibe aber 
ben diefer Gerhard nicht allein Thomas 
Worten Beyfall, ſondern es gehet auch das 
brige, welches vorhin angebrachr wurde, 
on feiner Meinung a ab, Denn wenn 


u; - 
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Be au nn it 
er von der mittleren Erfenntniß (7) GoOdttes 
handelt, tif ſo pflichtet er Becanen be, 
welter behauptet, GOtt babe von 
Ewigkeit her nicht ſchlechterdings ſon⸗ 
dern unter gewiſſer Bedingung G% 
wuſt, was die Engel und Menſchen 
vermoͤge ihrer Freyheit thun wuͤrden, 
wenn fie unter dieſen oder jenen Ums 
ftändenineinefolcheoder andere Keibe 
der Dinge verfezer wuͤrden. Darausen 
hellet, daß er aufer diefer Reihe noch andere 
als möglich einräumet, und erfennet, daß iR 
iner audern Ordnumg der Dihgewirfiicdhek 
was hätte geſchehen koͤnne, mas im der ge 
genwärtigen Ordnung nicht zur Wirklich⸗ 
keit gelanget, weil es nehmlich an den zul 
hinreichenden Gruͤnden fehlet. Ja vermoͤge 
des gegenwaͤrtigen angezogenen erkennet et 
auch, daß alles dasjenige, was auf der * 
| pet 


(7) Im Iateinifchen iſt das Wort fdienta 
Dei media fehr gebräuchlich, und bedeu⸗ 
tet ſolches die Erkenntniß desjenigen, mad 
ſich unter einer gewiſſen Bedingung, werk | 
fi) diefelbige ereignet hätte, zugetragen 
baden würde; als daß die Beute zu 
Tpro und Sidon ernſtliche Buſſe gethon 
baben würden, wenn folche Thaten unter 
ihnen gefchepen wären, wie zuChorazim und 
Bethſaida. Sie wird aber bie mittlere 
genennet, weil der Vorwurff derſelbigen 

zwiſchen dem ſchlechterdiugs Moͤglichen und 
nd Wirklichen in der Mitte zu ſteben komm 
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eit der Menfchen ber ahet in einer andern 
Irdnung anders gemefen ſeyn würde, folge 
ch daß diefe einen Einfluß in. die Beſtim⸗ 
tung der freyen Handlungen habe. Er 
Aumet in der Zukunfft der zufälligen Dinge 
ine Wahrheit und folglich auch eine Gewiß⸗ 
eit ein [ft ttund ſpricht: was zufaͤlliger 
Veiſe kommen ſoll, das kommt in 
Vahrheit. Und daraus machet er ferner 
en Schluß: Es laͤſſet ſich demnach 
nehmlich von GOtt vorherwiſſen. Und 
n einen andern Orte ſchaͤrfet erein, fkuhff— 
as Vorherwiſſen GOttes bringe in die Din⸗ 
e eine Unveraͤnderlichkeit in demErfolg, (3) 
ind dieſes erklaͤret er alſo Wenn GoOtt 
veis, daß die Sache ſeye, ſo iſt ſie 
othwendig; inzwiſchen aber haͤtte fie 
och ihrer Natur und (man merke es 
vohl) ihren Urfachen nach anders 
ſeyn können, | 
* Im ıften Theil 13. Frage 3. Abrheis 
lung des Inbegriffs der Gottesgelahr⸗ 
"* In der 2 ſten Frage in der sten Abs 
theilung dem sten Zufaz. 
. O 2 FRE 


5 — 

(8) In der Urkunde Heifer e8 immutab;ilite- 

tem a pofteriori, und koͤnnte es auch gege⸗ 

ben werden, das Vorherwiſſen G8tees 

bringe hinten nach, das iſt, wenn Die Sa- 
ben ſchon als wirklich von ibm angefehen 

werben eine inveränberlichFeis 36, . 


f 
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*** In demz3aſten Zuſ. zuder Zten Ar 
theilungder ıgten Frage. 

Im aten Zuſaz zu der sten Abthei⸗ 

lung der 25ften Frage. 
+7 Inden andern Stüf von Der 276. 

$. (6.322). 

trr Im Angeführten Orte 244 $ 
(f. 314) 

rrtt Im angefuͤhrtenOrte 25 5.6.(£316.) 

11fff Im Seüf vonder Borfehungim 
39. S.(f. 19.) | 


| 9. 5. 

Was die Herr Gottfried Wilhelm von 
Menge Leibniz, einin allen Arten ver Gelehrſam⸗ 
der meh⸗ Feit und. Wiſſenſchaften bochberühmter 
rer Mann bat erinnert, daß man die möglichen 
— zufälligen Dinge auf eine gedoppelte Artan- 
bier zu fa. ſehen Fönne, einmal als allein, hernach wie fie 
gen habe. in unendlich viele ganze Welten eingeflochten 
find.* Und daher nimmt er in feinem vors 
trefflichen Werk des Verſuches von de 
Weißheit und Büre GOttes, welches on 
verftändigen fo hochgefchäzet wird, an, es 

ſeyn mehrere Weltenmöglih. Da ichnun 
in der Schre vonder Welt überhaupt welche 

ich meinen Gedanken von GOtt, der Welt 

u. f. w. eingefchaftet habe, zeige, daß ein 

jedes moͤglich zufälliges Ding eine ganze Mei 

he von Urfachen zum vorausfeze, oder nad) 

meiner Art zn reden, eine ganze Meihe mög: 
licher mit einander verknuͤpfter Dinge, dafer⸗ 
— ne 


J ⸗ 
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:8 anders natuͤrlicher Weiſe zurWuͤrklichkeit 
zelangen ſoll: ſo nenne ich eine dergleichen 
Reihe oder vielmehr Ordnung der Urſachen 
n unſerer Mutterſprache (9) eine. Welt. 
Um kuͤrzer reden zu koͤnnen hatte ich ein 
Wort noͤthig; da nun der Herr von Leibniz 
bereits eines eingefuͤhret hatte, ſo waͤre es 
unbedachtſam geweſen, wenn ich ein neues 
hätte aufbringen wollen. Wenn ich dem⸗ 
nach behaupte es gebe mehrere Welten; fo 
wollen diefe Worte nichts anders fagen, als 
es ſeyen auffer diefer Ordnung der Urſachen 
andere möglich, dadurch auch diejenigen Din 
ge, welche in diefer Welt niemals wirklich 
find, natuͤrlicher Weiſe zur Wirklichkeit ges 
langen fönsen, nemlidy wenn es natürlicher 


Weiſe hätte gefchehen follen, daß ich in der 


That aufgefkanden wäre, zu einer Zeit da ich 
fize, und zwar der Freyheit der Seele unbes 
ſchadet; fo: halte ich dafür, es müfte eine 
Drdnung der Urfachen feyn, welche von’ der 
gegenwärtigen,darinnen diefes erfolgen konn⸗ 
te, verfchieden wäre. Man fichet demnach 
wagdiefe Redensart zu bedeuten habe, in ei⸗ 


ner, andernWelt bärteesgefcheben koͤn⸗ 


nen daß ich wirklich aufgeſtanden wärs 
re, da ich nun ſize. Nemlich wenn eine andere 
Ordnung der Urſachen geweſen waͤre, ſo haͤtte 

O 3 der 
(09) In der lateiniſchen Urkunde ſtehet hier 


’ 


immer bad Wort univerlum. 


Erläute- 
rung der 


Wirklich 
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der darinnen befindliche Menſch fich frey zum 
auffteben bequemen fönnen, da er nun ſizet. 
Du: ch die Einfichten, welche ich aus dem beis 
ligen Thoma bekommen habe, deffen von 
Carbo ing kurze gebrachten Innbegriff der 
Gottesgelahrheit ich mir von der jarteften 
Jugend auf befannt gemacht hatte, Babe id 
die Sache felbft verfianden,aber ven Mahmen 
Yon demHerr vonfeibnizentlehnt, feie dem 
feineCheodicee oder Verſuch von der Weiß⸗ 
heit und Güte GOttes ans Sicht getreten ifl, 

* In der geführten Sache EOttes (Cau- 

fa Dei$. 15. p. 6) | 
$« 6. 

Damit diejenigen meine Meinung beſſer 
verfteben mögen, welche in diefer kuͤzlichen u, 
tieffen Sache nicht genugſam geuͤbet find: fo 
will ich dasjenige miteinem: befondern Bey 
fpiel erläutern, was ıch vonder Wirklichkeit 
der zufälligen Dinge bißher geredet habe. 
Bey dem erfiangebrachten Fall zu bleiben; 
fo wollen wir ſezen: ich hätte mich deswegen 
niedergefezt, nun an einen guten Freund 
Briefezufihreiben. Indem ich fize, fo wäre 
es möglich, daß ich ſtuͤnde, oder tanzte oder 
ſpaziren gieng und dergleichen. Denn der 
Bau meines Leibes iſt zu dieſen Stellungen 
und Bewegungen ſowohl aufgelegt, als zum 
Sizen. Unterdeſſen aber gelanget doch nur 
eines von allen dieſen moͤglichen Dingen zur 
Wirklichkeit, nemlich; daß ich ſize; die uͤbri⸗ 

| gean 
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jen aber gehören nur unter die Begriffe, oder 
zie bloß möglich) bleibenden Dinge. Fraget 
nan nun ferner, welches der Grund ſeye, war⸗ 
am ich nun. würflich fize, nicht aber ftehe, 
:anze oder fpagirengehe u. ſ. wꝰ ſo iſt zwar der 
nechfte Grund davon, weil es mich alfo gut 
zu ſeyn gedaucht hat, das tft, der freye Wille 
meiner Seele: Allein fraget man weiter, 
was mich denn bewogen habe, daß. ich fizen 
wolte, fo fchiebe ich. den. Grund auf den zu⸗ 
fhreibenden Brief, und ferner von diefen auf 
die Reiſe eines. befannten, welcher dorthin 
gehen will, wo fihmein guter Freund aufs 
bält, an. welchen. zu ſchreiben ich mir vorges 
nommen habe. Man ſiehet demnach daß in 
der gegenwaͤrtigen Ordnung der Urſachen 
der. Dinge einige. vorkommen, welche der 
Seele: Gelegenheit: geben fich zu entfchlief- 
fen, vor jezo zu fiyen,und wenn diefe nicht.nar«- 
handen: wären; würde. fie nach Verſchleden⸗ 
heit der. Umſtaͤnde vielleicht. etwas: anderes 
beſchlieſſen. Ob nun alſogleich die Seele in 
ihren. Entſchlieſſungen frey iſt: Se: hat die 
gegenwärtige Ordnung.derlirfachen dennoch 
ihren Einfluß indiefen Entſchluß, der Frey⸗ 
beit unbefchader, Denn daß. ohne Nachtheil 
derjelbigen einerley geſchehen wiirde, zeiget 
die Sache felbft, und koͤnnen es auch diejeni⸗ 
gen nicht laͤugnen, welche die Freyheit der 
Seele behaupten. Nun aber iſt es nicht als⸗ 
dann allererſt gewiß — daß die Seele 


4 | in 
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in diefer Ordnung der Urſachen unter diefen 
Umftänden den Entſchluß zu fizen faſſen wuͤr⸗ 
de, indem ſich dieſes ereignet : fondern es ift 
von Ewigkeit her bereits gewiß gemefen, daß 
ſolches geſchehen werde,indem GOtt daffelbi- 
ge in Ewigkeit vorhergewuſt hat, und in Be⸗ 
trachtung deſſen nenne ich etwas in dieſer 
Welt moͤglich, welches darinnen ſeine 
Wirklichkeit erreichet, weil es in dieſer Ord⸗ 
nung der Dinge ſeine beſtimmte Wahrheit 
hat. Weil aber die uͤbrigen moͤglichen Din⸗ 
ge nicht ebenermaſſen ihre beſtimmte Wahr⸗ 
heit haben, wenn eben dieſe Ordnung der Ür⸗ 
ſachen annoch bleibet, (denn fonft muͤſten 
auch diefelbigen würklich ſeyn, welches nicht 
allein ungeräumt fondern auch der Erfahrung 
zuwider iſt) fo neñe ich folche in dieſer Welt 
unmoͤgliche Dinge, ohnerachtet fie anfich 
möglich find. Sie find nemlich fehlechters 
Dinge aber nicht bedingter Weife moͤglich in 
fo ferne ſich nemlich die Möglichkeit auf die 
Wirklichkeit beziehet. Damit aber doch 
niemand die moͤglichen Dinge, welche niemals 
wirklich werden, mit Spinoz fuͤr Traͤume 
alte, welche man aus Unwiſſenheit erdichtet 
— fo zeige ich, daß es keinen Widerſpruch 
in fi) faſſe, daß fie in einer andern Ord⸗ 
nung der Dinge oder in einer andern Welt 
ebenermaflen ihre beflimmte Wahrheit häts 
ten, und eben fo gewiß darinnen feyn würs 
den, ala das andere in ber gegenwärtigen — 
| | | w 
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wiß vorhanden ift; Denn wir wollen fegen, 
Die gegenwärtige Ordnung enthalte diefes 
in ſich, daß indem man, um SDriefe zu 
ſchreiben, zu figen gedencket, inder Naͤhe eis 
ne Feuers Brunſt entſtunde, fo wiirde man 
fetne Entſchlieſſung, ſich niederzuſezen, aͤn⸗ 
dern, aus dem Gemach heraus gehen und al- 
fo erlanget etwas anders mögliches, um einer 
andern Reihe der Dinge willen, feine Wirk, 
fichkeie, oder nach meiner Redensart, in 
einer andern Welt, der Freyheit der Seele, 
welche fib herauszugeben entſchlieſſet, obn- 
beſchadet. Und auf diefe Weife nennet man 
dasjenige unter Bedingung in einer an« 
‚dern Welt möglich (10), welches in der 
gegenwärtigen für unmöglich zu halten Ift, 
d. i. fuͤr etwas folches, welches darinnen nicht 
zur Wirklichkeit gelangen fan. Wenn fer 
mand nicht zugiebt, daß vor den zufälligen 
Dingen, und auch denenjenigen, welche auf’ 
dem freyen Willen des Menfchen beruhen, 
nichts beftimmet ſeye; fo hälter es mit den 
Socinianern, welche deswegen von den 
©ottesgelehrten unfrer Kirche billig anges 
griffen worden find. F Diejenigen mögen ih⸗ 
rer Meinung beytreten denen daran gelegen 
ift, als ſtellten fie ſich, ob feyen fie mir ihnen 
D5 eins 





— — G — — — —— 
(10) Die lateiniſchen Worte find reſpective 
poſſibile, von deren Ueberſezung aber 

ſchon ehemahls gehandelt worden iſt. 
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eins, ohnerachtet fie von ihnen wahrhafftig 
abgeben. Deun fie müffen ferner mit den 
Socinianern laͤugnen, daß OOtt die zufällis 
gen Dinge, welche auf dem freyen Willen des 
Men chen beruhen, vorbermwifle, welcher 
Wbillle doch felbft Auguftins Meinung zw 
folge mit unter die zufälligen Urfachen ges 
hoͤret, +} und fie müflen fich mit ihnen eins 
bilden, daß es befondere in der Zeit gemachte 
Entfchlieffungen gebe, und foldyergeftalt 
den Meinungen der Anthropomorphiten 
beypflichten.. | 
t Einmehreresdanon hat Mufaus in der 
Abhandlung von. den Streitigkeiten. 
(in CollegioControverfiarum Difp, 
4 Qnaef.t.&.21.Pp435)- 
++ Im 159. des deutlichen: Unterriats 
von dem Unterſcheid einer weifen. Ders 
knuͤpfung (11) — 


% 7 

Was füͤr Die zufaͤllige Wirklichkeit der geſammten 
zuſaͤllige Welt herans zu bringen, und daraus zu er⸗ 
Dinge weiſen, daß ein GOtt ſeye, und was er für 
— Vollkommenheiten an ſich habe, iſt nicht noͤ⸗ 
dig babe, thig die zufaͤlligen beſondern Dinge, welche 
um zu bes auf der Freyheit der Menſchen beru⸗ 
weiſen daß hen, in eine beiendere Erwegung zu ziehen, 
un GOtt : enn | 
ſepe. — 
(11) Man ſehe das vorbergehende Stuͤk in 
dieſem Theil der Sammlung und zwar von 

bei 12ten Seite an. . Eu 
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Denn es ift flar genug, daß die Wirklichkeit 
BOttes mit der Freyheit der Menfchen nicht 
othwendig verbunden iſt, eben fo wenig als 
nit der Zufaͤlligkeit dieſer geſammten Welt. 
Und wenn auch ja jemand behauptete, daß 
fich aus der Freyheit der Menſchen, die 
Wirklichfeit GOttes erweifen laſſe: foift es 
doch nicht noͤthig, daß man deßwegen mit ihm. 
einen Streit anfange. Denn ich folte doch 
niche denfen, daß jemand feyn würde, der 
nichts von freyen Stüfen einräumen folte, 
daß fich, allein von der Zufälltgkete der ges 
ſammten wirklichen Weit, ohne auf die bes 
fondern zufälligen Dinge zu: ſehen, welche: - 
vonder Sreyheit der Menfchen herkommen, 
auf die Wirklichkeit GOttes ein richtiger 
Schluß machen laſſe. Wenn ish. von. der 
Lehre der Welt überhaupt die allgemeinen 
Eigenſchaften von der Wels erkläret habe, 
um daraus die Wirklichkeit GOttes und 

feiner Eigenſchaften zubeweijen; fa habe ich 

mich nur um die allgemeine Zufälligfeic der: 

gefammren Wele bekuͤmmert, und Eein beſon⸗ 

deres Abſehen auf dasjenige gehabt, was auf 

der Freyheit der Menſchen beruhet, in ſo fer⸗ 

ne es auf derſelbigen beruhet. Und dem⸗ 

nach muß man dieſes nicht ohne Unterfheid 

auf die befondern zufälligen Dinge ziehen, 

welche man aus der Lehre von der Freyheit zu 

beurtheilen hat. Denn was in ber Lehre 

vonder Welt überhaupt von der Zufälligfeie 

der 
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der geſammten Welt, wider die Vertheidi⸗ 
ger einer unumgänglichen Nothwendigkeit 
und die $Drresverläugner erwiefen worden 
iſt; das behält dennoch feine Richtigkeit, bey 
einer ieden Art die Gemeinſchaft der Seele u. 
des Leibes zu erklaͤren, welche man ſich nur 
immer erwehlet, indem daſſelbige nichts zur 
ufaͤlligkeit der geſammten Welt beytraͤgt. 
7 tch dasjenige fchriebe, was die Zufaͤl⸗ 
ligfeit der gefammten Welt betrift, fo war ich 
annoch willens (gleich wie ich in der Vorrede 
zu der erften Auflage der vernünfftigen Ger 
danfen von GOtt der Welt der Seele deö 
Menſchen md ſo weiter ehehin bereies errin⸗ 
nert habe, die Frage von der Gemeinſchaft 
zwiſchen Seele und Leib ganz und gar unent⸗ 
ſchieden zu laſſen. Gaͤbe es] gleich keine Men⸗ 
ſchen, oder ſezten wir den Fall, die Menſchen 
haͤtten keine Freyheit, ſo wuͤrde doch die Welt 
nicht aufhören zufällig zu ſeyn; indem das 

Abrige annoch eben dergeſtalt bleiben wuͤrde, 
wie es nun befchaffen ift, und würde man 
‚nichtminder die Wirflichfeie GOTTES 
und feine übrige Vollkommenheitẽ, gegen die 
Gaottesverlaͤugner erweifen Fönnen. Die⸗ 
ſes habe ich in ver Abficht errinnern wollen, 
damit man nicht die Meinung von der Ges 
meinfchaft zwiſchen Seele undseib zum Nach⸗ 
sheil der Wahrheit mit der Sehre von der Zur 
fälligfeit der gefammten Welt vermengen 
möge, und niemand. darausden Schluß ma⸗ 
| che, 
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ehe, man läugne die Freyheit des Menſchen, 
‚weil man bey Behauptung der Zufälligfeie 
der Welt, fein Abfehen auf diefelbige niche 
richtet. | 


5. 8. 1 
Vielleicht aber machet man die Einwen, Dddie 
Dung, daß ohnerachret man bey a ka 
ptung der Zufäligfeit der geſammten Welt 5 gymonie 
nicht nothwendig auf die menſchliche Frey-die Zufäls 
heit feine Abfichten zurichten hat, jedennochligkeit der 
die vorberbejtimmte Harmonie dergleichen geſamm⸗ 
Säze mit fich bringe, mit welchen die Zufaͤl⸗ten Welt 

ligkeit der gefammeen Welt nicht beftehen ? cbe. 
koͤnnte. Denn da die Bewegungen der 
Gliedmaſſen des Coͤrpers, welche auf dem 
Willen beruhen, in der Seele nicht von einem 
natuͤrlichen Einfluß herkaͤmen, ſo geſchaͤhen 
ſie aus einer unumgaͤnglichen Nothwendig⸗ 
keit, und koͤnnte daher die Zufaͤlligkeit der 
geſammten Welt nicht ferner beſtehen, ſon⸗ 
dern es verwandle ſich alles in eine unbes 
Dingte und unumgängliche Nothwendigkeit. 
Nach welcher Fo gerung fich diefes ſchluͤſſen 
laſſe, ſehe ich gar nicht ein; Indem daher, weil 
‚die menfchlichen Handlungen auf der Seele 
‚beruhen, das übrige inder Welt nicht im ges 
zinaften verändert wird, als welches feiner 
Möglichkeit nach, (12) auf dem göttlichen 
| ers 
(12) Die Worte efle obieftivum find dem 
Wort exiftentia entgegen gefezet. Ban 
m 


222 Krinnerung sur Abhandlung 
Berftonde, feiner Wirklichkeit aber einzig 
und allein auf dem görtlichen Willen beruhet 
Mich duͤnket vielmehr dasGegentheil, nehm" 
lich daß die vorherbeftimmte Harmonie die 
Zufälligfeit der Welt auf eine befonvere 
Weiſe befräfftige, Denn da es ſeine voͤlli⸗ 
ge Ritigfeit Hat, daß die Seele vermöge 
ihrer Freyheit ſich ſelbſt ohne einen Auffer 
ren Einfluß dahin lenket, wohin es ihr gut zu 
ſeyn daͤuchtet, da ſie ſich doch eben ſowohl an⸗ 
ders wohin neigen koͤnnte ſo leget der menſch⸗ 
liche Leib, der durch die unendliche Weiß— 
heit des vorherſehenden GOttes dergeſtallt 
eingerichtet iſt, daß er ihre freye Entſchlieſ⸗ 
fungen ins Werk richten Fan, ein deutliches 
Zeugniß davon ab, dag unzehlig viel andere 
menschliche Eörper, eben fowohl als derje⸗ 
nige, welcher wuͤrklich iſt, möglich gemefen 
ſeye, welche den Entſchlieſſungen der 
menſchlichen Seele, wenn ſie anders ausge⸗ 
fallen wären, ein Genuͤgen geleiſtet hätten, 
und daß GOtt eben um deßwillen ihn her⸗ 
vergebracht habe, weil er ſich am beſten zu 
demjenigen Zwek ſchiket, welchen er ſich vor⸗ 
gejeget har. Ich Fan nicht laͤugnen, dadurch 
werde die Weißheit GOttes unermeßlich 


en 
im deutſchen das Wort Moͤglichkeit dem 
Wort Wirklichbeit auch ſo entgegen geſezet 
wird: ſo iſt jenes in der Ueberſezung ge⸗ 
braucht worden. | 
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ind ber alled erhoben, was ſich nur immer 
yavon begreifen laͤſſet: Aber ich habe mir 
simmermehr eingebildet, daß ich mich da- 
yurch an GDrt vergreifen folte, wenn ich 
mir. feine Werfe alſo vorftelle, daß fie in 
mir einen Begrif von den nie zu ergruͤn⸗ 
denden gött:ichen Vollkommenheiten erreg⸗ 
ten. Ja in den Bedanfen von GOOtt der 
Welt u. f. iv. * iſt bereits angemerket wors 
den, daß um der Zufälligfert diefer Handluns 
gen willen, unter den freyen Entſchlieſſun⸗ 
gen der Seele und den Bewegungen der 
Bliedmaffen des Coͤrpers, eine Harmonie 
vorher beftimmer würde, 
= 8835. % 


$. 9. | 

In dem deutlichen Unterricht felbft Fit DB fie die 
Thon zur Genuͤge gezeiget worden, daß bey Frepbeit 
dem Lehrbegrif der vorherbeſtimmten Har⸗ aufpebe. ' 
monie die Seele völlig eben in folcher Frey» 
heit gelafjen werde, als fie bey der gemeinen 
Meynung von dem natürlichen Einfluß übers 
Eommet, indem fie darinnen in Abfiche auf 
die überfegten Handlungen, und diejenigen 
welche aus andern folgen, nichts verändern, 
welches auch Jaquelot erkannt hat, deſſen 
Worte dafeldft angeführet worden find. 
Denn die Empfindungen allein, das iſt, die 
Vorſtellungen, welche mit den in den Glied⸗ 
mafjen dee Sinnen gewürkten Veraͤnde⸗ 
zungen Übereinfonmen, werden in der 


Ser 


— ⸗— 
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Seele durch die Nothwendigkeit ihrer Na 
£ur felbften hervorgebracht, welche bey der 
gemeinen Meynung der $eib indie Seele als 
in eine leere Tafel eindruket: Aber in dem 
diefe Begriffeinder Seele vorhanden find: 
fo handelt diefeibige ferner in beyden Arten 
der Erflärung völlig auf  einerley Weis 

fe. Daher auch niche der allermin 
defte Grund vorhanden ift, warum man ver⸗ 
muchen folte, daß bey denen daraus endlich 
eutftandenen Begierden nur der geringſte 
Unterſcheid fich zwifchen beyden befinden 
folte. Doch hat man nicht zu beforgen, es 
werde einmahl auch gefcheben Fönnen, daß 
fich die Seele anders entſchlieſſen ſolte, als 
der Leib ihre Befehle ins Werk zu rich, 
ten von HHDke eingerichtet worden tft, Iu⸗ 
dem GOtt vorher weis, was die Menſchen 
nach ihrer Freyheit wollen werden, welches, 
auch unfern Gottesgelehrten nach, feine bes 

ſtimmte Wirklichkeit Hat +} daher es 
nicht angehet, daß ihn fein Vorherwiſſen bes 
truͤgen folte. | 


Tau‘ u 
+} Mufäus am angeführten Orte in der 
Anmerkung. ' er 
| | - 6. 10. * 
Zu was Ziehet man das bißher angebrachte in 
Ende Dies genaue Erwegung, und errinnert ſich deſ⸗ 
—— fen, was in dem deutlichen Unterricht ſelbſt 
Horden iſt. von der Zufaͤlligkeit der Welt, und 32* 


* 


— —— re 
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menſchlichen Freyheit angebracht worden 
iſt; ſo wird man allerdings ſehen, daß ich 
keine unbedingte und unumgaͤngliche Moth⸗ 
wendigkeit lehre, vielweniger aber die freyen 
Handlungen der Menſchen einem Schikſal 
unterwerfe und die Seele zu einem nothwen⸗ 
diger Weiſe wuͤrkenden Dinge mache, der⸗ 
gleichen gottloſe und boͤſe Meynungen ich 
allerdings verabſcheue und verwerffe, indem 
ich gewiß verfichere bin, daß dieſe abfcheufis 
chen Meynungen in meinen vernünftigen 
Gedanken von GOtt der Welt u. f: w. vers 
worfen, nimmermebraber verrheidiger wors 
den find. Sch bin auch nicht fo blöde, daß 
ich es nicht ſolte einſehen koͤnnen, wenn ich 
durch die Beweisgründe, welche ich für die 
Zufaͤlligkeit und Freyheit angebracht habe, 
die unumgängfiche Nothwendigkeit ſowohl 
in der Seele als in der Welt behaupte. 
Und wenn ich ja fo ungläflich ſeyn folte, daß 
ich dergleichen nicht einfehe, fo würden doch 
andere Männer nicht ineinen Verdacht ger 
rathen, welche bereits den Ruhm einer tiefen 
Einfihe, fharffinnigen Verſtandes und 
richtigen Beurtheilung erlanger haben; uns 
ter weiche ich, aller billig urtheilenden Aus⸗ 
ſpruch nad, ohne eben einen Irrthum zw - 
begeben, den Heren Jaquelot werde rech⸗ 
nen koͤnnen. Daß ich aber zu dieſem deutli⸗ 
chen Unterricht, woraus. ehrliche und vers 
ftändige Männer meine Meinung hinlaͤng⸗ 

| rs P—— lich 
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licheingefehen haben, diefe Erinnerung nad 
hinzuſeze, dazu veranfaffer mich ein gewiſſer, 
Gelehrter, welcher, id) wolte wünfchen, daß 
er nicht fehon Längft der gelchreen Welt 
unter den Nahmen eines Zänkers befannt 
worden, und ſich durch andere Lobſpruͤche 
bey den Auswärtigen bekannt gemadıt 
hätte, ala welche man in den gelehr ten Gr 
ſchichten lifee, ein Buch vol Verlaͤum⸗ 
dungen wider meine vernünftige Gedanken 
von GOtt der Welt u ſ. w. ans Licht ge 
ſtellet hat, darinnen er mir Mennungen 
gottlofer Leute ſchuld gibt, welche nicht 
Allein ganz und gar wider meinen Sinn lau⸗ 
fen, fondern welche ich auch noch dazu in den 
oberwehnten Buch mit allen Kräften über 
den Haufen zuftoffen bemühes war. Was 
er mir aufbürdet, daß gibt er vor Schluͤſſe 
aus, welche Durch eine augenfcheinliche und 
richtige Folgerung aus meinen Säyen her⸗ 
geleitet werden. und erheifcher un des wil⸗ 
fen, man müfle ihm zugeſtehen, ** 
daß man aus den Schlüffen, 
welche Durch eine richtige und augen⸗ 
fbeinliche Solgerung aus den Dow 
derfäzen hergeleitet worden. find, Diefe 
Dorderfäze felbft beurtheilen müfle. 
Wenn er diefes nach feiner Art uͤberfluͤßig 
beweifen will, fo ſaget er, es fene dieſes erſt⸗ 
lich klar aus der Art, von der Wirkung auf 
die Urfachen zu fehlieffen, nach dem Ör und⸗ 
fo, wie die Urſache ift fo ift auch die 
Wuͤr 
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Wirkung, welchesin einem fieelichen Ders | 


Tande mit der bekannten Regul uͤberein⸗ 
kommt, was du thuft, ſo bedenke das 
Ende, fo wirft Du nimmermebr übels 
hun. *** Opnerachtet ich nun fihon dar 
nahls, als meine vernünftige Gedanken von 
BOtt der Welt u, ſ. w zum erftenmahle. 
yeraus famen, mich ausdruͤklich vernehmen 


offen, daß ich auf folhe Einwendungen 


sicht antworten wolte, welche erffiih aug 
‚ner Unwiſſenheit herfommen und deren 
Auflöfung alfo den Lehren ſelbſten fein weis 
eres Eiche gibe, auch vors andere, welche 
sicht mit gehöriger Beſcheidenheit ohne 
Bitterkeit vorgebracht werden, Fund welche 
vor das zte nah der gemeinen Arc der 
Zaͤnker in einem nnördentlichen und weit⸗ 
uftigen Gefchmiere aufgefezet find: + fo 
yätte ich nunmehro einer Antwort auf die⸗ 
ſen unordentlihen Haufen der Räfterungen 
sntlediger feyn Finnen, würde ihn auch al⸗ 
erdings mie Stillſchweigen uͤbergangen 
Jaben, daferne nicht ein beſonderer Umſtand 
nid) dieſes Vorhaben hätte Audern heiſ⸗ 
en und meine guten Freunde e8 nicht belies 
yet; auchdie Herrn Mirgehülfen das Vor⸗ 
yaben des Herrn Gegners nicht mißgebilli⸗ 
jet hätten. Nehmlich weil der beruͤhmte 
Herr Gegner leicht vorher fehen Fonnte, es 
vuͤrde, weil es tim an Gründen fehle, fein 
Anſchen ihm fo viel Eingang nicht machen, 

Pa daß 
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‚daß er von der Wahrheit feiner Beſchul⸗ 
digungen Leute würden überreden koͤnnen, 
denen es an Kräften des Verſtandes man 
gelt, oder welche nicht: Zeit genug haben, 
diefe von allen Zeiten her für hoͤchſt ſchweht 
gehaltene Streitigkeit zu entſcheiden: fo hat 
er alle feine Hofnung auf das Zeugniß fei, 
ner Facultaͤt gefezet, als welches ihm fo 
ſehr zuftatten kommet, mich aber mit bittern 
und gräulichen Beſchuldigungen und Anfla- 
gen beſchweret, von welchen insgeſammt 
hernach befonders zureden feyn wird. Weil 
nun der Herr Begner der Mund und Ders 
theidiger feiner Facultaͤt ift, welche ſich in 
beftändige Streitigkeit verwikelt fiehet: 
fo haben einige gar gemuthmaſſet, daß ein 
dergleichen ihm fo ruͤhmlich mir aber Höchfl 
nachtheiliges Zeugniß aus feiner Feder ge 
floſſen ſeye. Dieſemnach haben meine Gön« 
ner dafür,gehalten,wenn ich ſchweigen wuͤrde, 
fo Fönte diefe Erdichtung zum Nachtheil der 
hohen Sriedrichsfchufe geraren, vornehm⸗ 
lich wenn die Gegner aus meinen Stils, 
ſchweigen Gelegenheit nehmen möchten ſich 
damit groß zu machen ; welches fich auch um 

ſoviel eher daraus abnehmen, und gewiß, 
lich vermuthen läfjer, weil der Here Geg⸗ 

ner gewohnt tft, ſchon Stegeslieder anzu 
ſtimmen, ehe er noch überwunden hat. Ein 

“öffentliches Aergerniß muß man auch durd 
ein öffentliches Hülfsmirtel fleuren, Da 

| ich 
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ih aber, der Lehre des Heilandes zufole 
ge, zu welcher ich mich in dee That und nicht 
nur mit Worten befenne, gelchret bin, 
mir ein Bewiffen Ft} zu machen, vergebs 
liche Worte vorzubringen;fo werde ich auf 
fo viel unmized Geſchwaͤz eines Zänfers 
nichts antworten, fondern nur die vors 


nehmften Stüfe des Streits berühren und _ 


die Quellen anzeigen daraus fie ſich beurs 
theifen laſſen. | 
* Im Jahr 1721. auf der 422ſten S. 


(13): 
*% 3 Vorbericht der ı2te Heiſcheſaʒ 
(Protheor p. 5. | e 
*** Syrach 7,40. | 
P 3 T In 


(13) In den lateiniſchen Leipziger gelehrten 
Geſchichten (Actis eruditorum,) da bey Ge⸗ 
legenheit der von Peter Poirer nachgelafles 
nen Werken (operum pofthumorum) sich 
des legten Theils derſelbigen, welcher wider 
Herr Langen gerichtet ift, Erwehnung ge- 
ſchiehet. ES bat felbiger nehmlich bie 
Yuffchrift Strifturae brevis in differtatio- 
num Antipoiretianarum D. loach. Langfi 
Dodecadem priorem, und dag oben gemel⸗ 
dete angeführer wird. Der Verfaſſer ber 
allgemeinen Vorrede zu biefem Poireti⸗ 
fchen Buch berufer fich im 36. $. derſelbi⸗ 
gen auf das Dergeltungsrecht, und bier 
enthals man fich billig. aller meiteren Ans 
führung damit man ſich anderer ihres Ur⸗ 

theils nicht theilhaftig machen moͤge. 
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f In der Erinnerung wegen der Ei 
woͤrffe (14) | 
+} Im fibern Mittel, wider ungegräns | 
dere Verlaͤumdungen (15) 
fft Matth.12, 36. 
| + Ih 
Der Herr Man hat demnach vors erſte zu merfen, 
Gegner daß der berühmte Herr Gegner mir Mey 
gibt mir mungen ſchuld gibt, davon man in meinen 
213 Schriften nicht einmahl eine Veranlaß 
welche fung findet, als wern er etwa (pag. 213.) 
won in mit ausdräflihen Werten fehreiber, ob ber 
meinen hauptete ich, eine in einander laufende 
en (16) Verknüpfung aller Dinge bier und 


* | Dar, 


(14) Diefe iſt in dem arten Theil der ger 
fammteren kleinen Wolfifchen Schriften 
als dag 15de Stuͤke eingerüfer worden, 
und Die angeführten Stellen findet man 

| daſelbſt anf der 63 5ſten und 6439ſten ©. 
xy) Diefe Schriffe nimme unter den jezo 
gefammleten die ste Stelle ein, und Ban 

nuntem nachgefchlagen werden. - P 

(15) Nexus rerum omnium circularis ftehet 
in der Urkunde und bedeutet eine Verbin⸗ 
dung davon eine Wirkung wieber ald Eine 
Urſache angegeben wirb, ald wenn man 

© - fraget, welches ehe fey, das Ey oder bie 
Henne. Damit haben einige alte Welt: 
weife ſolches vorftellen wollen. Uber die 
Frage iſt davon nicht überhaupt fondern 

ob eben diefes Ey von einer Henne ehehin 
ſep geleget werben , welche hernach wies 
| 





von dem Unterſcheid ꝛc. 231 


ar, gleichſam als wenn ich einen unendli⸗ 
yen weiten Fortgang (progreſſum circu- 
rem in infinstum) dergleichen einige Bots 
‚Sverläugner angenommen haben, lehrete. 
(ber in meinen vernünftigen Gedanken 
m GOtt der Welt finder man nicht die 
leemindefte Spur davon. * Er führer 
var den 543. $. derfelbigen an, aber dafelbfE 
erden nur. diefe 3. Dinge behauptet, daß 
fllich auf der Erde viele Meine im Him⸗ 
‚el aber groffe Weltcörper feyen. Zwey⸗ 
nd, daß unter denen Fleinern einige uns 
rgehen,andere aber entftehen und in denen 
:offen fich beftändige Veränderungen ers 
gnen, menigftens in ihrem Stand gegen 
eErde, wie man ihn bemerfer. Drittens dag 
e Eörper in dem Raume neben einander 
ach einem Grunde flehen, und Daß die Ver⸗ 
aderungen in der Zeit nicht weniger im 
nander gegründet feyen, dergeftalt, daß 
nmer eines feinen Grund in dem andern 
36, worinn es ſich neben ihm befinder, oder: 
ı diefer Ordnung feinen beftimmten Ort 
ot, und daß in Abficht auf die Zeit dag 
Borbergehende nicht wieder die Gründe 
es Nachfolgenden in fich faſſe. Wer will 

P4 denn 


— 





ber Daraus wird. Weil nun ein Circul eis 
ne in fich ſelbſt lauffende Lienie iſt: fo 
ſchien es am beften gegeben zu ſeyn, diefe 
Redensart fo deutſch zu überfezen, mie fie 
oben ſtehet. 
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denn nun hieraus wohl einen unendlich 
weit hinaus in einander laufenden Fort 
gang erzwingen, vermöge deflen die Ver⸗ 
änderungen und Begebenheiten der Welt in 
ihrer Ordnung wider Eommen müffen. So 
iſt es auch der Wahrheit nicht gemäß, wenn 
er binzufezet daß ich von. dem Anfang: der 
Verknuͤpfung nichts ermehnete, Daraus 
mar einen richtigen Verſtand befonzmen 
koͤnnte. Denn in der natürlichen Gottes 
gelahrheit, Habe ich zur Genuͤge gezeiget, 
daß GOtt der Ührheber davon fene und daß 
er diefe Welt gefchaffen babe. Ja ich hm 
be auch gemwiefen, daß die an fich- zufällige 
Derknüpfung uns auf dieerfte Urſache hin⸗ 
.. aus führe. welche das nothwendige Weſen 
iſt.“s Die ermweifende Lehrart erfordert, 
daß man ein jedesan feinem Orte anbriuges 
wer. aber vieles ohne Beweis annimmt, 
dem ſtehet frey, dasjenige nach der Schul⸗ 
lehrart an einem Ort zufammen zufezen, 
was zu einerley Sacegehöret, In dem 
deutlichen Unterricht *** babe ich Den 
Argwohn fehon hinreichend von mir abgeleh⸗ 
net, als behauptete ich deßwegen eine Ewig⸗ 
keit der Welt, weil ich mit dem beiligen 
Thomas den Beweis für die in der Zeit 
geſchehene Schöpfung aus dem Lichte der 
Pratur für ſchwehr Halte, alsdergleichen biß⸗ 
hero noch niemand gegeben har, und weil 
ich mit ihm vermeine , daß wenn auch bie 
| | oo Welt 
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Velt von Ewigkeit her geweſen ſeyn ſolte, 

wuͤrde ſie doch GOtt in ſeiner Ewigkeit 

icht gleich kemmen. Dieſem shngeachtet 

immt er, als einen von mir eingeraͤumten 

Zaz an, die Welt ſeye von Ewigkeit her, 

nd verfaͤhret dieſer Ewigkeit der Welt 
yegen mit mir an verſchiedenen Orten ſehr 
ibel, und befcheiniget feine wider mich aus⸗ 
jedachten Erdichtungen mie diefer Meyr 
sung. Mean fiehee auch leicht; daß die mir 
alſchlich fehuld gegebene Meynung vonder 
Ewigfeie der Welt zu der andern Erdich⸗ 
ung von dem unendlich weit hinaus und 
:n fich felbft hineinlaufenden Fortgang der 
Dinge Anlaß gegeben Gabe. Ebener maf- 
fen ſagt er gar offt, daß ich mich frey zu eis 
nem Stoifchen Sehifjal befennete, woman 
fich nicht einmahl dag geringfte vor einem 
Schikſal nur folre träumen laſſen; als 
wenn ich fage, die. Seele bringe aus Noth⸗ 
wendigkeit der Natur (nehmiich ihrer eis 
genen) folche Borftellungen hervor, welche 
mit den in den Gleedmaſſen gejchebenen 
Veraͤnderungen üb:reinfommen, forufer ee 
aus: Hier haben wir, welches wohl 
zu mertenift, einoffenbabres Bekaͤnnt⸗ 
niß vondem Schikial, oder der unbes 
Dingten LTorbwendigE: ic, ſo gar von 
der Seele felbft, indem in diefelbige eis 
ne Nothwendigkeit zu würken gefezer 
wird, welche die Nothwendigkeit der 
| Ps 0 Via 
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Natur felbft ift. Alſo deuret er betruͤg⸗ 
licher Wetfe, was von den Empfindungen 
allein gefager wird, aufalle Wuͤrkungen der 
Seele, und verdrehet meine Worte aufeine 
Redensart Spinozens, womit er leicht⸗ 
glaͤubigen Leuten cin Blendwerk vormas 
chet, ob waͤre ich mit dieſem verworfenen 
Verfaſſer einerlen Meinung; indem ich 
mir doch nicht einbilden fan, daß der bes 
ruͤhmte Herr Gegner, welcher dem Zeugniß 
feiner Faculeät zu folge den ganzen Zuſam⸗ 
menhang u. Verfaſſung des Leibnizifchen 
Lebrbegrifs eingefehen haben fol, eines fo 
blöden Geſichtes geweſen wäre, daß er die 
fes nicht folte wahrgenommen haben. Ki 
iſt demnach entweder das Zeugniß unrich⸗ 
tig oder der Herr Gegner verführee nicht 
ehrlich und aufrichtig. Gleichergefkalt 
wenn ich fage, t daß die Auferlihen Hand⸗ 
[ungen welche durch die Bewegung der 
Bliedmaffen des Cörpers verrichtet werden, 
nach den Reguln der Bewegungskunſt ges 
ſchehen, welche die Seele durch ihr Regi⸗ 
ment nicht uͤbertreten kan, und den 14 $ 
(17) anfuͤhre, darinnen ich mit dem Bey⸗ 
fpiel eines Herumgehenden gezeiget babe, 
daß er nicht anders zu gehen vermögend 
feye, als es der Bau des Cörpers und * 
⸗ 





(67) Nehmlich des vorhergehenden Stuͤkes 
oder des deutlichen Unterrichts⸗ 
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efege der Ruhe und Bewegungskunſt 
rſtatten: forufet ergleichjam, als wenn er 
völlig getroffen hätte, mit groſſer Zuvers 
bt aug, was ift es nöthig die Leib⸗ 
ziſche Spinofifterep weitläuftig zu . 
deken und zu beweifen? indem man 
er ein neues und ausdräfliches Der 
nntniß eines mehr als Stoifchen 
rrthums bat, welcyesmanfich wohl 
erken muß. Aber zu was Ende? fras 
: ich, damit man von der Treue des Zeuge 
ſſes, welches der Schrift vorgefezet ift, und 
r Gemuͤthsbeſchaffenheit des Verfaſſers 
vtheilen koͤnne. Denn wer folte wohl 
‚auben , daß die Seele den Eörper eine 
zewegung anbefehlen Bönne, welde Ders 
oͤge des Baues der dazu erfordersen 
jitedmaffen und den Reguln der Ruhe 
ad Bewegungskunſt ins Werk zu fezen 
bnmöglich iſt? wer folte fi) wohl überres 
en fünnen, es gehean, daß der Befehlder 
Seele dergeftalt Fräftig feye, daß Vulcan 
zit feinem Hinfenden Fuß, ohne eben zu 
‚infen, herumgienge? Ich weiß zwar wohl 
aß er vorlängft behaupten hat: Die Be⸗ 
vegungskunſt floffe die richtigen 
Bründe der Arzneykunſt, und fie alfo 
elbften ganz und gar über den haus 
en, und verderbe fie ; bey unvorfichtis 
gen aber hebefiein firclichen und geifts 
ichen Dingen die Freyheit auf, ih 
| | tübs 
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fübre im Degentbeil eine mechaniſche 


und unumgängliche Nothwendigkei 
ein. tt Aber er hat es nur gefage um 


nicht bewiefen. Denn fo denfen ander 


nicht, welche verfichen, was die Bewegungs⸗ 
kunſt ſeye, und ich habe nicht wahrgenom⸗ 
men, ohnerachtet ich viele Schriften der 
Arzneykundigen, welche in Eugeland, 
Frankreich Holland Teutſchland und 
Welſchland heraus gekommen find, aufge 
ſthlagen, daß fie ſich vor der Bewegungs⸗ 


kunſt fürchten, indem fie vielmehr einmuͤ⸗ 
thig befennen, daß daraus die Lebensbewe⸗ 


gungen in dem menfchlichen Leibe ihren Ur⸗ 


fprung haben. Man fchlage nur des hoch⸗ 
- berühmten Herren Hoffmanns Schriften 
nach; der wird einen von dem Nuzen der 


Bewegungskunſt eines beſſern beichren, 
Nehmlich er rechnet diefenigen unter die 
Verläumder, tt} welche fich nicht 
ſchaͤmen zu behaupten, daß dergleichen 
Lehren die richtigen Gründe der Arz⸗ 
nepEunftüber den Haufen ftofjen. Ebe⸗ 
nermaffen wiederholet der Here Gegner ei⸗ 


ne Einwendung, wider die einfachen vor 


ſich beftehenden Dinge, welche vor ihn ein 
gewiſſer Lehrer der freyen Künfte gemachet 
hatte, und faget ihm ganz getroft nach, 
ich legte meinen einfachen Dingen eine 
Ewigkeit bey; Hingegen wenn man alles 
dns, was ich von den einfachen Dingen leh⸗ 
— re, 


vondemUnterfeheidx, 237 





e, und welches wegen der Lehrart dur 
as ganze Buch hindurch zerftreuer iſt, auf 
inen Hauffen zufammen bringen wolte, fo 
yürde es Verſtaͤndigern in die Augen 
euchten, daß ich, wenn man folche einräus 
net, beweiſen laſſe, daß die Welt aus 
ichts erfehaffen jeye. Und ich will hiers 
nit den gelehrten Deren Gegner fehr ge 
vechen haben, daß er doch aus feiner allge 
nelnen und einförmigen Materie, welche er 
ms Oviden annimmt, eine dergleichen 
uuſſeze, ehe und bevor ich noch die Meinige 
ns Licht gebe. ben eine ſolche Bewand⸗ 
niß Hat es mit demjenigen, was er fo offt 
inführee, daß ich nemlich in der Seele 
sicht mehr als ein einiges DBermögen ein» 
-Aumte, und zwar das allergeringfte unter 
len, nemlich daß fie Borftellungen hervor» 
yeinge, welche mit den cörperlichen Dingen 
uͤbereinkommen; da ich doch ein jedes Ders 
mögen der Seele, welches man ihr beyleger, 
ſowohl aus der Erfahrung herleite, und eis 
nen deutlichen Begriff davon an die Hand 
gebe, als auch die Gründe davon aus vors 
bergehenden Sägen feſt ſtelle. DerGrund 
diefer Erdichtung beſtehet darinnen, daß ich 
nicht mehr als eine einige Kraffe in der 
Seele zu laffe, welche ihr Wefen und Nas 
fur ausmachet, und daß ich zeige, es gelans 
ge durch diefelbige dasjenige zur Wirklich⸗ 
keit, wolches um jener verfchiedenen — 

| | en 
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fen nur möglich iſt, indem ich jene Vermoͤ⸗ 


gen und bloſe Moͤglichkeiten, welche man 
in den Schulen annimmt durch eine bloſe 
Möglichkeit zu wirken erkläre und dem 


nach von der Krafft unserfcheide. In der 


Seele, als in einem einfachen vor fich beſte⸗ 
henden Dinge ift nur eine einzige Kraft, 
vermoͤge deren ihr Weſen wirkſam iſt: aber 


durch dieſe einzige Krafft iſt ſie zu vieler⸗ 


fen Handlungen aufgeleget, welche vers 


ſchiedene Tüchtigkeiten zu  mirfen den 
Nahmen der Vermögen (facultates) ber 


fommen. Dieſes mag als eine Probe ges 
nug ſeyn, woraus man urtheilen Fan’, daß 


der beruͤhmte Herr Gegner fein Bedenken 
trage, Dinge welche meiner Mennung 
ganz und gar entgegen find, für Säge aus⸗ 


zugeben, welche ich vertheidiget Haben ſoll 

* Man fehe den deutlichen Unterricht im 
gten $. (p. 28.) (18) 

** In dem deutlichen Unterricht den 
ten $.(P.6 ) 

*k* 6,17. (p. 55.) | 

4 Im Unterricht 21. $. (p. 69.) | 

++ Sn feiner Arzneykunſt der Seele im 
ten Hauptſtuͤk des sten Theils dem 
64.5. (Medi: :na:nenti“ p. 78 ) 

444 Sn der vernünftigen Arzneykunſt im 


sften Theil der Anmerkung zum 35 ($: 


Medic,ration, T.1,pag. 6.) 
S. 12. 


(18) Dieſes iſt oben die ozte ©. 


| 


| 
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Weil der gelehrte Here Gegner hier Der Herr 

2 egner 
ıd dar zur Öenüge verraͤthet, daß erjene bat. bie 
te Läfterung erfüllte Schrift nur in peusfchen 
r Abſicht aufgefezee habe, Damit er etwas Worte 
deln Eönne:fo darff es einen auch nicht übel dber- 
undern, daß er ſolche Kunſtgriffe gebrauche, ſezet, da⸗ 
ie welchen man leicht wunvorfichrigen ——— 
fern einen blauen Dunſt vor die Augen gapeln : 
achet. Dahin rechne ich, daß er oͤffters Fommen 
eine deutſchen Worte durch lateiniſche hat. 
usdruͤcke, welche fih gar wenig darzu ſchi⸗ 
n, überfezet bat, damit ein folder Ver⸗ 
ınd heraus kommt, welcher meiner Mey 
ing zuwieder ift. Alſo uͤberſezet er z.E. 
s Wort Ewpfindungen durch das allgemei⸗ 
Wort perceptiones, oder Vorſtellungen, 
ı ed doch nur diejenige Gattungen der 
Zorftellungen bedeute, welche man 
nfatienes nennet. Einige werden zwar 
einen, man muͤſſe dergleichen vertragen s 
ver wen aus dem vorbergebenden bes 
nnt iſt, daß er alles dasjenige, was von dies 
e Are der Borftelungen allein geſaget 
orden ift, auf alle Gedancken, ja auch auf 
e Degierden und Verabſcheuungen der 
jeele ziehe (Fſ. 11.); der wird einfehen, 
‚6 man dergleichen nicht leiden dörffte. Eben 
überfezer er das deutsche Wort Krafft, das 
ın ich in dem beygefügten Berzeichniß etz 
ger Worte erinnert habe, dag man — 

m 
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den late iniſven durch das Wort vis geben 
muͤſſe, beftändig durdy das Wort facultas 


oder Vermögen, damit er (aber ey wie 


ſchoͤn) mit meinen, eigenen Worten be 
weifen Eönne , daß ich in der Seele. nicht 
mebrials ein einiges Vermoͤgen zulaffe, 
nehmlich das Erkenntuiß vermögen , und 
zwar nur die niedrigfte Stuffe deffelbigen; 
daß ich demnach den freyen Willen Läugne, 
> foiglich eine unumgängliche und unbedingt 
Motchwendigkeit in die menfchlichen Hand 
lungen binein bringe, und demnach ale 
Religion auch alle Sitten und Staatslehre 
über den Hauffen werffe; welche Folgerung 
er aller Orten wiederholer, wo er fich be⸗ 
muͤhet die nnumgängliche Nothwendigkeit 
zu erzwingen, daraus fan man fein böfes 
Gemuͤth und die Hefftigkeit der Gemuͤths⸗ 
bewegungen abnehmen, durch welche er hin⸗ 
gerifjen worden ift, als er die Feder ergrifs 
fe. Hieher rechne id auch da er immer 
das, was Grund oder Ratio von mir ges 
nennet wird , durch fundamentum über 
fezet, damie meine Worte einen dunkelen 
Berftand befommen , welcher ſich endlich 
hernach gar leicht drehen läft. Weit meh 
rere Unbilligkeit thut er mir an, wenn er 
die unverrutte Ordnung (Cordo non inter« 
ruptus) durch die Redensart unveraͤnder⸗ 
lich (ordo immutabilis) uͤberſezet, damit 
er hernach die Nothwendigkeit mit einem 
Scheine der Wahrheit erzwingen koͤnnen u. | 
mw. $ı 


* 


* —* 
« n 
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lg: der Lehre von Welt abeihaurt. Der Herr 
habe ich nur von der Zufaͤlligkeit der ge» Gegner 
fammten Welt gehandelt, und mich um die menst 
yefonderen zufälligen Dinge, in fo ferne fie nn * 
uf dem freyen Willen des Menſchen ber — | 
ruhen, nicht befümmert, weil jene allein hin / qungerfchies 
seichend iſt zu beweiſen, daß ein GOtt ſehe, den wer⸗ 
und was fuͤr Eigenſchafften Er an ſich habe. den ſolten. 
Es war auch da der Ort nicht, wo man. 
von befondern Dingen in Abficht auf den. 
menſchlichen Willen hätte handeln follen,. 
als wovon erſt in der Lehre von der Seele. 
zeredet werden folte ; und wäre demnad). 
yillig gewefen, daß der berühmte Here Ges 
zner diefe. zwey Stuͤke von einander unters 
Wieden hätte. Allein er. menget Dinge 
untereinander, weldje doch unterfihieden 
worden find, weil im dem Lehrbegriffe der 
vorherbeftimmten Harmonte einige Dinge. 
porfornmen welche wenn fir aufer der Ders. 
bindung mit derfelbigen vorgetragen wer⸗ 
den,, ſich gar leicht falſch erfiären laſſen. 
Gleichergeſtalt verknuͤpffet er offtmals ans 
derer Meinungen mit den meinigen, 
gleichſam als ob ich dieſelbigen gebilliget 
haͤtte, oder als ob fie gar mein wären, als 
wenn er etwan mir daraus viele Folgerun⸗ 
gen von einer unumgaͤnglichen Nochwens 
digkeit machet , weil die Seele ein geifle 
lich ſi ſich ſelbſt beivegendes Ding, (Automa- 

Q ton) 
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ton) wäre. Aber ich habe diefes niemals 

behauptet , und ſcheinet mir auch nicht be⸗ 
quem zu fegn, diefe Redensart zu brauchen, 
ob man fie gleich, wann fie im richtigen Ver⸗ 
ſtande erfläret wird, dulden fan. Aber Lew 
te, welche einen Lehrbegriff nicht verftehen, 
oder einem übel wollen, Fönnen fie leicht ver 


;. drehen, Ferner legter mir des Deren von 


Leibniz feine Meynung von den einfachen 
Dingen(monaden) bey, von welchen ich 
Doch niemals ein Urtheil gegeben babe, in 
dem ich wegen der ihm bengelegten Krafft der 
Vorſtellungen noch nice mit mir habe 
eins werden fonnen. Ich binde mich aber an 
Feines Menfchen Anfehen , und gebe wicht 
anderſt nah, als wenn ih durch Gründe 
uͤberzeuget worden bin. Erleget mir die 
Meynung derjenigen bey, welche den natürs 
lichen Einfluß der Seele in den Leib und 
des Leibes in die Seele um deswillen ver⸗ 
werffen, weil fie ihn nicht deutlich erkloͤ⸗ 
ven Fönnenz da ich doch mit ausdrüflichen 
Worten erinnert habe, daß man ihn allein 
am diefeg Grundes willen verwerffen koͤnne. 
Dann ich räume willig ein, ‚daß wir in der 
Natur viele Dinge antreffen, deren Wirk⸗ 
fichfeit wir nicht leugnen können, ohnerach⸗ 
tet wir den Grund nicht begreifen, | 
ich täglich mie Grffärung natürlicher Be⸗ 
gebenheiten zu thun habe, fo kommen mit 
täglich dergleichen Dinge vor, daß ve 
ie⸗ 
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ieſes alſo nicht unbekannt feyn kan, aber er 
aͤſſet nach feiner gewöhnlichen Are Worte 
veg, welche ihm enfgegen find , damit er 
yas.übrige auf einen wiedrigen Sinn deſto 
zeſſer verdeehen fan. 00909 
"6.762. der vernünfftigen Ged.von 


... BHte der. Welt 2e. 


. 0 14 DR | 

Wer von der Wahrheit des von mir dor- Der Here 
zetragenen Lehrbegriffes und darinnen ent⸗ Gegner 
yaltenen Soͤze urtheilen will, der muß, ne 
jelehrte Männer, welche von den Sacheis bile — 


igurtheilen, + und erkennen, nicht allein gan, und fuͤhrer 

e Stellen aufınerffam ducchlefen, fondernfleaufer - 

meh die Bedeutung der Redensarten und dem Zum 

Worte genau unterfuchen, auf die Ber, ſammen⸗ 

'nüpfung der Bernunffefchlüffe aber mit af? Bang de6 

er Macht schtung. geben. Aber mein Kerr grifed at. 

Begner nimmt befländig nur verſtuͤm⸗ | 

nelte Worte heraus, leget ihnen einen ans 

eren Sinn bey als ich, undleiter hernach⸗ 

nahls daraus ſeine Folgerungen her. 

Daß aber Worte wenn fie auſer dem 

Zufammenhang angebracht und auferihrem 

ehrbegriff erwogen meiden, einen von dem 

Sinn des Verfaſſers gänzlich abgehenden 

Berftand haben fönnen iſt wohl Niemand 

nbefannt. Wer weiß denn nicht daB aus der 

eiligen Schriffe felbftenauf folche Weile 

Sprüche angeführet werden, damit man 

Sershümer beſcheiniget, welche dev Wahr⸗ 
2: heit 


e } — 
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heit voͤllig zuwieder find? die Ehrerbie⸗ 
thung gegen das heilige Biebelbuch verftar 
tet es nicht, daß ich davon ein Beyſpiel an⸗ 
führe, und darbey eben auf eine ſolche Weiſe 


| 


| 


| 





verfahre , wie der gelehrte Herr Verfaſ⸗ 


fer thut, daben ich zeigen koͤnnte, daß man 
felbft den DBerfaflern der Heiligen Schrift 
- (doch will ich diefes ohne Fäfterung geredet 
haben) eben dergleichen’ Dinge beyfegen 


Eönne, als er mir aufbürdee Und id 
erinnere mich einmal die Beantwortung 


einer eheologifchen Facultaͤt geleſen zu ha. 
ben, welche ſie auf die ihr vorgelegte Frage 
geſtellet har, ob ein gewiſſes neues Gefang 
buch mit guten Gewiſſen koͤnnte in die Kir- 
che eingeführet werden, darinnen das Nein 
behauptet , und verfhiedene Dinge ange 


bracht worden waren, woraus gezeiger wur⸗ 
de, daß felbft die Spinozifterey, alferfey 
verworffene Kezereyen garftige und zir 
Geilheit reizende Ausdrüfe in den Liedern 
‚enthalten ſeyen. Gleichwohl Fan ich mir nicht 
einbilden, daß der Verfaſſer dieſes Bus 
chesund andere, welche viel darauf halten, das 
einraͤumen werden, was dieſer Auszug an 
die Hand zu geben ſcheinet. Dieſes Streits 
will ich mich nicht theilhafftig machen, und 


begehre ich niemand beyzulegen, niemand 


aber auch unrecht zu ſprechen, weil ich 
nicht Zeit gehabt habe, deßwegen eine Uns 

‚Serfuchung anzuftellen ‚ja tweil man, mir auch 
— — die⸗ 
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tefe Beantwortung nur obenhin durch zu 
jen- gegeben bar. Ich will alſo vielmehr 
wein und das andere Beyſpiel von dem 
fammenftoppeln des Herrn Gegners ans 
bren, damit man die Wahrheit daraus 
ſiehet. In dem LUinterfcheide +} Habe 
zum Beyſpiel bereits gezeiget, in wel⸗ 
er Achficht ich eingeichärffer habe, daß 
ua man auch gleich der Welt eine Ewigs 
it einraͤumet, folche doch anncch von dee 
wigkeit GOttes unterfihteden ſeye, oder 
e der heilige Thomas redet, welchem 
hierinnen folge, daß fie GOtt in ſei⸗ 
r Ewigkeit nicht gleich Fomme( 19), weil 
bmlich die Ewigkeit der Welt eine unends 
be Folge. der Dinge wäre, die Ewig⸗ 
t GOttes aber ohne Folge iſt, und der 
it entgegen gefezet würde Wer nicht 
8 Vorhabens ift die Leute durch zuhe⸗ 
In, der wird nichtleugnen Pönnen, daß 
rinnen nichts zu finden feye, welches dem 
hten Ölauben und dem Begriff der Dins 
zuwieder wäre. Wer den in dem Un⸗ 

rericht angegebenen Grund, welchen ich 
ch meinen Zuhörern in der Erläuterung 
iſchaͤrffe, in Erwegung ziehet: der wird.es 
Q3 auch 


19) In ber Urkunde brauchet der Herr Ver⸗ 
faſſer vor ſich die Worte eam ramen fore 
aliam ab æternitatte Dei: aus dem Aquine 
aber führet er den Ausdruck an, non pa- 
rificari Deo in zternitate, 
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auch nicht zu tadein haben, daß ich dieſen 
Sa; des heiligen Thomas in meine Kette 
hinein gefchmieder gabe. Wer tadelirwil, 
der tadle ed, und fage, es feye rarhfamer 
gewefen, fich des Sazes ganz und gar zu 
enthalten, Ohnerachtet ich nun amderer 
Meinung bin: ‘fo wollte ich Dody Deswegen 
mit ihm feinen Streit anfangen Drum meis 
nethalben mag jeder denken was er will. Ubri⸗ 
gens habe ich bey dieſem Saz auf den Rand 
geſezet, wie die Ewigkeit der Welt vor 
der Ewigkeit GOttes unterſchieden feye 
Diefe an den Abfaz neben her geſezte Wort 
führtder Herr Gegenex als einen Saz an wel 
chen ich mit fo vielen Morten vorgefräge 
haben fol, damit er den Leſer weis magıı 
möge, ob redere ich von "der Ewigkeit de 
Belt als von einer angenommenen. Lehre 
ohnerachtet tch dafelbft nur unter eier ge 
wiſſen Bedingung davon handele, inden 
man ja den Unterſchied zwifchen der Ewig⸗ 
keit GOttes nnd der Ewigkeit der Welt 
offtmahls als einen nach anderen ſich rich⸗ 
senden Beweiß (20) gebrauchen fan. Die 
ſes 
(20) Argumentum ad hominem } Iſt ein Be⸗ 
weis, dabey man denjenigen Saz, welchen 
der Gegner annimmt, ohnerachtet man mit 
ihm deßwegen nicht eins iſt, Doch zur feines 
Uberfuͤhrung brauchet, das iſt kurz zu ſagen, 
der Beweis wird nach ihm eingerichtet, und 


iſt alfo ein nach anbern fich richtender Be 
weis. 
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fes ift auch die Urfache, warum er mie der 
Redensart einer andern Welt beftändig 
fpieler, und allerley ungeraͤumtZeug erdich« 
tet, dergleichen niemand verftändiges eins 
räumen wird, und folches für meine Meis 
nungen ausgiebet; wenn aber jemand den 
Zuſammenhang einſiehet, undaus dem vors 
bergehenden das folgende erfläretsfo bringee 
er einen Berftand heraus, welcher nichte 
ungeraͤumtes in fich enthält, und welchen ich 
bereits (8. 6.) erflärer habe. Ja er Fan 
auch einfehen, daß e8 mit der Sache Feine 
andere Bewanduiß haben Fönne, Denn ich 
mache einenUinterfcheid unter dem fchleche 
cerdings möglichen und unter dem 
moͤglichen unter einer gewiſſen Bedin⸗ 
gung, deren jenes ich in unſerer Mutter⸗ 
fprache das mögliche ſehlechthin, dieſes 
aber dad mögliche in diefer Welt genen« 
net habe. Jenes nemlich iſt, welches keinen 
Widerfpruch in ſich hat, dieſes aber ‚was in 
Der gegenwärtigen Ordnung der Dinge na⸗ 
tuͤrlicher Weiſe zur Wirklichfeie gelan⸗ 
get. Jenes hat in dieſer Ordnung ſei⸗ 
ne beſtimmte Wirklichkeit nicht, ſonſt 
wuͤrde es in der That wirklich ſeyn; 
dieſes aber hat in der gegenwaͤrtigen 
Ordnung der Urſachen, unter welche der 
heilige Auguftin auch unfern freyen Willen 
mit rechner F+} feine beſtimmte Wirklich⸗ 
keit, und gelanget demnach zu derfelbigen. 
| Qu Wer 
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Wer welte aber deswegen, weil nicht ale 


mögliche Dinge in der gegenwärtigen Meis 


he der Lirfachen ihre beftimmre Wirklichkeit 
haben, vermöge deren fie in der That wirk⸗ 


lich werden, wohl fagen, daß dasjenige, was 


ſich ereignet eine unbedingre und umum 
gaͤngliche Nethwendigkeit hätte? die So⸗ 


cinianer halten zwar nebſt den Sataliften 
daefenige für ſchlechterdings nothwendig, 
deffen Wirklichkeit durch eine Reihe der 
Urfachen beſtimmet ift, und läusnen daher 


die beftimmte Wahrheit der befondern zw 
fäligen Dinge. Ich Hingegen behaupte 


nebft unfern Gottesgelehrten und andern 
das Gegentheil davon, wider die Socinia⸗ 
ner. Hieher gehoͤret auch daß der Herr 


Gegner ſo vielmahls treibet, daß der freye 
Mille mit der fo offt ausdruͤklich 


behaupteten Nothwendigkeit Der Na⸗ 
tur nıcht befteben koͤnne, indem ſo⸗ 
wohlderZufammenhang, ale auch die Ber 
fyaffenheit des ganzen Lehrbegriffes offen, 
bar bezeuget, daß ich nicht alle Wuͤrkungen 
der Seele aus ihrer Nothwendigkeit her⸗ 
leite, fondern nur ſolche, dadurch diejenigen 


Borftelungen hervorgebracht werden, wel⸗ 


he man mit dem Nahmen der Empfin⸗ 





dung zu benennen pfleget, und davon Aris 


ftoteles geglaubet hat, daß fie durch die 
Krafft des Cörpers bey. feiner Meynung 
von dem natürlichen Einfluß erreget wuͤr⸗ 

| Ä den 
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en, in dem er die Seele als eine ächferne 
afel anfahe, in welche die Begriffe bin» 
In gedrufet würden. Niemals aber har 
mand behauptet, daß die Seele eine freye 
Nacht über diefe Gattungen der Empfins 
ung habe, indem mir fonft machen koͤnn⸗ 
u, daß eine Epeife une einen Geſchmack 
ibe, wach dem es die Seele befehlen woll⸗ 
und wad dergleichen mehr if: Deswe⸗ 
en aber weil diefe Vorſtellungen aus der 
ahl der frenen Handlungen ausgefchloffen 
erden (welches ja offenbarlich Yon allen zu 
ſchehen pflegen; wird die Freyheit Feines, 
gs aufgehoben, wilche die Seele bey 
jeifimmuna ihrer Begierden hat Ja die 
uelle aller *Befehuldigungen ift, daß er die 
tellen verftümmelt angefehen hat Er 
tte dasjenige Buch völlig durchlefen , die 
rafſt und Bedeutung der Worte erwe⸗ 
n, und genugfame Zeit auf dag Nachdens 
» verwenden follen : fo mürde er fich im 
:rbeilen nicht übereiler haben, davon doch 
ı jeder einſiehet, daß es wirklich geſchehen 
je, wer nur gegenwärtige Erinnerung 
t meinem deutlichen Unterricht vergleiche. 
d koͤnnte noch mehrere andere Benfpiele 
führen, als wenn er hefftig darüber gelas 
t, daß ich gefager habe, Ft tt die Seele 
timme in denenjenigen Fällen, darinnen 
vermöge ihres Weſens nicht hinreichend - 
— iſt, ſich er und diefe Bes 
Q5 ſtim⸗ 
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flimmung, welche insgemein die willkuͤhr⸗ 
liche Bewegung genenner wird, made 
das Wefen der Freyheit aus, das iſt, vers 
möge des feſtgeſezten Begriffes von dem 
Weſen, e8 gebe wegen diefes Vermögens, 
fi) ſelbſten zu lenfen nicht an , daß im der 
Seele eine Freyheit ſtatt finden folle. Denn 
er nimmt das Wort willkuͤrlich und ſchlieſſet 
hernach daraus, daß auch in einer Uhr wil⸗ 
kuͤhrliche Bewegungen ſtatt haͤtten. Hätte 
er aber aufgeſchlagen, was ich in der $ehre 
von GOtt der Welt u. ſ. w. * vn 
dieſem Vermoͤgen der Seele, Krafft deſſen, 
fie ſich ſelbſt beſtimmet, wo fie durch ihr 
Weſen noch nicht hinreichend beſtimmet ifl, 
forofältig lehre : fo würde er allerdings 
wahrgenommen haben, daß er Die von dem 
Uhrwerk bergenommene Einwendung gan 
vergebens treibe. Aus eben diefer Quelle 
flieffet was mir auf der zoſten Seite (21) 
Schuld gegeben wird, ob laͤugnete ich nem. 
li, daß GOTT um der ewigen Der 
knuͤpfung diefer Welt willen einige 
befondere Dinge, welche darinnen 
wirklich find, ihr unbefchader, anderft 
bätte bervorbringen, und daß fich dat 
innen etwas anders habe verhalten Ein, 
nenals es fich inder Thar verhält. Denn 


ich 


(21) Nehmlich der Rangifchen entgegen ger 
ſezten, und oben genanuten Schrift. 
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ch. behaupte nur Vermoͤge der Unveraͤn⸗ 
zerlichkeit des Weſens mit dem heiligen 
Thomas ** GOtt habe eine Sache 
an und vor ſich (22) ſelbſt nicht beſſer 
nachen koͤnnen, als ſie iſt oder er habe 
yie Sache ſelbſten, welche er hervorzubrin⸗ 
zen ſich frey entſchloſſen, nicht anders hervor⸗ 
ringen koͤnnen, als es ihrWeſen, das iſt nach 
yer Redensart des heiligen Auguſtins der 
Besriff davon in dem göttlichen Verſtan⸗— 
ye feiter. Und weil nicht alle mögliche Din⸗ 
je auf einmahl wirklich feyn Fönnen, wenn 
nan fie mit dem Herrn von Leibniz als in 
nehrere Welten hineingeordnet, oder nach 
‚er gemeinen Medensart in verfehiedene 
Ordnungen der Urſachen eingefheilet,in dem 
zoͤttlichen Verſtande anſiehet: fo behaupte 
ch, es gehe nicht an, daß alles ohne Unter⸗ 
cheid in derſelbigen Ordnung Plaz gehabt 
zaͤtte, weil daraus mancher Widerſpruch 
neftanden ſeyn wuͤrde. Wenn demnach 
die 
(22) Hier iſt das Wort fubftantialiter ge 
braucht, welches fonft fo viel bedeutet, ald 
in fo ferne etwas vor fich beſtehet, bier 
aber auf das Wefen der Sache zuruf fies 
bet, oder auf diegenigen Theile des Dinges, 
Deren eined das andere nicht determiniret 
oder beffimmet, und welche gleichwol zu⸗ 
fammen gehören die Sache auszumachen, _ 
Yın kurz davon zufommen, ift diefes durch 
die Redendart an und vor fich feldften, Al8 
welche fich bier aufdas Weſen beziehet, 
überfezet worden. 
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Die Rede von Zulaffung des Boͤſen ift,fi 
behaupte Ich, GOtt habe die Ordnung der 
Urſachen, oder nach) der. Nedensare de 
Heren von Leibniz die Welt dergeſtalt 
hervorbringen müffen, gleichwie ihm ſolcht 
der Begriff von feinen Verftande als moͤg⸗ 
(ich vorgeftellee hat. Ich pflichte nemlich 
auch hierinnen dem englifchen Schrer bey, 
welcher faget, *** GOtt Eönne nichts 
mit groͤſter Weisheit und Büte mas 
chen, und demnach nicht beffer, 
als er es. gemacht bat. Hierunter 
ift audy zu rechnen, wenn mir aufder 29ſten 
Seite Schuld geneben wird, ale behaupte 
ich mit dem Herrn von Keibniz, den Ans 
ſchlag GOttes von der Abſicht die beſte 
Welt zu machen, habe einen Einfluß in das 
Boͤſe, da ich doch abermals nichts anders 
vertheidige, als was der heilige S homas mit 
ausdruͤklichen Worten lehret, ** GOTT 
laſſe ein und anderes Boͤſe oder einige 
Unvollkommenheiten in dem beſon⸗ 


dern zu, damit das Gute des Gan⸗ 
zen nicht gehindert werde, weil nem⸗ 
Lich ſonſt GOtt die Welt mit geringerer 
Weisheit und Güte gemacher hätte, als ihm 
möglich geweſen war , vermöge deflen mas 
kurz vorher aus eben diefem Lehrer ange 
‚führer worden iſt; aus dem bisher gefagten 
erhellet aber, wie fern das meifte von dem 

je, 
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jenigen, was er beſtreitet, nicht dem Herrn 
von Keibnizen zum Urheber habe, fondern 
daß ſolches ſchon lange vor Ihm von andern 
Goͤttes gel ehrten und Weltweiſen behauptet 
worden iſt, welche zu jederzeit in der geſamm⸗ 
ten Kirche nicht im geringen Anſehen ſtun⸗ 


den· denn wer erkuͤhnet ſich wohl zu laͤgug· 
neh; daß der: heilige Thomas unter dieſe 


Anzapligehöre? 


°2£ Sim deutlichen Unterricht im 2ten ©" 


RE CH: 3) 23) 


++ Smizden $.(p 56) 


- FF In den deutlichen Unterricht im ——— 


sten 8. (P.51.) 


+rtr Im deutlichen Unterricht 22. $. 


m). — Br 
ei ff. ingleichen 878 + 885 


el) J 
— — kurzen Jnnhalt der Gottesge⸗ 
lahrheit im iſten Teil die 35ſte Fra⸗ 
ge die »6fte Abtheilung und ıfle Zu⸗ 

ſaʒ (Summa theol. part, 1. quaeſt. 
25. Art. 6. Concl. I. 
| ie © *** Im 


* 


———— —— —— —— 

(23) Man ſehe oben im iſten Stuͤck dieſe und 
die folgenden Stellen nad. 

(24) Weber in der erften noch in der andern 

Auflage unſerer Urkunde find dieſe Abfäze 

angeführet; daher fie num fo wohl im stem 

als sten Gapitel der Wolfifchen deutſchen 

Hauptwiſſenſchafft nachgeſchlagen und 
bies oben eingeruͤket worden find. 
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*** Im angejogenen Ort im aten Zu⸗ 


Mi ten Ä 
RR In dem ten Zufaz zum zen Ab⸗ 
ſchnitt dee 2aften Frage. | 





nn RI SRSEE a Tr 
| Der gelehrte Herr Gegner verwirſft 
Dee Herr uch und rechnet mit unter die gefaͤhrlichen 
verwirfte Lehren, was doch von Gottesgelehrten, web 
zehren, che durch die Reichsgeſeze ins Anſehen ge⸗ 
weiche ſiellet werden, beſtaͤndig und zum theil heſ⸗ 
vonden tig vertheidiget worden iſt. Denn ſolcher⸗ 
rin geſtalt nennet er die Lehre von der Ewigkeit 
flöndig des Weſens auf der söften Seite.die Mut⸗ 
angenom» ter und den Urfprung des unumgänglichen 
men oder Schikſals, und das Verderbender gefamten 
doch ge· Freyheit, dabey er ſich auf Poirets Anfe 
— hen gründet. So find alſo auch die Bots 
er tesgelehrten nicht allein-von. der. ömifchen 
Kirche durchgaͤngig, fondern auch felbft bie 

unſrigen etwa einige wenige ausgenommen, 

welche es mit Poireten halten, Vercheidiger 

des unumgängfichen Schikfals; wie unges 

reimmt dieſes feye, fan man aus dem vor—⸗ 
bergehenden abnehmen. Denn weil da6 

Weſen nichts anders bedeutet als die Moͤg⸗ 

lichkeit eines Dinges, fo will auch die Noth 
wendigkeit deſſelben nichts weiters ſagen, 

als daß dasjenige, was moͤglich iſt, nicht zu 
gleich unmoͤglich ſeyn koͤnne, welches nie⸗ 

mand vernuͤnfftiges laͤugnen wird, daferne 
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nicht den erſten Grundſaz nehmlich des 
diederſpruchs in Zweiffel ziehen will, wel⸗ 
er darauf hinaus laͤufft, es iſt ohnmoͤglich 
ß etwas zugleich ſeyn und nicht ſeyn ſolle. 
war ſcheinet es dem Here Gegner nicht 
eniger gefaͤhrlich zu ſeyn, daß die Moͤglich⸗ 
it von dem goͤttlichen Verſtande annoch 
xx dem Rathſchluß feines Willens (ante- 
:denter; ad voluntatem) hergeleitet wers- 
. Aber damit ſtoͤſſet er einen gewoͤhnli⸗ 
en Lehrſaz um, weichen unſere Gottesge⸗ 
hrten wieder Puffendorffen ſcharfſver⸗ 
Jeidiget haben. Geſtehen denn nicht alle 
zottesgelehrten einmüthig ein, daß fich die 
Nacht GOttes nicht auf unmögliche Din⸗ 
eerftrefe ?:und doch erfireken fie. die Mache 
Ottes auf alles was er will, Nach uns 
wer Art zu denken, muß alfo nothwendig 
twas möglich feyn, ehe und. bevor GOtt 
olches will. "Weil der Herr Begner mei» 
Worte aufzufangen, und auf einen-wies 
rigen Sinn zu drehen gewohnt ift, muß: . 
ch bier erinnern, e8 feye die Rede von dem⸗ 
ſenigen, was der Ordnung nach, und nicht was 
ber Zeit. nach eherift, (de prioritate ordinis 
non temporis) ja wenn die. Moͤglichkeit 
auf dem goͤttlichen Willen beruhete, gleich 
wie Poires mit feine Bourignon 
gelehret hat; fo glenge es in der That an, 
daß GOTT widerfprechende Dinge wols 
te, folglich koͤnnten widerfprechende — 
x wahr 
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wahr ſeyn. Ich geſtehe ganz gerne, uf 
ich dergleichen Säze-fo lange nicht verda⸗ 
en Fan, als lange ich nicht allen: Gebraih 
ver Dernunffe verfhwöhre. Eine Verwand · 
fchafft damit hat die Lehre von den au ſich 
ehrbahren Handlungen , davon eine Folge 
ift, daß wenn man auch den ungeräumtn 
Say annehme, es wäre fein GOTT, 
gäbe es dennoch ein Nechtder Natur, diefe 
GBrorifche Meinung, weldie auch fiber 
die Weltweifen und vor und nach iftt 
Sortesgelehrte angenommen, und told 
des Herrn von Puffendorfffeine willkůhr⸗ 
fiche Gerechtigkeit mit aller Strenge ser 
theidiget Haben, rechnet der Herr Gegner 
mit unter die gefährlichen Säge, daruͤber 
fich aber andere wundern,in wie fern ein Got, 
tesgelehrter’eine willführliche Gerechtigkeit 
vertheidigen koͤnne, ohne dadurch unferen 
Gortesgelerten ins Urtheil zu fallen. 
Was er an der. Lehre von der Gemein 
ſchafft der Seele und des Leibes ſo ſehr ta 
delt nemlich daß der von dem Ariſtoteles 
zu deſſen Erklaͤrung gebrauchte natürlicht 
Einfluß verworffen wird; das betrifſt nlcht 
allein den Leibniziſchen Lehrbegriff, wel 
chen ich vorgetragen habe, ſondern auch 
den Carteſiſchen. Ja der hochberuͤhmte 
und vortreflich ſcharfſinnig gelehrte Herr 
Jaquelot, hat wie ich neuͤlich erinnert 
babe, + erfannt, Daß ſich bey der Carte⸗ 
ſiani⸗ 
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ifchen Meinung noch weit gröfere 
Schwierigkeiten finden als bey der 
eibnisifchen,in welcher, wennſie rich⸗ 
ig verflanden wird, die Freyheit 
icht aufgeboben wird. Der Here 
jegner erfennet auch beydes, aber dem ohn ⸗ 
eachtet fährer er auf mich hinein, als 
ana ich zu allererft, wider eine algemets 
e Lehre, in deren befländigen Beſiz und 
zekaͤnntniß nebft den Gelehrren das ganze 
enfchliche Geſchlecht geweſen feye, mich 
ufgemacher, und fie ale irrig verworffen 
aͤtte. Aufallen hohen Schulen unter den 
3roteftanten aber duldet man die Cars 
fifche Meynung, und nirgend erreget 
an deswegen, wenn jemand den natürlichen 
influß Teugnet, einen ſolchen Lermen. Ja 


lbſt GOttesgelehrte, unter welchen ich neus 


h den berühmten Herrn Andale aufder 
hen Schule zu Franeker genenner babe, 
hmen diefelbige an, und. niemand erree 
t deswegen einen Streit. Go gar ik 
r Römifchen Kirche worinnen die Ariftos 
lifche Weltweisheit noch die Oberhand 
it, durffte ein berühmter geiftliher Ors 
nsmann Malebranche den natürlichen 
influß verwerffen, Hingegen die Cartefis 
be Meynung von dem gelegenheiclichen 
:fachen treiben. Die ganze Sorbonne 
t dem berühmten Reg Feine Händel ges 
achet, weil er in feinem Schrbegriff von der 

| R Welt⸗ 


— 
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Weltweißheit diefelbige vertheidiget und zu 
Paris gelehrer hat, Und tem beruͤhmten 
Herrn Sturmzu Altdorff Gaben die Gor- 
tesgelehrten Deswegen nicht angetaflet, noch 
vielweniger aber ihm Ungelegenheit erre 
get, weil er den natürlichen Einfluß ver- 
nor ffen. u. bie Meynung des des Cartes an: 
genomraen, welches die neuern Carreſtaner 
nun mit der Keibnisifchen Meynung ju 
vereinigen ſuchen, in dem fie biefelbige nur 
für eine vetnuͤufftige Erflärung ausgeben. 
Der 20. Jahren (25) babe ich in Leipsig 
eine öffentliche Sereiefchrifft von der Rede 
vertheidiget welche ein GOttesgelehrter in 
der Cenſur hatte, darinnen ich wider den na⸗ 
tuͤrlichen Einfing der Seele in den Leib ge⸗ 
ſtritten, und die Carteſiſche Meinung an 
gerommen habe und niemand hat mich doch 
um deswillen gefährlicher Lehren verdächtig 
gemachet. Und gewiß, daß ich den natürs 
Then Einfluß der Seeele in den Leib und 
des Leibes in die Seele leugne, das iſt das 
allervornehmfle, was der Here Örgner an 

geh 








(25) Diefe Erintierung ift gegen Ende de} 
12723ſten Jahrs heraus gefommen, die 
Differtatio de loquela aber 1703. und iſt 
alfo num ſchon 35. Jahr alt, welches inder 
neuen Auflage Ded moniti weder erinnert 
‚noch geändert worden if. 


— 
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greiſſet, und woraus er ſo ſehr gefaͤhrliche 
Folgerungen ziehet Denn das meiſte was 
er vor einem unumgaͤnglichen Schikſaal an⸗ 
bringet, das nimmt er aus der Meynung 
der vorherbeſtimmten Harmonie her, in 
ſo ferne ſie dieſem Einfluß entgegen ſtehet, 
und miſchet es beſtaͤndig in das übrige hin⸗ 
ein. Man ſiehet auch aus dem vorher⸗ 
gefagten $. 13. daß der gelehrte Herr Geg⸗ 
‚ner mit den Socinianern die gewöhnliche 
Lehre von der beſtimmten Wirklichkeit und 
der beftimmten Wahrheit felbft der freyen 
Handlungen, ingleichen daß durch den ewi⸗ 
gen Rathſchluß GOttes alles beftimmee 
jene, was er felbft in der Zeit thun oder 
zu laſſen folle, verwerffe, welches beydes doch 
unſere Gottesgelehrten erkennen, und wie- 
der die Hauptperſonnen, der entgegen ge⸗ 
ſezten Parthey vertheidigen. 

* m deutlichen Unterricht im 18den Sr 

(P 59) 


$. 16. | 

- Die Henptfache von dem ganzen Streit Er wi 
laͤufft dahin aus, ob ich eine unumgängliche dabjenige 
and unbedingte Nothwendigkeit aller Din- . A Eu 
He behaupre, weil ich mit unſern Gotresge, 34 | 
lehrten, die beftimmte Waptheit der Zu: Baben, 
fälligen Dinge einräume vermöge deren worauf 
es von Ewigkeit ber gewiß geweſen ift, doch das 
daß fie in der Zeit wirklich ſeyn würden: ae 
Allein der Herr Gegner fordert, dab man — 

—— Ka | Kom ganzen 


— 
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Streitig⸗ ihm ohne Beweis zugeben folle, Die zu 


feit an- 
Sommt. 


fammenbangende Verbindung der 
cörperlichen Dinge, weldye in ihrer 
Folge nothwendig ift,und ein Phyſi⸗ 
caliſch mechaniſches Schikſal, oder ei⸗ 


"ne unumgaͤngliche Nothwendigkeit 


haͤtten damit einerley Bedeutung. Die⸗ 
ſes Schikſal aber vornehmlich, wenn 
es auf freye Urſachen gedeutet wuͤrde, 
mache in der That ſelbſten einen Theil 
der Spinoſiſterey aus. Damit man 
dieſe Foderung verſtehen moͤge, ſo muß ich 
ſolches nach meinem Sinne erklären, weil 
ſie wieder mich gebrauchet wird. Es iſt 
demnach zu merken: das Wort Zufammen 
fettelung (concatenıtio) ift aus Spinos 
zen entlehnet und ich; brauche e8 niemals 
(26) ja verftehe auch nicht, was es fagen 

wolle, 


(26) Ob es mit dem hierin der Ueberſezung 
gebrauchten Ausdruf Zuſammenhang glei⸗ 
be Bewandniß babe, daß nehmlic der 
Herr Reg. R- folched niemahls gebrauche, 
davon bin ich zwar nicht völlig überzenger: 
allein Concatenatio forte ich nicht durch 
Verknüpfung geben, -al8 welche in den 
Schrifften unfere? Weltweifen beftändig 

das lateinifche Wort nexus ausdruket. 
Diefemnach müfte ich eines wehlen, von 
welchem mir nicht bekannt ja nicht ein 
mabl wabrfbeinlich war, daß er ed ges 
brauche haben foltes und welches das Im 

| = 2 tei 
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wolle, weil es. Feinen Verſtand gibt, wenn 
es auf meinen Begriff vonder Verfnüpfung 
der Dinge gedeutet wird. Hernachmahls 
muß man wiflen, daß Ich mie unfern Bor _ 
Ceögelehrren die Berfnüpfung, (nexum) 
unter einer Bedingung nothwendig 
Chypothetice neceflarium aut conditio- 
naliter neceffarium) nenne. (27) Der Herr 
Eegner aber ſezet auſtatt einer bedingten 
Nothwendigkeit die Nothwendigkeit 
in der Folge; damit man nicht ſehen moͤge, 
doß ich mit unſern Gottesgelehrten eins 

| M3 ſeye. 





teiniſche Wort Spinozens genau ausdruf- 
te. Denn Zufammenhang wäre zuwenig 
geweſen, und dieſer Nahme kommt zimei- 
ken inden Wolffifchen Schrifften vor.. 
(27) Davon fehe man denszsften Abfaz der; 
vern.Ged. von GOtt der Welt uf mw. 
nach. Hätten die beyden im lateinifchen 
gebrauchten Ausdrufe, davon boch. der ei- 
ne auß dem Gricchiſchen entlehnt ift, bier. 
deutſch gegeben merden folten fo mifte 
man einmahl etwa unbedingter Weife 
gefezt haben. Aber fo ſtreng iſt ein Heber- 
feger nicht gebunden, ald der zuweilen ſtatt 
doppelter Ausdruke vielmehr nur einen 
einzigen und flatt eines einzigen doppelte 
zu brauchen befugt: iff, wenn nur ber Sinn 
feiner Urkunde dadurch deutlich gemachet 
wird. Daher kommt bald hernach poftu- 
latum duch Foderung und Heifchelaz ge⸗ 
geben vor. m 
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ſeye. Da ſiehet man eine vortrefflich e Pros 
be der Billigkeit und Aufrichtigkeit in der 
Hauptſache des Streits! Wenn man dem 
nach diefe Foderung oder Heiſcheſaz nad 
meinen Redensarten auodruken wollte: ſo 
müfte er ſo heraus kommen; Die weiſe Der 
knuͤpfung der Dinge, welchenach dem 
gefaffeten freyen Entſchluß GOttes 
unter einer Bedingung nothwendig ft, 
und die unumgangliche Nothwendig⸗ 
£eit find gleichgeltende Redensarten. 
Diefes iſt die Meynung der Saraliften, wel 
che ihnen die Socinianer zugeben, aber Die 
Gottesgelehrten der dreyen Religionen, wel⸗ 
che vermoͤge der Reichsgeſeze gedultet wer⸗ 
den, verwerffen. Weil der Herr Gegner aus 
Haß gegen mich den Fataliſten mie den So⸗ 
cinianern einraͤumet, was auch unfere Got 
tesgelehrten fir falſch halten, fo Habe ich 
nothwendig unumſtoͤslich beweiſen muͤſſen, 
daß er dieſes nicht ohne es gu erhaͤrten for 
dern duͤrffe. Meilaber die Verknuͤpfung 
der eoͤrperlichen Dinge, welche bedingter 
Weiſe nothwendig ift, von der unumgaͤng—⸗ 
lichen Nothwendigkeit ganz und gar abge 
het, gleichwie ich in der Sehrevon der Welt 
gezeiget habe: fo Fan man auch nicht fra 
Gen, was diefes Schikſal in Abficht auf dit 
freyen Urfachen für Wirkungen habe, das 
iſt, (wenn man es wieder mich brauchen wil) 
wenn es auf den Menſchlichen Leib gedew 
tet 
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ter wird. Er mag dernnach immer aufhoͤ⸗ 
ren, fo fleißig einzufchärffen, daß ein guter 
Weltweiſer fchuldig feye, alle und jede Fobs 
gerungen einzuräumen, welche durch richti⸗ 
ge und deutliche Schläffe auß feinen Grün: 
den als aus Forderfägen herflieſſen. Denn 
was iſt diefes für eine Folgerung, die Ders 
fnüpfung der cörperlichen Dinge, welche 
GSOtt frey und welslich erwehlet bat, 
welche auch nach den: göttlichen Rathſchluß 
bedingter Weife nothwendig ift, und die uns 
umgängliche Norhwendigfeir find gleichgels 
fende Redensarten Wenn die Anwendung 
davon auf den menfchlichen Leib gemacher 
vird; fomacher fie einen Theil der Spinos 
fifterey aus; folglich ift die Verknuͤpfung 
der cörperlichen Dinge u. fi m. die unum⸗ 


gaͤngliche Norhwendigfeit, weiche Spinoz , 


verthetdigee. Dieſes ift eben fo viel, als 
wenn jemand fagte: der Weiſe und der Narr 
das find gleichviels Folglich iſt jemand, weh, 
chen ein (28) gewiſſer einen Weiſen nen⸗ 
net, nicht ein Weifer, fundern ein Thor, 
Nachdem er aber vermelnet, daß man 

> N 4 ihm 


ö——— —ñ—— —— — ———— —— — 
(28) In der Urkunde ſtehet Titius, quem ſa⸗ 
pientem vocat Maevius. Im deutſchen 
pfleget man ſich anderer Pahmen zu. be- 
dienen deren man fich Doch auch bier ene- 
baften wollte, da die Sache durch allge- 
Eee zu erkennen gegebenmwerden 
onte. | 


Errinne- 
rung we⸗ 
gender 
idealiſti⸗ 
ſchen Er- 
klaͤrung 
GOttes. 
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ihm dieſe Forderung ohne Beweis einroͤu⸗ 
men werde, daß nehmlich die Berfnüpfung 
der Dinge, wieichdiefelbige einfchränfe, und 
die unumgängliche Nothwendigkeit einer, 
{ey feyen: fo nimme er als gewiß an, ich bes 
hauptete eine unumgängliche Nothwendig⸗ 
keit, und erfläree demnach alle und jede 


Worte aus dieſem angenommenen,welche fih 


auch nur immer verdrehen laſſen. 
$. 17. 


Daß mein. Herr Gegner nicht ehrlich mi 
mie verfahze,mögen diejenigen, welche von de: 
Sache ſeibſt zu urtheilen, nie im Stand 
find, bereitd daraus abnehmen, dager- alle fire, 
tige Puncten mie dem verhafleten Nahmer 
der Kezerenen beleget; davon ich glaube, daf 
es ein aufrichtiger Menfch nicht Chun werde. 
Dahin ift auch zu rechnen , wenn ex meine 
von GOTT und der Seele des Menſchen 
‚gegebene Erflärung idealiftifch nennet, 
ohnerachtet er Feinen einzigen Idealiſten zu 
nennen im Stande ift, welcher ſolche vors 
gebracht hätte, da er doch im Anfange vor: 
gab, ich hätte folche von den Idealiſten ents 
lehnet. Er nennet nemlich * die Ideali⸗ 
ſten die allernaͤrriſchten unter den Zweiff⸗ 
fern und Gottesverlaͤugnern, aber. keinen 
Weltweiſen, vielmehr leute welche man un 
ser die elenden Menfchen, und fo lange fie 

fi 
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ſich als ſolche bezeigen, unter die unheilba⸗ 
ren zehlen muͤſſe, wider und mit welchen 
man ſich nicht in einen Streit einzulaſſen 
habe. Haͤtte es demnach feine Richtigkeit, dag 
meine Erkentnißgruͤnde Idealiſtiſch waͤ⸗ 
ven :fo flieſſet daraus durch eine ganz natuͤr⸗ 
liche Folge, (denn der Herr Gegner wird 
bier ‚feinen Sprung im Schlüffen finden,) 
was er von meinem Buch und. dem Herrn 
Baron von Leibniz urtbeile. Allein ich 
Ean es wohl vertragen, wenn meine Sachen _ 
von einem folchen verachtet werden, deſſen 
Schriften undtehrare nicht nach meinem Ge⸗ 
ſchmak find, und ich glaube, wenn der Herr 
von Leibniz noch am Leben wäre, er follre 
dem Herrn Gegner feine Geſchiklichkeit 
Wahrheiten aus der Weltweisheit zu bes 
urtheilen, deren er fich rühmet, nicht mis⸗ 
gönnen. Aber das mag hingehen, von der 
Sache felbft wollen wir ein wenig reden. 
Es fol Idealiſtiſch ſeyn, daß ich behaupte, 
Das Wefen GOttes beſtehe in der Kraft, 
fib alle möglihe Welten in der gröften 
Deutlichfeie und auf einmal vworzuftellen, 
das iſt, diefe Krafft feye der erſte Begriff 
vor GOtt, wenn man ihn aus den Wers 
Tender Schöpfung erfennet, daraus fich ſei⸗ 
ne übrigen Eigenfchafften herleiten laffen. 
Occam ſpricht bey Gerharden alfo ** 
das götrliche Weſen ift die anſchau⸗ 
ende Erkenntniß fo — ſein ſelbſt, als 


5 auch 
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Bea ha 
auch aller zufünfftigen und moͤglichen 
Dinge, und diefe Meinung nennet Ger— 
hard hoͤchſt wahr. Stöffer er fi in meinem 
Sa; an der Wortvorftellung: fo böre er 
einmal den heilinen Ehomas an, welcher 
alfofprige: + GOtt enthaͤlt alles in fich, 
und kan fich alles vorſtellen. Fra⸗ 
‚get man, wie nach er denn alles in füch ent, 
balte: fo antwortet eben derfelbige : 7 F "Ins 
dem GOtt fein Weſen erkennet, wel 
ches ſich nach verfchiedener Art und 
Weiſe der Aehnlichkeit mittheilen laͤſ— 
fee: ſo machet er ſich verſchiedene Des 
griffe. Fraget man weiter, wo denn dleſe 
Begriffe feyen, und warum fie ewig genens 
net werden fo antwortet er abermahls.T ff 
Das wahre und nothwendige wird 
ewig genennet, in fo ferne es in dem 
göttlichen Derftande ift. Anden Aus⸗ 
druf aller möglichen Welten fan man 
ſich gar nicht foffen, da ſich nicht laͤugnen 
Täffer, man Eönne auch die möglichen Din 
ge anfehen, wie fie von dem göttlichen Vers 
ftande in gewiffe Ordnung gebracht find; 
ohne welchem durchaus nichts möglich wär 
ve; und ſich GOtt auch die Erkenntniß nicht 
abfprechen Läffer, deren Urheber er felbftifl. 
Hot diefe Erklärung auf Seiten GOttes 
nichts gefährliches in fich : fo darff man ſich 
auch. auf Seiten der Seele nichts befüicch" 
ten. Wenn aber der Herr —— 
| — me 
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meinet, aus dem von mir angegebenen Bes 
griffe von der Seele Itefe fich ihre verfchies 
dene Vermögen und Eigenſchaften niche 


herleiten: fo gebe ich mit beyden Händen u 


u daß fie ſich nach ſeiner Lehrart nicht Daraus 
herleiten laſſen. Denn ich pflege nicht alſo 


au ſchlieſſen, wie der Herr Gegner, die See⸗ 


le hat eine Krafft die Weltworzuſtellen: folge 
lich hat ſie ein freyes Vermoͤgen zu wollen. 


Denn in der Meßkunſt bin ich an dergleie 


chen Arten zu feblüffen nicht gemöhner wor⸗ 
den: Ein dregef Hat drey Seiten; folalich 
ind die 3 Winfel zufammen "genommen 
zweyen rerbten gleich Dergleichen Schiltfe 
fe ſchiken ſich für Männer, welche einen ge⸗ 
ſchaͤrfften und gefunsen Verſtand haben, 
welche dazu geboren find, die Weltweisheit 
au verbeflern (vielleicht über den Haufen 
zu werffen,) an deraleichen es in der Meß⸗ 
kunſt nach unfers Herrn Gegners Urtheil 
ehlet. | Ei 
Di In feiner Sache GOttes Caufa Dei 


- P- 19. | | 
xx In der Abhandlung von der göttlis 
en Vorſehung (Loc.de provid, $. 
36 
+ In dem kurzen Begriff der Gottesge⸗ 
lahrheit (Summa cheol, part.1.quaeft, 
12 art 8.Goncl. 4. 


ö 1 Im angefuͤhrten Ort Qu. IS. art, 


2. concl. 3. | 
ttt Part, 
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tr Part. I. quefl, ro. are. 3. 
concl.. 5. | | 

| F. 18. | 
Eine : Aber es verdreuſt mich ‚damie'mich länı 
rung we⸗ ger aufjubalten ; jedoch noch etwas mt 
gen bes niges muß ih von dem Zeuguiß hinzufuͤ— 
dem Buch gen, mir welchen der Here Gegner feinen 
des Herrn Erdichtungen einen Nachdruck geben til. 
— Ich folge dem Beyſpiel des Heylandes und 
va ae, nehme Fein Zeugniß von den Meenfchen*: 
aiffeg. meine Sache rede für mid. AUmd wenn 
ich anderer Schriften auführe, fo bemb 
eich mich nicht demic die Wahrheit mein 
Zaͤze zu beftärfen, dennfonft Härte ih 
dergleichen auch in meinen vernuͤufft. Gedan⸗ 

Pen von GOtt der Welt u. f. w. gechm: 

fondern ich zeige nur, daß man ganz ver⸗ 

aebfich vorgebe, ob flimmten meine Gäe 

mit Spinozen überein. Ich bedaure, 

daß fo ehrwuͤrdige Männer aus Llebereilung 

und Affeeten ſowohl von dem Herrn von 
Leibniz als auch ven mir geurtheilet ha⸗ 
ben, und zwar ſolches um deſto mehr, da 
ihnen nicht unbekaunt iſt, mit weſſen Augen 
der Herr Gegner ſehe. Daß die Leibnißi⸗ 

fen Meinungen aus dem alten Lehrbegriſſe 
derStsoiker, und dem neuenSpinozens und 
der falſchen Weltmeifen, welche man Idea⸗ 
tiften zn nennen pflegee , hergenommen 
fenen, ift eine Befchuldigung des Deren Ör 
gners, welche er mit keinem tuͤcht igen Be⸗ 
weisgrund dargethan hat, noch auch * 
| | thun 
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hun kan. Daß ich die Leibniziſche 
Weltweisheit ia ein beſonderes Lehrgebaͤu⸗ 
e gebracht habe, iſt nicht allerdings rich⸗ 
ig, da ſehr weniges dem Herrn von Leib⸗ 
niz gehoͤret, was in meinen veruͤnfftigen 
Sedanten von GOtt der Welt u f. w. ber 
indfich iſt: mehrere freitige Sachen find: 
48 dem heiligen Thomas ala aus Leib» 
13 genommen. Aber dem feye alfo, fo iſt 
oh die Beſchuldigung gegen den Deren 
on Leibniz annoch unerwiefen. Ja 
H fan mich erinnern, daß als die Theodicee 
ieſes auch annoch nach feinem Tode ſehr 
roſen Mannes das erſte mahl heraus 
am, mir einer aus diefer ze. Fa⸗ 
ultaͤt dieſes Buch um feiner treflichen 
Wahrheiten willen angeprieſen habe. 
Daß die Studenten aus der von mir vore- 
etragenen Weltweißheit ſollten Schaden 
elitten haben, iſt mir unbewuſt; da ich 
ingegen weiß, daß viele, welche ſich auf 
ie Gottesgelahrheit geleget, weit mehr 
elernet haben, nachdem fie meine Stuns 
en befucher harten. Sa e8 fehler niche 
u Beyſpielen ſolcher, welche durch dag 
errfchende Vorurthell des Anſehens in ei— 
e BGOttesverleugnung verfallen waren, 
ber mir dafür dancken, daß fie durch meiz- 
en Unterricht don diefem Irrthum befreys 
: worden find, hingegen darüber geflage 
aben, daß man zum Nachtheil der: Stus 
venden meine Stunden ihnen verdächtig 
made, 


By 


* 
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mache, welche ihnen doch fo rüzlich ſeyn 
würden. Nenn ein oder der andere eint 
Verachtung gegen die Lehrart des Merrn 
Gegners har bliken lafjen: fo billige id 
zwar dieſes nicht 5 es haben mir aber fol 
ches auch zu; verfleben gegeben, welche 
von fremden Hohen Schulen, um die unfrige 
zu befeben, hieher gefommen find ‚ und mir 
die Ehre mich zu beſuchen erwiefen haben. 
Daß viele in meiner Facultaͤt feyn falicen, 
welche dag Verfahren des Herrn Gegners 
gegen mic) billigten; das weiß ich eben nicht, 
twenigftens habe ich gemerfer, die Meis 
nung der meiften von meinen Deren Mit: 
gehülffen feye anders. Denn wenn fie gleich 
nicht in allen mit mireins find, fo wiſſen 
fie dennoch, daß auch ihre Meinung den 
Heren Zeugen von dem gegebenen Zeug 
nis (atteftacoribus) nicht gefalle. Aber 
wird den Herren Gegner wohl einräumen, 
daß er den Sehrbegriff des Herrn von Leib» 
ni; und meine Meynung eingefehen Habt, 
wo er nicht davor.angefehen ſeyn will, daß 
es ihm an aller Aufrichtigkeit fehle? das 
Gegentheil davon erhellet aus demjenigen, 
was vorhin angeführer worden tft. Bor 
der Befcheidenheit, welche der Here Ger 
gher gebrauchet hat, —_ mich GOOtt! 
aß ich in dem deutlichenlinrerricht bemuͤhet 
gewefen feye, die Wahrheit meines Lehrbe⸗ 
griffes zu behanpten, laͤugne ich nicht: = 
| I | | 


von dent Linterfebeid x. 271 


ich aber Leibniziiche Säge, welche der 
natürlichen und geoffenbahreen Religion 
nachthellig wären, beſchoͤniget Haben follte, 
dag erfläre ich vermöge des obigen, für ei— 
ne wicderholte Beſchuldigung des Herrn 
Gegners. Daß ich die Schre von der Ges 
walt und dem Regiment der Seele über den 
Leib in der Vorrede.zu den vernünfftigen 
Sedanfen von GOtt der Welt u. ſ. w. für’ 
einen fo groffen Irrthum angegeben haben 
ſollte, mit welchem die Unfterblichkeit der 
Seele nebſt verfehiedenen Hauptſtuͤken der 
Religien hinfallen ſollte, das Fan- ich nicht 
anders als laͤugnen. Von dem geſamm⸗ 
ten ariſtoteliſchen Schrbegriffe des natuͤr⸗ 
lichen Einfluffes ift daſelbſt die Rede; und 
was von der Unſterblichkeit der Seele ges 
fagt wird, das gile von dem erften Theil 
deſſelbigen vermoͤge deſſen die Seele als ein 
Weſen, welches mit bloſen Vermoͤgen 
(potentiis ſeu facultatibus) begabt iſt, ans 
geſehen wird, und demnach einer aͤuſeren 
Krafft des Coͤrpers noͤthig hat, und zum 
Wirken erweket zu werden. Vielleicht aber 
laſſen fi) die ehrwuͤrdigen Herrn Atteſti⸗ 
rende in dieſe Sache nicht ein; indem es ja 
nicht noͤthig iſt, daß cin Gottesgelehrter 
einen einigen in der Weltweisheit gewoͤhn⸗ 
lichen Lehrbegriff von der Erlaͤuterung der 
Gemeiuſchafft der Seele mir dem Leib ans 
nehme, weil er ſich an der Wahrheit In 
R er 
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fer Gemeinſchafft genügenlaffen kan, in fo 
weit fie aus der Erfahrung befannt ih 
gleichwie auch. Fein Weltweiſer in der Sir 
tenlehre darauf acht hat. Beylaͤuffig er 
innere ih, daß der Heer Gegner mir nicht 
wenig Unrecht thue, wenn er mie dass 
jenige ,, mas ich von den Gründen ver 
Hauptwiſſenſchafft überhaupt und ihrem 
Nujzen in den übrigen Wiffenfchafften anges 
bracht habe, mit zu der vorherbeftimmten 
Harmonie des Herrn von Leibniz rechnet. 
Wenn aus meinen Lehren einige Aerger⸗ 
niffe entftanden find; fo ift ſolches durch 
Verſehen derjenigen gefthehen, welchemit 
dem Herrn Gegner meine Lehre verdrehen, 
‚und ihnen einen meinem Sinn aanz enfges 
gen gefezten Verſtand andichten Die ſemnach 
hoffe ich, redliche Männer, wenn fie die ges 
genwärtige Erinnerung zu meinem Lnters 
richt von der weifen Verbindung der Din⸗ 
ge aufmerkſam durchlefen haben, werden 
endlich einmahl der augenfcheinkichen erwies 
fenen Wahrheit Pla; geben , und aufs 
richtig geftehen, daß ich von den Irrthuͤ— 
mern frey feye, welche man mir Schuld ges 
geben hat, weil man meinen Sinn nict 
recht verſtuͤnde. GOtt bekraͤfftige uns 
insgeſammt in der Wahrheit, und gebe 
daß wir ihn zu ehren und eine ungeheus 
chelte Sotteöfurcht zu beweifen uns beftres 
ben mögen. Ä | 


* Joh. 5, 34, Anhang 


von dem linterfcheidzc. 273 


Anhang 
zum zweyten Stüf. 


SE kurzer Innhalt der beyden vorher 

gehenden Schriften, ſtehet in den deip- _ 
ziger neuen Zeitungen von gelehrten Sas 
chen, auf das 172 3fte Jahr aufder 527ſten u. 
f. Seite. Solchen biefelbft einzurufen, ſchei⸗ 
net nicht allein deßwegen dienlich zu ſeyn, 
weil er mit bieher gehoͤret, fondern auch 
weil Herr Profeffor Ludonici in Seipzig, im 
feinem andern Theil des ausführlichen Ente 
wurffs einer volftändigenHiftorie der Wolfe 
fiſchen Philoſophie im27sften S. auf der 
16 7ften S. felbigen dem Herrn Regierungs- 
rath ausdrüflich zufchreiber. Er lautet alfo: 





Kraddem von einigen ausgebracht 
worden, als wenn Herrn Hofrath 
Wolffens Gedanken von GOtt, der 
Welt und der Seele des Wienfchen, 
die von den Rennern ſehr wohl aufges 
nommen worden, der Spinolismus ents 
halten wäre, indem der von Ihm be⸗ 
bauptere nexus rerum materialium eis 
nerley mit Spinofz unvermeidlichen 
Nothwendigkeit und fatalitæt ſey, das 
ſyſtema harmoniæ præſtabilitæ aber, dem 

er 


N 
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er bey pflichtet, alle wahre Freyheit 
aufhuͤbe, die actiones liberas der Men⸗ 
ſchen mit unter das fatum zoͤge, und 
aus Spinoſa, als dem eiften Uhrhe— 
ber deſſelben genommmen ſeye, ſo hat 


er für noͤthig erachtet, denen zugefals 


len, welche vor ſich ſelbſt zu urtheilen 
nicht in dem Stande find, gegen dieſe 
ungegründereduflagen folgendes zu er⸗ 
innern. 

Der nexus rerummaterialium, den 
er behauptet, gehet nicht weiter, als 
daß alles im Raume mir raifon neben 
einander geordnet feye, und alles was 
in der Seit vorgehet, mir raifon ge 
ſchiehet. Er behauptet, daß der gan: 
se Weltraum ganz anders hätte Eön- 
nen erfüllee werden, als er in Der That 
erfüller ift, ja auch, nachdem er aufei— 
ne folche Art erfüller ift, Die Wirkun— 
gen der cörperlichen Dinge ganz ans 
ders feyn Eönnten, indem nach ihm die 
Maximen der Bewegung Feine Geome⸗ 
trifche Nothwendigkeit haben, ſondern 
in der Wahrheit GOttes gegründet 
find. Alto ift Feine unvermeidliche 
Nothwendigkeit in Anfebung der Exi- 
ftenz vorhanden, auch Keine in Anſe⸗ 
bung der Wirkungen der bloß cörpers 
lichen Dinge. : Und weilalles in der 
Welt mis raifon neben einander geord⸗ 

nes, 
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net, und Die Kegeln der Bewegung 
durch die Weisheit GOttes frey willig 
etablret find, daß allesmitraifon und 
in Anſehung gewiſſer Abfichten gefchies 
ber; fo fält auch das farum weg. Und 
foicher geſtalt ift Feinegröffere Conein- 
gentia in der Welt, als nach feinem 
ſyſtemade. | 

Was das fyltema harmoniæ pre. 
ftabilite betrifft, welchesder Hert von 
Leibniz erfunden; fo muß ein jeder 
Verſtaͤndiger darüber Ischen, daß es 
sus Spinola follgenommenfeyn, indem 
es mit Spinoſæ unica fubllantia fich gat 
niche räume. Daß in keinem (yltema- 
te mehr Freyheit feye, Haben Jaque⸗ 
lot y Die autores der memoires von Tre- 
voux und anderelängjt erkannt, auch 
erft kuͤrzlich Herr Profefior Bulffin; 
ger in Tübingen gewieſen. Es wird 
aber bey nächfter®eleginbeicgert Hof⸗ 
rath Wolff Sffentlich zeigen, daß in 
keinem ſyſtemate der Welt ein fo vor⸗ 
trefflicher Spiegel der göttlichen Doll 
tommenbeitenfeye, als indemjenigen, 
was er indem Lapitel von der Welt 
gegeben. 
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3 
Ausführlihe Beantwortung 


der ungearündeten Belchuldigun 
gen Hrn. D Langens, die erauf Be⸗ 
fehl Ihro Koͤnigl. Majeft in 
Preuſſen entworffen, (1) 
von 


Chriſtian Wolffen 


Vorbericht. 


ut dem Furzen Abriſſe Herrn D. 
Langens, den er von irrigen 
@ Lehren in meiner Philoſophie auf 
Drdre Ihro Koͤnigl. Majeſt 
in Preuſſen aufgeſezt, finde ich nichts als 

| die 


() Was zu diefer Schriffe Anlaß gegeben 
babe, und font damit vorgegangen feye, 
Fan man im den von Herr D. Hartımana 
in Erfurtb, und Herren Prof. Ludovic 
in Leipzig heraus egebenen Hiflorie der 
Wolffiſchen Pbilofophie mit mehrern nach⸗ 
leſen, zum Theil aber aus ibt ſeibſt abnch⸗ 
men. Sie iſt bereits unter den recht 
' neuen merkwürdigen die in der Wolfi⸗ 
fben Philoſophie vom neuem erregten 
Streitigkeiten betreffenden Scheifften 
ingleichen in der volfländigen — | 
ng 





1 
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ERTEILEN TEN 
die alten Befchuldigungen, die er fo viele 
mabl in feinen Schriften aufgewärmer, ob 
ihm gleich der Ungrund von fo vielen gezeis 
get worden, und er darauf nichts zu antwor⸗ 
ten gewuft, auffer daß er noch einige andere 

inge mit eingemenger, dadurch er meine 
Philoſophie und Perfon zu decrediriren ges 
fucher, und die er in den Halliſchen An⸗ 
seigen Num. 20. vom ı 4den May diefeg 

Jahrs (2) publiciree, um die Königliche 
Sabinetsordre (3) wegen des (Ludii philo- 

S 3 (0- ä 
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lung aller der Schrifften welche in der 
S.angifchen und Wolffiichen Streitigkeig 
im Monat Jun. 1736. auf hohen Be. 
febl abgefaffer worden, bepberfeitd als 
Das dritte Stuͤk ingleichen in Herrn 
Prof. Ludovici iſten Theil der Sammlung 
und Auszuge der fammtlichen Streiefchriffe. 
wegen der Wolfifchen Philofoppie u. ſ. w. 

als das Ste Stuͤß abgedruft umd wo fie 
nicht eigentlich zu dieler Sammlung ge« 
börete, fo hatte man nur ſich auf jene be- 
ruffen koͤnnen. Franzoͤiſch uͤberſezet ſin⸗ 
det man fie in der andern Auflage des 
Recueil des nouveiles pieces concernant le 
differant renouvelle e.i.r. 
(2) Es find diefe Schriften 1736. aufgefe« 
get worden. . 

6) Damit alled zur Erläuterung diefes 
Stuͤkes nöthige hier bepfammen anzutref- 
fen fepe: fo muß auch Liefer hohe Koͤ⸗ 
nigliche Befehl nebſt deſſen Ban 
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a 
fophici der Studioforum Theologiae zu 
Halle durch eine wieder alle Rechte ſich ans 
gemaſſete Interpretation für ein neues 
Verbot meiner Philofophie auszugeben. 
Den Ungrund feiner mir imputirten Irr⸗ 
tbümer habe in meiner Antwort’ gründlich 
und deutlich gezeiget, daß, wenn meiner 
Philoſophie Fundige, unpartheyiſche und ges 
wiſſenhaffte Theologi ihr Pflichtmaͤßiges 
Urtheil eroͤffnen ſollen, fie es nicht anders 
| in 


—— — — — — 
hieſelbſt eige Stelle bekommen. Er lau⸗ 
tet aber alſo. 

Nachdem Seine Koͤnigl. Majeſtaͤt, 
unſer allergnaͤdigſter Herr, miß⸗ 
fällig vernommen, Daß die Scu- 
diofi Theologiae, zu Alle fich 
nicht mebr fo fleißig, wie vor Dem, 
suf Die Theologie und auf den 
Grund der heiligen Schrifftlegen, 
fondern firb vielmehr auf die Phi⸗ 
tofopbie und unnüze Subtilicäten 
und Frazen appliciren, auch die 

wenigſten Kandeskinder, fo Theo 
logie fEudiven, fich die erften Jah⸗ 

re nach Halle begeben, fo wie Seis 
ne Roͤnigl. Maſeſt. folches befoh⸗ 
len, ſondern auf auswaͤrtigen Aca⸗ 
demien den erſten Grund legen; 
Hoͤchſtdieſelben aber ſolches fers 
ner 


x ug. 
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n meinen Schrifften finden werden, als ich 
jefihrieben, aber auch zugleid) erkennen, 
vad Herr Lange für ein Mann ift, und 
vie er fich gegen Ihro Koͤnigl. Maj. ver⸗ 
jeher, wenn er nur mir dadurch wehe zu 
un vermeinet. Seinen unverföhnlichen 
daß gegen mich, leset er allzudeutlich durch 
eine hefftige Art zu verfolgen an den Tag, 
aß man ihn laͤngſt erkannt. Die Ueſachen 
Jason will ich mie wenigem anführen. Als 
ch in Halle nebſt der Mathematik die Phi⸗ 
oſophie docirfe, und Herr Lange der nur 
ters feinen Zänfereyen, die er mit andern 
T'heologis hatte, nachdachre, in feinen Col- 
egüs fehr ſchlechten Fleiß im Vortrage 

S4 er⸗ 








ner zu dulden ganz nicht gemeinet 
find: als befehlen Sie Dero cheos 
logiſchen Facultaͤt zu “alle, fo 
gnaͤdigſt als ernftlich), darauf mit 
allem Kifer unermüder zu arbei⸗ 
ten, daß die Tugend mehr zum ftu- 
dio theologico und zwar wehren 
Erkenntnis der heiligen Schrifft 
arigeführet werds, als zu unnüsen 
pbilofophifchen Sachen: Wie 
„denn auch gedachte Sacultär dar⸗ 
auf zu halten hat, daß die Landes⸗ 
kinder, ſo Theologi werden wol⸗ 
len, wenigſtens die zwey erſten 
Tabs 
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erwieſe; konten diejenigen, welche bey mit 
ihren Verſtand geübt, folhes am erſten 
nıerfen, und lieſſen die Hochachtung für ihn, 
welche er prxtendirte, fahren. ——— 


Jahre zu Halle ftudiren, wooferne 
fie nicht der Beförderung in Rir 
chen und Schulen verluftig feyn 
wollen. Und foll die mebr a 
webnte tbeologifhe Facultaͤt 
wenn fie erfährer, daß einige dies 
fer Ordre zuwider leben, ſolche 
Seiner Rönigl. Majeſt. getreulich 
anzeigen. Potsdam den 7. April 
1736. 


Die gemeldete Erläuterung aber, welche 
auch in Herrn Ludovici Sammlung 
und Auszügen der fämtlichen:. Streite 
ſchriften wegen der Wolffiſchen Ppilos 
ſophie benebſt dieſem Königl: Befehlen 
von der aten biß 14den S. befindlich 
und mit Anmerkungen verſehen worden, 
die aber zu dieſer Sammiung nicht ges 
bören, fondern dafelbft nachgelefen wer« 
den mögen, lautet alfo. - 


Da diefe Königliche Verordnung, 
laut ihres "Inhalts, nicht alleın 
publiciret oder bekannt gemacht, 
fondern darauf auch mir ——— 

ec 
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ſtunde der erſte Wiederwillen. Weil aber 
die Autoritaͤt des Herrn Prof. Frankens 
ihn ſecundirte, daß die Studioſi bey ihm 
‚ Collegia hören muften, zumahl da niemand 
diejenigen las, als er, weiche. doch die nds 
thigſten find; that diefes der Anzapi. der 
 Studioforum in feinen CGolleg:is feinen 
Abbruch, und alfo harte ih ihn zwar niche 
zum Feinde, aber doch auch nicht zum Freun- 
De. Als der damaplige Magiſter Thuͤm⸗ 
mig unter meinem Decanatu die Adjun- 
&ur in Faculeate Philofophica erhielt, 
und pro loco difputirte, meldete fi Seren 
Zangens Soßn, und wolte gleichfalls lo- 
cum in Kaculctate haben, welchen er auch 
S 5 er. 


re 
fer gehalten werden ſoll, und ſie 
daher hinlaͤnglich zu erläutern ift, 

. die Erläuterung aber von mir Ins 
Ö esbenannten, folgender Umftände 
wegen, am füglichften geſchehen 
kon, fo ift davon zufoͤrderſt die 
Veranlaſſung zu machen Dems 
nach; ich zu Berlin (wofelbft ich 
ſchon vom Jahr 1697. bis 1709. 
in einem gedoppelten Öffentlichen 
Lehramte, neymlicham Gymnaſio 
Frider. als Rector, und an der Ge⸗ 
meine auf der Friedrichſtadt als 
Paſtor geſtanden) nicht alleine 
| mei» 
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erhiele. Da er aber prætendirte, ma 
folte ihn über Thümmigen fezen, und allı 
diefem fein Jus quaeficum benehmen ; Eonte 
ich niche der: Mann feyn, der einem andern 
fein einmahl erhaltenes Recht benahm, und 
dadurch ward Herr Prof. Lange mir fein). 
Als ex nun nach mie das Prorectorat ers 
— hielt, 





meine Anverwandten, ſondern 
auch von da an,noch viele geneig⸗ 
te Goͤnner und gute Sreunde. auf 
ſer den ſchon verftorbenen behals 
ten babe, Die meiften der Herren 

: Prediger auch daſelbſt ehe mahls 
meine Audıtores gewefen find ; ſo 
babe ich mir bey angebendem 
Fruͤhlinge, zu einer dabin zu thuen⸗ 
den Reife,bey Ihro Koͤnigl. Ma⸗ 
jeſt. den 17. Martii die Erlaubnis 
allerunterthaͤnigſt und immediate 
ausgebeten, ſie auch in einem al⸗ 
lergnaͤdigſten Handſchreiben ſo 
fort vom 22 Martii aus Potsdam 
bekommen; und zwar mit dem 
Zuſaze, daß ich meinen Weg übe 
Dotsdam nehmen folte: Zur Deut 
lichen Anseigung , daß Ihro Adr 
nigl. Majeſt. allergnaͤdigſt ent 
ſchloſſen wären, von mir eine 
Be u muͤnd⸗ 
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hielt, und wegen feiner Conduite, die er 
fich als Schulrector angewoͤhnt hatte, bey 
denen Studiofis verächtlich war, auchdurch . 
Gelegenheit eines unter demProredtoratu 
des Herrn Geh. Rath Ludewigs entftan- 

ee de 


» . 





: mündliche Nachricht von dem 
Zuſtande der biefigen Univerſitaͤt 
einzuziehen. Wozu ich mich denn 
zum voraus gefreuer babe, in der 
gewiffen Zuverficht, ich würde 
nach meinem fehnlichen Wunſche 

- Gelegenheit befommen, unterans 
dern infonderheit mein und unfer 
gemeinfehafftliches Anliegen von 
der Wolffifchen Philoſophie 
mündlich zu eröffnen: als welche, 
da ſie hat vorrichtig und vortreffs 
lich gehalten werden wollen, uns 
bey den Studiofis Thheologiae uns | 
fern ebemabligen ſo gar reichen 
geiftlichen Segen aufs neue recho 
zufehens gefchwächet und unter» 
brochen bat, Und ift mein bes 
fonders Anliegen nicht wenig da- 
durch vermehrer worden, daß, da 
ich im Nahmen und mit der Vor⸗ 
rede der geſammten theologiſchen 
Facultaͤt ehemahls in dieſer Ma⸗ 
terie, in oͤffentlichen Schrifften — 
e⸗ 
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denen Tumults auf ihn verfertigees Kies, 
weil ed bey den Schmauferegen der Stw 
denten, fo gar auf benachbarten Univerfitä, 
ten abgefungen ward dieſe IdeE fortpflangs 
te, als worinnen er ein alter Schulmajor 
genennet und fo abgemahler wurde, daß er 
zwifpen Studenten auf Univerfitäten und 
Schuͤlern auf Schulen feinen Unterfcheib 
ju machen wuͤſte; Fam es fonderlich, — 

U- 





Seder geführer babe, mit meinen 
feligen Collegen bin: befehuldiget 
worden, als hätten wir Dem Au- 
tori des: neuen pbilofophifchenSy- 
ftematis, mir feinem Sinne auch 
feine Worte verkehrer , oder fie 
doch nicht reche verftanden, und 
daher zu feinem LTachtheil davon 
geurtheilet 
Da man nun von der biefigen Uni⸗ 
verſitaͤt auch dieſen Mißverſtand 
gehabt hat. als wäre fie wegen der 
Abwefenheit des gedachten Philos 
ſophi und feiner darauf verbores 
nen Pbhilofopbie, der Srequens 
nach, in eine groffe Abnahme ges 
rathen; diefes aber ganz unge 
gründet ijt, und man von der Ans 
zahl der jederzeitnach einander ans 
wefenden Studioforum am leichs 


ww 
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Studioſis von Adel und von Condition als 
unerträglich vor, daß er Prorector wer« 
Den folte,. und lieffen gleich ben dem Autritt 
ihre Verachtung gegen ihn ſpuͤren. Als 
er nun auch bey Führung des Prorektora- 
tus gleich folche exceflus begieng, die — 
| tu- 


EEE nn ——— 
tejten aus dem numero der jährlich 
eingefchriebenen urtheilen kan; fo 
babe ich mir von dem iesigen 
Srn. Proredore Magnifico, unter 

der Univerſitaͤt Inſtegel und feiner 
eigenhaͤndigen Unterſchrifft, aus 
denen zur Matricui gehoͤrigen 
Univerſitaͤtsbuͤchern vor meiner 
Abreife ein richtiges Verzeichnis 
von der Anzahl der vom Anfan- 
ge, nehmlich vom Jahr 1693. big 
auf Das "Jahr 1736. immatriculirs 

ten Studioforum geben laſſen. 
Als ic) nun die Gnade gehabt, den 
6. April und in den folgenden Tas 
en über der öffentlichen Koͤnigl. 
Tafel von Dem uftande der Uni⸗ 
verfität allergnädigit befrager zu 
werden, ob fie fich in einer mer&s 
lichen Abnahme befinde, und ob 
folches von der Abwefenbeit des 
bewuſten Philojopbi, und von 
‚dem Derbor feiner Philofophie — 
ruͤh⸗ 
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Studiofis gleich in die Augen fielen, z. E. 
enige wegen einer Adtion einſteken lie, 
Die Doch) zu der Zeit, da fie gefihehen, nicht 


in Halle geweſen waren, ꝛc. ꝛc. So ſchlug 
die Verachtung gar in eine Verbitterung 
aus, und entſtund ein groffer Tumult, se 
we 
ruͤhre? ſo habe ich nach aller 
Wahrheit das Gegentheil bezeu— 
get, auch mit gedachtem Verzeich—⸗ 
nis Dagegen bewiefen, daß nad) 
feinem Abzuge, die Anzahl der in 
feribirten ſich noch) höher, als vor 
her belauffen habe, und daß bißhe— 
ro an der gefunden Philoſophie 





gar kein Mangel auf hieſiger Uni⸗ 
verſitaͤt, wie ſie doch ſey beſchuldi⸗ 


get worden, geweſen ſey, wann 


man fie nur vor der groffen An | 
haͤnglichkeit an jener haͤtre hören 


und faffen wollen. Ich babeaber 
such nichs verfchweigen Können, 
daß bey dem äufferlichen Flor, fich 
ſchon einige Jahre her, ein groſ⸗ 
ſer Abgang an der innerlichen 
Guͤte und an dem geiſtlichen See⸗ 
gen, ſonderlich unter den Studioſi 
Theologiae hervor gethan habe. 


Als nun hierauf allergnaͤdigſt ge⸗ 


fraget worden, worinnen ſolches 
bei 


— 
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welchem die Scudiofi ſich Chorweiſe vor ſei⸗ 
nem Haufe verfammleten, die exceflus nach 
eisander recenfi: fen, und bey einem ieden 
inconten: Pacht ihn aus, lacht ihn 
aus, den Ardpaufee! wiedenn dieſer⸗ 
wegen zu dreyenmahlen von Sr, Königl. 

Mai: 


ne 








beftebe? fo babe ich angezeiger, es 
ruͤhre daffelbe her von dem Miß⸗ 
brauch der Philofopbie. Denn 
‚such diejenigen, welche bey ihrer 
Duͤrfftigkeit zu ihrem Unterhale 
viele Zeit auf die Information der 
Rinder im Wayſenhauſe und in 
der Stadt wenden. müßten, und 
kaum ſo viel Zeit übrig behielten, 
als ihnen zum Begriff der Brunds 
fprachen und der Glaubenslebren, 
und zur Krkläarung der heiligen 
Schrifft noͤthig fep, wären niche 
allein aufdie Philofopbie, fondern 
darinnen auch auf unrichtige 
principia und Lehrſaͤze gefallen, und 
dagegen in einen Ekel gegen GOt⸗ 
teswort und Den Davon vor dem 
gewöhnlichen Bortrag eingegans 
gen. Welches ich damit erlaͤu⸗ 
tert babe, daß, da ich vor dem, 
wenn ich über ein Buch der beilts 
gen Schriffe mis Erklärung pri= 


VA. 
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Maj. befchlen ward, er follte das ibm pu 
ſchwehr fallende Proredtorar an den Herm 
Geh. Raty THOMASTVM abgeben, oh 
gleich dem Befehle niche paricion geleiftet 
wurde, Da nun die Sctudiofi meiner dw 
bey allezeie im Beſten gedachten, z. E. bes 
fländig auf den Gaſſen sufften: Zu 
der alte Proretor Wolff! pereax der 
neue, Range, und ohnedem Herr Range 
mir auffäzig war, daß ich in meinem Pro- 
rectoratu in verfhiedenen Sachen ihm nicht 
| nad 


vatim gelefen, und wohl 200. bis 
300. auditores gehabt haͤtte, und 
dadurch erbauliche Prediger zus 
bereirer wären, fich Dagegen, bey 
meinem GOtt Lob! noch gutem 
vigeur nach Leib und Seel, ınden 
lestern "Jahren dazu kaum 20 bif 
30, eingefunden haͤtten. Als es 
nun bierbey zur Stage kam, wor⸗ 
innen denn eigentlich die Wolffi⸗ 
ſche Philofophie beftebe? und ich 
ſchon vordem wohl gemerker, daß 
man den richtigen Gebrauch der 
Vernunfft bey der heiligenSchrifte 
und der Theologie, und die Bes 
fleißigung auf die Erkenntnis 
GoOttes nach dem Reiche der Na⸗ 

| | tur, 
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zuach feinem Willen thun koͤnnen; fo legte er 
alle Schuld deffen, was ihm begegnete, auf 
mich, und ward fein Haß gegen mich groͤſſer. | 
Beil nun eben zu der Zeit M. Sträbler, 
Der vorhin mit Information einiger m 
| ein 


eg, 
tur, nebft einer ordentlicher? und 
überzeugenden Lehrart, gedachtee 
Philoſophie zueigne, undfie daher 

ſo hoch erhebe; fo habe ich bezeus 
get, daß, wenn dieſes Wolfftaniſch 
wäre, ſo wäre ich auch ein Wolfa 
fianer; ſintemahl ich ſolches in 
meinen Schrifften mit Fleiß triebe, 
such meine Zuhörer darauf muͤnd⸗ 
lich führere. Es ſey aber jenes 
nicht andem, fondern von den 
Theologis unſerer Rirchen das 
principiumrationis mit dem princi- 
‚pio revelationis jederzeit in eine go⸗ 
Örige fubordination geſezet wor⸗ 
den, und habe es auch vor dem 
eben ſo wenig an einer richtigen 

„ Xehrart gefeblet; die man aber 
nicht mit affectirter mathemati⸗ 
ſcher Methode ausgekuͤnſtelt ha⸗ 
be. Auch gehoͤret nicht alles, was 
der Autor in dem Buch ſeiner Me⸗ 
taphyſik und der nach derſelben 
T ” eine 
>}, 
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ehr na) 
fein fein Brod fümmerlich verdienen muſte, 
durch meinen Unterricht in den Collegiis, 
ertheilten Rathe auffer denfelben, und übris 
- gen Benftand aber bie dazu Fommen war, 
daß er als Magiſter in Matheſi und philo- 
fophia Studenten unterrichten konnte; ber 
foraete , ich möchte megen des Magiſter 
Thuͤmmigs die Hand von ihm abziehen, 
und ex alſo fein Brodt nicht mehr fo reid: 
| | | lich 


eingerichteten Morale habe, zu 
feinem eigentlichen Syftemate; als 
darımter fich manche Sachen be 
fanden, welche .ihre Nichtigkeit 
haͤtten, und er mit andern gemein 
bebe, die man daher auch nicht 
beftreite, fo wenig man im Alcoran 
die darinnen befindlichen Wahr 
heiten, um der groben darunterge 
gemengeten Irrthuͤmer willen ver⸗ 
wuͤrffe. Nachdem ich nun fer 
ner allergnaͤdigſt befraget worden, 
worinnen denn die eigentlichen, 
und der Beligion ſchaͤdlichen Lehr⸗ 
ſaͤze dieſes neuen Philoſophi be⸗ 
ſtuͤnden, fo babe ich fie, unter als 
lergnädigfter Attention, nach eins 
‚onder nach aller Wahrhett kuͤrz⸗ 
lich recenſiret; auch dabey . 
an fuͤh⸗ 
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lich haben: gieng er anfangs zu dem Herrn 
"THOMASIO, und wolte ihn überreden, 
als wenn meine Philofophie nichts taugte; 
Da ihm aber diefer Fein Gehör geben wolte, 

| Zu T 2 zu 


fuͤhret, welchergeſtalt dieſe Philo⸗ 
ſophie aufden Schwediſchen Unia 
verſitaͤten von ſolchen Ausbruͤchen 
geweſen ſey, daß ſie habe muͤſſen 
verboten werden; dabey ich mich 
denn auf die davon im oͤffentlichen 
Druke verhandenen Hamburgi⸗ 


ſchen Berichte von gelehrten 
Sacchen bezogen babe, mir dem 
Zuſaze, Daß dieſe Nachricht durch 
einen den 23. Nov. vorigen Jah⸗ 
res, von einem Schwediſchen Bi⸗ 
ſchoffe geſchriebenen und nach 
Halle geſchikten Brief, davon ich 
das Original in Haͤnden batte, 
tönfitmirer fey. Dabey auch zus 
gleich angezeiget ift, daß bißhero 
noch Feine woblgeübte Profeflores 
Theologiae und Philofophiae auf 
denen Liniverfirdten diefer neuen 
Philoſophie Beyfall gegeben, fon, 
dern ſie vielmehr muͤndlich und 
ſchrifftlich ihrer Unrichtigkeit und 
Schaͤdlichkeit nach entdeket haͤt⸗ 

| | ten, 
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zu Herrn Langen, und brachte bey ihn 
feine Sache an. Dieſem fam er eben zu 
gelegener Zeit, und fo tourden die Confila 
geſchmiedet, wie man mich von der Phile 
fophie abtreiben Fönnte, damit ich bey der 
Mathematik und Phyſik allein verbleiben 
muͤſte. Es kam aber nach diefem Hinz, 


dag Thuͤmmig ein allergnädigftes Re 
= _feript 





ten, auch daß ihr aufder neun 
Eburfürftl, Aannsverifchen Uni 
verfirät zu Göttingen, Der Kin 
gang verfchloffen feyshingegen abe 
wären einige Magiltri, um fich ein 
Anſehen und einen Anhang und zu 
den Profefjoraten einen Zugang 
zumachen, und die Auditores von 
den ordentlichen Profefloribus ab⸗ 
zuziehen, darsufgefallen ; fie haͤt⸗ 
ten aber mit ihren unrichtigen 

prineipüs und — — 
art, unter den Studioſis viele Ver⸗ 
wirrung angerichtet: und ſolches 
ſey, auſſer Halle, vornehmlich in 
Jena, dahin faft die meiften Lam 
deskinder gesogen waͤren, gefche 
ben ; obwohl mit beftändige 
Mipbilligung der theologiſchen 
und philofopbifchen ara =" 
| | | a 
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Script zur Profeffione Philofophiz ordi« 


znaria erhielte, welche 


s Heren Langen we- 
"X 3 genu 


Nachdem nun den 6. Martii dieſe 


muͤndliche Vorſtellung geſchehen 


wer, ſo lieſſen den 7. darauf Ihro 


Roͤnigl. Majeſt. mir obige Cabi⸗ 


netsordre allergnaͤdigſt communie 
ciren, und iſt dieſelbe ſo fort den 8. 
nach Halle an die theologiſche Fa⸗ 


cultaͤt abgeſchiket, auch dabey an 


die Herren Obercuratores der Uni⸗ 
verſitaͤt, die Hoͤnigliche Inſtrueti⸗ 


on ergangen, daß dieſelben gea 


dachte Roͤnigliche Ordre, durch 
beſondere Verordnung an die Uni 
verſitaͤt, und inſonderheit an die 
theologiſche Sacultät einfchärffen 
folten; wie auch ſofort vom orten 
April gefcheben ift. | 

(us diefer der Fundbaren Wahr, 
beit gemäffen Kecenfion erfieher 
man, worauf darinnen mit Denen 


Worten von unnüzen philoſo⸗ 
phiſchen Sachen, Subtilitaͤten 


und Frazen geſehen ſey, nehm⸗ 


lich auf die bekannte Phildſophie, 


welche ſich einige Jahr her, durch 
einige junge und unbewehrte Dos 
2 gentes 


u | 
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gen ſeines Sohns vollends erbifferte. Ds 
war nun fein anderes Mittel übrig, als Him⸗ 
mel und Hölle zubbewegen , damit es bin 

Ä ter⸗ 


centes hat wieder ſo beliebt machen 
wollen, und nicht wenige Zerruͤt— 
tung angerichter bat. Da num 
diefelbe durch fo ernftliche Koͤnigl. 
Dersrönungen fo gut als aufs 
neue albier verboten, und uns 
Theologis allergnsdigft anbefoh⸗ 
len ift, unfere Auditores davor treu⸗ 
lich zu warnen, ımd davon abzu⸗ 
führen, fo geſchiehet ſolches hier 
mit, und lebe in der guten Zuver—⸗ 
ſicht, manwerde von dem vorhin 
geäufferten Ekel an einem lautern 
und ungekuͤnſtelten exegetiſchen 
Veortrage abſtehen, und ſich da—⸗ 
gegen darnach zu einer gehoͤrigen 
Begierde wieder erweken laſſen. 
Und da ſich unter den jungen Po- 
eentibus allhier einige gefunden, 
welche ſich unterftanden baben, 

. über des rnumnmisı inftitutiones phi- 
loſophiæ Wolfanazulefen, fomögen 
dieſelben, wenn fie ſich etwan nicht 
wollen fügen laflen, Darinnenauf 
ihre Gefahr und Derantwortung 
fortfahren; ich «ber will die Her⸗ 
ren Studioſos vor ihren lectionibus 
| . bier 
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tertrieben wuͤrde, und alſo muſten die aller⸗ 
bitterſten Beſchuldigungen bey Sr Koͤnigl. 

| | T4 Maj. 





hiermit getreulich gewarnet haben. 
Es bleibet zwar ſenen und allen 
uͤbrigen Magiſtris und Adiunctis ihre 
Freyheit, Philofophica zu dociren; 
allein fie muͤſſen ſich dabey kuͤnftig 
beſſer in ihren gehoͤrigen Schran⸗ 
Een halten, und thun die Audi- 
tores am beften, wann fie ihre le- 
diones philofophicas vornehmlich 
bey den Herren Profefloribus hal⸗ 

- ten; als die von Ihro Königlichen 
Majeſtaͤt eigentlich dazu geſezet 
uund deren richtigen principia mit 
ihrer Derteritäe und Erfahrung 
bekannt find. Da es Denn aufer 
den ledtionibus pbyficis, theoretico 

: experimentalibus, eigentlich aufdie 
Logicam undMetahphyficam, nebſt 

der kurzen Anweiſung zur praxi dil- 
putatoria, ankoͤmmt; welches bey» 

des fich füglich in einem halben 
"abre, wenn man fich von übers 
flößigen Dingen enthält, abſolvi⸗ 

ten läßt: dazufich auch gedachte 
Herren Profeflores philofophix wils 

lig und bereit werden erfinden laſ⸗ 

fen, Die Morale börer Rn 

| en 


(X, 
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- fo vorgebracht werden, daB ich um 
gehört hinweg mufte, und Thuͤmmigs Re 
fcript 

a — — — 
den theologiſchen Lectionibus. 
Daß die philoſophiſchen Wiſſen⸗ 
ſchafften allhier auch noch) ferne 
gehörig getrieben werden follen, 
und zwar nach den richtigen prin- 
cipiis, das haben Ihro Königl. 
Majeſtaͤt auch damit Declariret, 
daß hoͤchſt diefelbe/ in der, an die 
Univerſitaͤt gerichteten allergnoͤ⸗ 
digſten Verordnung, in das zur 
Ephorie der Freytiſche beſtellte 
Collegium, auch einen beſondern 
Profeſſorem philoſophiæ geſezet ba: 
ben, zudem Ende, daß er Die Conri⸗- 
&ores aus der Philoſophie, ob fie 
darinnen auchden richtigen prin- 
cipiis nachgeben, eyaminiren fol, 
Das im übrigen betrifft Den in obis 
ger Rönigl. Cabinersordre enthals 
tenen Zufas, daß die Rönigl. Lan 
deskinder, infonderheit Scudiofi 
Theologix, Ben Anfang ihrer Acas 
demiſchen diorum auf hieſiger 
Univerſitaͤt machen, und vor Be⸗ 
ſuchung anderer Univerſitaͤten da⸗ 
mit die erſten zwey Jahre conti⸗ 
nuiren ſollen, ſo iſt davon bereits 
vom 
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Eript casſiret ward, folgends er ſeinen 
Sohn an meine Stelle bringen und Herrn 
— Ts Straͤh⸗ 


vom 9. Jan. ein Koͤnigl. gedruktes 
Patent publiciret worden. Die 
Veranlaſſung iſt davon dieſe ge⸗ 
weſen, daß gedachte Landeskinder 
die hieſige Univerſitaͤt groͤſten 
Theils in ſo weit vorbey und nach 
en gegangen, Daß fie ſich das 
elbft etliche "Jahre nach einander 
aufgehalten, und zulezt nur bloß 
des zu erbaltenden Eeftimonii wes 
gen, auf eine fehr Kurze Zeit, die 
fih bey vielen kaum auf etliche 
Monate erſtreket bat, bieber ges 
kommen find: und zwar alfo, daß 
ſie daſelbſt in der Philoſophie nicht 
den Profeſſoribus philoſophiæ ordi- 
nariis und ihren richtigen Lehren 
ergeben geweſen ſind, ſondern de⸗ 
nen wieder der Univerſitaͤt Vor⸗ 
ſtellung portirten Magiſtris Wolf- 
fianis angebangenhaben, und von 
Oenfelben zu allerley unrichtigen 
Lehrſaͤzen, auch zu affectirter Lehr⸗ 
art verleiter worden find, Ddiejenis 
gen wenigen ausgenommen, die 
ich Davor haben warnen laffen. 
a nun die Rönigl. Preußifchen 

| Kan 
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— — — — — —— —— 
Straͤhlern zum Verraͤtherlohne die Pro- 
feffionem Philofophix extraordinariam 

ver’ 


—— — — — — —— — — 
CLandeskinder die Freyheit be 
halten, nach ihren allhier abſol— 
virten zweyſaͤhrigen Studiis, um 
ter andern auswärtigen Univers 
firäten, auch die Jenaiſche zu be. 
ſuchen, fo hoffet man, es woerde 

- dafeldft gedachte Derleitung inder 
Dhilofophie endlich aufgehoben 
werden, damit man fich biefiges 
Orts nicht gensthiger befinde, das 

von bey feiner Roͤnigl. Majeſtaͤt, 
zu Verwahrung mehr gedachter 
Dero Landeskinder, eine gehoͤrige 
Vorſtellung zu thun. 

Wohin es zum Nachtheil der heili⸗ 
gen Schrifft endlich mit dieſer neu⸗ 
en Philoſophie gekommen ſey, das 
ſiehet man such aus dem Werth⸗ 
heimiſchen Bibelwerke: davon 
das hohe Collegium des Chur—⸗ 
Saͤchfiſchen Kirchenraths, wi⸗ 
der den Verfaſſer der Leipzigſchen 
gelebrten Zeitungen, darinnen vom 
3. Mey dieſes Jahres folgende 
Cenſur har abdruten laffen: 


Leipzig 
„MWan bat allhier in dem beruͤch⸗ 
re tigten 
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verfihaffen Fonnte, damit er ihm mit defto 
gröffere Autoritaͤt nunmehro als Mitgehuͤlf⸗ 
fe asſiſtiren moͤchte, da er vorher fein Lehr⸗ 
meiſter geweſen war. Well es aber eine 
hoͤchſtgefaͤhrliche Sache war, ſich auf ſolche 
Urt an Sr. Könige. Maj. fit den Augen 
der ganzen Welt zu vergeben; fo wendete 
man alle mögliche Mittel an, fie mochten 
noch fo ſchlimm ſeyn, um andere zu verbfen« 
den, und wider mich aufzubringen, under: 
forderte es die Nothwendigkeit, auf feine 
Bertheidigung acht zu haben, fondern auf 
feinen Beſchuldigungen fleiff und fefte zu 
verharren, e8 möchte auch Eoften was es 


wole 





»tigten Wertheimifihen Bibel 
»„XWerke, bey deſſen reiffer und 
„gruͤndlicher Prüfung, folgende 

„Seelengefährliche Anſtoͤſſe sc. ac. 
Alſo lautet die gerechte und recht 
loͤbliche Cenſur. Daß aber das 
heilloſe Bibelwerk, eine Frucht der 
vorhin gedachten neuen Philoſo⸗ 
phie (welcher der Verfaſſer der ge⸗ 
lehrten Zeitungen, mit einer fo gar 
blinden Anhaͤnglichkeit ergeben ift) 
fey, das ift aus der Vorrede und 
aus den Anmerkungen bekannt ges 

, ng, / | u 
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wolte. Ich müfte ein ganzes Buch fihrel 
ben, wenn ich diefes alles erzehlen felt: 
Es ift ſich alfo nicht zu verwundern, da 
Herr Lange in feinen furzen Abriffe niet 
vorbringet, als wovon diejenigen, die mer 
ne Schriften mit Attention und Fahiy 
keit geleſen, längft des Gegentheils übır 
führer find, und den Nuzen meiner Phil 
fophie Säugnet, den andere bey ſich er fahren 


Erinnerungen bey dem 
Zitul (4). 
eg .1.HerrD. Lange nennet feine Schriften 
Bike einen kurzen Abriß derjenigen Lehrſaͤſe, 
I welche in meiner Philofophieder natuͤrlichen 
oo 





. (9 Beil in dem ıflen Theil. dieſer Samm⸗ 
"Long Hern Beils, und in dem andern et; 
was aus Herren Aankhens Streitſchriff⸗ 

ten wider Herrn Wolfen eingerüßet worden 

it, damit die Beantworsung deſto verfländ, 
licher ſeyn möge: fo wird ed nicht undien- 

lich feyn Heren “Joachim Kangens 
Eurzen Abriß Derienigen Lehrſaͤze, welds 

in der Wolffifchen Philoſophie der ni. 
törlichen und geoffenbahrsen Keligion 
wachtheilig find, ia fie gar aufgeben, 

und gerades weges, ob wohl bey vieler 
geſuchter Verdekung, zur Asheifkere; 
perleiien, wckhen er auf Ihro er 

sr “ Big ’ 


& * 
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id geoffenbahrtenReligion nachtheilig find 
m. Die in ſelbiger aber fpecificirke 
genannte Grundirrthuͤmer find nichtLehr⸗ 
ze, die in meinen Schrifften zu finden, 
ndern blos ſolche Irrthuͤmer, dle ich ſelbſt 
ir gefaährlich erklaͤre; von ihm aber mir 
ilſchlich beygemeſſen werden. Ein einiger 
5.az iſt meine, aber er verkehret ihn erſt daß 
wirrig wird, an ſich iſt er wahr und gur. | 
2. Da er nun diefelben auf Ihro Koͤnigl. — —— 
Naj. muͤndlich ertheilte allergnaͤdigſte Or⸗ ——— 
see verfaſſet; fo bedaure, daß er feine Pflicht ger imGes 
vergefjen, und nicht beſſer Gehorſam gelei⸗ Horfam, 
et, umd nicht meine Lehrſaͤße, fondern feis 
ne Defchuldigungen fpecifieiret, | 
3. Und deihm ſchon I vielfältig iff gezei⸗ Unver⸗ 
get worden, daß er nicht mehr aus Unmif- ſchaͤmte 
fengeit und Ubereilung feine Beſchuldigun⸗Srechheit. 
gen mit meinen Lehrſaͤzen confundiren Fan, 
zu dem auch meine Sehrfäge ordendlich in 
den Lateiniſchen Werken enunciret finder, 
wenn er niche im Stande ift, aus meinem 
Difcursdie Säze heraus zu ziehen, und von 
dem, was zum Erweiſe und deren Erlaͤute⸗ 
rung gehörer, unterfcheiden fan; fo bedaure 
noch mehr feine unverfchämte Frechheit, daß 
er Ihro Könige, Maj. als feinen Herrn, in 
deſ⸗ 
nigl. Maj. in Preuſſen mandlichen 
allergnaͤdigſt ertheilte Ordre verfaſſet, 
dier völlig einzuruͤken, ohnerachtet fie er 
reit 
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deffen Pflichten ex ſtehet, mit gutem Wiſſer 
und Willen mit- Unwahrheiten binrergehen 
till, und laſſe andere beurtheilen, was div 
ſes fuͤe einen Charadter für einen T’heolo- 
gum abgiebet, der bisin fein Alter fo vielen 
andern wegen der Frömmigfeie Hohn ge 
fprochen. 


Antwort aufden fp genann⸗ 
ten erften Grundirrthum. 


Falſches 1. Herr Kane gieber für meinen Schria 
Vorgeben aus, der Menfch fen eine doppelte Machine. 
Herrn Dieſen aber wird er nirgends in meinen 
= Schriften anzeigen können. | 

| | | Ich 


reits in den 4. oben angeführten Schrif 
ten Deutſch und Franzoͤiſch ſtehet. Sit 
lautet alſö;; 


Der erſte Grundirrthum. 
Fer Autor machet den Menſchen 
zur gedoppelten Maſchine, 
nehmlich alſo, daß der Mund 
maſchinenweiſe verſtaͤndlich re⸗ 


den ſoll, ohneZuthunder Seele: 
und die Seelealle Begriffe = 
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1. Ich geſtehe, daß ich die Coͤrper, und alſo In mag 
ben menſchlichen, mir der unter denen Me- vor Vers 
dicis und Phyficis Beute zu Tage uͤblſchen ſtande der 
Redensart Mafchinen zu nennen pflege; 9,1208. ben 
ea en ne ns N 
cörperlichen Dingen aus ſich "ermer 
ſelbſt in nothwendiger Kolge 
auswikele, ohne alle Beyhuͤlffe 
der Gliedmaſſen und Sinnen 
des Leibes. | 
Ermeiß, J 
Methaphyſic p. 471. 472. $. 765. 
Die Seele thut das ihrige vor, 
ſich, und der Coͤrper bat gleich⸗ 
falls ſeine Veraͤnderungen vor 
ſich, ohne daß entweder die 
Seele in den Leib, und der Leib 
in die Seele wuͤrke. Manſehe 
Desgleichen 9.767. | 
.477- 8. 777. Da der Leib gar 
nicht8 zu den Empfindungen 
in der Seele beytraͤget; ſo wuͤr⸗ 
den alle eben fo erfolgen, wenn 
gleich gar Feine Welt vorhanden 
ware. Ja es erhellet aus dem, 
was oben erwieſen oas iſt erdich⸗ 
tet) worden, daß wir auch al⸗ 


les 


a“ 


| “ N 
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babe aber den eigentlichen Verſtand dieſer 
Redensart. $.557. Met. &$. 746. Mech, 


Tom. II, Elem. Matbe/. deutlich erkläre, 
damit man Eeinen Anftoß daran haben kan. 
Daher 





les aufer ung feben, hören und 
auf andere Art empfinden 
würden, wenn auch gleich von 
örperlichen Dingen aufer ung 
nichts da wäre, 
P, 514 $. 843. Man ſiehet daß 
auch aus der Krafft des Lei: 
bed der Mundallezuden Ver⸗ 
nunfftſchluͤſſen erforderte Wor⸗ 
te vorbringen kan, ohne dag ſich 
die Seele mit darein miſchet. 
Iſt das wahr, ſo muß des Auto 
ris Seele mit ſeiner ganzen Philo⸗ 
ſophie nichts zu ſchaffen gehabt 
haben: und was ſoll man ſagen 
von der Rede eines Dredigers,wenn 
wenn feine Seele dazu nichts bey⸗ 
traͤget? was hilfft ihm denn ſein 
Meditiren, auch die Anruffung 
GOttes um feinen Beyſtand. 
P. 632. 4. Io50. Alle Bewegun⸗ 
gen des Leibes erfolgen aus ſei⸗ 
nem Weſen und durch ſeine 
Krafft 


* 
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Daher auch in Engelland D. Schaw. ale 

er des berühmten BOYLE, auf. den, als 

einen frommen und Chriftlichen Philofo- 

phum ber fel. Here Franke viel gehalten, 
Philofophifche Werke in eine Ordnung ges 

bracht heraus gab, Vol. I, p, 123. meine 
Erflärung anfuͤhret, um ohne Anftog zu 
verſtehen, was BOYLE mit der mechani⸗ 

hen Philoſophie haben will. Und ift alfo 

diefes kein Irrthum, vielmeniger ein Grund» 

irrthum. | Ä 

2.) Die Seele habe ich nirgends eine Ma, Daß ich“ 

fehine genennet, fondern vielmehr ermiefen, die Seele 
“$. 895. Met. daß fie ein Geiſt iſt, der Ber, rd 
ftand und einen freyen Willen hat, und halte, . 

$. 926. Met. dergeftalle unfterblich iſt, daß 

fie nicht allein unverweslich €, gar. Mer, 

und durch den Untergang des $eibes niche 

zernichtet wird $. 922. Mer. ‚fondern auch 

nach) dem Tode erkennet, fie ſey eben dasje⸗ 
nige Weſen welches in diefem Leben dies 
ſes und jenes gethau und erlitten hat 
. $+ 925. 926. Met, folgends einer Beloh⸗ 

| | nung 


Krafft one Zuthunder Seele, 

die ihrem Begehren gemäß 

ſind, auch wenn wir vernuͤnff⸗ 
tig reden, jaalleGedanfende  , 
Seele, es — entweder Eis 
2 il⸗ 
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nung und Deftraffung wegen deffen, mas 

fie in dieſem Leben gethan, fähig iſt, wie es 

die Ehriftliche Religion erfodert. | 
Eingebile: 3.) Weun auch gleich die Seele alle cörper- 
dete Ber Tiche Begriffe durch ihre eigene Krafft pers 
fabrlich⸗ vorbringet, ſo iſt dieſes noch nichts gefaͤhrli⸗ 
vo. ches, indem ja GOtt ſelbſt vergleichen thut. 
2Was nun den Erweis betrifft ſo bringet 
Herr Lan. Herr Lange, um ein Blendwerk zumachen 
gend bey denen, die meine Schriften nidge in ih⸗ 
Biend- rem Zufemmenbange gelefen, zwar Norte 
mil. vor, die in meinem Buche ſtehen, aber in ei⸗ 
mer ganz andern Abſicht im Contexte ju 
finden, als fie von ihm ausgedeutet wer 
den. Es gehet zwar nicht wohl an, daß 
man diefes in der Kürze begreifflich zeigen 
fan, und hot desivegen eben Herr Lange 
nach feiner Argliftigfele dieſes zuerſt worger 
bracht, weil er vermeinet durch Nachſchla⸗ 
gung der Stellen den Leſer fo einzunehmen, 
dag man ihn durch eine Antwort nichtleicht 
von feiner vorgefafferen Meinung wieder 

abbringen werde, Sch will doch aber für 

| chen, 


bildungen, oder allgemeine de 
griffe, Urtheile, und De 
nunfftſchluͤſſe ſeyn, werden In 
dem Leibe vorgeflellet, derge⸗ 
ſtallt, daß alles in dem - 
u | au 
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ben, fo viel möglich, die Sache in der Kür 
se begreifflih zu machen. e 
1.) Wir wiſſen aus der Erfahrung $, 528, Mag nid 
Met. daß, wenn die Äufferlichen Dinge ei- von der 
nige Beränderungen in den Gliedmaffen Gemein 
unjerer Sinnen hervorbringen, z. E. indem vn 
das Licht von einem Gebäude in dag Auge Be 
Faller, wir ung deffelben als auffer ung be- Beipaug 
wuſt find, und 5 E. das Gebaͤude fehen: ver @rjah- 
Und hinwiederum $. 535. Mer. Wenn rung wife 
die Seele gewiffe Bewegungen im Leibe will, ſen. 
und zwar vermöge ihrer Freyheit, da fie 
aus eigenem Willkuͤhe aus zwehen gleich 
möglichen Dingen erwähler, was ihr am 
meiften gefället 8. 579. Mer. diefelben ſo⸗ 
gleich erfolgen, z. E. daß, wenn ich meine 
Hand ausſtreken will, da ich es doch haͤtte 
koͤnnen eben ſo wohl unterlaſſen, ich dieſelbe 
ſogleich ausftrefe. | \ 
2.)Die Philofaphi bemühen fich zu unter, Warum! 
fuchen, wie beydes zugeher. um GOtt aug Pal gar 
feinen Werfen defto befjer erkennen zu fer, hypothe-" 
ven $.1045 Mer., als wozu wir auch in (es verfafe 
der Schriffe angemiefen. werden Ron. r. len, uab.- 
Da nun aber die Wahrheit in der Natur wos dieſe 
oo Ur - mer find, 
‚auf eben die Art ſich dufern 
wirde,oder Fönnte, wie jezund 
geſchiehet, wenn gleich Peine 
an Sera 


Warum 


Ber Hr.von 
eibniz die 
rmo⸗- 


2 
har 
niam 


Seele zugegen wäre. siehe 
gehoͤren noch viele andere Stellen, 
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flandes nicht überall gleich zu ergründen 
iſt; fo fuchen fie, ob fie wicht dieſelbe nach 
vieler Bemühung endlich errathen Fönnen. 
Nehmen demnach an, es verhalte fich die 


. wegen der Schwäche des menfchlichen Ber 


Sache fo und fo, und fehen zu, 0b fie daraus 


dasjenige erklären koͤnnen, was die Erfah 
rung an die Hand giebet. Und diefesnen 
nen fie Hypochefes, nicht aber Lehrfäg, 


die der Wahrheit feinen Eintrag thun, 
wenn fie auch falfch find, und mach diem 
als faiſch erfunden werden, weil.fie nichts 
zum Nachtheile erwieſener Wahrheiten 


daraus fiblieffen, fondern vielmehr aus die 
fen jene beurcheilen,, wie ich in den Horir 
fubfecivis An, ı729. Trim. vern. num,l. 


ausführlicher erfläret, daraus Herr Lan 
ge es hätte erlernen fönnen, wenn er es 


noch nicht gemuft hätte, und nicht fein Vor⸗ 


theil waͤre, daßer ſich als blind anftellere. 


+ 3:)Mun haben die Philofophi auch durch 
dergleichen Hypothefes zu erflären ge 


fucht, wie es zugehet, daß die Seele im Em⸗ 


welche anzuführen uͤberfluͤßig iſt. 
Doch merke man ſonderlich fol: 
Bende: , 


pfinden vom Leibe, der. Leib in denen Bewe⸗ 
—— EBEN gun⸗ 


P. 479. 
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ingen von dem Willen der Seelen depen- preftabi- 
ve. Da der Herr von Leibniz ſowohl litam auf, 
y der gemeinen Erklärung der Scholafti- bebracht. 
rum S. 762. Mer als des CARTESH 

, 763. Met, Schwierigkeiten gefunten, 

at er auf eine neue gedacht, welche Hy- 
othefin man Harmoniam przftabilitam 


ennet. 

4) Diefe philofophifhe Hypochefis nun, Worin fie 
adurch die Gemeinfchafft zwiſchen Leib und deſtehet. 
Seele, und ihre Vereinigung mit einander 
ver Herr von Leibniz zuerflären geſucht, 
yeftehee darinnen. Er nimmer an, ed fen 
ine Seele möglich gewefen, darinnen durch 
hre eigenchümliche Krafft alles dasjenige 
beiwerkftelligee wird, was in ihr vorgehet, 
und die wach ihrer Freyheit dieſes und jenes 
befchlieffen Fan, was in dem Leibe geichehen 
fol. Es fen auch ein. teib möglich gewer 
fen, in welchem durch ſeine ihm eigenthuͤm⸗ 
lihe Krafft alles dasjenige bewerkftelliger 
wird, was in ihm vorgehet, wenn er in die» 
fer Welt ſich befinde. GOtt, der nach 
feiner Allwiſſenheit alles was möglich ift, 

U3 von 


P. 479, 8.780. Es würden alle 
Bewegungen in dem Leibe auf 
eben Die Art fich aͤuſern, wie 
jezund geichieher, wenn sie 
| 42 
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von Ewigkeit her erkannt, habe auch vor⸗ 
her gefehen, daß diefe beyde ganz unterſchie⸗ 
dene Wefen einen Menſchen ausmachen 
Fönnen, und dannenhero Leib und Seele zu⸗ 
gleich erſchaffen. 

Saß 5) Solchergeſtalt wird nicht die Freyheit 

Durch le der Seele gelaͤugnet ſondern nur gefraget, 

en ob ein folcher Leib möglich ift, der alle frey⸗ 

Ä Den nr willige Rathſchluͤſſe der Seele exequiren 

Henmird. koͤnne. Denn wenn man deſſen Unmoͤglich⸗ 

| keit erweiſen Fan, f6 fällen die fo genannte 
Harmonia praftabilita als eine ungegrüm 

dere Hypothefis hinweg, Und deswegen 

hat der beruͤhmte Theologus JAQVE 
ILOT erfonut, es werde durch die Har- 
moniam preftabilitam die Freyheit nicht 
aufgehoben, auch vermeinet, SEOtt wäre 

>. vermöge feiner Allwifferbeie, tnendiichen | 
Weioheit und Allmacht nicht unmöglich, ders 
gleichen Leib zuerſchaffen wie er auch durch 

ein Gleichnis zu erläutern geſuchet, ob er 

fih 


— —ñ 77 
feine Seele zugegen wäre, its 
dem die Seele durch ihre Kraft 
nicht dazu beytraͤget. Siebe 
geböret das folgende, Da der Aus 
tor fich felbft den Einwurff von 
der Unmöglichkeit macher und 
porgiebt, daß ——— | 

ich 








mie 
4 . 
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ſich gleich davor nicht erklärer, und der P' 
TOVRNEM:NE, der gleichfalls dieſer 
#1ypocrheli nicht völlig benflichter, befenner, 
e8 habe in feiner andern Hypotheſi dte 
Seele fo viel Freyheit als in diefer 

6.) Ich nun,als ein Philofophus habe ges Wozu ich 
zeiget, wiein dem Coͤrper und in ver See, fle ges 
le alles zugeben müfje, wern man die Har- brauche, 
moniam preltabiltam annimmer , um zu 
feben, wie weit derfelben eine Wahrfcheitts 
lichkeit Beugelegee werden Fan, und andern 
insfünfftige ferneren Anlaß zu geben, ob fie 
den Srund oder Ungrund derfelben endlich 
entdeken koͤnnen, als auf welche Weife man 
endlich Hinter die Wahrheit kommen muß, 
wie e8 das Flare Exempel der Allronomo- 
rum auemelfer. | 

7.) Die Stellen nun in ter Metaphyfic, Wie unges 








fi heben Iaffe, folches aber 
ze weder thut, noch tbun 
en, | 

P. 500. 5.819. Weil die, Seele 
durch ihre ihr eigenthumliche 
| Krafft 
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“werden, und in dem dritten Capitel befon, 


Daß bie 
Harmo- 
nia pr&- 


ſtabilita 


ders zu finden, bringet Herr Laͤnge auſſer 


dem Contexte und, meiner Abſicht verftum: 


melt vor, um feine’ ungegründete DBefchuls 
digung zu beftätigen, dadurch er mich anzu 
ſchwaͤrzen gedenket, und meine zeitliche 
Wohlfahrt zu ruiniren ſich bishero auf das 


äufferfte angelegen feyn laſſen; fo ibm doch 


aber nicht gelingen Fönnen, da GOtt bisher 


durch eine ganz befondere Provideng für 


mich gewachet. 
8)Es erhellet aber auch Num. 4. daß die 
Harmonia przftabilica feine atheiſtiſche 


Hpypothefis fey oder zum Atheiſmo vers 


lelte, da unmöglich ift ihre preftabilirung 


zu 


Krafft die Empfindungen her; 


vorbringet; fo kommen die Bil⸗ 
der und Begriffe der coͤrperli⸗ 


ben Dinge nicht von auffen 


hinein, fondern die Seele hat 
fie in der That fchon in ſich, 
55 und wifelt fienur gleiche 











ſam ineiner mis dem Leibezus | 


ſammenſtimmenden Ordnung 
aus ihrem Welenheraud. 
P.540.5.984. Es iſt gleich viel, 


ob die Seele durch ihre Kraft 
Fa en 
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a begreifen, ohne einen GOtt, dem alle feine 
iejenigen Eigenſchafften zukommen , die arbeifti- 
sie ihm vermöge der Schrifft beylegen, wie [be Hy- 
& :S. 768. 886. 1050, Met. und $: 626. — | 
fych. rat. gezeiget, folgends Fein Atheiſt 4 
tefelbe zugeben Fan, fordern als irrig ver⸗ 
serffen muß, weil er fonft einräumen mis 
te, daß fo cin GOtt fey, den er verläugnet, 
pie ich inden Antworten aufD. BVDDEI 
Yedenfen, daß er von Herr Langen ab- 
:opiret, längft erinnert, 
| Us Sp .: 
den Leib zırfeinen Bewegungen 
determinret, oder ob der Lauff 
der Natur fo eingerichter if, 
daß die cörperlichen Dinge ihn 
dem Willen der Seele gemäß, 
zu feinen Bewegungen bringen: 
Hieher gehoͤret Der ganze Context, 
darinn der Audtor vorgiebt, es ger 
ſchehe folches ohne Nachtheil der 
Freyheit. Iſt ſenes wahr, ſo hat 
man die guten und boͤſen Bewe⸗ 
gungen des Leibes z. E. zur Arbeit 
und zum Stehlen, und bey den 
Soldaten zum Exerciren und zum 
Deſertiren, herzuleiten nicht von 
der Seele, ſondern von dem me⸗ 
chaniſchen Triebwerke der groſſen 
un | Welt⸗ 


—8 








Marum 
Diele Bes 
ſchuldi⸗ 


gung vor die in meinen Schrifften behauptet - 
| n 8 


/ 


zer 
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So ſiehet es mit der erſten Befchufei 
gung aus, die bey denen einigen Scheine 
ben fan, welche meine Schrifften NB. in 
Ihrem Zuſammenhange und mis gehörige 
Application nicht geleſen. Mit dem übri 
gen ſtehet es noch ſchlechter. 


Antwort auf den andern ſo ge⸗ 
nannten Grundirrthum. 


Der andere fo genannte Örundirrtfum 
iſt eine Folge, die Herr Lange aus dem ers 
ften ziehet und alfo wiederum feine Sehe, 


Weltuhr, daran der! Menſch nach 
Leib und Seele ein gedoppeltes 
Raͤdlein ſeyn ſoll: und folglich iſt 
alles, was der Menſch thut und 
laͤſſet ganz unvermeidlich, und die 


Beſtraffung der Verbrechen, die 


man nicht hat laſſen koͤnnen, unge⸗ 


recht. 


Der andere Grundirrthum. 


Da der Audtor erwieſener maf 


fen den Menfchen nach Leib und 
Seele für eine BERN En 
a 
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Da nun die erſte Beſchuldigung wegfaͤllet; ſich weg⸗ 
o faͤllet auch dieſe zugleich mit. Jedoch faͤllet. 
indensrbig, nur folgendes zu erinnern: | 
1.) Deine ganze Moral, wie ein jeder Wiemei: 

finden fan, der diefelbe mie Bedacht durch ne Moral 
lieſet, gehet darauf, daß wir nicht blog aug Lirgerich⸗ 
Aufjerlichem Zwang und Gewohnheit, oder un 
aus interesirten Abfihten das Gute 
thun, und das Boͤſe laifen ; fondern aus 
wahrer Freyheit durch überzeugende Er: 
Fenneniß des Guten und Boͤſen, infonners 
heit auch durch die Erkenntutß GOttes 5. 
671. Mor, und als Chriſten durch die Er⸗ 
kenntniß Chriſti und derer durch ihn uns 
erwieſenen Wohlthaten 9. 676 Mor, alle 
unſere Handlungen determiniren, damit 

GOtt 


haͤlt, ſo hebet er dardurch ber 
ihm alle Freyheit und Moralirzc 
auf, und machet hingegen alle 
ſeine Handlungen nach Leib 
und Seele nec: für. 


Ermeiß. 


Diefer ift zwar allbier überflüßig, 
weil dieſer Irrthum aus dem vors 
hergehenden durch. einen richtigen 
Schluß folger: Es Eönnen aber 
doch unter mehr als Hundert hiers 

von 


* 
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Gott und Chriſtus durch alle, nicht bio 
. tn dem Munde, fondern in der Wahrheit 
verehret werde. 
Worauf 2.) Hingegen wenn manHerrn Langens 
Hrn. Lan⸗Moral aus feiner Praxibeurrheilen fol, wie 
2. Dio- hey einem frommen T'heologo, dergleichen 
er er zu feyn affectiret, angehen muß, ala der 
gzugleich mie feinem Erempel feine Zußörer 
lehren fol; fo gründet fich diefelbe _ 
fen Zwang; dergleichen auch bey deg : dir 
ren ſtatt finder,und auf feine wahre Freyheit. 
Durch Zwang fucht er die Studiofos Theo- 
logiæ in Blindheit, und in feinen Ledtieni- 
busapplaufum zu erhalten, den er durch Ers 
theifung der teftimoniorum und beneficio- 
rum ausüber, oder man fol ihm die Stu⸗ 
dens 





von handelnden Stellen nur fol 
gende wenige erwogen werden. 
P.473.8.767. Es iſt zu merken, 
daß die Veraͤnderungen in der 
Welt alle in einer unverruͤkten 
Ordnung auf einander erfol⸗ 

gen, und weil gleichfalls in der 
— Seäele der vorhergehende Zu 
fand den Grund von dem folk 
genden in fich enthalten muß, 
die Empfindungen in der u 
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Denten durch Refcripte unter ſchweren Bes 
Drohungen in fein Auditorium hineintrets 
ben, fonft würde er ‚um feines fchlechten 
Hortrages willen, den zu meiner Zeit die 
Scudiofi von des ſel. Herrn D. Breite 
Haupis wohl zu unterſcheiden wuften, 
wenn er fin feiner Abweſenheit feine Ledio- 
nes publicas continuirte, fängftivon dem 
Catheder bleiben müffen, wie er aus gleich, 
mäßiger Urſache die Canzel verlafjen muͤſ⸗ 
fen: mie ihm Herr D. Hartmann in ſei⸗ 
nem fo genannten Langifchen Unfuge in 
der Wolffiſchen Philoſophie p. 59. vor⸗ 
geruͤket. Durch Zwang ſucht er, um bald 
reich au werden, denen Kirchen fein Licht 
und Recht aufjzudringen , damit er den 

Ruhm 


le gleichfalls NB. ineiner unver» 
ruͤften Ordnung auf einander 
erfolgen. - Diefe unverriifte 
Ordnung der äufferlichen Ders 
änderungen oder “Handlungen, 
und der Empfindungen in der 
Seele foll dem gedoppelten Uhr⸗ 
werfe gemäß feyn. Wie fich 
denn der Auttor davon des Gleich⸗ 
nifies vom Uhrwerke bin und wies 
der ſehr offte bediener, 9. 556.565. 
366. u. f, w. und Damit den Men⸗ 


ſchen 
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Ruhm Hinterläffer , ex fen reich gefkorben. 
Dur Zwang fucht er meine Philsſophit 
unterzudruͤken, indem er Überall die Uni 
verficäten rege zu machen getrachtet, daß ſie 
durch hohe Befehle diefelbe unterdruͤken 


I 


\ 
1} 


| 


I 
| 


moͤchten. Ein mebrerswil nicht anführen 


Diefe Moral faͤllet allerdings durch meine 
Philoſophie ganz weg indem fir feine Heuch⸗ 
fer leider, ſondern aufricheige Menfchen ma 
chet. | 

Warum 3.) Und deswegen ift Deren Zangen, 
Herrn meine Moral ein Dora in den Augen, 
Langen weil mandadurd wahre Tugend und Gleiß⸗ 


meineüto. neren von einander unterfcheiden fan, davon 


er die feztere fo liebe. Weswegen der 


— ſtens verrathen ſeine adverſaris ihre 
— — J = Schwös 


J 








ſchen als ein gedoppeltes Trieb⸗ 


werk, ja als ein Raͤdlein an der 
groſſen Weltuhr, vorſtellet Man 


ſehe unter vielen andern Stellen 


p. 643: 9. 1061. da erden Men⸗ 
ſchen ausdruͤklich mit zum Rade 


an dem Uhrwerke der groſſen Welt 


machet. 


Herr Paſtor Weidner in Augſpurg gleich 
bey dem Anfange des Lermens an Herrn 
urtheil Buͤlffingern ſchrieb: Die Wolffiſche 
Hrn. Pa- Gorzrovers wird noch manchem Schein⸗ 
ftor heiligen die Larve abziehen: wenig⸗ 


P. 345. 
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Schwaͤche, und daß fie weder fo fromm Zangen 
roch gelehrt ſeyn, als fie gerne haͤtten Und fei- 
fcheinen mögen Ich kenne fie gar hans . | 
wohl, als der ich ehedeffen bey ihnen a — 
Zac ignorantiæ eingeſogen, und in Erler⸗ Streites 
nung der Tbcologie Die Pferde hinter den mit mir. 
Wagen geſpanner, und Theoldgica ante 
Phileſophica ʒu tractiren die verkehrte 
Anweiſung gehabt babe. ıc wie ich laͤngſt 

tn dent Nachrichten von meinenSchriff⸗ 

tens. 213. augeführer. & 

4) Was die aus meiner Metaphyſik an⸗Was von 
gefuͤhrte Stellen 5.767. und 817 betrifft: fo ben ange⸗ 
gehören ſolche zuder Harmonia przftabili- .. 
ca, und haben mir der Moral nichts zu thun; a 
find aber auß dem zu verſtehen, was bey dem raphyfic 
erften Puncte hiervon angemerfee worden. zumerken. 

$.) Die Übrigen $.$ 572: 75.561.552. Wird wein 
welche von der Welt handeln, baben gleich⸗ fer erin⸗ 

falls niert. 


P. 345. $. 572. Aug diefem 
(der Verknuͤpffung aller Dinge) 
erkennet man zugleich, was in 
unſerer Belt wirklich wird, 
nehmlich, wagin dem Zuſam⸗ 
menhange der Dinge, welcher 

Die gegenwärtige Welt aus ma⸗ 
(het, gegruͤndet ift. Hingegen 

was ihm wiederfpricht, ". in 
in 
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falls nichts gefährliches in ſich wenn man ſit 
recht verſtehet. Es tft demnach zu merken, 
daß alle Theologi, welde GOtt eine pre- 
(cienz de8 Zufünfftigen jueignen, wie es die 
Proteftansen uno Catholifen nach dem Ela 
ren Inhalt der Schrift thun; admittiren 
auch veritatem determinataım Cont!ngen- 
tıum, daß iſt, daß alles, was geſchiehet, ven 
Ewigkeit ger ift gewiß gewefen , und daher 
die prefcienz GOttes untrüglich ſey. Id 
| | | als 





ihm nicht gegruͤndet iſt, das 
Fan in dieſer Welt nicht geſche—⸗ 
hen. Was alſo in dieſer Welt 
moͤglich iſt, das iſt entweder 
ſchon da geweſen, oder iſt noch 
da, oder wird noch kuͤnfftig 
fommen: Hingegen wag indie 
fer Welt unmöglich iſt, Fönnte 
deswegen wohl in einer andern 
wirflich werden. 


P. 347.8. 575, Eine gleiche Be 
wandnis hat es mit dem Not 
wendigen. Was im dieſer 
Welt moͤglich iſt, das muß auch 
kommen, wenn es nicht ſag 


DerungegrLangifcyen2efchuld.itzer 


NEE 
ala ein Philoſophus num zeige, woher diefe 
Sewißheit kommet, und alſo lehre ich nichts, 
als was zur Vertheidigung der præſcien⸗ 
SBOttes wieder die Socinianer, und Bez 
Ftreitung der unvermeidlichen Nothwendig⸗ 
keit aller Dinge wieder den SPINOSAM 


Dienet, wie.längft der HerrProf.-Sollmannn = - : 


Damaplenzu Wittenberg, ietzt aber zu Gi 
zingen, in feinen obfervarionibus elencttici⸗ in 
caufa:Wolfhana, die er wieder Herrn Lan -⸗ 
gen geſchrieben, und datinnen er ihm ſeine 
unverantwortlichen Verdrehungen gezeiget, 
auch nebſt ihm viele andere gewieſen. Er er⸗ 


innert $. 11. ausdruͤklich, er habe nichts be 


genauer und.wiederholter Unterfuchung ges 
Be fun 


„Da gewefen, oder noch da iſt, 
— —— kan unmoͤglich anſſen blei⸗ 
Wen.·. | 
tem. P. 334. $. 561. Weil der 
gegenwärtige Zuffand -der 
.. Belt im vorhergehenden, und 
der zufünfftige in dem gegen» 
waͤrtigen gegründet iſt; ſo ev; 
halten dardurch die Begeben⸗ 
heiten in der Welt ihre Gewiß⸗ 
heit. Und ſolcher geſtallt ſind 
dadurch, 9— die Welt eine 


Ma- 
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funiden , als was bey andern Metaphyficis 

und Theologis fichet, wenn fievon der prz- 

fcientia divina handeln, und erfläree eben 

"die angeführten. Stellen. in den :folgenden. 
Unddaher ift . 

Einfolt  : 6. Sehr einfältig, wenn Herr Lange dar 

Hrn.kan- aus ein Fatum oder eine uavermeidlice 

gend in Nothwendigkeit erzwingen will, daß ihn auch 

rn; ein. Schmid in Schmalkalden Nahmens 

zung apes Wagner bey feinem Hammer mic ſolchem 

den Wor- applauſu wiederleget, daß ſeine Schrifft, 

ten des darauf Herr Lange nichts antworten koͤn⸗ 

Autoris, gen, und darinnen er ſehr heilſame Lectio- 

von EINEM ges bekoͤmmet, ſchon zum dritten mahle von 

—n neuem gedrukt, und felbfi in auswaͤrtigen 

er Journalen recenfiret worden. Es bringet 

der Theologifchen Facultaͤt in Halle wenig 

FM ent Rah, 


ů — —— — —— ————— — 
Machine iſt, alle Begebenheiten 
darinnen gewiß gemacht 9.562. 
Sind die Begebenheiten in der 
Welt gewiß, ſo iſt nicht moͤglich, 
daß ſie nicht kommen folten. 
Und auf ſolche Weiſe muͤſſen ſie 
kommen, folgends find ſie info 
Wweit nothwendig. Der Irrthum 
beſtehehet Darinnen, daß der Au 
.. „Kor zu der groflen Welt machine 
x auch das mir Der ar 
i 114 
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Ruhm, daß Herr CLange mit approbation 
Der Gelehrten ſolchenUnterricht noͤthig Hat, 
7. Mit ſeinem erdichteten Fato faͤllet vor Was dar 
Fach hinweg daß ich dadurch um dag abfolu- mitpin- 
um decretum der Reformirten; damit-die wes füllen. 


%-i Es Br 


u 
+ Willens begabte menfchliche Ges 
ſchlecht, wie zuvor gedacht, ja eie 
„ı nem jeden Menſchen infonderbeit, 
als ein nach Leib und Seele. nes 
doppeltes Raͤdlein zu dieſer groſ⸗ 
en Weltuhr rechnet. — 
499. 8317. Es iſt zu mer⸗ 
ken, daß die Begebenheiten im 
der Welt ihre Gewißheit Haben. 
AUnd demnach. Fan es in dieſer 
Welt nicht geſchehen, daß ein 
MWMeanſch den Bebrauch.der Arz⸗ 
ney unterlieſſe, der ſie einnim⸗ 
met. Daß in dieſen und derglei⸗ 
chen ſehr viel andern Stellen der 
Grundirrthum von aufgehobener 
aller menſchlichen Freyheit, und 
von der unwandelbahren Noth⸗ 
-. wendigkeit aller menſchlichen 
Handlungen liege, Das zeiget ihr. 
.. buchftäblichee Berftand deutlich 
a gnug an, und iſt von mir und fo 
— er vielen 


-% . 


es unuͤberwindlich ſeyn ſollte. 
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Philoſophie nichts zu thun hat, ſolche Mau 


ven, Waͤlle und Auſſenwerke mache, als wenn 


8. Mas 





vielen andern Audoren in gedruk⸗ 


ten Schrifften ausgefuͤhret. 
7348.5. 575. beſchreibet er zwar gar 

recht, was die Nothwendigkeit 
der Natur fey, nebmlich Die ih 
ren Grund in dem gegenmwärs 

tigen Lauffe Der Natur, das iſt, 


in dem gegenwaͤrtigen Zuſam⸗ 
menhange der. Dinge habe: 
aber ein rechter Grundirrthum iſt 


2.88, wenn er dabey vorgiebet, daß 
darzu auch Die Nothwendigkeit 
der Sitten gehöre, und ſolche 
Nothwendigkeit der Brund der 
Sittenlehre fey, und fich in’ der 
Freyheit befinde, da fie doch alle 
* Sregbeitaufbebet:.. 
Es ift hierbey wohl zu merken, daß 
der Audtor mit der abſoluten Noth⸗ 


wendigkeit aller Dinge und menſch⸗ 


lichen Handlungen viel weiter ge 
u. : bet, als die Reformirten mitibrem 
abfoluto decrero. Denn da dieſe 


damit nur im:Reiche der Bnaden 
ſtehen bleiben, und es aufs Geiſt⸗ 
li⸗ 
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8. Was er ad$. 575.Met. anmerfer, ald Sen. — 
wenn daſelbſt die von den Scholaſticis fo ge: gend often 
nannte Necesfiras moralis oder Nothwen- abre Un- 
digkeit der Sitten mit der Phyfica. oder — 

Nothwendigkeit der Natur einerley ſey, iſt 22 
offenbahr falſch indem ich dafelbft beyde von - - > 
einander als befondere Species diftingeir, 


Antwort aufden fo genannten - 


dritten Grundirrthum. *. 
— nun ſoll darinnen beſtehen, daß ich Uberei. 
| 3 fagelung 





liche = fo extendirer der Au- 
&or das Farum feines Syftematis 
—auch auf das Reich der Natur, und 
darinnen auch auß alle natürliche, 
militariſche, oecenomifche und buͤr⸗ 
gerliche Handlungen. Und folg⸗ 
lich machet er um. das abſolutum 
decretum der Reformirten gleich» ° - 
ſam ſolche Mauren, Wöälle und 
Auffenwerke, ats wenn es unüber« 
windlich fepn follte. 


- Der dritte Grundirrthum. 
Don der falfchen Belchreibung 
Ggttes und der Seele des 

Menfhen 
. Erweiß. | 
.B we $.1069. GOtt iſt dag 
17 
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— ſage: GOtt ſen das Weſen, welches rn | 
gend. 


Welten (die nemlich möglich find) in der 
allergröften Deutlichfeit auf einmahl fih 
vorſtellet. | | 





Doßer . 1. Diefes iſt der eintge Saz, den Herr 


biefen Sa; Lange aus meinen Schriften anfuͤhret; 
uichtan aber auch wahr, indem ja niemand, Der einen 
falfch er- GOtt glauber,wiewirChriiten ihn verchren, 
Hörentan. fäugnen Fan, daß nicht allein diefe Welt, fon 
| dern auch alle andere, die möglich ſind, und 
daraus GDE nach ſeiner Freyheit feiner 
Wetsheit gemäß diefe erwaͤhlet, welche er 
zur Wuͤrklichkeit brächte, vollkommen und 
zwar auf einmahl erfennee, wofern er nicht 

die Allwiſſenheit GOttes verläugnen will. 
Eondern 2. Da er aber hinzu ſezet, daß ich die 


durch of Schöpffung der Wele GOtt dem HErrn 
fendahre nicht im rechten Berftande zueigne, Damiter 


zer meine Worte verkehren kan, und zu laͤſtern 
ig GSelegenheit findet; iſt eine offenbahre Un—⸗ 
i | J wahr⸗ 


möglich find, auf einmahl in 


der alleraröften Deutlichkeit 
ſich vorftellet. Sich Die Wels 
‚vorftellen, ſoll ſo viel feyn, als ſich 
Begriffe bavon mischen. Weil 
nun der Audtor GOtt dem „ren 

die Schöpffung der Welt im rech⸗ 
nr “ ten 
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wabhrheit, die auch der einfaͤltigſte Menſch redet, da⸗ 
gleich begreiffen kaa. Denn $: 1053: Met. mit er ihn 
ſchreibe ih: GOtt hat Dingen, die durch verdrehen 
ſeinen Verſtand bloß moͤglich waren, kan. E 
auch durch ſeine Macht, die Wirklich⸗ 
keit gegeben. Diefe Wirkung GOttes 
‚wird NB. die Schoͤpffung genennet. 
Wenn ein Baumeiſter ſich eine Idee von ei⸗ 
nem Gebaͤude in ſeinem Verſtande gemacht, 
und dadurch deſſen Moͤglichkeit erkannt, er 
‚Härte aber eine ſolche Macht, daß er ohne ein⸗ 


zige Materie, blos indem er es wolte daſſle 
be wirklich darſtellen koͤnnte; hieſſe das nicht, 
das Gebäude erſchaffen? und zwar in einen 


ſolchen Verſtande, wie man GOtt die 
Schoͤpffung zueignet. Da Herr Lange 
ſchon fo vielfaͤltig deffen erinnert worden, und 
er dennoch auch iezt mie diefer Befchuldis 
gung noch aufgezogen koͤmmet; ſo zeiget die⸗ 
fes Feine Ubereilung an, als wenn er nicht ges 
Iefen hätte, was ich von der Schöpffung 
fehreibe, die doch auch nicht zu entſchuldigen 
wäre; fondern eine offenbahre Bogheit. Und 
La 73. Mei 


un 





ten Derftande nicht zueigner, wie 
hernach gezeiget werden ſoll; fo 
iſt ihm GOtt nichts anders als ein 
Weſen, welches ſich Ideen vonder 
Welt machet. Welchen GOtt, 

. der nichts mehr bey der Welt zu 
| | thun 
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Berfündi- 3. Weil er diefes thut, da er bey End un! 
get AG an Pflicht feinem Könige und Herrn die irrige 
Bir — Punkte in meiner Philoſophie ſpecificitu 
Auivs. fol; fomager ſelbſt urtheilen, was Das fü: 
cin DVerbrecben tft, die Maj. fo ſchaͤndlich 
belügen? ob ihn als einen Theologum tı: 
unverföhnliche Haß und die unendliche Rac⸗ 
gier gegen mich ent[chuldigen Fan, mag 
felbft urtheilen. | | 

Daß es die 4. Gewiß wer diefen einzigen Punkt lie 
unpar· fer, der Pan den Loͤwen aus den Klauen er⸗ 
— kennen und wird ſich nicht darüber wunder, 
was ich in der Vorrede uͤber die lateiniſche 
muß. Logik aus einem Schreiben eines auswärt 
en Gelehrten, der ingroffer Reputagion flehrt, 
anführe. "Ihre Wiederſacher (darunts 
Herr Lange der Anführer ifl,)geben mit 
ihnen fo unbillig um, daß es kaum ie⸗ 
mand glauben folte, wenn nicht die Un⸗ 
billigkeit gleich in Die Augen fiele, iv 
demeiner bepder Schrifften gegen ein 
ander haͤlt. Die Deutſchen muͤſſen ſich 
ohne einige Muͤhe blind machen laſſen 
wenn ihre Wiederſacher bey ihnen ein⸗ 
gen Glauben finden. J 
Be, er Ä 5. Was 


thun hat, und ein Non-ens, ein Un⸗ 
ding iſt, quch ein Atheiſt bey It 
ner Atheiſterey zugeben Ean. Un 
. „dazu. kommt. die Chimaere “ 
| a 
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5. Was von dem Weſen der Seelen ges Fahret 

aget wird; iſt zur Gnuͤge in meiner P/ycho- fort offen⸗ 
fogia rationali, die in Lateiniſcher Sprache babre Un- 
Heraus gefommen, ausgeführet worden, Mabrbeis 
und wirddiefe pilofophifche Sehre von Herrn a. x 
Fangen wohl unumgeftoffen bleiben, wie "em — 
alles was man von der Seele durch die Er⸗ 
fahrung lernet, ſich dadurch erflären Läffer, 
babe ich in der Deutſchen Metaphyſik und 
noch ausführlicher in dem Lateiniſchen 
Werke gezeiget.. Daß aber Herr Lange 
Daraus inferiret, ich eignete.der Seele und 
felbft GOtt weiter nichts zu, als eine Krafft 

ſich materialiſche Begriſſe von cörperfichen 
Dingen zu machen, iſt eine fo offenbahrelln⸗ 

wahrheit, als was er von der Scoͤpf⸗ 

Be &s fung 





allen Welten, da wir doch nur 
eine haben, Die andere Beſchrei⸗ 
bung von GOtt, welche p. 574. 
$. 945. zufinden, ift nicht im aller« 
geringften gefünder und richtiger, 
wie ic) und andere in unfern 
Schrifften erwiefen haben. 
P.481.$.784. Wir treffen in 
der Seele weiter nichts an, als 
‚eine Krafft, fich die Welt vor⸗ 
zuſtellen. Sichdie Welt vorſtel⸗ 
len, iſt, ſich —— | 
won 


| 
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fung faget.. Und gehöret hieher das Ur 
theil, was ich. erft von einem auswärtigen 


” berühmten Gelehrten angeführee. Ich fx 


ge nicht, daß in der Seele weiter nichts als 
eine Krafft Ideen von materiellen Bin 
gen zu forniren, fen; jondern daß durch die 
einige Krafft derfelben, wodurch fie ſich die 
Welt vorfteller, alles das übrige in ihr be 
werfftelligee wird, was wir an ihr erken⸗ 
nen, $.745.747.754.Met. und ſelbſt 5. 784 

worauf er ſich beruffet, iſt ein anderes gu 

erſehen, wenn man ihn ganz durchlieſet, und 

= dabey befindliche citationes nachſchlaͤget. 

Allein | 


m 


. von csrperlichen Dingen machen. 
Da nun wie in GOtt, alfo auchin 
der Seele, ſonſt Feine "andere 
Krafft ſeyn ſoll, ſo wird damit, wie 
GoOtt dem HErrn, alſo auch der 
Seele alle Freyheit und alles Ver⸗ 
moͤgen auf die Welt und auf den 
Leib zu wuͤrken abgeſprochen. 
Und ſoll die Seele nichts anders 
ſeyn, als eine ſolche Subſtanz, wel⸗ 
che ſich die Welt, oder darinnen 
die coͤrperlichen Dinge vorſtellet, 
oder ſich Ideen davon machet: auf 
welche Art der Auctor auch einen 
Geiſt uͤberhaupt beſchreibet, er 

ö Ik 
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6. Da Herr Lange bloß den Vorſaz gruLan—⸗ 

‚af, mir durch ea zu ſchaden, er * 

ind durch dieſelbe andere betruͤgen will, die racter. 

neine Schrifften mit gehoͤriger Attention 

u lefen nicht im Stande find, noch fonft Zeit 

yazu haben; fö führer er meine Metaphiſtk, 

pie der Teuffel die Bibel an, als mit dem 

x einerlen Abfihe dat. Gewiß fo eine Un- 

yerfibämrheit im fügen und Verlaͤumden, 

vie Kerr Lange nunganzer 13. $chr von 

ich gezeiget, und wodurch cr eben bey Aus⸗ 

wärtigen , die ihn Fennen lernen, ein fo 

ſchlechtes Vertrauen gegen die Deutſchen 

erweket, wie ich Num, 4. angeführer, muß 
Ps En — | man 





7 


Præl. c. III. $.22. Anima el Jubfian- 
tia univer i reprafentativapro fitu cor- 
porss. alicujus organici in: vniverſo. 
Hierbey ift such zu. merken, daß 
er an einem Orte den Seelen der 
Menſchen und Thiereeine Prxexi- 
ftenz vor dem Keibe zueigner, 
wenn er p. sit. $. 900. fpricht: 

Es hat das Anfehen, als wenn 
die Seelen der Menſchen und 
der Thiere eimahl in einem ſol⸗ 
chen Zuſtande, (nehmlich nach 

dem vorherhergehenden Conterte, 
in einem beſtaͤndigen Schlaffe) 
| Ä ge⸗ 
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.:. » man unter die inder Chriſtenheit unerhoͤt 
Diinge rechnen. Und hieraus fan man |: 
ben, wer diejenigen find, die ihm Beni 

geben. Ä 


Antwort aufden vierten | 
unwahr· „genannten Grundirrthum. 
beitder Hier beſchuldiget mich Herr Lange, bi 
— ich die Schoͤpffung der Welt aus dem 





geweſen wären, ehe fie in die 
fen Leib kommen, wieich bal 
mit mehrern ausführen mil, 
(welches aber nicht gefcheben ill, 
auch. nicht gefcheben. konnte). 


"Der vierte Grundirrthum. 
Don den daß der Audtor dit 
Schöpfung der Welt ausden 
Lichte der Natur für unerweis 
ih und für unerwiefen hält, 
und damit den. Atheiffen di 
Erigfeit der Welt einräumt 
Ermeiß. 

| "In Der Ratione prelectionum P- 156. 9.4: 
ſpricht er: Genus bumanum cœpi ſſe, au 
mmundum cœpiſſe difficult er a 
ar pet 
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Der Natur für unerweislich nud — seünnil 
sr hielte, und damit den Atheifken die € — 
igkeit der Welt einraͤumete. 


1. Dieſes iſt offenbahr falſch denn ich ha/ * IQ 
> ja felöft die Schöpffung der Welt $,1053. — ö 
Ter.erwiefen, Und man Tefe weiter nach 
as ich 8. 759. Theol. nat. erwiefen. GOtt 
‚abe die Welt aus nichts gemacht, und 
arand ferner $.760.Botthabe dieſe ſicht⸗ 
are Welt erſchaffeen. — 
‘2. Bas er aus der Ratione przledlionum f ag m 
führer, handelt nicht von dem Beweiſe — 
‚er Schoͤpffung, nachdem man vorher aus⸗ | 
zetnacht, daß ein GOtt fen; fondern von eis 
1er Demonftration, da man ausmachet, die 
Belt habe einen Anfang genommen, da fie 
vorher nicht war, damit daraus, als aus 
einem ungezweiffelten Grunde ermiefen wer» 
den —— fen einSOtt. 
Al⸗ 


poteſt, immo publice ballenur deminfira- 
tum non eſt, ex principiis Jeilicet ratio- 
u as, das iſt, daß die Welt und: das 
menſchliche Geſchlecht ihren An» 
fang genomen babe, Das iſt ſchwer⸗ 
lich zu erweiſen; ja bishero aus 
den principin der Vernunfft noch 
nicht in einer ae Beaeifit 

‚erwiefen. 
An⸗ 





—— m #095 
wand dad 3 
— 
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Unnüge  .. 3. Alfo Hätte Herr Langefeine verfaßt 
Arbeit. Anmerkungen über diefen Ort erſparen koͤn⸗ 
nen. er CR | 

Hen. Lan⸗ „4: Wie daraus, dag GOtt die Welt und 
gens un« alles mas darinnen iſt, in groͤſter Deutlich⸗ 
vernuͤnff- keit auf einmahl erkennet, erfolgen fol, 
tige Folge: fie ſey ewig, wird fein vernuͤnfftiger Menſch 
rungen hegreiffen. Wenn Kerr Lange faget: es 
folge daraus, daß GOtt keinen freyen Wib 

fen und feineunendliche Macht zur Schöpf 

— funghabe;fowirdesipmauc Fein vernänf 
tiger Menfcheinräumen. Und mwenner mir 
=.” diefe Irrthuͤmer beymeffen will, fo kan ihr 
das klar überzeugen, was ich von dem frey⸗ 

en Willen GOttes 5.680. & ſeqq. Mer 

en und 








"Ynmerfungen über Diefen 


rt. | 

5, Es haben alle vernünftige Heyden 
mit dem CICERONE erkannt und be⸗ 
kannt, daß die Welt unmoͤglich 
von ſich ſelbſt und von ungefehr 
entſtanden, oder von Ewigkeit her 
geweſen ſeyn koͤnne, ſondern einen 
Allweiſen allguͤtigen und allmaͤch⸗ 
tigen Baumeiſter, das iſt SGOtt, zum 
Urheber gehabt habe, und alſo 
dieſer da ſeyn muͤſſe: ſintemahl ja 
kein Hauß von ſich ſelbſt entſtehet. 


2. Die⸗ 
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1 rıd'oon feiner Allmacht 5. 1020. & ſqq. Met· 
ruch der dadurch erfolgten Schoͤpffung $.: 
©53.Met. erwieſen. u ee 
5. Die Theologi haben, vorher ingge⸗ Daß 
anımt und noch Herr D. BVDDEVS, dh den 
als er in Halle Profeflor war, in feiner. in fen * 
dem Wayſen hauſe gedrukten Philoſophie ber Cwite⸗ 
hauptet, daß Hott die Welt von Ewigkeit her einer 
bätte erchaffen koͤnnen; welches ich aber ala Welt und 
eine unnäze Frage Feiner Unterſuchung ge, GDttes, 
würdiget. Damit man ihnen aber nicht —— 
Schuld geben koͤnnte, als wenn ſie ſolcherge⸗ wird. ur. 





r 





+, »Diefen Brund zum Hrweife der -"" 

... Exiftenz GOttes fücher der Audor 

gänzlich zu entkräfften, und una " "- " 
zehlig vieleAudtores unter denChrie 
‚sten, die fich deffelbenzum Erwei⸗ 
Aſe der Exiftenz GOttes bedienet 
haben, beſchuldiget er, daß fie ſol⸗ 
ches nicht erwieſen: und alſo raͤu⸗ 
merer damit den Atheiſten die E⸗ 
wigkeit der Welt und dadurch den 
Grund ſaʒ aller ihrer Atheiſterey ein. 
3 . Diefer Irrthum vonder Kwigkeit 
der Welt lieget auch in der fals 
ſchen Beſchreibung von GOtt, 
als welcher nichts anders ſeyn 
ſoll, denn ein ſolches Weſen, FR 
17. | 


. \ 


Hr. Range : 
wird aber- 
mahl von 
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ftale der Welt eine goͤttliche Eigen hafft 
beylegten, fo haben fie von den .r2. -Secu 
lo an mit den THOMA AQVıNATE 
gelehret, daß die Emwigfeit der Welt alsden 
doch von der Ewigkeit GOttes unten 
ſchieden ſeyn würde, indem eine unendliche 
Zeit noch lange nicht diejenige Cniäfeifiif, 
"die GOtt zufommer. Da diefer Unter: 
feet dazır dienef, daß man die Acheiſten 
>, wiederlegen Fan, wenn fie die Welrworemis 
haiten, nnd GOtt verleugnen, fo Gabeihn 
:benbehaften. Pie nun hieraus Fan ae 
Biete werden, daß ichdie Ewigkeirie 
elt den Atheiſten einräume , mag eh ir 
der Zn Menich urteilen. | 
-6.) Der SchmidWagner, —— | 
den, hat in feiner Entſcheidung er | 




















"ich die Welt in Gedanken von 
ſtellet, und folglidy: — | 
. fung weder einen freyen. Willen, | 
noch eine unendliche; Macht bat. | 
* .Man ſehe auchMetaph.p; 605. 1075. 
da es am Rande heiſſer; Ewig⸗ 
keit einer Welt iſt von GOttes 
Ewigkeit unterſchieden: wel⸗ 
cher Unterſcheid eine —B | 









Chymare iſt Mehrern Erweiß, 
©“ daß der Audtor den Ütheiften. die | 
Edwigkeit der Welt | 
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Sen. Den langen und mir entftanderien einem 
Rziloſephiſchen Streittgkeiten ihm den Un. Schmied⸗ 
rund feiner Folgerungen fo deutlich gezel⸗ beſchaͤmet. 
et, daß er ihn laͤngſt haͤtte erkeunen muͤffen, 

yent er nur gewolt haͤtte. 


Anthwort auf den ſo genann⸗ 
ten fuͤnfften Grundirrthum 


Hier beſchuldiget mich Herr Lange, daß 

& der Atheiſterey offenbahr das Wort tede. 

Der Erwels aber iſt ſchlecht gerathen | 
1. Ee führer anfangs an, daß ich die Daßich 
vichtigſten Grunde die Exiltenz Gttes dieBemei- 
' wider fe von der 





be ich) in meinen Schtifften gefübs 
ret, fonderlich in der ausfuͤhrli⸗ 
chen Entdekung, bald im. An⸗ 
» fange. 


Der fünfte, Grundirrthum. 
Von dem, daß der AuSor aufer 
denen biöher gezeigten Erinei- 
ı :.Piis, Welche gerades Weges zur 
Arctheiſterey führen, Diefer noch 
ſonſt auf mancherley Art ganz 
' „offenbar das Wort redet. 
ne 9 Erweis 
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Exiſtenz wieder die Atheiſten zu erweiſen verächtlich 
ee mache und beſtreite. Dieſe offenbahre Ber, 
lich mache, leumdung iſt ihm ſchon von vielen gezeiget 
ift faiſch worden, allein fein Gallenbitterer Haß ger 
gen mich, und feinen Hochmuth nicht geirrit 

zu haben, laͤſſet ihm ſolches nicht erfennen 

. oder vielmehr befennen, Ich habe in der 

Ratione Prælectionum die Urfache angezei⸗ 

get, warum ich den Beweis vonder Zufällig, 

. keit 





Erweiß. 
1. Diefe Fuͤrſprache für die Atheiſte— 
rey beſtehet erſtlich darinnen, daß 
er in feiner Ratione prælectionum p. 
155. u. f. alle wichtige Gründe, 
welche HFGO GROTIPYS "und ui 
zaehlige viele andere gelehrre Maͤn⸗ 
ner zum Erweiſe der Exiſtenz GO⸗ 
"res wieder Die Atheiſten gebrau⸗ 
chen, verächrlicb zu machen fürs 
cher, und beſtreitet, als da find fols 
gende: wenn mon einen Schluß 
Machet von der ſo wunderbaren 
- Ordnung in.der Welt auf den 
- Ordinensem, suf GOtt, Der fie ges 
machet hat: von der Welt als dem 
„wundervollen Gebaͤude auf 
GOtt, als den Daumeifter: von 
| | dem 
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eit der Belt anderen vorgezogen, weil man 

amit geſchwinder und beffer zurechte kom. 

net, als mit den Übrigen. Heiſſet nun die⸗ 

s die wicht:gſten Gründe die Exiltenz 

Ottes zu erweiſen, veraͤchtlich machen, und 

x Atheiſterey das. Wort reden, wenn man 

% bemüher, denjenigen zu erwehlen wo—⸗ 

irch man am erſten zu Stande kemmen kan 

err Lange fuͤhret den Beweis an ‚der von wie Herr 
r Ordnung in dieſer Welt hergenommen Lange zu 
vd. Ich habe in meinen Horisfubfecivis überfihe 
wieſen wieviehdagu erforderte wird, menn ren 

auf eine überzeugende Arr eingerichtet 

rden fol, Allein er Berfuche es, denſel⸗ 

zu geben: er wird es wahl in Ewigkeit 

iſſen anſtehen laſſen, ehe er damit zu | 
kande kommet. Diejenigen befördern die Dee die 
beifterey, welche unzureichende Beweife ——— 
ern aufdringen, und nicht leiden wollen, p 4 : 








: ert. 
man ſie auf eine fuͤr einen geuͤbtenVer⸗* 


id uͤberzeugende Weiſe eiurichtet: wie 
gſt CARTESIVS dem VOETIO, ei 
ı Maune, der von Herrn D. Langens 
war, vorgehalten. 

| Ya . 2.)Er 
nm nn — — —s7— 

dem Geſeze, welches dem Ge⸗ 
wiſſen eingeſchrieben, auf Bike 

als den Geſezgeber. Anderer an 

ſich ſehr wichtigen, aber von ihm 
beſtrittenen Gruͤnde nicht zu te | 
denken, | 2 


. 
* 
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Daß ich 2.) Er führer aus $. 22, der Meran, 
der Athei⸗ daß nicht die Arheifteren, fondern der Mif- 
ht he ' brauch de: felben zu einem böfen Leben ver⸗ 
nich n nr leite Wermit rechter Uberlegung alles nach⸗ 
Wort ge- lieſet, was dafelbft gelehret wird, der wird 
redet. finden, daß ich daſelbſt mir allen alten Thro- 
logis behaupte, e8 jenen die Handlungen der 
Menſchen fchon gut oder böje ihrer iikrn 
Befchaffenheit nach, und eben desmegenbin 
GOtt geboten und verboten worden, folgehit 
muͤſſe auch ein Arheift zugeben, daß-eruitt 
wie einSchwein leben, und alle Ungerchtiy 





keit ausüben dörffe, wenn er gleich nict 
geben will, daß ein GOtt ſey. Dieſes 
feinen Nuzen, diejenigen zu über fiihren 
che fi) der Atheiſterey ergeben wol 
der Meinung, fie. möchten hernach Teken, mie 
fie. wolten. Und gewiß der ſame uſe 
Sr: fange SPINOSA iſt ein viel ehrlicher under 
wird iR richtiger Mann geweſen, als Hetr D. Lan 








* 


r 







— 





2. Gedachte Fuͤrſprache fuͤr die 

Atheiſterey beſtehet ferner darinn 
‚daß er in der Moral, $. 22. as 
we druͤklich ſaget, daß nur blos der 
Mißbrauch der Atheiftere 
zum boͤſen Leben verleite; ſie 
aber keinesweges vor ſich ſelbſt 
dazu fuͤhre. Eben dieſes wird 


— 


auch 
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Er leſe das Leben, welches ein Theologus feinem 
ber Lutheriſchen Kirche, COLER V Sge» Banpdel 
ſchrieben, und halte es nur gegen fein Vers Yon Athei 
Fahren gegen mich, und meine vonihm bie, — 
bero ausgeuͤdte Verfolgung: fo wird er ges " 
nug beſchäͤmet werden. Eshatfchonlängft 
ie mand eine Schrift heraus geben wollen, 
darinnen Herz D. Kane aus feinen gegen 
mid) vorgenommenen Handlungen old der 
gröfte Atheus Practicus folte dargeftellee 
erden, wenn ich es nicht aus Siebe gegen 
die Univerſitat Halle verhindere haͤtte, 
Die Herr Lange zum Nachtheil des Koͤuigl. 
Interreſſes obnedem ſchon genug verderber, 
urd noch mehr verderben wird, wenn er 
nos lange Ichet, wie es Herr D. Werns⸗ 
dorff gleich prophezeyet, als er zumPro- 
feflor Theologiæ in Halle gemacht wurde, 
der ihn aus feinen Schmaͤh⸗ und Laͤſter⸗ 
ſchrifften wieder die Theologos jur Gnuͤge 
Iannfe. * —V 
3.) Da er aber G. 369. Polit. wider 
mich anfuͤhret, wo ich den von. ihm vorge⸗ 

93 brach⸗ 


auch in derbolitic $. 369. wieder« 
holet. Was iſt aber bekannter, 
als daß einen Atheiſten vom boͤſen 
Leben und darinnen von den groͤb⸗ 
ſten Verbrechen nichts abhaͤlt, als 
die Surcht vor dem zeitlichen 
Schaden und der —— 
| e, 


—— N 
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Probe brachten Einwurff ſchon zum Vor aus beantı 
Ban Ders wortet, unddie Schaͤdlichkeit der Arheifte 
den? gen im gemeinen Weſen, nicht allein Durd 
fchämten die Enrkräfftung des Endes, darauf er fih 
Bosbeie beruffet; fondern auch aus ncch vielen anı 
die Lagen der Gruͤuden dargerhan und zugleich beheu⸗ 
a reden ptet, daß die Arheiften im gemeinen AB 
ſen miche zu dulden, weiches audy yon ım 
"vorhergehenden $. 368 erwiefen worden: 
fo zeiget dieſes abermahl nicht bloß Herrn 
Langens böfen Stun gesen mich offenbar 
an, ſondern leget zugleich feinen frechen 
und bey gegenwärtigen Umſtaͤnden, da er 
feinen Eyd und Pflicht, damit er Er. 
Koͤnigl Maj. verbunden, fo [handlich aus den 
Augen fezet, wo er von der Entfräfftung 
des Eydes durch die Atheifteren redet, hoͤchſt 
unverantwortlichen Frevel an den Tag. 

| 4.) Von 


— — — — — — —— — 
fe, und daß ein Atheiſt zu keinem 
Eyde gelaſſen werden koͤnnne. 
Denn wenn ſich ihrer etliche zum 
falſchen Zeugniſſe vereinigen, und 
ſolches mit einem Eyde, denfle vers 
lachen, beftärigen, fo Eönnen fie 
den: unfchuldigen Menſchen ums 
Leben bringen, oder fonftins Un⸗ 

gluͤk ſtuͤrzen. | 

3.5 Hieher gehoͤret die öffenliche Ne 
de welche der Auctor vor i5 ab: 
F ren 
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4:) Von der oͤffentlichen Rede die ich erg 
von der Sineſer Philofophia prallica, bey yon Sines 
Abjegung des Pro - Recioratus gehalten, fern aufges 
{ind PVerftändige und Unpartheyiſche nicht nommen 
einerley Meinung mit Here Langen. worden. 
Der ſel D. HEINEGCIVS , derimein = 
Beichtvater war, und fie felbft mit angebde 
res, geftund mir, er habe ſich daraus erbauet. 

Da ich wegen der Langiſchen Verleumdun⸗ 
gen genörhiger ward, fie drufen zu laſſen, 
da ich Ing dritte Jahr in Marpurg war; hat 
man fie in auswärtigen Journalen zu meis 
ner gröffen avantige recenfiret. Damit 
aber meine Aumerfungen nicht jedermann 
befannt und die Mede felbft: ohne Vorur⸗ 
theile gelefen wuͤrde; bediente fih Derr Lane 
ge feiner gewöhnlichen Arglifkigfeie, die 
ben ihm Chriſtliche Klugheit heiſſen fol, und 
lieg fie von neuem mie feinen Verkehrun— 
gen drufen: wie er denn fonder Zweifel 
nach eben diefer feiner Klugheit ein Exem- 
plar von’ feiner Edition beygeleget damit 
man nicht etwan an daß unrechte gerarhen, 
und dadurch feine Tuͤke fund werden möchte, 


945) Was 





ren bey Ablegung des Pro -Redto- 
rats inBegenwartallerProfefforum 
| | und 


Daß ich 
die Sine- 
fer nicht 
für die 
aröbften 
Atheiſten 
audzege- 
ben. 


Yuchnicht 
für die al- 
lertugend 
haffteſten. 
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5.) Was die daraus fpecificirten dr 
fo genannte Hauptfaze betrifft, fo iſt 

a) falſch, daß ich die Sinefer vor die aller- 
geöhften Arheiften unter ver Sonnen aus 
gegeben; fondern ich behaupte nur, daß fie 
feine deutliche Erkaͤnntniß von GOtt gehabt, 
und in ihrer Unwiſſenheit weder geleugnet, 
noch bejahet, daR ein GOtt fen, no mit an⸗ 
den Heyden Bögen und einen irrieen Bor. 
teödienft erdichtet.: Was aber zwiſches ci⸗ 
nem folchen Menfchen, und einem Atheiſten 
noch für eingroffer Unterſcheid ſey, babe ih 
not. 54. geleiger. 

b) Iſt nicht weniger falfeh, daß ich die 
Sinefer für die allerweiſeſten und tu 
gendhaffreiten Sente ausgegeben Ichma⸗ 
be ausdruͤklich bey der Tugend, einen 
dreyfachen Unterſcheid. Der ur 

’ 4 na Kr 





und vor einer Menge Studenten 
von mehr als taufend von: der 
Confucianifchen Weisheit der Sir 
nefer bielte, und die im Druke 
noch jeso, laut bepgelegten Exem⸗ 
plars, aller POelt por Augen liegt 
als darinnen er diefe drey Haupt 
fäze mit mebrern'vorfteller: 
8) Die Sinefer find die allergräb: 
ften Atheiften unter der Sonne. 
b) Die Sinefer find die — 
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Srad befteher darinnen, daß man die guten 
and boͤſen Handlungen , ihrer innern Des 
affenheit nach, kennet, 3. E. daß räglich in 
Böllerey leben der Geſundheit ſchadet, oͤff⸗ 
ers den Beutel ruiniret, zu andern nüslis 
Hen Verrichtungen einen ungeichift machet, 
1. ſ. w und deswegen dieſelbe vermeidet. 
Den andern Grad ſeze ich darinnen, daß man 
zugleich GOtt als einen GOtt erkennet, und 
in allen ſeinen Handlungen ihn als einen 
GOtt verehrer, folgeads in Anfehung GOt⸗ 
tes das Gute thun, und das Boͤſe laflen 
wuͤrde, wenn es gleich nicht durch die Ders 
nurffe vor undan fi ſelbſt als gut und böfe 
erfanne würde. Endlich den dritten Grad 
ſuche ich darinnen, daß die in der Schrifft 
geoffenbahrte Göttliche Wahrheiten einen 
Einfluß in alle unfere Handlungen haben, 
und alſo GOtt in Chriſto ducch ung vers 
ehret werde, wie ich es auch in der Moral 
S. 676. gemiefen. Denen Sinefern babe 
ich vermöge Ihrer Schriften den erften und 
alto geringften Brad der Tugend bengeleger, 
Helſſet nun dieſes fie zu den Allertugendhaff⸗ 
teſten machen ? Zus 
95 c, If 


ften und allerrugendfamften Leute, 
welche allen übrigen Nationen in 
der Welt, zum &yempel der Nach⸗ 
folge dienen. | | 

ZZ c) Id, 
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Daß ich : ©) Iſt gleichfalls falſch, daß ich daſet 
gicht mei⸗ſage, ich haͤtte meine Philoſophie, folgende, 
ne Philo- wie Here Lange nach feiner Argliſtigkeit 
ſophie geſchloſſen haben will, nach den principis 

nach der ? 
Sinefer der allergröbften Atheiſten, nach meinem ei⸗ 
princi. genen Geſtaͤndniß, eingerichtet. Denn ih 
püs einge, rede daſelbſt blos von ihrer Moral und Po- 
richtet. litic; meine Philoſ ophie begreifft ja aber 
mehrere Theile in ſich, und inſonderheit die 
Metaphyſik, die Herr Lange fo veratheiſti⸗ 
ſiret. Wie will ih nun ſagen, ich baͤtte 
meine Phllofopbie nach den Sinefern ein 
gerichtet; Ich habe blos gefagt, daß die 
guten Maximen , die man in den Düdjern | 
der Sinefer finder, mit meinen, die ich ge⸗ 
Babe habe , ehe diefelben Bücher in Deutſch⸗ 
Land gedrufe worden, und in meine Hände 
kommen, überein Pämen, und mich ihrer po⸗ 

litiſchen Maximen bey Führung des Pro- 
rectoratus bedienet, wodurch ihr groſſes 

Reich, ob es gleich das alleraͤlteſte iſt, wo⸗ 

von wir aus der Hiſtorie Nachricht haben, 
da alle neuere laͤngſt wieder unter gegengen, 
bis auf dieſen Tag beſtanden. Was iſt 
aber hierinnen gefährliches, oder auch nur 
. ta⸗ 





| Be ch, der Audtor, habe meine 
Philoſophie nach ihren — | 
.. eingerichter. 


4.) ob 
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tadelhafftes? Die Misfionarli, welche zuerft Urtheil 
einige von dieſen Büchern zu Parts’herauss vO : ihren 
gegeben, befennen in trer ‘D- clzratiorıe 99° 010% 
„rooemiali f. 12. daß fie nichts in der bie. 
Sinefifchen Phiicfopbia pradlica gefuns 
ben, nachdem fie alles wohl unterſu⸗ 
chet, weiches der Dernunfft und dem 
Befeze der Natur zuwieder woäre, aber 
wohl vieles, was ihm wunderbar fa- 
vorifirte, und rͤhmen den LCONFVCIVM 

f XXI a vitzinnocentia, modelftia, feve- 
ritate ac probirate. Und gewiß es fehlet Wie weit 
Herin D. Langen no) garviel, ehe er ſich Dr. Lange 
mie dem CONFVCIO vergleichen kan, et ar 
ob er gleich nichts als die fehlechten Sunfen „end noch 
eines natürlichen $ichtes gehabt, und er. entfernet. 


muß fich noch gar viel ändern. wenn er nıbt 
an jenem Tage von ihm teill befchämer wers 
den, er mag ihn noch fo lAffern, wie er will: 
Denn alsdent wird er einen Richter haben, 
ben dem er nicht mehr mit feinem drenfas 
cher R dadurch er vorlängft von Theologis 
der Lutheriſchen Kirche charadterifiret iſt 
A Re 


— — ⸗— nr 





4.) ®b’es nun gleich grundfalſch 
ift, Daß die Sineſer die gröbften 
Atheiſten, und dabey die weiſeſten 
und tugendhaffteſten Leute ſind, 
wie ich in meinen über gedachte 
Rede geftelleren Anmerkungen mit 
e meh⸗ 


J — 
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worden, ehe ich in feine Ungnade gefallen, 

und das Objedt feines Zornd worden war, 
das ift, mis &ügen Laͤugnen und Laͤſtern, aus⸗ 
fommen wird, | 


Antwort auf die bengefügte 
Anmerfungen. 

Falſches 1.) Herr Lange giebet vor, es äh | 

Vorgeben auch viele andere irrige und chimzrilde 


— Saͤpze in meiner Philoſophie ‚ die von u | 





mebrern erwiefen habe: So * 
doch gedachte drey Saͤtze hoͤchſt 
irrig, ſchaͤdlich und aͤrgerlich, 
legen den boͤſen Grund der 
fiſchen En Elärlichanden 
Tag. Wie fich denn auch ieder⸗ 
man damabls darüber entſezete, | 
auch ineiner vondem feel Sn. Abt, 
D. Breithaupten, darauf gehal⸗ 
tenen oͤffentlichen Predigt die ſtu⸗ 
dirende Jugend dafür hate 
wurde, 


Anmerkungen, 
3) Es find noch viele andere Saͤze 
in der Wolffiichen Philofopbie, 
die pon mir und vielen - ” 
| * 
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ind andern entbefet worden: Allein es wer⸗ 
den eben ſolche ungegruͤndete Beſchuldigun⸗ 
gen ſeyn, wie der vornehmſte Grundirrthum, 
den er mir faͤlſchlich beygeleget, wie aus 
dem vorhergehenden zu erſehen, von der 
aufgehobenen Freyheit und unwandelbaren 
Dothwendigkeit aller menſchlichen Handlun⸗ 
gen. Er will ein eyfriger Prediger der Frey⸗ 
beit ſeyn, und iſt kein aͤrgerer Selave feiner 
Atfktecten unter der Sonne als er, wie als 
fein aus meiner Verfolgung zur Gnuͤge ers 
be ellet. Hat er denn noch nicht aus dem 
"THOMA DE KEMPIS de imitatione 
Chrifi gelernet, daß nichts hilfft von dee 
Waͤdrheit difputiren, wenn man nicht auch 
bei felben gemäß ſich aufjüprer? 


2) — iſt es, wenn er ſaget, ih Daß ich 
haͤt⸗ die Moral 





lehrten Männern, als tanz itrig 
und chimzrifch entdeket find; ſich 
‚aber allbier nicht allenach einan⸗ 
der anführen laſſen. Der vor 
nehmſte Grundirı chum ift die 
- aufgehöbene Freyheit, und 
die vorgegebene unwandelbare 
Nothwendigkeit aller menſch⸗ 

lichen Handlungen. 
8 Da nun nach dieſen mechaniſchen 
Prin- 
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nicht auf hätte meine Moral auf die mechaniſchen 
mechani P -incipia gebauet: denn es bat nom nie 
ſche Prin- mand die ganze Praxin moralem aus dem 
3 Begriffe der Frevheit, wie Ich, hergeleitet. 
Und wenn er vorgiebet, es fen deswegen 
nichts gefundes in meiner Moral, fo leſe 
man nuy nach, was ich von den Pflichten 
gegen GOtt lehre, nnd zeige mir einen eis 
nigen, ich wıll nicht jagen. Theologum, 
fondern nur Philofophum, der in folcher 
Deutlichfeit es gethaun. An fein Laͤſtern 
kehre ich mich nicht: Denn feine Vorgaͤn⸗ 
ger fagten auch zu Chrifto, er ſey ein Gas 
mariter, und habe ven Leufel, 

ie Herr _ 3-) Die Wahrheit in einer Schrift 
kange ſichrechtfertiget freylich die Irrthuͤmer nicht 
| die 
2. Prineipiis auch die ganze Moral 
. eingerichtet üt, jo iſt darinnen ſo 
fern nichts gefündes, wie ich inde 
nen darüber geſtelleten zweyhun⸗ 
dert achtzehen Fragen ausfuͤhr⸗ 

lich gezeiget habe | 
3.) Iſt nun gleich in beyden zu Hal⸗ 
"je verbotinen. Büchern auch vie⸗ 
. les, welches an fich, richtig ifl, 
wie dann such der Türkenibr Als 
coran viel wahres in fich bält; fo 
. werden doch Dadurch die aufs 
| | hoaͤuft 
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> te darinnen enthalten: Allein Herr Lantge bey Be⸗ 
zart noch feinen von denen, die er mir an. flreitung 
ch uldiget, erweifen koͤnnen, fondern er blei⸗ ar; 5 
»et noch immer bey Verftändigen und Un, bie auf. 
»asthenifchen, die mit ihren eigenen Augen geführer, : 
eBen, ein Wortverkehrer, Berleumder. - 
irid Laͤſterer; ermag feine Beſchuldigun⸗ 
zen noch fo vielmahl von neuem drufen 
aſſen als er will. Denn Verleumdungen 
verden dadurch nicht wahr, daß ſie oͤffters 
viederhohlet werden. | 

4.) Daß ich in Malle zur Profesfione Behau: 


Vlathefeos und Phyfices beftellet gewefen, Pfung 
* i meines 


— —— 
hauffigſte mit eingemengten 
hoͤchſtirrigen und und ſchaͤdlichen 
Lehren keines weges gerechtferti⸗ 
get. 
4) Da der. Aukor zu der Mathe⸗ 
matic und Phpfic befteller war, ſo 
haͤtte er dabey bleiben, und, nach 
der Warnung des Herrn Bebeis 
menraths Hoffmanus, von den 
Lectionen über die Metaphyſik 
und Moral abſtehen, und ſie de⸗ 
nen dazu beſtellten Profefloribus 
überlaffen follen, gleichwie diefe 
ihm gerne feine Maͤthematic und 
Pbhyſic überlieffien. Daß er aber 
2 2 | ze aufs 


Rechts. 
das ich it uͤber beyde publ:ce geleſen; im de 


Halle ae- 
babt, die 


ofe- 
phie zu Ie- 
gen. 


ſophixæ fd;on befejet waren, 
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iſt wahr, und besiegen Babe aud 
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nen Statutis aber iſt Sıngulis Profeflorie 
bus Philofoph'z erlaubet, einen Curfum 
Philofophiz zu halten, und brauchte es alſe 
feiner befondern Königl. Erlaubniß, da ich 
mich des alten verlichenen Rechtes bedten- 
te: daher auch mir von dem Corzcilio fein 
Verbot gefihehen koͤnnen, welches ſonſt 
wohl wuͤrde gefcheben fegyn. Hece THO- 
MASIVS aber, der Profeflor Juris war; 
atte Fein Recht darzu, und las uͤber du 
hiloſophie, wie die Profesſiones Phil 
3) 2 
auſſer feinem Beruffe auf die Phi⸗ 
loſophie fiele, das war um ſo viel 
unverantwortlicher, weil er ſich 
dazu nicht allein keine Koͤnigliche 
Erlaubnis erbethen hatte ſondern 
die Studenten auch von den an—⸗ 
dern Profeflor:bus, als wenn eral 
les beſſer verſtuͤnde, mit vieler 
Ruhmredigkeit abzog; ja ſie noch 
dazu auf unrichtige und gefaͤhrli 
che Principia fuͤhrete. Es blieb 
zwar auch Hr. THOMASIVS nicht 
bey feiner Jurisprudenz ;: fondern 
lafe über die Philoſophie; allein 
das that er doch nur anfangs, = 
ie 
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5.) Daß Herr Lange mir den Chara Herr Lan- 
ter der Prahlerey zulegen will, dürffte ge urchei- 
tele wundern, da niemand einige Der, It mich. 
tung anderer in meinen Schriften fin. „, 4 
en wird, indem ich blos bey meinem Vor⸗ fh 
eage verbleibe; bey ihm aber das Shimpfp 
en und Laͤſtern anderer den gröften Theil 
riner Schrifften einnimmer, und felbft fein. 

Fichte und Recht damit angefüllee wird, 
ndem es fo zu feiner Natur worden, dag 
r es felbft niche mehr weis, wenn er: es 
Gut. Meine geweſene Zuhoͤrer, und die 
8 mit mir halten, werden fich felbft gegen 
Hm veranfworten, wenn er es einem oder 
em andern nabmentlich jagen will, deun 
oas er überhaupt faget, haͤlt man für Ver⸗ 
eumdungen, die fein Clemens find. Und 

| es 





die Univerſitaͤt mit Philoſophis ge⸗ 
nugſam beſezet war: fo batte e 
such ſo arge Principia nicht. | 

5.) Bleichwie der Eigenruhm mie 

vieler Prahlerey des Auforir eie 
gentlicher Character war: alfo 
hanget Dderfelbe auch allen feinen 
Schuͤlern an, als welche mir ihm 
allein Flug feyn wollen, alle andere 
verachten, und Doch gemeiniglich 
nur ftolze Igaoranten find, 


2 5.) 34 
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es tft (don von Herrn D. Hartmannl.« 
6.56 gejhehen. 

ran 6.) Wenn ermir Schuld gieber, daßi 

gen wird bey allex Gelegenheit hoͤhnlſch und verädt 

wegen fel- gi von der Heil, Schrift in meinen Le 

reg Etionibus geredet ; fo härte er foldhes, ivex: 

Berach. er ein ehrlicher Mann und Fein Calumni- 

tung der anre feyn wolte, fagen ſollen, da woir eine 

Schrifft, Richter hatten, und er entweder ed denun 

ind Ger ciren, oder mir den Calumnianten nennt 

wie 9° ſollen, der es ihm hinterbracht, Damit id 

redet. wieder ihm rechtlichagiren Finnen. Dax 

aber iezt, nachdem ich ſchon 13. Fahr aus 

Halle weg bin, damit, und zwar nur i 

Termiais generalibus aufgezogen Eömmel, 

und nicht fager, von wem er es bar, wie mei⸗ 

ne eigentliche Worte gelautet, und bey was 

vor einer Gelegenheit ich diefelbe vorge 

bracht: fo fan niemand, der ein redliches 

Gemuͤth har, foldes anders als eine Cr 

-Jumnie anfehen; Zumahl bey einem folden 

Manne, der ſelbſt in diefem kurzen Abrifk, 

den er bey Eyd und Pflicht auf Ordre fei 

nes Königes und Herrns aufgeſejzet, ſich f 

‚offenbar auf den Lügen betreten laͤſſet, d 

‚ren ihn ein ieder fo gleich Aberführen fat, 

der ihm nur meine Bücher aufſchlaͤget ud 

Buy vor⸗ 












6) Zu den ſchaͤdlichen Kehrfän 
kam noch diefe ———— 
SE 1 1% 
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orleget: Wie wenn ich fügte: Herr Hans 
e babe einen Ädvocaren der gröbften Res 
gions Spötter ind Diffamancen der Pre- 
iger abgegeben, wenn er dasdurch dem Tertio 
u Schaden vermeinet, dem er ſo guͤuſtig, wie 
rir war; wie würde ihmſalsdenn zu Mus 
be ſeyn, wenn er ein Gewiſſen hat, dergleis 
den ich und andere Seute die ihn kennen, 
pm noch nicht zutrauen, er muß denn gang 
‚dere Proben von einer wahren Beſſerung 
ind öffentlichen Neue darüber ablegen, wie 
v- fin nicht allein wieder die Wahrheit 
nd mich, fondern felbit wieder GOtt und 
einen Köntg, deren fenen er fürchten, dies 
en-aber ehren foll, vergangen. Meinet er, 
ch fehreibe hier zu viel, ſo mache ih mich ana ° 
zeiſchig das Leztere öffentlich vor ven Augen 
yer-ganzen Welt zu erweiſen, Inden es in 
yer Kürze nicht geſchehen Fan: Senn von 
dem erften iſt dieſes, was die Wahrheit ber \ 
teiff, vor ſich aus meinen Schriften klar; 
was aber meine Perfon angehet, will ich 
hm gerne verzeihen, wenn er ſich nur In wah⸗ 
ker Neue zu GOtt wendet, damit er feinee 
armen Seele, die nicht fo lange mehr in ih⸗ 
rem Coͤrper raften wird, als fie darinnen 
Betvefen, gnaͤdig ſeye Er zeige mir die ge⸗ 
| 3 2 ring⸗ 


| des Audoris. daß et bey aller Ge⸗ 
legenheit hoͤhniſch und rn 
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ringfte Spur von einer Geringſchäzung, ib 
will nicht fagen von einer Berbößnungun 

Beratung der Schrift, in meinen Bi 
chern: ich will ihm aber das Gegentheil de 
von zeigen; und es ift ja ſchon von eine 
Dähnen in einer befondern Epifkel gezeist 
worden. 


Antwort über die Anmerkun 
gen wegen der Sürfprache,der mar 

fichzur Recommendation mei 

ner Philoſophie bedies 
nen fol. 

1.) Herr Lange Fan nicht feiden, daß 
man faget, ev babe mich bey der Wiedetle⸗ 
gun 


Herr Lan⸗ 
ge Fan 





lich von der heil. Schrifftin feinen 
Lettionibus geredet bar: "davon 
noch fd viele lebendige Zeugen vor 
handen find; daher unter den Stv 
denten Die Aufferfte Verführung 
entfiund, | 


Sernere AUnmerfungen. 


Und zwar tiber die Fuͤrſprache, 
derer man fich zur Recomm 
* gr 
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gung nicht verſtanden, weil man dazu ſezen nicht ver⸗ 
ſollen: er habe es auf guten Glauben ar pie 
aß man 

angenommen, und hernach nicht vers zn feine 
ſtehen wollen, Denn nachdem innerhalb Schande 
13. Jahren er von fo vielen in fo vielen nichrauf- 
Schriften feiner Wortverkehrungen und deken will. 
ungegründeten Folgerungen überwiefen 
worden, und deflen ungeachtet feine alte Bes 
ſchuldigungen noch immer wieder von neuem 
aufwaͤrmet, ob er gleich nichts darauf ants 
roorten Fan; fo liege Flar am Tage, daß es 
ihm nicht blos am Verſtande, fondern auch 
am Willn fehlet. Er folte alfo mie Dank 
erkennen, daß man aus Liebe feine Schande 
zudeken, und blos den Fehler im Verſtande 
ſuchen wollen. Daß er aber anfangs es nur 
auf guten Glauben angenommen, was er 
nicht verſtaͤnden, iſt ihm zur Gnuͤge bewuſt. 
Denn der neue Judas Iſcharioth Straͤhler, 
der in ſeinem Nahmen einen Laͤſterer in’ ſich 
enthaͤlt, wie laͤngſt von andern angemerket 
worden, hat ihn ja unterrichten muͤſſen, wie 
er ſeine Wortverkehrungen wieder mid) ein⸗ 
richten müffen. Ulnd es iſt ihm fa ſchon 
mehr als einmahl von andern öffentlich vor⸗ 
gerüfet worden, daß ex zum Lehrgelde und 
Verraͤtherlohne die Profesfionem Philo- 
fophix davon. getragen, dazu er wegen feis 

| 3 3 ner 


u dation der Wolffiſchen Philoſo⸗ 
phie bedienet Won 


Ob meine 
Philoſo· 
phie dun⸗ 
kel, weil 
ſie einige 
nicht ver 
ſtehen. 
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ner bekannten Umſtaͤnde zu adfpiriren fit 
ſelbſt nicht wuͤrde haben traͤumen laſſen. 

2.) Wenn er aber vermeinet, es gereich 
ſelches meiner Philoſophie zu gar jehlechten 
Lobe daß fie von ihm und feines aleichen nidı 
Fan verftanden werden, fo aufworte ich mu 
mit wenigem: es geseiche zu cben dem debt 
dazu esdem EVCLIDi gereichet, daß er vu 





‚Herr Langen und feines gleichen nicht ven 


‘flanden werden fan Ber Schmidt in 
"Schmalkalden bar thm die Urſache deurlid 


Fan groffes Sicht ſeyn, und deswegen = 


gnug angezeiget, warum es gefdyieher. "Ei 


⁊ 





1) Wan ſagt: Man habe ihnbey 
der Wiederlegung nicht Wer 
ſtanden. Aniwort: 

8.) Wenn dieſes wahr wäre, ſoge 
reichte es dieſer neuen Philofophit 
zu einem gar ſchlechten Lobe. 
Denn da der Audtor fich rühmtt, 
daß er alle Wahrheiten in ein helle⸗ 
Licht geſezet habe: ſo eignet mar 
ihm dagegen mit jenem Einwuͤrft 
eine ungemeine Dunkelheit zu: zu 
mahl da ihn auch folche Miännt: 
welche doch auf Univerſitaͤtn 
Amtswegen viele Jahre die Phil 


ſophie traͤctiret haben, nicht folln 





vverſtanden haben, 


b.) Ei 
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(ich ein jeder dabey ſehen. Die Nacht⸗ 
Sulen fönnen bey dem Lichte der Sonnen 
m hellen Mittage nit fehen, und Dennoch 
ft es zu der Zeit nicht dunfel. Be r 

3.) Was Here Lange eine ungnädige gerr Lan⸗ 
Jimishon mennet, babe ip in meinen gemill fei-. 
Scdutzſchrifften jederzeit für cine von ihm ne Schuld 
zusgeuͤbte Verfolgung augegeben, dieihreg von fih 
zleicyen unter Heyden, geſchweige denn un, abwaͤlzen . 
ter Chriſten, niemahlen gehabt, und davor 
er noch Sr. Königl. Maj. die er dadurch 
gar fehr beleidiget, refponfable iſt. Ich 
weis ger wohl, wie er alle Schuld von fich abe 
waͤlzen wollen, er hätte dergleichen nicht in- 
tendiret, undgleigmehl kan er niche unter, 
laſſen, bey Gelegenheit feine Freude daruͤ⸗ 
ber in feinen Schriften zuverratgen Allein 
er wird es nimmermehr dahin bringen, daß 
tch, was mir unfchuldiger Weiſe begegnet, 
mit andern Augen anſehe. — 

4.) Was es vor eine Bewanduiß mit den Warum 

34 vie⸗ aus denen 


b. Ehe noch volle zwey Jahre nach 
Wolffii ungnaͤdiger Dimiſſion hin⸗ 
gegangen waren, da waren ſchon 
auf 9. Univerſitaͤten insgeſammt 
26. Schrifften wieder die Philoſo⸗ 
phie von ſolchen Maͤnnern ans 
Licht geſtellet, welchen es gewiß⸗ 
lich weder dem Verſtande nach 

u an 
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wieber vielen Schriften hat, die wieder mich Geraus 
edir⸗ kommen, Herr Riebow und andere ihm 
Schrifften dut Guůͤge gezeiget, daß er ſich damit nicht 
wiched breit magen darff. Er zehle diejenigen, dir 
wiedriges vor mich heraus kommen, vielleicht wird die 
zu ſchiuͤſ⸗ Zahl noch groͤſſer werden. Und wenn man 
ven daran etwas ſchlieſſen folk, fo wird er mit 
der ganzen Theologiſchen Facultaͤt in Hal: 

gar ſchlecht beſtehen, indem fa vieles auf 

allen Uiniverfieäsen und an andern Orten 

wieder fie gefchrieben worden, dag man in 

eslihen Tagen nicht würde fertig, werden, 

| wenn 








an Scherfffinnigkeit, noch nach 
dem Villen an aufricht iger Kicbe 
zur Wahrheit, gemangels bat. 
Und dazu find feit dem von den 
felben und noch andern LUlniverfi 
täten, auch von andern Orten, noch 
Diet mebiere gekommen, Daß man 
die Anzahl deren Schriften über 
funffsig rechnen tan. Unter wel⸗ 
chen jonderlich zu merken it die, 
jenige Vorſtellung, welche die 
fämtliche Theologiſche und 
Philoſophiſche FSacultäten zu 
Jena an die Fuͤrſtlichen Saͤchßl 
Hoͤfe von der Gefaͤhrlichkeit die 
fer Philofopbie getban haben, und 
wel⸗ 
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wenn man alle Schrifften zehlen ſolte. Wo 
mar noch vor kurzem eine einige Untverficät, 
bie fich nicht wieder Diefelbe fezte? Und was 
kamen nicht aller Orte für edicta heraus, 
daB Peiner ins Predigtamt folte genommen 
werden, der in Halle Theolegiam ſtudi- 
vet: welches auch noch) in meinem Vater⸗ 
Lande obfervirer wird. | 

5.) Die meiften, melche wieder mich ſich Wer dies 
aufgeleget, haben fi auf Herrn Langens enigen 
fidem verlafjen, und meine Schrifften nicht Pascha | 
gelefen, oder dach nicht fo gelefen, daß fie fie . Hecht 
hätten verftehen koͤnnen. Ja es tft genug gepen, und 
befannt, mit was für falfchen Werfpre- wieer fie 
chungen er andere wieder mich aufgebracht, geworben. 
und mie er durch wielen wieder mich zu ers 
vegenden Wiederfpruch ſich davon befreyen 
möchte, daß er Sr. Könige. Maf. nicht 
refponfable bliebe, Es iſt ihm aber doch 
nicht gelungen. 


35 6.Daß 


welche in meinen 130. Fragen 

p- 132. 3c. abgedruket ſtehet 
e.) Daß die gefährlichfte Irrthuͤ⸗ 
mer deutlich gnug in klaren Saͤ⸗ 
sen dieſer Philoſophie liegen, und 
daraus nicht erft Durch Confe- 
quentien dürffen gezogen werden, 
Das ift aus obigen Säsen Eidrlich 
zu erfehen, und von ſo vielen ge⸗ 
lehr⸗ 
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De 6.) Daß noch keineiniger Profeflor Or. 
ar dinarius auf einer Univerfirät fen, der mei 
Mrofeffor NEL Philoſophie zugethan, iſt zwar am ſich 
melner falſch, denn ich Fan ihm mehr als einen in 
Mbilofo- Tiüdingen, Altdorf, Leipzig, Orypswalde, 
phie zuge Groͤningen zc. nennen. Allein wenn e8 
2 auch andem märe (welches doch unerweis 
febrten Maͤnnern ganz augen« 
fcheinlich Dargerban. Und alla 
kan man einem einzigen Manne, 
der da meiner, man babe WOL- 
FIVM nicht recht verſtanden, viele 
bundert, ja viele taufend amdere 
entgegen jezen; wenn man nebm 
lich aufler denen , Dre Dagegen in 
oͤffentlichen Sehrifften hervorge⸗ 
treten find, die uͤbrigen rechner. 
Wie denn noch zur Zeie auf allen 
Univerfitäten meines Wiſſens ſich 
kein einziger Profeflor ordinarivs 
befindet, welcher der Wolffiſchen 
Philoſophie zugethan wäre. Der 
bisberige Beyfallbatfich nochlur 
Zeit auf einigen Univerfitären nur 
_ allein bey einigen jungen Magiſtris 
gefunden, welche felbft die geſun⸗ 
de Dhilofophie vorher noch nicht 
baben gefafler gehabt, und aufdie 
Wolffiſche nur der Neuigkeit we 
gen 
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ft,) was fol man denn daraus ſchlieſſen? etwas 

Was fchioffe man wiedriges wieder Chri wiedriges 

ſtum daraus, daß ihm vorgeworffen ward: zu ſchluͤſ⸗ 

Glauber auch einer von den Pharis len. 

fäern und Schrifftgelebrten an ibn? 

Und mas fhlof Herr Kange wieder bie 

Theologos in Halle, da fein einiger auf 

allen Univerficären für fie, fondern alle wies 

der fie waren, da er noch aufder Schule 

war, und ihre Kriege führte, um zum Loh⸗ 

ne ans dem Schulftaube auf die Academi⸗ 

ſche Catheder erhoben zu werden ? 
7.) Was er von dem Verbot meiner Phi⸗ Erinne⸗ 

loſophie aufden Schwediſchen Univerfitäten yung we⸗ 

fchreiber, iſt mir unbekannt, und wilich mich gen | 

erft in Schweden dieferwegen erfundigen, Schwe⸗ 

ehe ich mich erklaͤre. Daß ober den. 


gen, und zu dem zwek, um ſich da⸗ 
mir ein Anſehen unter den Stu⸗ 
denten 3u machen ‚, gefallen find, 
(Bedachte erfte 26. Schrifften ums 
terſchiedener Auctorum babe ich in 
dein anarftbloffenen befondern 
Tractat, Ausfuͤhrliche Recenfon 
enannt, ini, 
ed.) Aufden Schwedifchen Unwerfis 
täten find von, diefer Philoſophie 
ſolche Ausbrüche gekommen, daf 
fie bar verboten werden muͤſſen, 
| | wie 
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und Goͤt⸗ 
tingen. 


3.) In Goͤttingen die ſtudirende Jugend 


dafuͤr gewarnet wird, kan ich wohl leiden, 
und wer den Zuſtand derſelben weiß, und 
in was vor elner Connexion der ein Theo⸗ 


logus mit Herrn Langen ſtehet, wird ſich 
daruͤber nicht verwundern. Sie! moͤgen 


zuſehen, ob ſie wohl oder uͤbel dabey fahren 
werden. _ 

9.) Ich fuͤrchte gar fehr, daß) diejenigen 
Gelehrten, die in einem Brieffwechſel mit 


Herrn Langen fliehen, meine Philoſophie 


nicht gelefen, fondern fich blos auf Merrn 
Langens fidem, der aber gar ſchlecht iff, 
verlaſſen. Ich Fam feinen Briefen andere 
entgegen fezen, die an mich von den beruͤhm⸗ 

fir 





wie nicht allein aus den gedruk⸗ 
ten Nachrichten befannt ift, ons 
tern auch durch glaubwuͤrdige 
Briefe iſt confirmiret worden; ins 
fonberheit von dem Biſchoffe 
Schröter aus Calmar vom Mo⸗ 
nate November im vorigen Jah⸗ 
ce. Zu Goͤttingen wird die ſtu⸗ 
dirende Tugend von allen Philofo- 
phis dafiir gewarnet, und ihr da—⸗ 
felbft durchaus Kein Plaz verftar 


tet. | 
e.) Di ich Altershalber und mer 


ner Schrifften wegen in einem 
ftarken 








— — — — — — — — — — —— 


teſten Gelehrten geſchrieben ſind, und ganz 
andere Urtheile in ſich enthalten. Und es 
find mir auch von andern einige commu- 
niciret worden, die an fie gefchrieben wor- 
Den. Der Herr von KOELESERL in Sie« 
benbürgen, der meine Schriften, wie fie 
nach einander heraus kommen, mie greſſem 
Fieiſſe durchlefen, ſchrieb gleih im Anfans 
ge meiner Verfolgung an einen berühmten 
Mann, der ihm gefcbrieben hatte, daß ich 
auf das aus Herrn Langens Schriften 
extrahirte Buddeifche Bedenken über meis 
ne Philoſophie antworten wolte, (wie ich 
= Worte in der Vorrede uͤber die La⸗ 
teinifihe Logic angefihret:) Die Wolffi⸗ 
fchen Lehren bisuchen Feiner Verthei⸗ 
digung, fondern nur Aufmerkſamkeit 
und SKäbigkeit des Lefers. Seine . 
Gegner, wenn fie noch fo viel Succurs 
befommen, werden im Treffen nicht 

bes 


— 
ſtarken Briefwechſel mit den ge⸗ 
lehrteſten Maͤnnern auf und auſ⸗ 
erhalb den Univerſitaͤten in 

eutſchland, auch in Holland, ſte⸗ 
he; ſo habe ich einen ſehr groſſen 
Vorrath ſolcher Originalſchreiben 
von ihnen in den Haͤnden, womit 
ich erweiſen kan, daß ſie mir das 
Zeugnis gegeben, ich haͤtte dieſe 
Phi⸗ 
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‚befteben. Wenn erftille ſchweiget, ſo 
veden feine Schrifften für ıbn. Un 
diefe Habe ich auch wieder alle Käfterungen, 
Schmähungen und Beſchuldigungen für 
mich reden laſſen, und flille geſchwiegen. Ein 
vornehmer Abt ſchrieb an einen Gelehrten, 
als er ibm meine Orationem de Sinarum 
Pbilofopbia Practica uͤberſchikte: Sie ha⸗ 
ben eine recht angenehme Sache, 
Herrn Wolffens Kede, beygeleget deſ⸗ 
fen Nahme bey allen Belchrren bu 
ruͤhmt iſt, daß alfo Feiner ſeyn wird, 
der nicht eines ſo groſſen Mannes wie 
drige Schikung , wegen einet ſo gerin⸗ 
en Urſache von Herzen bedauren fol, 
Sie glauben mir, Daß. fie mir nicht 
angenehmers und werthers hätten 
uͤberſchiken Eönnen. Ich babe zuef 
Die Rede ohne die Anmerkuntgen mit 
Bedacht durchgelefen, nach diefembw 
be ich) die Anmerkungen mie dazu ge⸗ 
nommen, mit dem allergröften Dev 
gnuͤgen. Ich kan mich nicht befinnen, 
iemahls etwas gelehrteres und ber 
ſcheideners gelefen zu haben: Fuͤr⸗ 
| | Zu weht 
Philoſophie gar wohl eingefeben, 
und recht beurtbetler, weiches er 
nige auch in öffentlichen Schiff 
ten beseuget haben. Mir iſt noch 
er | neu⸗ 
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wahr ich wundere mich, und zwar auf 
das hefftigfte, warum Leute, auch fo 
gar Tbeologi, diefen Dortrag dem Auto- 
ri übel auslegen wollen, Die ſich NB. 
einer ſo groflen Stepbeit zu /enziren 
ſelbſt in geiftlichen Dingen anmaffen: 
Die er blos’ dadurch beletdiger zu ha⸗ 
ben ſcheinet, daß er als ein Marhemars. 
cus von andern Dingen teden wollen. 
ie weit er es getroffen, iſt aus dem abzu⸗ 
nehmen, was Herr Lange als ein groſſes 
Verbrechen vorgebracht,daß ich nicht bey der 
Mathemariennd Phyſik allein verblieben. 
10.3 Daß diejenigen, welche meiner Phi⸗ 
loſophie das Wort reden, fie nicht gepruͤ⸗ 
fer, ja nichts davon gelefen, wird Herr 
Lange nimmermehr erweifen können, Was 
| erſt 
neulich in Berlin eine Schrifft ge⸗ 
geben worden von dem ſel. Ober⸗ 
ſten BEQVILE, darinn er die aͤuſ⸗ 
ſerſte Schaͤdlichkeit der Wolffi⸗ 
ſchen Philoſophie entdeket har, 
davon mir bereits vor 13. Jahren 
der Herr Genetalfeldmarfchall 
von Nazmer deffeiben an ihn ge⸗ 
ftelltes Schreiben zuſchikte, daß ich 
noch jezo im Original babe. 
f) Die sllermeiften, welche. der 
ce Wol⸗ 
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erft aus zweyen Brieffen angefuͤhret, zeiget 
ein anders, und ſolcher Zeugniſſe koͤnte noch 


mehrere anführen. Ja es haben verſchiede⸗ 
ne Öffentlich befannt, daß fie von Herrn 


Langen durd feine hefftige Schreibart 


wieder mich eingenommen worden ; nachdem 
fie aber meine Schriften felbft gelefen, ganz 


anders Sinnes worden. Ich will Hiervon 
nur den Herrn Aollmann, nunmehr 
Profefforem Philofophie zu Göttingen 


* 





anführen, der dieſes in feinen ob/crvationi. 
bus elenchticis, die ich oben augefuͤhret, ven 


ſich befennee. Der P. TOVRNEMINE 
war in Paris von Herr Langen ganz wie⸗ 
der mich eingenommen; als er aber ſich we⸗ 
gen meiner Philoſophie recht informirte, 
ſprach er mich nicht allein von allen athe- 
iftifchen Lehren völlig frey, fondern legte mir 
auch ein herrliches Lob bey, und vermeinte, 
die bloſſe Jaloufie animirte diejenigen, wel, 


che mich attaquiren , weil fie nicht ein glei⸗ 
ches præſtiren fönnten. Und als ihn nach 
diefem ein in, befuchte, und von 


Herrn Langens Verfahren ihm erzehlen 
wolte, da er ſich nach mir erfundigte, wolte 


er ihn niche anhören, fondern fagte kurz: 


meine Wiederſacher wären Narren, 


FR 





WoilfiſchenPhiloſophie das Wort 
reden, haben ſie nicht geprac ie 
. nichts 


er ungetgr Langiſchen Beſchuld 15% 
— — — — — — — — — — 


11.) Daß diejenigen, welche Herrn Lane Hop gen 


* 


n Frauequer anführen. Weil diefer ein u 


volte, wider mich aufzubringen. Als er aber 
diſputirte, lief es übel ab. Denn als ein 
Oppooent meine Buͤcher mitbrachte, und 
die Worte dem Auditocio vorlas, und ihm 
lateiniſch explicirte, weil er kein Deutſch 
verſtunde; wuſte er ſich nicht weiter zu helf⸗ 
fen, als daß er ſagte er habe ſich aufHerrn 
Langen verlaſſen, weil er meine Worte an⸗ 
fuͤhrete. Es iſt ein Gluͤk für Seren Lan—⸗ 
gen, daß fein Luͤgengeiſt noch nicht in der 
ganzen Welt durchgebends bekannt ift :forft 
würde ermit feinen Schmaͤh⸗ und Lüfter, 
| ſchriff⸗ 
nichts davon geleſen; und dazu 
ſtehen ſie in den Gedanken, als ha⸗ 
F Aa be, 





Warum 
er nichts 
Butes mir 
einräumen 
wil. 
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12.) Daß er mir nicht einräumen wil 
was man Gutes wegen der Erfennenig3L: 
tes aus dem Reiche der Natur, und derres 
ten -Subordination de8 principii der Qu: 


nuufft mit dem prineip:o der Heil, Sarii 


mir zueignet, wundert mich nicht. Den: 


er wird nimmermeßr zulaflen, daß ich d« 


Mann mich ausgeſchryen, deſſen fih 


geringfte fol preftirer haben, indem er mi 
längft mit ben allegeöften Schimpffworten 
olen Berftand abgefprochen, und für ein 





Deutſchland ſchaͤmen muͤſſe. NWorübe 


auch einige ihm in oͤffentlichen Schriften 


= F 
be man das der Wolffiſchen Philo 
ſophie zu danken, daß man GOu 
aus dem Beiche der Natur erkennt, 
und das prineipium der gefunden 
Vernunfft mit dem principio der 
heiligen Schrifft in eine rechtefub- 
ordination ſeze; da Doch dieſes 
nichts weniger als Wolffiſch if 
und unter ſo vielenandern, weld: 
die Wolffiſche Philofopbie ver 
mwerffen, auch von mir bey allı 
Gelegenheit in meinen Schrifftn 
geſchiehet, wie davon infonderhei 
meine Einleitung zur beiligen 

Sprit 





der ungegr Rangifchensefchuld,te.gm: 
daß Gewiffen geruͤhret, daßer feinen Gallen⸗ 
bitteen Haß fo gar wenig zwingen Fan, dg 
er doch in der Heucheley wii auoſtudiret ha⸗ | 
ben, — — 

13.) Daß man in den Betrachtungen des Ob Herr 
Herrn Probſts Reinbeks uͤber die Aug: Reinbek 
ſpurgiſche Confeſion, die eigentlideprin- mit mie 
<ıpra meiner Philoſophie nicht finde, wird — 
Herr Lange niemanden überreden, der mein 
ne Philoſophie gelefen, Freylich wenn ſei· 
newider fein eigen Gewiſſen aus bio em : 
Borfaze mir zu fchaden fälfchlich erdichtete 
Irrthuͤmer die eigentlichen Principia mei⸗ 
ner Philoſophie feyn ſollen; ſo ſind ſie in 
gedadten ſchoͤnen Buche nice zu finden, 
aber fie find als denn eben fo wenig in meinen 
eigenen Schriften anzutreffen. Als diefeg 
vortteffliche Werk Heraus Fam, urtheilete 
man in den deutschen 40 Eruditorum: 

Die Feinde meiner Philoſophie würden nun 
endlich einmahl aufhören, von der Ge⸗ 
faͤhrlichkeit derfelben zu ſchreyen, nachdem 
ſie ſo herrliche Proben ihres Nujzens ſ 


ben, 
Allein da ich Seren Zangen in: und aus⸗ 
Aa2 wen⸗ 


Schrifft zeugen kan Dieſes thut 
auch der Herr Confttori. -Ratrh 
Reinbeb in feinen Betrachtun⸗ 
gen über Die Yugfpurgifcheggns 
fehion; darinnen man hingegen 
— die 


a 


es würde dieſes Anlaß geben, die fchon fo 
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wendtg kenne, fagte ich gleich gegen andere, 





female aufgewärmere Läfterungen von 
neuen aufzumärmen, und Herrn Langens 
Gallenbitreren Haß gegen mich von neuen 


imn Ackivitaͤt zu fegen, weiches legtere auch 


Dat ich 


nicht nd ben, indem Verſtande wie es Herr — 


geſchehen. 
49 Daß ich mich beſſer ſoll erklaͤret ha⸗ 





this babe nimmet hat er nicht voͤthig zu reno viten: 
nach * denn dergleichen Erklaͤruagen brauche 9— 


Hır: 


—* 


Dırtach 


nice. Herr Lang: will gaben, ich fol ibn 
„zugeſtehen, daß die von ihm mir angeticht⸗⸗ 


mh beffer te ſchaͤduche Irrthuͤmer in meinen Schriff⸗ 


zu ertla⸗ 
ren⸗ 


‚ten zu finden, und die Stellen die er ver⸗ 


kehret, daraus ausflreichen, und was an 


ders davor hinnein fezen. Diefes aber fan 


nicht geſchehen denn fonft würde ich. ein Si 


gner ſeyn, gleich wie er ift. Was er thut, 


‚giebt er mir Schuld Er leugnet, was er 
| geſchrieber, wenn es fein Intereſſe erfordert. 


Er 


die eigentlichen principia der Wolf⸗ 
fiſchen Philoſophie nicht finder, 
noch such die affectirte Methode, 
tbeslogifchen Materien eine folch: 
mathernstifche Einkleidung zu ge⸗ 
ben, die den allerwenigften Leſein 
begreiflich ift. 


2) Man ſegt: der Audor habe 
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Er machet Blendwerke und Sophiſtereyen 
mit Worten, wenn er andere einnehmen 
will, die nicht im Staude find, die Sache zu 
b eurtheilen. Zu ar 
15.) Hircvon will ich nur das erſte das ——— 
beſte Exempel anführen. Herr Lange Lange 
redet wie wir erſt geſehen dem HerrnProbſt leuanet, 
Zreinbek das Wort, wegen feiner Philoſo⸗ was er ge⸗ 
phifcben princ-piorum: in den Betrach⸗ " 
tungen der Augfpurgifchen Confeſſion, 
Daß fie son meinen unterf&ieden wären: hin⸗ 
gegen ie fenen Schrifften auch noch kuͤrz⸗ 
Li in feinem fo genannten Philofophis 
fchen Religionsſpoͤtter, har er mit arofs 
fer Verwegendeit die Herren Proͤbſte in 
Berlin, 05 fie gleich mır ihm unter einem 
Herrn ſteden, und es gar wohl wer daß 
Diefe bende vorsrefflihe Männer wegen der 
von GOtt ihnen verlichenen Gaben, ven 
Sr. Könial, Moj. merthgehaiten werden, 
öffentlich angetaſtet, daß fie fi meiner 
Philoſophie annaͤhmen. Fäugnet er. nun 
nicht, was er geſchrieben? bier gehetdie 
| | Aa 3 Rede 
fich Doch beſſer erklaͤret; Ants 
wort: feine Erklaͤrungen find alfo 
befchaffen, Daß, da er fich in die 
Enge getrieben feben, er tbeiis 
laͤugnet was er doch Flärlich ges 
ſchrieben batı, theils ein folches 
Dlend» 


| | ._ 
374 Ausführliche Beantwortung 








Dede, er habe bey feiner Öegenwart in Ber⸗ 
fin und Potsdam diefes deswegen gethan, 
damit er eine Conkerenz declnirte, weiche 
Se. Königl. Mojeft zwiſchen den Herren 
P:öbfte:: — ver anlaſſen moͤchte, indem 
Ihm fein eigen Gewlſſen geſaget er würd 
alsdınnbefteben wie Burter an der Sonne. 
Ich der ih Wahrheit liebe, und dem mein 
Gewiſſen Zeugniß giebet für GOtt, habe 
nicht nöthig zu leugnen, mas ıch geſchrieben. 
Eben diefes, was ich aefhrieben, veder mis 
der Neren Lingen vor mic, und wird vor 
mich reden, fo lange meine Schrifften vor 
Barden find. Herr Lange ift im Leugnen 
fo unverſchaͤwt, dag er einen mie fehenden 
Augen blind machen will. Ich erinnern | 
wich noch gar wohl, daß, daer in dem Con 
| ã 


— 
Blendwerk und ſolche Sophiſterey 
mit Worten treibet, daß ſchon meh⸗ 
rereAuctore init mit find bewogen 
wocrden, folche gekünftelte und ges 
zwungene ceclaraciones ein pbilor 
ſophiſches Tafchenfpiel nach aller 
Wahrheit zu nennen; und dabey 
hat er doch noch keinen cinitgen von 
feinen augen Saͤzen zuruͤk genom 
men ſondern ſich vielmehr bey den 
Erklaͤrungen ſelbſt in ſeinen argen 
principiis zu beſteiffen geſuchet. 
| 3. Man 
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lio in Gegenwart aller Profefforum ſich 
» ereifferte, Daß die Zunge ganz ſtarr und 
laue, und der Speichel wie Filamen- 
a Mariztworden, er dennoch mit zitternder 
Stimmejagte: GOtt gebe ihm die Gna⸗ 
e, Daß er ſich nicht ärgere. Ich fönnte 
och. andere Exempel mit gan; beſondern 
Imftänden anführen, daraus ich habe ers 
ennen leruen, wie unverjchämt er im Leug⸗ 
ven tft, auch wenn er zur für fromm will 
ingefehen werden. | — 

16.) Was er dargegen einwendet, dag Wie weit 
nan fagte, ich beftünde nicht auf dee zwi: Id aufder 
ihen Leib und Seele praitabilirten Har- Harmonia 
nonie, damit bat es folgende Bewandnis Prefta- 
in meiner Metaphyſik habe ih die Hır- befiche 
noniam. preilabilitam wie ich oben bey’ 
em erften Puncte ausgeführee, als eine 
Phlloſephiſche Hypotheſin gebraucht, die j 
Sermeinfihaffe zwifchen Seib und Seele zu | 
rklaͤren, dergleichen Srenbeit auch in der 
Römifchen Kirche bey dem Syſtemate Co- 
yernicano von, der Bewegung der. Erde era 
auber, obgleih ein fehe hartes Decrer von 
ven Cardinalibus Inquifitoribus zu Rom 

Aa 4 wi⸗ 


3. Man ſagt ferner: Der Audor bes 
ſtehe ja nicht auf feiner preftzbi- 
lirten harmonie zwiſchen Leib und 

Seele. Antwort: Weil —— 
| | | | e 
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“wider fen GALIL/EVM Diefermegen 
emariset, nirgends aber einige Lehre in 
meiner ganzen Phlloſephie darauf gebaukt, 
Herr Lunge weiber wufte, daß fi die 
wenigften in dtefe anno unbefannre Hypo 
ıhefin finden würden, gab vor, meine gan 
je Philofeppie, und inſonderheit die Moral 
wäre auf diefe Hvparheiin gearündee. Ich 
habe ihn und fine Anhänger oͤffentiich pro- 
vocıref, fie folten mir in der Moral nur 
eine einige Stelle zeigen, wo ein Paragra- 
phus, citiret würde, der von ber Harmo- 
nia præſtabilita handelte, und alfo ein 
einige Lehre darauf gearünder wäre. De 
nun dieſes eben fo wentg miögfich ift, ald 
einem des Wacht die Sonne am Himmel 
zeiges, hat er es wohl muͤſſen müffen bieiben 
laffen, unterdeffen doch noch immer fein fal 
ſches Vorgeben wiederhofer, weil er da— 
dur; wider mich efwas Zu gewinnnen ver 
meinet. Hingegen daer befuͤrcotet es moͤch⸗ 
sen- Sr. Konial - Maj. ihm auferlcgen,dic: 
jenige Stellen in der Moral anzuzeigen, da 
ich die Harmoniam preftabilitain als ei- 
| | nen 








che zu febr ridiculift, fo willerend 
lich die Benennung fahren Isffen: 

. ‚allein diesrincipia des idealiſm und 
‚matenalifmi, daraus die gedachte 
harmonie bergeleiter iſt, laͤſſet er 
do 





| 





er ungegr.Langifchenefchuld.2c.377 





en Brund gebraucht, darauf ich gebauer; 
at er die Sprache geaͤndert, und oben ges 
igt, fie wäre nach dem mecdaniſchen Prin- 
ipıis ganz eingerichtet, weil er dadurch 
u verhüten vermeinet, daß er nicht auf der 
Inwahrheit offenbar ertappet würde. 

17.) Er läffer alfe die Benennung fah, Herr Lau⸗ 
en, und behält die Same, weun es ihm gegiedt 
Vortheil bringer, und ſezet dabey allen Re —— — 
zard aus den Augen, den er haben ſolte. mas er 
Hletchwie er aber gewodnet iſt, andere nach thut. 
ich zu urthetlen, welches ihm längft by 
einen Theologifhen Zaͤnkereyen vorgeruͤket 
worden; fo machet er e8 auch bier, und fas 
det, ib hätte die Benennung von der pra- 
ftabilirgen Harmonie fahren laſſen, und 
die Prinsipia behalten, da doch ein jeder auf 
der Pfychnlogia rationali, wo ich zulezt da⸗ 
von ausführlich”gehandelt, fehen fan, daß 
ich das 4, Capitel Sect. 4. de Harmonia 
præſtabilita inticuliref, und von P-54 3. an 
bis 87. ſo weit ala dafjelbe geher, aufallen 
Blättern ſtehet, de Harmonia przftabi- 
lica. | 

18.) Wenn er hinzu fezet, ich hätte die Daß bie 
Benennung heewegen fahren lafjen, weil no; . 
die Sache zu ſehr ridicul iſt; fo faͤllet zwar vn, eus 
feine erdichtete raiſon vor ſich hinweg, da denen groöͤt 

Aa5 die ſten Ge⸗ 

— lehrten 

doch ſtehen, und inculciret ſie im 
gan⸗ 





nicht laͤ⸗ 
cherlich 
vorkom⸗ 
met. 
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die That falfch ift;; alein ih räume ihm auch 
nicht ein, daß diefe Erfindung des Herrn 
von Leibniz bey denen, die einen geübten 
Verſtand haben, ridicul iſt. Sie iſt nem⸗ 
lich denen laͤcherlich welchen die Bewegung 
der Erde um ihre Are laͤcherlich vorkommet, 


welche doch ſelbſt diejenigen, die fie beſtrit⸗ 


ten, aanehmen muͤſſen, wenn fie im der 
Aftronomıe die Himmlifchen Bewegungen 


ausrechnen wollen, damit fie mie dem Him⸗ 


mel übereinfommen, nenslih denen gleich 
fähberlich vorkommet, mes fie mit ihren 
fürff Sinnen nicht beareiffen können. Hin⸗ 
gegen deuten, die Vernunfft Haben, und 
nach deren Gruͤnden, eine Sache beurt heilen 
koͤnnen, kommet fie anders vor. FON- 
TENELLE, Secretarius der Acade 
mie der Wiffenfchafften zu Paris, diejeden 
mann gerne für einen Richter in den Phi⸗ 
Iofophiihen und? Mathbematiſchen Baden 
erfennet, und ſich in Urthellen ſehr wobl in 
acht nimmet, nennet in der dem Herrn von 
Leibniz in öffentlicher Zufammenfunfft ger 


haltenen Sebrede die Harmoniam praſta- 


bilitam eine den Philoforhis ganz um 
vermuthete Erfindung, welche ron der um 
endlihen Wiſſenſchofft des Schöpffers er 
nen gas; verwunderns wuͤrdigen Begriff bey, 
brin⸗ 

ganzen Buche. Darum ihm von 
Philoſophis ſchon laͤngſt vorgehel, 

ten 
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inget. Die gelehrten Jeſuiten zu Paris, 
eiche die memoires de Trevoux ſchreiben, 
ennen es eine jehr finnreiche Erfindung, die 

e nicht wollen unter die Principia gerechs 
et wiffen, welche fie in feiner Tbeodices als 
‚atholifen nigtapprobiren, und wovon fie 
oͤllig überzeuget wären, daß fie NB. der 
zreyheit ſehr /avorifrte. Was alfo Herru 
Langen und ſeines gleichen lächerlich iſt, 
as iſt andern deswegen nicht lächerlich, 
End ich habe. längft die Kegel dee EPI- . 
STETI gelernet: wenn dupbilofopbi- 
en woilft, fo ftelle die vor, daß du 
virft verlacht werden, nemlich von fol 
ben Leuten wie Herr Lange iſt * 

19) Was er wider den Beyfall in Ita⸗Der Ap- 
ten fonderfich einwendet, ift abermahl .ofr plaufus 
enbahr felſch, denn er fagt diefer Beyfall —8 
zehe eigentlich nur auf die mathematiſchen ypjein 
Schriften. Nun iſt zwar wahr, daß die Yas Italien 
teiniiche Mathematik, wies ander: auswar» wird beſtaͤ⸗ 
tigen Laͤndern, alſo auch in $talien beliebt iſt, tiget. 
man auch daſelbſt mein deutſches Lexicon 
Mathematieum in die Italliaͤniſche Spra⸗ 

J che 





ten iſt, er leugne die Concluſion, 
und laſſe doch ihre Pramiflas oder 
Gruͤnde fteben. | 
4) Man fagt:devrAudor finde doch 
| u gleich⸗ 


Wie weit 
ich mich 
auf die 
J ſuiten 
beruffen. 
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&e übsrfeir: oll:in die mathematiſchen Ar 
fe find nicht in Italien, 'oncern zu Geenew 
Nnachgedruft worden. Die Lateiniſche Phi 
loſophiſche Werke aber werden zu Veren 
gedrukt, und ſtehet deswegen das berühnt 
Am: hithsatrum daſebſt in Kupffer ul 
dem Titel Warum man merne Philoſ⸗ 
phie daſelbſt alen andern verztehet, un 
für was für einen Phiio' hpum man mit 
daſelbſt anſiehet, kan Herr Lange aus der 
D -sıcatior: erfeßen, welche der Edicor an 
den Herzog von Benediapram rr:ref.. Un 
daſeldſt ficher auch, daß man fid; nicht oh⸗ 
ne Grund Hoffnung machen fan, es werk 
meine Art zu philofophiren, wenn man ſie 
erſt völlig eingeſehen, und fie bekannt mor- 
den, von allen annenommen werden, un 
zu feiner Zeit untergeben. | 

20) Was den ConlÜnfum der SFefuiten 
berr:ft, daranfich mich feinem Angeben nad 
fo offt beruffen fell, braucht gleichfals einer 
Erflärung. Ich habe mid auf dieleiben 
niemahlen beruffen, ale in zweyen Puncten. 
Wie Anfangs auf Anſtifften Herrn I Lan⸗ 
gens der damahlige M Straͤhler, un 
zum Verraͤtherlohne eine Profeſſionem dv | 
| | von 





gleichwohl fo_ vielen Beyfal, 


ſonderlich in Ftalien. Antwort: 
diefer Deyfall geber auf 
eine 
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DD 


on zu tragen, den Lermen anfına, beruffre 
b mich auf Einrachen des. Herrn Canzlers 
on Ludwig in einer Meinen Schrifft auf 
a5 Urtheil einiger Jeſuiten zu Wien das 
ir von einem Känferi. Cammerrathe war 
yen zugeſchrieben wo: den. daß fie meine Mer 
aphoſik fir ein nuͤzlrch Buch hielten, abet 
icht fiir qut, daß ich ed deutſch gefchrieben, 
peil zu beforgen ftünde, es wuͤrde aehen wie 
nieder Bibel, da man fie ind deutſche verci- 
et. - Das andere mahl iſt e8 geſchehen in 
neiner Commentatione de nexu rerum [api- 
te, wo ichdasvorhin angefuͤhrte Urtheil 
ver Jeſuiter zu Parts, vor der Hirmovia 
yrrftab lits deswegen anaeführet. weil fie es 
ehr neneigt für die Freheit des Menſchen 
»rflären, da ihnen doh Schuld gegeben 
wird. daß fie dieſelbe zu weit extenciren. 
Und diefes hat Herr D. Hartmann im Lan⸗ 
gifenen Unfuge Herrn Langen längff vorge⸗ 
halten, wenn er mitdem Confenfu der Je⸗ 
ſurten aufg: zogen kommen. 
21.) Daß er aber ſaget, die Jeſuiten Ob die Je⸗ 
wären den Principis der Atheiſterey erge⸗ ſuten den 
ben, hätte einer beſſern Erflürung vonnoͤ-2 — 
| hbeie 

then gehabt. Denn verſtehet er ſolches von ſerey er⸗ 
Principiis in der Philoſophie, darinnen, geden. 

wie 

feine mathematiſchen Werke Und 

wenn denn auch die Jeſuiten, auf 

de⸗ 


St Lange 32.) Und da Kerr 
u 


chet 

mich durch 
die Jeſui⸗ 
zen in 
Frank⸗ 
reich zu 
biffamis 
ren. 
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wie bekannt, fie dem THOMZ/E AQVI- 


NATI folgen; fo wirder diefe Beſchulde 
gung fo wenig gegen fie,aid gegen mich erwei 
fen koͤnnen. Verſtehet er es aber von ihre 
Praxi, fo fürchte ich gar ſehr, fie werden eher 


Kerr. Langen, ald Herr Lange fie, zum 
: | 


Atheiſten machen koͤnnen. 


daß die Jeſuiten den Principiis der Athei⸗ 


ſterey ergeben ſind, warum hat er denn 


durch den Daͤniſchen Legarions - Prediger 
den berühmten und gelehrten Jeſuiten zu 
Paris, den P. TOVRNEMINE, 


von demeben das. Urtheil von des Herm 


von Leibniz Harmonia praftabilta 
fommet, verleiten vollen, daß er mich in 


den Sranzöfifchen Journalen als einen Athei— 


ften diffamiren .folte. Alſo würde er, 
mich unterzudrüfßen, auch bey dem Teuf— 
fel Hülffe ſuchen, wenn er ihm beyſie 


‚ben fönnte, Da nun aber feireigm gewoͤhn⸗ 
liche Nachäfferey, fo wenig als dem VO- 


TIO, einem Tbeologo von feinem 


‚Calibre, wider den CARTESIVM 


gelungen, als er einen zu feiner Zeit 


gelehrten und in Srankreih in groffen 
Zr = Au⸗ 





deren Conſenſum er fich fo offer 
ziehet, feine Philoſophie zum tbeil 
approbiren; ſo iſt es fo viel weniger 


Lange davor hält, 


zu 
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Anfehen frehenden Mönch, den P. MER- 
SENNE, durch Fistterien auf feine Sei⸗ 
te bringen wolee, von flatten gegangen; fon« 
dern die Sache, wie ich oben angeführer, für 
mich gut ausgeſchlagen; ſo muͤſſen die ea 
fuiten der Atheiſterey ergebewfenn, weil ein 
gelehrter Jeſuit nicht gleich ihm zu Gefalle 
mich fuͤr einen Atheiſten ausſchreyen wol⸗ 
ken, ſondern die Behutſamkeit gebraucht, daß 
er ſich um die Beſchaffenheit der Sache erſt 
erkundiget, und nach dieſem der Wahrheit 
Plaz gegeben. me 


Antwort auf den Befchluß. 
1.) Herr Lange fanet, wegen der von 
Hm ongegebenen Grundirrthuͤmer bärten 
die Profeflores zu Halle meine Philoſophie 
nicht annehmen Fönnen, wuͤrden fie auch 
nimmermehr annehmen, Ex redet über« 
| | Daupe 





yo. 


zu verwundern, ſo vielmehr fie den 
principiis der Acheifterey ergeben 
ind. 


Beſchluß. 

1.) Es ſtehet demnach um die 
Wolffiſche Philofophie alfo, daß 
Die Profeflores zu Halle fie unmoͤg⸗ 
lich bishero haben annehmen koͤn⸗ 
nen, auch nimmermehr annehmen 

| wer⸗ 
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haupt von allen Profefloribus, gleich als 
wenn er vonihnen eine Vollmacht dazu haͤtte, 
dte er aber in diefem Falle hätte beyiegen 
folen, Ich zmweiffele aber noch gar fehr da 


raa, daß fie alle mit ihm etnerieg Der 


nung find. Denn andere Urſachen zu ge 
ſchweigen, fo ift befannt, dag ale Se. 
Königl.. Maj. allergnädigft intentĩoniret 


waren, mich wieder nach Halle zurüke zu 


:beruffen; er es durch den damahligen Herrn 


-Pror- Redtorem aus der Theologiſchen Fu 
eultät, es dahin brachte, daß er die Pro- 
feſſores convociren ſiſe, und er, Her 

Lange, ſtark darauf drung, es ſollte ein 
Beriht an Se. Koͤnigl. Maj. abgehen, 
warum fie meine Philofephie nicht anneh— 

men koͤnnten; aber richt dahtn zu bringen 

‚vermochte, daß er Die Maiora erhielt 

Erinne- 2) Daß die Profeflores zu Halle, die 


er "mir von Heren Langen bengemefjene Irr⸗ 
eb. ‘ . 
ch find fie zu loben, und Ge. Königl, Maj. 


ner Philo, werden auch nicht zugeben, daß dieſelbe 


fosbie zu oͤffentlich gelehree werden Allein do 
Halle von allen denfelben nicht eine Spibe in 


meiner Prilofepbie ſtebet; fo fan Her 


Lange nicht fagen, fie würdenmeine Philo, 


werden, fondern fich verpflichtet 
befinden, die Jugend Davor st 


wor 


ehümer nicht annehmen wollen, darinnen 
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ophie nimmermehr annehmen , weil fie die 
nie-fälfehlich imputirten Irrrthuͤmer nicht 
innehmen werben noch dörffen. 

3.) Wenn er aber daraus fchlieffee, weil Erinne 
ie über meine Philofsphie, oder vieimehr rung bee, 
neine SBücser, nicht leſen dörffen, hätte «8 — 
isher an der gefunden Philoſophie, die er ee 
neiner entgegen ſezet, nicht gefehlet, wie Hole. 
nan vorgegeben hat; ſo wied diefen Schluß 
ein Schüler in der Logie zugeben. Er 
yätte. die Buͤcher nennen follen. darinnen 
ieſe gefunde Philoſophie enthatten; fo wuͤr⸗ 
ye man urtheilen koͤnnen, ob fie geſuͤnder 
der Fränfer iſt als meine. Ich habe we⸗ 
zigſtens von denen aus Halle Hier duichreis 
enden Studiofis, wenn fie mich befuchet, beo 
tandig diefe Klage gehörer, es ſey in u. 

n 





warnen. Und alſo hat es dieſer 
Unwerſitaͤt bisher keinesweges an 
der gefunden Philoſophie gefehlet, 
wie man doch vorgegeben bat: fie 
hat aber hingegen bey ihrem aͤuſ⸗ 
ſerlichen Flor an der innerlichen 
Güte keinen geringen Schaden 
enommen, ſonderlich bey den 
tudioſis Theologiz, welche von ei⸗ 
nigen uͤberklugen Magiltris von den 
nuͤʒlichen Leclionibus der Profeſſo- 
rum abgezogen, und auf die Wolf⸗ 

| Sb fifche 
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in der Mathematik und Philoſophie nichts | 
zu thun: wobey Herrn Cangens auch ie 
desmahl nicht zum Beſten von ihnen ger 
dache worden. Sonderlid) haben die Stu- 
YWiofi Thealogiæ fid) darüber beſchweret, 
wie dee Herr Paltor Weidner in Aug 
fpurg, daß fie fi von Herrn Langen das 

_ lacignorantiz, oder die Milch der Uuwip 
fenheit, muͤſten etaflöffen Laffen. 

Marım 4.) Herr Lange giebet die Werthei⸗ 

Herr Lan mifche Uberfezung der Bibel als eine Frucht 

ge und IE yon meiner Phifofophie aus. Deun weil 

et er ſiehet, daß die Theologi diefelbe nicht 

Weriben biligen; ſo vermeinet er ſie dadurch wieder 

mifcge mich und meine Philoſophie aufzubringen, 

Userfe damit er fihmehrern Beyfalls wieder mid 

zung dee ruͤhmen Pan. Die Wertheimiſche Uberfer 


== fit zung wird deswegen angefochten, weil der 
Frucht Autor die Stellen, welche als Weiſſagun⸗ 


gen 


— — — 
fiſche Philoſophie gefuͤhret find: 
Welchen UÜbel doch nunmehto 
wird abgebolffen werden, da Ih⸗ 
ro Rönigl Majeſtaͤt ganz neulich 
eine nachödräkliche Verordnung 

dagegen publicivet haben. | 

2.) Wss für Fruͤchte aus der Wol⸗ 
fiſchen Phüoſophie erfolgen, da⸗ 
von bat man unter andern auch 
eine fehr betruͤbte Probe an dem 

neuen 
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ſen von Chrifto angenommen werden, fo meiner 
iberfezerf, daß fie dem Buchfkäblichen Ver · Pbiloſo⸗ 
Tande nach nichts vom Meßia in ſich ent 2. aus⸗ 
ſalten. Der Ueberſezer gruͤndet ſich in dem Pt | 
Verſtande der Nebräifchen Sprache, wie 
uch vor ihm GROTIVS und in Sranf- 
eich der P. SIMON gethan, ja fon 
OSEPHVS ia feinen Antiquitztibus fu- 
laicis,, was das ‚Protevangelium berrifft. 
Wie Fan nun diefes, worinnen man wieder 
ie Werrheimifche -Überfezung eifere, eine 
Frucht von meiner Philofophie ſeyn? Wer 
Hat fich wohl eräumen laffen, dag manaus 
dr die Debräifche Sprache eriernen, oder | 
such daraus beurcheilen Fan, was derfeiben 
jemäfer ift, oder nach Deren Langens 
Sinn dadurch verführee werde, daß man 
zas Hebräifche unrecht verficht ? Eben fo 
Habe ich noch nie gehoͤrt, ja in Herrn Lan⸗ 
gens Religionsſpoͤtter ſelbſt nicht gefuns 
den, daß in der Vorrede etwas impr.biret 
wird, weiches mit meiner Philoſophie übers 
Hnkommier. JF 

— Bb a 5)Daß 


neuen Wertheimiſchen Bibel⸗ 
werke, als darinnen bey der neuen 
Uvecfesung, nach eigenem Gefal⸗ 
len mandyes zugefezet und ausge⸗ 
laſſen, auch der Sinn vielfaͤltig 

| ver⸗ 
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Neue Pro 5.) Daß Herr Lange nun geſtehet, id 


bevon fen fondiree worden, ob ich wieder nad 


— Halle kommen, (wiewohl er die Worte wie 
rer der fo gefeger, daß er fie nachdem auslegen 
Unmahr- fan, wie er will, indem ic feinen boͤſen 
beit zu ver Sinn gar wohl voraus ſehe,) iſt mir lieb: 
ben. Den 





verkehret ift, wie im Terre ſelbſt al⸗ | 


fo auch in den philofopbifchen An 
merkungen. Ja was das aͤrgſte 
iſt, ſo werden darinnen alle Dev 
heiſſungen von Chriſto und Zeug 
niſſe von dem Geheimniſſe der beil, 
Dreyeinigkeit. entkraͤfftet. Erwe⸗ 
get man dabey die weitlaͤufftige 
Vorrede ,. fo iſt darinnen alles 
Wolffiſch/ und dabep alles dahin 
gerichter, daß die heilige Schrift 
mit der geoffenbahrten Religion 
foll zum Gefpötte gefezet werden. 
So ſehr ſich auch die meifien 
Wertheimiſchen Herrſchafften fols 
chem Unfuge wiederſezt haben, fo 
ſehr nehmen ſich doch die jungen 
Herren Grafen bey dem Antritte 
der Regierung deſſelben an, nach⸗ 
dem fie durch die Woiffiſche Phi. 

lofopbie find zerrütter woorden. 
5.) Im übrigen balte ich mit ans 
dern gewiß dafür, daß der Auctor 
der 


| 
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Denn er hat es noch nie geſtehen wollen. 

Da die Sache in Halle eclatirte, und von 

Ya an andere Orte gefihrieben ward ; ſchrieb 

r gleich überall herum, es wäre eine von 

nie erdichtete Unwahrheit, die ich ausfprens 

jete; in Halle aber gab er vor, es gejchehe 

hne Vorwiſſen Sr. Köntgl. Maj. Nach 

iefem ſchrieb er in der Worrede über die 

yerausgegebene Fragen meiner Metaphy⸗ 

ie, e8 fen vor cin paar Fahren ein Geriich- 

ein Halle erfchollen, ald wenn ich wieder 

tach Halle folte vociret werden: Allein er 

viffe nicht „ ob es wahr fen, und fein Amt 

eide es nicht, fihhum dergleichen Sachen zu 

rPundigen, unerachtet allen Profcfloribus 

afelbft befannt war, wie er im Concilio 

arauf gedrungen, daß man dargenen bes 

ichten folte, wie ich ſchon oben angeführee: 

Run aber weis er ed wicder, iedoch fo, daß - 

venn er feine Schrift drufen laͤſſet, wbieer 

ich deffen ſchen rühmer, er habe Befehl da⸗ 

u, er nachdem hinzuſezen kan, es ſey ohne 

Vorbewuſt des Königs nur von’ einem Mi⸗ 

niiſter vor fib geſchehen. J 
6.) Die Urſache, welche er angiebet, war Warum 

| Bb 3 um ih Beden⸗ 


der neuen Philoſophie, als er fon- 
diret worden, ob er wohl gewiller 
feye, wieder nach Halle zu Eoms 
men, deswegen Bedenken getras 

| gen 
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Een aebabt um t& mich nach Halle zuritte zu kommen 
Marburg nie r folvren fönnen, hat er ſehr übel 
u verla < ) e ; 
en N, erraten, wenn er vermeinet ich baͤtte mid 
nach Haue für meiner etgesen Philoſophte gefürchtet: 
urüß zu und beforget, es würden die Theologi und 

mmen. Priofepht zu H.le endlich einen Weg fia⸗ 

den, ro Könige. Maf. aufs neue Vor⸗ 
ffellung zu thun und mit mir fo denn fein 
gutes Ende nehmen. Denn ich bin völig 
verſichert geweſen, Se. König Maj bes 
ben dieſes aus Feiner Ubereüung, fondern 
mit gutem Bedacht nach fo vielen Fahren, 
alleranaͤdigſt refolviret, und würden mit 
affo das Halten , was fie mir durch Dero 
Geh. Rath von Locceji zuwiederhohlten 
mahlen verfprechen laſſen, und mich wieder 

meine Geinde und Verleumder fchüzen. du 
mit ich ungehin:ere die noch ührigen Werke 
mit GOtt ediren Fön te, darnach fo vice 

ſehulich verlangen wie ich mit vielen Brief⸗ 

- fen die von allen Oſten erhalten, dociren 

San Die wohren Urſachen aber find dirfe 

geweſen: Es fiel mir bedenfiih, Marburg 

zu verlaffen, weil ich befannter maffen dem 

Hochfuͤrſtlichen Haufe Heffen enefehrgroh 

fe Obligation habe, Sr, Könige Maj in 

Schweden, meines allergnädigffen Köni, 

’ ges 








| 


gen babe, woeil er ſich vor feine 
rigenen Philoſophie gefürchen, | 
| un 
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ges, Landesfuͤrſten und Herrns, und des 
Herrn Staͤdthalters Hochfl Durchl Hohe 
und beſondere Gnade genieſſe, unter Dero 
Protection meine Arbeit in aller Ruhe ver⸗ 
richte, und eines reichen Seegens von GOtt 
mich zu erfreuen habe, die Buͤrgerſchafft 
wegen meines Abzuges lamentirte, und 
was dergleichen mehr iſt. Hingegen fiel 
mir auch bedenklich, nach Halle zu meinem 
aͤrgſten Feinde, Herrn Langen, zu gehen, 
deſſen unverjöhnlicher Haß, uawandelbarer 
Vorſaz mich zu kraͤnken, unbeſchreibliche 
Frech- und Verwegenheit und unverſchaͤm⸗ 
te Argliſtigkeit mir zur Önüge bekannt war, 
von dem ich mich nichts als lauter Verdruß 
zu verſehen hatte, als einem Manne, der 
weder GOtt im Herzen fürchtet noch den 
König ehrer, als wovon er erſt iezt in der 
Halliſchen Anzeigen Num. 20. vom 14. 
May ı736. zu der geöften Erftaunung aller 
Auswärtigen cine ganz unverwerffliche 
Probe abgeleget. Denn nabdem er 

7) Die Königliche Cabmets Ordre an Sehr ver⸗ 
die Theologifche Facultaͤt in Halle, welche wegene 
er fub- und obreptitie oder durch ungegrüns angemaßs 
dete Vorſtellungen, extrahireg, dergleichen — — 
Reſcripte PR ra der der Könige 


1 





und nicht ohne Grund beſorget 
habe, es wuͤrden die Theologi und 
| Phi- 
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lichen periculo petentis ertheilet werden, wenn 
re die Sache ſich angebrachter maffen verhält, 
— dem Innhalt nach publiciret, daß die Stu« 
Sangenz, dioſi Theologix mehr zum Studio Theo- 
logico und zur wahren Erkenutniß der heil, 
Schrift als zu unnuͤzen Philofophifchen 
Sachen angeführer werden follen ; fo Hater 
fi unterftanden nach eigenem Duͤnkel eine 
Interpretationem zu machen, Da Doch ders 
gleichen nach allen Mechten von niemanden 
ol8 von Sr. Königlihen Majeſt, ſelbſt, 
ohne Eingriff in Dero Hohe Landesrechte 
gemacht werden fan, um nur feinen Mur) 
an mir zu fühlen, daß die unnüzen Philo 
ſophiſchen Sachen, von denen das Köntgli 
che Reſcript redee, von meiner Philoſophie 
zu verftehen, und folchergeftalt dieſes ein 
neues Verbot fen, diefelbe in Malle zu do- 
ciren, unter dem Vorwande, er habe deren 
Shädlichfeie Sr. Könige Maf. mündlich 
gezeiget, und was hoͤchſt Deroſelben von 
ihrem Nuzen beygebracht worden, benom⸗ 
men , auch alles dasjenige, was In feinem 
kurzen Abriffe au finden, und in feinen ge⸗ 
druften Schriften noch nicht vielfäleigfter 
bet, chne von Sr. Koͤnigl. Maj. erhafrener 
Erlaubniß vor der Zeit publiciret. Um 
— hat 


a 
Philofophi zu Halle endlich einen 
Weg finden, Ihro Rönigl. Ale 

- jeils 


\ 
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ſat ihm diefes feinen Anftand gegeben, daß 
n allen Drten befanne ift, wie Se. Koͤ⸗ 
igl. Maj. auf der Univerfirät zu Koͤnigs⸗ 
erg, nach Pflihemäßig erfordertem Guts 
ıchren verftändiger und gewifienhaffter 
[heologorum dag Verbot meiner Schrif- 
en aufgehoben, und die Freyheit darüber 
u leſen ertheiler. Wie weis ausfehendes 
Nachdenken diefes höchftärgerliche Verfah⸗ 
sen , fonderlich bey Auswaͤrtigen erweket, 
’an ein teder leicht erachten. Alſo habe ich 
yohe Urfache gehabt, einen Abſcheu an eis 
em folchen Manne zu haben, der alles aus 
ven Augen ſezet, wenn er nur feine Rach⸗ 
jier an mir ausüben, und feiner Haberech⸗ 
eren ein Genügen thun fan. 

8.) Herr Lange darff ſich übrigens Herr Lan⸗ 
che einbilden, ald wenn der Charakter eis end fale 
aes Theologi einen allezeit wieder die Bere nun 
leumdungen und Säfterungen eines Philo- „on oe 
fophi ſchuͤzte. Es iſt ihm das Erempel impuni. 
des Theologi zu &unden in Schonen, Nah⸗ tet philo« 
mend Schwarz eines Mannes von glei. fophos 
chem Calıbre mie ihm befannt, der den Pu- #4 diffa« 
fendorff wegen feines Juris Naturz mie IF. 
gleichen Laͤſterungen und? Schmähungen 
anfiel, als er nun bis in das 13. Jahr ohne 

Bb 5 Un⸗ 





jeſt. aufs neue eine Vorſtellung von 
ſeiner Philoſophie zuthun, und 
moͤch⸗ 
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Unterlaß gegen mich ausgeftoffen,, und we 
von ex noch nicht aufhören wıll, ünerach 
er von fo vielen des Ungrunds feiner Be 
ſchuldigunngen überführet worden. Den 
da er Puffendorffen zu decampiren ge 
dasste, fiel er in die Örube, die er einen 
andern graben wolte,und Se. Königi. Mai 
in Schweden  liefjen aus Kiebe zur Gerech 
tigfeie und der Weit zu zeigen, wie fieder 
gleichen aͤrgerliches Verfahſen an einem 
Th: ologo detelftirten, feine Schmaͤh un 
Säfterfchriffe durch den Henker verbrennen. 
Und Halff ihm nichts, daß auf allen Uki. 
verfitäten die Theolog: und Philofophi 
wieder Dufendorffen aufſtunden, und mir 
Schwarzen in ein Horn blieffen, weil aus 
allen Zeiten bekannt. wie e8 in diefem Stür 
Pehergegangen. Und nun bar Dufendorf 
doch endlich, auf allen Univerfiräten, ws 
man wieder ihn nicht genug ſchreyen konnte, 
den Pla; behalten; und niemand kehret ſich 
an alle Schmierereyen, die noch in fo groffer 
Zahl wieder ihn in Druk heraus Fommen; 
Dufendorffs Schrifften nun werden geles 
fen, um daraus zu proficiren; in feiner 
Gegner Chartequen aber wird Käfe un 
Pfeffer gewikelt, wenn ihnen noch die groͤ 
ſte Ehre wiederfähret. | 











möchte es fo. dann mit ibm dod) 
kein gutes Ende nehmen. 
4. Chri⸗ | 
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7 
Chriſtian Wolffens 
Kurzer Inhalt der ausfuͤhrli⸗ 
chen Beantwortung der Lan⸗ 
giſchen Beſchuldigun⸗ 
‚gen. (1) 


Vorbericht. 


Je Urſachen der Feindichafft Herrn urſachen 
Cangens wieder mich find: ber Langũ 
1.) Daß die Studioſi, wenn fie bey mir Beinds 
Coliegia hielten, in fetnen Le&tionibus (hoffe: 
aicht Satisfaction fanden, wie er denn in 
den Aallifchen Anzeigen Num. zo. felbft 
befennet, er habe die lezte Königl, Cabi⸗ 
netsordre deswegen extr-hiret, weil er jest, 
da ihn die Autorität des fel. Herrn — 
ens 








(1) Diefer Auszug iſt den vorgehenden Gtü- 
fe beygefügt geweſen, ald ed an Gr. Kön. 
Maj. in Dreuffen gefchiket wurde, und 
fan man davon ein mebrers ſowobl in 
Herren Ludovici Hifforie_ber Molffifchen 
Philofopbie, als auch in feiner Sammlun 
und Auszügen ꝛc. welche bepde fchon offt 
angeführet worden find, uab bey diefen 
geſammleten Schrifften wohl zu brauchen 
waren, nachfeben. 
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tens niche mehr fecundiref, Feine Au- 
ditores in feine Collegia befommen Fan. 

2.) Weil ich in meinem Decanatu nicht 
dad von Thuͤmmigen erhaltene Borregt 
der Adjunctur in Facultate Philoſophica 
ihm nehmen und feinem Sohn geben wolte 

3.) Weil ihm unerträglich war, daß 
dieSctudiaf in feinemProrettararu mit Be⸗ 
zeigung I Hochachtung gegen mich, fo 
groffe Verachtung gegen ihn bezeigten, 
und ich in meinem, In unbilligen. Dingen, 
ihm nicht zu Willen leben konnte. 

4.) Weil der fel. Thuͤmmig ein Re- 
fcript auf meine Recommendation zurPro- 
feffione Philofophiz ordinaria erhiefte, 
welches er für ſeinen Sohn nachtheilig erache 
tete. 

DODeswegen ließ er ſich den iezigen Prof. 

Sıräbler, der gleichfalls darüber jaloux 
war, verleiten, mit feiner Hüfffe mich are, 
iſtiſcher Principiorum zu beſchuldigen, da- 
mit er mich decampiren, und Thuͤmmi⸗ 
gen abweifen, folgende für feinen Sohn 
meine pᷣrolemon erhalten koͤnnte: Straͤh⸗ 
lern aber verſchaffete er zur Belohnung 
feiner bisherigen und fernern Aſſiſtenz die 
Profefionem extraordinariam. Nun ifl 
er in der Enge, und muß wieder fein Gr 
wiffen vertheidigen, was er angefaagen, dir 
mit er fich der Furcht, Sr. Könial. Mi. 
‚refponfable zu jeyn, und der Schande fir 
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z ganzen Welt, fo guralsesangehenwil, 
elediger. Und alfo. hilft bey ihm Fein 
schreiben und Remonfiriven, wie es dieız. 
ahre beftätiger, bis ihn GOtt abfordert 
sd ein Endemade. 
Antwort auf die Beſchuldi⸗ 
| gungen uberhaupt. 
err Lange führer als Öruadirrehlimer 
[08 feine alte Beſchuldigungen an, die in 
reinen Schriften nicht zu finden, und ich 
elbſt als gefährlich verdamme, und maͤchet 
Blendwerk mit Wortverdrehungen und So⸗ 
hiſtereyen, wie ihm ſchon von vielen vielfäls 
ig in Schriften gezeiget worden: | 
Antwort auf den erſten Punct. 
Ich lehre nirgends, (2) daß der Menſch eis 
ne 


—— ——— — —— — 
C(2) Beil andere Er. Hochwuͤrden des Loͤ⸗ 
nigl. Preuß. Conſiſtorialraths Probſtens 
und Inſpeet. zu Coͤln an ber Spree des uns 
- ter den Gotteßgelehrten und Weltweilen 
mit fo vielen Ruhm befanat gewordenẽHrn. 
Joh. Guſtav Reinbeks vermuthliche Aut⸗ 
wort des Hrn Regierungsrath Wolffens 
aufden Langiſchen Abriß mit in ihre Samm⸗ 
lungen eingeruͤket haben, und dieſe davon 
nicht eine geringe Zierde bekommt: fo wird 


.  fepiermit gleichfalls geiiefert. 
Der erſte Grundirrthum 
fol ſeyn: 

Wolff machet den Menſchen zur 
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ne doppelte Maſchine, und wie er veitt 
zwey Nädlein ander groffen Weltuhr. 
Dh 
| 
gedoppelten Maſchine, nemlid 
alfo,daf der Mund maschinen 
weile verftändig reden foll, ohm 
Zuthun der Seele, und Die Set | 
fe alle Begriffe von cörperli' 
chen Dingen aus fich ſeldſt in 
notbwendiger Folge auswuͤrkt, 
ohne alle Beyhuͤlffe der Glied 
maffen und Sinnen des Leides 
Bey diefem angegebenen Brundet 
thum kommet e8 hauptſaͤchlich 
darauf an, ob Wolff aus dem 
Menſchen eine gedoppelte m: 
ſchine mache? Daß der menſchli 
che Leib eine Maſchine ſey, ſolches 
kan und wird niemand leugnen: 
folglich kan D Langeden Bund 
irrthum in nichts anders als dar⸗ 
inn fesen, daß Wolff auch die 
menfebliche Seele zu einer MI: 
ſchine mache. Diefes aber win 
Wolff nimmermehr zugeben! | 
Denn er wirdfagen: 


18 


| 
| 
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FERNE ER SEN EEE et, 
Die Eörper und die Welt nenne ich mie 
den heutigen Medicis und — 
Ma⸗ 





1) Zr lehre gerade das Gegen, 
tbeil, Er Reid nehmlich Me- 
taph, $. 742, daß ein Coͤrper und 
die Materie nicht denken Eönne, 

. und Daß die Seelenichts cörperlis 
ches, materielles, noch etwas zu⸗ 
ſammen geſeztes, ſondern daß ſie 

ein einfaches Ding ſey, fo nach 
9.75. Feine Theile babe, Er ber 
weife ferner $.926, daß die Seelen 
der Menſchen fowohl unvermess 
lich, als unfterblich wären, Er 
fchreibe endlich der menjchlichen 
Seele $. 89% einen vernunfftigen 
Willen und eine Steybeit zu. Nun 
fey eine Maſchine ein zufammen 
gefestes cörperliches Ding, und 
habe feine Theile: ‚fie fey verweßs 
lich und deftrudtible : fo babe fie 
auch keinen Willen noch Freyheit: 
folglich fo mache er ja die Seele 
zu Feiner Maſchine. 

2.) Er wird ferner ſagen: es folge 
nicht: der Mund redet mafchınens 
weile und verftändig ohne Zuthun 
der Seelen. E. ift die Seele eine 
Machine Go foige es auch 

| nicht: 
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Maſchinen in einem unſchuldigen Verſtan⸗ 
de, den auswärtige Gelehrten laͤngſt appro- 


biret, 
| Die 


— — — — — 
nicht: die Seele wuͤrket die Be 
vitfe von cörperlichen Dingen 
aus fich felbft in nothwendiger 
Folge aus, ohne alle Heyhälfre der 
Bliedmaffen und Sinnen des Bei: 
bes. E. ift die Seele eine Ma⸗ 
ſchine. Ob denn GOtt oder auch 
ein Engel deswegen zur Maſchi⸗ 
ne werde, weil er Legriffe von 
3 toͤrperlichen Dingen ohne Beyhuͤlf⸗ 
fe der. Gliedmaſſen eines Leibes 
babe? Ob nicht auch von D. Lan: 
gen zugegeben werden müffe, daß 
feibft der Verſtand aus einem alls 
gemeinen Saze die Conclufion in 
einer notbwendigen Folge auss 
wuͤrke. 3.%. wenn ber Saz fe: 
ſte ſtehet: alle Wienfchen find 
ſterblich; ob denn nicht det Der 
ftand in einer norhwendigen Sol 

ge daraus folgern müffe , daß Ca 

>. jus und Titius auch fterblich find? 
VOb denn eine folche nothwendige 
Folge, welche die Seele hervor 
°  bringer, den Verſtand man 
— | i 
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Die Seele iſt nach meiner Lehre ein Geiſt, 
‚der Verſtand und einen freyen Willen har, 

. = and 


| Mlafchine mache? darum babe 
| D. Lange bisher mit feiner gan» 
zen Vorſtellung noch nichts erwies 
en. u 
3) Erwird noch weiter fagen, daß 
alle. $sphi, welche D. Lange zum 
Erweis feines erften angeblichen 
* Grundirrchums ausdert Jetaphy⸗ 
ſik anfuͤhre, aus lauter ſolchen 
Stellen genommen waͤren, da er 
von der Leibniziſchen hypotheſi 
‚ de harmonia præſtabilita rede. Es 
konme bier auf die Frage an, wie 
die harmonie zwiſchen Seel und 
2, Leib, alszweyen ganz unterfchies - 
" denen Subftansien, befchaffenfey. 
Da habe er nun die Leibniziſche 
hypotheſin, welche von der gemei⸗ 
nen, wieauch vondes CARTESII 
:  Mleinung abgehe, erklärer, und 
begreiflich zu machen geſuchet. 
Er habe aber auf dieſe hypotheſin 
"nichts gebauer, noch etwas dar⸗ 
“aus hergeleitet. Beine übrige 
Lehren haͤtten damit Eeine noch» 
wendige connexion, und koͤnnten 
daher alle beſtehen, wenn ſchon je⸗ 
ar Cc mand 
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und ſo unſterblich iſt, daß er wegen deſſen, 
was der Menſch in dieſem Leben gethan, der 
Belohnung und Beſtraffung faͤhig iſt. | 

Er it 











mand diefe hypothefin nicht annaͤh⸗ 
me, oder gar zu refunren ver 
möchte. 

4.) Endlicdy aber wird er ſagen, daß 
auch die hypotheſis von Der har- 
monta prftabilita der menſchlichen 
Freyheit keinen Eintrag chi 
wenn man fie nur recht verftehe, 

und nicht verkehrt vorftelle Die 

wahre Meinung von derſelben, ſey 
dieſe: GOtt habe vorhergeſehen, 

“in was für aͤuſſerliche Umſtaͤnde 

der Leib einesjeden Menſchen von 

WMinute zuMmMinute fommen werde, 
und was für.Dinge, und in was 
fuͤr einer Ordnung fie die finntichen 

Werkzeuge von auffen berühren 

würden. Da habe nun GEOtt die 

| menfebliche Seele fo eingerichtet, 

daß fie alle finnliche Empfindun⸗ 
gen und Vorftellungen durch ihre 
rigene weſentliche Krafft in eben 

“einer ſolchen Ordnung bervorbrin | 

ge, als die Dingevon auflen nad 
und nach den Leib berühren... Wei 
aber die Seele als ein Geiſt auche 

DET E nm 
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öTTT————— ——— G— — — 
Die ſo genaunte Harmonia præſtabilita, 
Darauf Herr Lange alle Verlaͤumdung ge« 
| | Cc 2 gruͤn⸗ 


nen Verſtand und freyen Wilſen 
habe, und GOtt vorhergeſehen, 
was ein jeglicher Menſch von Zeit 

zu deit für Auferliche Seweguns 
gen feines Leibes verlangen würde; 

ſo habe GOtt als der allerkünfts 
lichfte Werkmeiſter die Mafchine 
des . menfchlichen Leibes fo einges 
richtet, Daß fiekrafftibrer ftructur. 
und der von auflen auffie wirken. 
den Dinge für ſich felbft folche Bes 
wegungen mache, wie felbige dem 
Willen der Seele gemäß wären. 
Solchergeſtallt werde der freye 
Wille bey diefer hypothefi nicht 
ausgefchloffen, fondern vielmehr 
vorausgeſezet und beſtaͤtiget, wie 
er such ſchon $ 883: und 334. 
‚Metaph. bemerket habe. Und fo 
fielen alle ſchlimme Solgerungen, 
welche D. Lange aus dieſer hy- 
pothefi ziehen wollen, von fich 
‚felbft bin. Der Willebliebeinfeis 
net Stepheic, nur die finnlichen 
Empfindungen und Vorftelluns 
‚gen, nebft den äufferlichen Bewe⸗ 
gungen des Keibes würden 
— noth /⸗ 
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gründet, iſt eine Philoſophiſche Hyppotheſis 
Dadurch man die aus der Erfahrung erfannte 
BF Ge⸗ 





nothwendig, welchen auch noch 

kein Philoſophus oder Theologus 

‚eine Freyheit an und vor ſich ſelbſt 
zugeſchrieben habee. 


Andere Unterſuchung eben 
dieſer Beſchuldigung. 


Wolff ſagt nirgendwo, Daß der 
- Mund als eine Maſchine vers 
ſtaͤndlich rede NB. wenn, Die 
Seele dabey nicht mitwuͤrke. 
Dieſe Art ſich zu erklaͤren, würde 
vieler Zwey deutigkeit unterworf⸗ 
fen ſeyn. Sie wuͤrden ſcheinen zu be⸗ 
deuten, daß der Mund des Men⸗ 
ſchen verſtaͤndlich, oder vernuͤnff⸗ 
tig rede, ohne daß es noͤthig waͤre, 
daß die vern. Gedanken der Seele 
vor den Worten, durch welche ſie 
ausgedruket werden, hergingen. 
Lichts deſtoweniger aber iſt dies 

:  fes der Sinn, welchen D. Lange 
 . „mu DieferStelle zugeben fich bemuͤhet. 
Indeſſen, damit dieſen Ausdruͤken 
eine richtigere Erklaͤrung gegeben 
war nu; werde 
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Semeinſchafft zwifchen Leib und Seele zu er⸗ 
Elaͤren ſucht, wie ſie — iſt; gleichwie: 





die 





werde, ſo ift nöchig zu wiſſen, daß 
fie einenochwendige Solgeder vors 
berbeftimmten Harmonie des Leib⸗ 
nizens ſey, als von welcher 
Wolff in den von D. Langen an⸗ 
gefuͤhrten Stellen inſonderheit 
handelt. Die ganze Sache beſte⸗ 
het in folgenden. | 
1.) Die Worte an und vor fich felbft 
betrachtet, find in den gevoiffen 
Stuͤken nichts anders als modifis 
cirte oder durch die Zunge und ans 
+. „dere Inftrumente oder tbeile des 
Mundes deutlich ausgefprochene 
Thone; 3. B. durch den Gaumen, 
oderdurch die Lippenu.d.gl: 
Diefe ganze Wirkung und Verrich- 
sung gefchieber auf eine mechants 
ſche Art. Diefes ift richtig. Wenn 
die Zunge 3: B. allein völlig un. 
brauchbar oder zerftümmeltift, fo 
ift der Mund elbald aufer dem 
Stande , Diefe Thone deutlich her⸗ 
porzubringen, das ift Worte aus» 
zuſprechen. er. 


3, Der 
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————— ———— — — — — — — 
die Aſtronomi durch die Bewegung der Erde 
um ihre Axe und die Sonne, die —— 

| e⸗ 


DREENLESTERSERENERSAESERRENGER, 
2.) Der auf ſolche Art hervorge⸗ 
brachte Rlang bedeutet an und vor 
ſich ſelbſt, ſchlechthin nichts, ſo 
lange der Verſtand nicht eis 
nige Begriffe oder willkuͤhrliche 
Bedeutung mit demſelben ver 
knuͤpffet. Solglich kan man die 
Worte nicht anders verſtaͤndlich 
nennen, als in fo weit ſiedie Begrif⸗ 
fe welche im Derftande entfteben, 
auodruͤken. | 
3. Und weil diefe Begriffe ibren 
Siz urſpruͤnglich in der Seele ha» 
ben, und den Worten, die fich felbft 
vor verftändlich ausgeben und fie 
aussudrufen beftimmet find, zur 
Richtfehnur dienen: fo folget eb 
nestheils, Daß: Die Derbindung 
der Begriffe eine! Wirkung derSee⸗ 
le, andern theils aber, daß der 
aͤuſſerliche Thon, ſo zur Ausdruͤ⸗ 
kung der Begriffe dienet, eine Wir⸗ 
kung des Mundes ſey. 
Da aber dieſe zwey Wirkungen eine 
Ubereinſtimmung unter ſich haben; 
ſo iſt gewiß, daß die lezte, nehm⸗ 
lich 
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gebenheiten erklaͤren z nicht aber eineSchre, 
Dadurch man die Wahrheit umzuftoffen fuche, 
Cc4 die 





» lich die Wirkung des Mundes, mes 
chanifcher Weife gefcbieber: weil 
fie aber den andern ſubordiniret iſt, 
ſo gefchieherfienur der Seele ges 

. gemäß, ohne wuͤrklichen Kinflug 
Be phyfico)der Seele in den 

eib. | 


Sch will mich beſſer erklären: 
nach der vorberbeftimmren Har⸗ 
monie ift der modificirte Thon 
der ausgefprochenen Worte: dem 
Willen ver Seele gemäß, ob man 
ſchon der Seele feine natürliche 
Krafft belegen Ean, die vermoͤ⸗ 
gend ift, aufeine wirkende Art einen 
ſolchen Thon durch den Mund 
bervorzubringen, 

Denn man diefen Sa; der Mund 
redet verfiändlich oder ver⸗ 
nünfftig ohne Beyhülffe der 
Seele nad) dem willtührlichen 
Saze (hypothefi )des Leibnizens 
erklären wilf, fo ift diefes der einzige 
Derftand, denman ihr geben Fan, 

 nebmlich: der Mund formiret 
die Worte aufeine mechanifche 

Art, 
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die ſonſt erkannt wird. Weiter babe ic fr 
nicht gebraucht, 

| Si 


Art, ohne daß die Seele durch 
eine eigene und natürliche 
Krafft die Formationder Wor; 
ge wirfet. Erklaͤrt man dieſes 
auf ſolche Art, ſo giebt man ihr ei⸗ 
nen rechten und guten Verſtand; 
.. ‚füge man aber: dee Mund for⸗ 
mire die Worte aufeine mecha⸗ 
mniſche Art, ohne daß ed die See⸗ 
le wolle oder verlange, fo wud 
dieſes ein ſehr falſcher und abge 
ſchmakter Sazfeyn. 

m an ſezet das Verlangen und denWil⸗ 
len der Seele zum voraus. Dieſer 
Wille der Seele iſt nicht die wir⸗ 

keende Urſach der lautenden Wor⸗ 
te. Dieſes iſt ſo wahr, daß es derSees 
le, fie möge auch einen Willen und 
Verlangen haben wie ſie wolle, den 
Mund reden zu machen, dennoch 
unmöglich ift (wie wiroben ange: 
merket baben) Worte bervor zu 
bringen, fo bald die Zunge zerftüm 
melc, oder aufer dem Stand yu 
thun fich befindet. 
\ | Zr Sonſten 
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Sie ſtoͤſſet nach dem gröften Beyfall der 
Gelehrten, auch des ae Br 





Sonften fanman * folgende An⸗ 
merkungen über den willkuͤhrli⸗ 
chen Saz der vorher beſtimmten 
Ubereinſtimmung (hypotheſin har- 
moniæ præſtabilitæ) machen: 

1) Diefe ſcharffſinnige Erfindung 
des verſtorbenen Leibniz ſcheiner 
Anfangs, als wenn ſie ſchwehr zu 

begreiffen wäre: ſie iſt aber Eeines- 
weges unbegreifflich. Denn wenn 
ſie in dem Verſtande genommen 
wird, in welchem ſie ſoll genom⸗ 
men werden, ſo thut fie dem freyen 
Willen der Seele gar Feinen Abs 
bruch, wenn gleich D. Lange 
das Begentheilbehaupten will. 

2.) Diefer willEührliche Saz ift wie 
alle andere, aus welchen man die 
Bemeinfchafft und Derfnüpfung 
zwifchen Seel und Leib, zu erklaͤ⸗ 
ven ſich bemüber, von Schwierig« 
keiten auch nicht. befreyet: indeſſen 
bat fie diefes vor Der gemeinen 
Meinung voraus, daß ſie alle Ma⸗ 
terialitaͤt von der Seele ausſchlieſ⸗ 


fe... 
- (‘) Im 
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- LOT, die Freyheit des Menſchen nicht * | 
, . on| 





(*) Im Begentheil aber fcheinet Die gemein: 
Meinung der Immaterialitaͤt der Sec 
nachtheilig zu ſeyn, wenn fle vorgiebe, 
daß fich in der Geele, od fie ſchon ein 
Geiſt iſt, durch die Berührung des menfch- 
lichen Coͤrpers Empfinduingen und mwürk 
liche Borftellungen ereignen: ba aber ein 

Geiſt keine Theile bat, die der Berührung 
fabig find, fo ift es unmöglich, Daß ein 
Leib denſelben berühren Finnen. Golte 
zwifchen Seele und Leib eine Verhaͤltnis 
fepn, fo müften auch gleichgeartete Theile 
(partes homogene) da feyn, dieſe finden 
fich aber nicht, folglich iſt der Einfluß falſch. 

3.) Diefer willführliche Saz ift der 

-  Gottesverleugnung ſchlechter⸗ 
dings zu wieder, welche aber der 
‚gemeinen Meinung nicht in allen 
Stüfen wuͤrde zu wieder fepn. 

4 Mach dem gemeinen und des des 
Cartes willkuͤhrlichen Saze wärs 
de ſich ohne Unterſcheid eine jede 
Seele zu einem ieden Leibe ſchiken; 

nach des Leibnizens aber ſchiket 
fich eine Seele zu keinem andern 
Leibe, als zu dem, vor welche ſie, 

und der Leib hinwiederum vor die 
Seele iſt vorher beſtimmet wor, 
den. Dieſes macht die Lehre von 

F der 
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onfl haͤtte man fie laͤngſt ale offenbar falſch 
erworffen. —— 


Antwort auf den andern 
Punkt 
Der andere Punkt von aufgehobener 
Freyheit des Menſchen, welchen er als * 
| | ols 





der Auferſtehung der Todten viel 
begreifflicher,als fie manchen Leus 
ten fcheinet. ze | 


Derandere Örundirrthum, 
M foll diefer feyn: 
Da Wolff, erwiefener Maaſſen, 
den Menſchen nach Leib nnd 
Seele fir eine gedoppelte Ma⸗ 
fchine Hält, ſo hebet er Dadurch 
bey ihm alle Sreyheit und Mo⸗ 
ralität auf, und machet hinges 
gen alle feine Handlungen nach 
Leib und Seele neceflair, 
Wbolff wird antworten: 
1) Weil D. Lange bisher nicht er» 
wieſen habe daß Wolff die menfchs 
liche Seele zu einer Wlafcbinemas 
che, ſo Eönne er auch gegenwärtig 
e nicht 


| 418 | Rurzer Innhalt 





Folge aus der Harmonia preftab:lira ziehtt/ 
faͤllet vor fich mit dem erſten Weg. | 
Meine Moral habe ich auf diefe Harmo 
nie nicht gebauet, ſondern auf die Freyhet 
® 


nicht daraus folgern, Daß ol 
ihr die Sreyheirabfpreche. 

2.) Indem aus P.473. $. 767. ange⸗ 
fuͤhrten Orte ſey nichts mehr ent⸗ 
halten, als daß die Veraͤnderun⸗ 
gen in der Welt (nehmlich in der 
cörperlichen Welt, welche auſſer 

den Menſchen vorgeben, ‚als wo 
von bier die Rede fey) IN einer um 
verrüften Ordnungaufeinans 
. der erfolgeten, und dag die Em 
‚pfindungen (das find die finnlv 
chen Empfindungen) der Seelen 
gleichfalls in einer unverrüften 
Ordnung auf einander erfolge 
ten; dieles ſey aber der Wahrheit 
und Erfahrung gemäß. Wie denn 
nun Daraus erfolge; E. babe die 


Seele keine Freyheit? Die Sedt 
behalte ja obngeachtet ihrer fin 


lichen Empfindungen ihre Frey 
— zubeſchlieſſen, was ſie gut be⸗ 


= 3.Es⸗ 
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n Srwehlung des Guten und Böfen, aus 
echter Erfenntniß, nicht aus Zwang; wie 
zin ieder ausdem Buche erſehen fan, infons 
der heit auch wo ich die Pflichten gegen GOtt 
rklare, und deutlicher, als noch nie geſchehen, 
— — zei⸗ 
3.) Es ſey ganz falſch, daß Wolff 
den Menſchen $.556. zu einem bloße 
fen Uhrwerke mache. In dieſem 
8. handele er, wie auch in dem gan⸗ 
zen 4. Capitel nicht vonder Seele 
(cdenn von derſelben rede er in dem 
3. und sten Capitel), fondern 
- von. der. cörperlichen Welt, 
die der Menſch auffer fich finder. 
Siehe 8. 542. Wer nun die coͤr⸗ 
perliche Welt eine Maſchine nenne, 
und mit einem Uhrwerk vergleiche, 
der mache ja dadurch die Seele zu 

keinem Uhrwerk. 

4) Die aus $. 1062. (oder vielmehr 
aus dem Schluß des ıo6ıten $.) ans 
‚geführte Stellevoolle nichts mehr 
fassen, alsdaß, weilder Menſch in 
” dercörperlichen Welt wohne ımd 
felbfteinen Eörper habe, fo gehöre 
ev in ſo weil mir zu dev Maſchine 
der, Welt, indem der Leib des 
Menfchen dadurch afficiver — 
a 





— 
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zeige, wie GOtt in allem, was wir thun un 
lafjea , als ein GOtt zu verehren. 

Die weiſe Verknuͤpfung aller Dinge in da 
Wole ift Fein Fatum oder unmandelbar 
Nothwendigkeit, als welche ich nach anders 
Urtheil am beften bejtritten Habe : fonden 
was alle Theologi behauptet, die von 
| pre 


Da nun GOtt die Weltmaſchine 
um des Menſchen willen mic ge 
machet babe, fo babe der Menſch 
aus derſelben ‚nicht weggelaſſen 
werden koͤnnen. Aber deswegen 
gehoͤre die Seele des Menſchen 
nicht mit zur Weltmaſchine. Der 
Menſch muͤſſe zwar in ſeinen 
finnlichen Empfindungen ſich 
nach der coͤrperlichen Welt rich⸗ 
ten, ſelbige ſo annehmen, wie es die 
Weltmaſchine mit ſich bringe; 
aber deswegen blieben der Seele, 
in ſofern ſie Verſtand und Willen 
bat, doch ihre Determinationss 
frey. 

5) Dieaus 6.572. 575. 561. 562. an⸗ 
gezogenen Paſſagen handelten alle 
mit einander nicht von der Seelen 
fondern von der coͤrperlichen Welt 
"In derfelben ruͤhreten alle m 
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ræſcientia divina, oder daß GOtt alles 
ufünfftige vorher ſiehet, geſchrieben wie 
ingſtens andere Herrn Langen gezeiget. 
Und 
‚che Begebenheiten aus der ar 
fhinenmäßigen Ziniicheung und 
Verknuͤpffung der WVeltcörper 
ber. Und fo müffenochwendiger. 
Weeiſe das alles nach und nach . 
herauskommen und erfolgen, was 
darinn gegruͤndet ſey, oder es muͤſſe 
durch ein Wunderwerk gehindert 
werden. Damit habe die menſch⸗ 
liche Freyheit nichts zuthun, leide 
auch dadurch keinen Abbruch. 

6.) Im 817. 9. rede Wolff von der 
Gewißheit der Begebenheiten in 
der Weit, nicht aber von einer ab» 
foluten Nothwendigkeit, bey wels 

cher keine Freyheit ſtatt babe. 
Wenn erſt voraus geſezet werde, 
daß eine Begebenheit gewiß ſey, ſo 
koͤnne ſie auch in ſo fern nicht auſ⸗ 
ſen bleiben, ſonſt wuͤrde ihre Ge⸗ 
wißheit hinfallen. 

7.) Wer den 575.$.mit Bedacht und 
ohne Dorurtbeil anfebe der werde 
leicht bemerken, dafer dafelbft die 
Sittenlehre nicht aus der ſoge⸗ 

| | nann⸗ 
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Und die predeftinatio hat damit gar nicht 
— thun, als welgge blos in die Theologie gr 
ret. 


Antwort auf den dritten 
ee Punkt. 
Daß GOtt alle Welten, oder Verknuͤrſ 


fun 


— — — — — — — 
nannten natuͤrlichen Nothwew 
digkeit (neceſſitate phyſica) he 
leite, ſondern daß er fagge, fie fllt 
her aus einer ſittlichen Nothwen 
digkeit (neceſſitate morali), welch 

er als eine ſpeciem von der neckll: 
tate hypothetica angebe. Und ® 
feyfeine Meinung diefe : Die Noth 
wendigkeit fey entweder cin 
YIorbwendigfeit ohne Bediin 
gung (abfoluta) oder mit Bebir⸗ 
gung (ypothetica). Dieſe lezete 
Art der Nothwendigkeit ſey ent 
der phylica oder moralis, welch 
(neceſſitas moralis) der Grund W 
Sittenlehre ſey. 


Der dritte Grundirrthum 
ſoll darinn befteen: 
Daß Wolff eine falſche Selen 
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ungen der Dinge, die möglich find, von 
Ewigkeit auf einmahl in der gröften Deut⸗ 
ichkeit erkennet, hat noch ein Theologus 
eleugnot. — 
* Daß 


dung von GOtt und der Seele 

des Menſchen gebe. 
.)Was die Beſchreibuntgg vonG6Ott 
anbelanget, ſo wird Wolff ſagen, 
daß D. Lange nicht bona far darinn 
handele, daß et gleich anfänglich 
Die Befchreibung, worlche 9 169g 
won dem göttlichen Weſen gegen 
ben wird, anführe, und hernach 
den g4sten S nur fö en paſſant be⸗ 
ruͤhre, als ob derſelbe nieht viel auf 
ſich Habe, da Doch 5. 945. die erfte 
und eigentliche Befchreibung von 
GOtt zu finden ſey. Denn bier 
Heifjendie Worte alſo: GOtt iſt 
ein ſelbſtſtaͤndiges Weſen (das 
iſt nach der Erklaͤrung, welche 
vorther 8. 929. gegeben iſt, ein fols 
ches Weſen, welches den Grund 
feiner Wirklichkeit oder Exiftenz 
in ſich hat, und alſo dergeſtalt ift, 
daß ed unmöglicy nicht feyn Ean) 
darinn der Brund von der 
od Wirk⸗ 
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Dnf ich aber die Schöpfung: in rechtem 
Berne — — iſt eine Beſchul⸗ 





di⸗ 
— TWirklichkeit (Exiſtenz) der 
Weit und der Seele der Men 


* ſchen zu finden, und iſt GOtt 
ſo wohl von der Seele der Men- 
*ſchen als von der Welt unter: 
ſchieden. Er habe eben diefe de- 
e:. finition von GVtt ſchon in feiner, 
kleinen Lateiniſchen Schrifft, Rati⸗ 
pralectionum genannt, welche noch 
vor feiner Metaphyſic herauskom⸗ 
men ſey p.159. gebrauchet und an 
gezeiget, daß: dieſelbe mit Genes. 
cap. I. vers. 1. uͤbereinkomme, 
und daß er fich derſelben eben des⸗ 
wegen bedienet habe, damit ſeine 
Philoſophie, wie in andern /alſo 
nuch in dieſem Stuͤke mit der hei⸗ 
ligen Schrifft —— 
moͤchte. Daraus aber ſey o 
„1. bahr,daßer GOtt als den S * 
&,, fer der Welt, beſchreibe · ¶Wie er 
denn auch $. 1053: eine wir 
ET Befchreibung von der Se 
2 „lich feyn, würde, daß in 
r Grund vo N, Der Exiftenz ‘ 


7 wen 
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igung wieder das Gewiſſen, denn das Be 
entheil fleßet$. 105 3. Mecaph, | 

dba Ich 


Welt zu finden waͤre, lindem nach 
ſeiner Lehre auch noch andere Wel⸗ 
ten, das iſt, andere Verknuͤpffun⸗ 
gen der Welteoͤrper möglich find) | 
wenn GEOtt nicht alle mögliche 
Dinge auf einmahl überfeben, und 
die gegenwärtige Welt ,'als die 
beſte unter allen andern möglidyen 
Welten erkannt bätte (fiehbeS 951. 
952.); fo babe er fich denn endlich 
$.1067 alfa hergusgelafien: Alles 
was wir bisher von GOtt ers 
wieſen haben, kommt daraus, 
„Daß er alles, was möglich iſt 
auf einmahl fich deutlich: vor⸗ 
ſtellen kan. Und demnach be⸗ 
ſtehet das Weſen Gôttes 
(das iſt der Begriff, woraus man 
alles, was GOtt zukommet, herleia 
ten Ean) in der Kraft, alles, 
was möglich iſt, dag if, alle 
Belten fich deutlich und auf - 
einmahlvorzuftellen. Erhabe 
fich in dem von D. Langen ange⸗ 
fuͤhrten $. 1069, ſchon felbft — 
54 n⸗ 
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Sch ſage durch diejenige Krafft, wodurqh 
die Seele eine Idee vonder Welt ſich macht, 
wird auch alle das übzige von ihr beiverl‘ 
| En i ſtel 
Einwurff gemachet, den bier D 
Lange mache, daß es nehmlich 
einigen wohl vorkommen möcht 
als 9b dieſes von GOtt zu wenig 
geſaget waͤre; aber er habe auch 
auf dieſen Rinwurff zugleich zw 
antwortet, und koͤnne davor nid, 
daß D. Lange einer von denen fr 
die feine Mecaphyſic nicht mirde 








dacht gelefen hätten. Aus dieſen 
allen nun folge, daß D. Lange 
ihm faͤlſchlich andichte, Als ober 
GOtt nur bloß zu einem folchen 
Weſen machte, Das ſich nur mit 
den Ideen von Der. Welt bemäßig:, 
das ein Unding fey, und deme keine 
Schoͤpffung der Welt zugefihrie- 
en werde. 
2.) Bon der Seele Führe D. Range 
aus $. 784. die Worte an: Wir 
treffen in der. Seele weiter 
nichts an, als eine Krafft, fid 
Die Welt vorzuſtellen. 
Wolff wird hierauf antworten: 
89 Daßer aus diefer einigen Krk 





der ausführlichen Beantwortung. 421 


— — — —— — 








ſtelliget, was wir von ihr erkennen, gleich⸗ 
vie durch eine einige Krafft ein angezuͤnde⸗ 
es Licht leuchtet, breunet, anzuͤndet, waͤr⸗ 
net, verbrennet u, ſ. w. nicht aber, wie Herr 
dange vorgiebet, die Seele koͤnne ſich kei⸗ 

| , DEZ ne 





ſchon $. 745. 746. 747. wie auch 
noch vorber von $. 220. an, alles 
dasjenige hergeleitet babe, was 
der Seelen, der Erfahrung nach, 
zugefchrieben werden muß, als 
nehmlich die Sinnen, die Ein⸗ 
bildungsfrafft, das Gedaͤcht⸗ 
nis, die Krafft zu überdenken, 
den Berfiand, die finnlichen Ber 
gierden und den freyen Willen. 
2.) Es ſey ganz falfch, daß er GOtt 
dern HErrn das Vermoͤgen in die 
Welt su wirken sbgefprochen ha⸗ 
benfolte | 
3.) So lehre er auch nirgends , daß 
‚Die Seele kein Regiment über den 
Zeib führe, ob er gleich nicht Das 
vor halte, Daß diefes Regiment - 
durch einen nacärlichen Einfluß 
Des Leibes, in Die Seele ausgeus 
beat werde. Genug daß er allent- 
balben behaupte, der Leib bewege 
ſich nach dem Willen der — 
2 aber 
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ne ondere Begriffe, ala von coͤrperlichen 
Dingen machen, und aufjer diefem ſey nic: 
in ihr zu finden. - 


Antwort auf. den vierten 
Bunt. 
Ich habe gefagt eo ſey ſchwehr, wieder einen 
Atheiſten mit Überzeugung zu erweiſen, da} 
* | die 





ober wie etwan ein exercirendt 
Soldat fich nach dem Pillen fü 
nes commandirenden Offciers be 
weget, als welches er in eigne 
Krafft thut, und nicht die Kraft 
darzu erft durchs Cammando erlan⸗ 
et, | 
4— Von der Præexiſtenz der menſch⸗ 
lichen und thieriſchen Seelen vor 
dem Leibe, ſage er $. 900. nichts 
weiter, als: es habe das Anfehen. 
Wenn nun dieſes bey D. Langen 
das Anſehen nicht habe ſo koͤnne er 
es wohl geſchehen laſſen. 


Der vierte Grundirrthum 
wird darinn geſezet: 

Daß Wolff die Schoͤpffung de 
Welt aus, dem Lichte dee Nu 
ex txvul 
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e Welt einen Anfang genommen, um ihr 
— weiter zu uͤberfuͤhren, es ſey ein 
2 tt. u 
| DA... . Wem. 
tur fuͤr unerweißlich und un⸗ 
erwieſen halte, und damit den 
Atheiſten die Ewigkeit der Welt 
einraͤume. — 
Wolff wird hierauf antworten: 
1) Es ſey ihm nicht in den Sinn ge⸗ 
kommen, die Schoͤpffüng der Welt 
aus dem Lichte der Natur fuͤr un⸗ 
erweißlich und unerwieſen zu hal⸗ 
ten. Er ſelbſt habe ſie deutlich er⸗ 
2.) D. Lange uͤberſeze fein Lateiniſch 
Wort: DIFFICVLTER; ſehr 
zweydeutig. Kr fage nicht vix, 
fondern difieulter demonftrari po- 
teſt. D. Lange wolle dem Leſer 
beybringen, als ob Wolff dafür 
halte, def es unmöglich zu erwei⸗ 
fen ftehe, als ob die Welt Durch 
eine Schöpffung einen Anfang ge⸗ 
nommen babe: da Doch das Wort 
difficulternichts anders fagen wols 
— als: es ſey ſchwehr zu erwei⸗ 
en. a VE 


3)Sei⸗ 
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Wenn man aber vorher aus andern 
Stimden erwiefen, es ſey ein SEOtt; ur 


3.) Seine Meinung gebe demnach 


- 


Ey 


dahin daß, wenn. man mit einem 


Atheiſten difputiren wolle, man 


„nicht. den Anfang davon machen 


muͤſte, ob die Welt von Ewigkeit 
geweſen ſey oder niche: ſondern 


man muͤſte ihm gerade zu bewei⸗ 
ſen, daß die Welt ihre Exiltenz 
„sicht von, ſich ſelber babe, noch 
haben koͤnne, ſondern daß fie dies 
ſelbe von einem ſelbſtſtaͤndigen und 


von ihr ganz unterſchiedenem We 


‚ fenerbalienhabe. Es waͤren vie⸗ 
. le rechtglaͤubige Theologi und 
- Philofophi, welche ausdräflich bes 


haupten, Daß es durch bloſſe Des: 


nunfftſchluͤſſe nicht ausʒumachen 
. Kunde ob EN die Welt von 


Ewigkeit ber, oder gb.er fie in der 


Zeit erſchaffen haͤtte. Hierauf nun 


habe er ſeine Augen gerichtet, und 


deswegen vor beſſer gebalten, mit 
. einem Acheiften dern kuͤrzeſten Weg 


zu. gehen. Denn wenn derfelbe 


erſt Davon Überzenger fepy, daß die 


And Daß GOtt und die Welt zwey 


Welt ihre Exiftenz von GOet habt 


un⸗ 
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ich nicht geläuguer, daß man die Schöpfung, 
Dd 5 er· 








— — —— — — — 
unterſchiedene Weſen waͤren, ſo 
würde derſeibe hernach der beiite 
gen Schriffe um defto eher Raum 
Taſſen, da fie uns belehre, daß die 
Welt nicht von Kwigfeit, ſondern 
in der Seit wäre erſchaffen wor⸗ 
den. 

4) Es ſey ganz falfcb, daß Wolff 
eine wuͤrkliche Kwigkeit der Welt 
zugebe Er habe im ı075: $. da or 
vorher einen rechten Begriff von 
der Ewigkeit GOttes gegeben, 
ſich folgender Worte bebiemer: 
Derowegen, wenn gleich GEOtt 
die Welt von Ewigkeit hervor⸗ 
gebracht Hätte, wie vor dieſem 

‚ARISTOTELES behauptet; 
fo. wäre fie Doch deswegen nicht 
auf eine ſolche Art ewig, wie 

 EDtt: Denn fiewäre ineiner 
unendlichen Zeit, hingegen 
GOtt iſt auſſer der Zeit. Und 
deswegen wire fie Doch auch 
ibeer Dauer nach von GOtt 
unterſchieden. Daraus aber fey 
offenbahr/ dap er bier nurjkub hy- 
RR po- 
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erweifen koͤnne, denn ich habe es felbft in 
meinem Buche gethan. 


Antwort auf den fuͤnfften 

Ich rede der Atheiſterey nirgends das 
Wort, ſondern gebe Gruͤnde, fie zu beſtrei⸗ 
ten, und entdeke ihre Schaͤdlichkeit. & 


potheſi rede, nicht aber die Ewig⸗ 
keit der Welt feft fese. 
:5,) Der Concipient bat in der Vten 
Betrachtung über die Augfpurs 
. gifche Confefion am Ende Des 
ten $. einen Ort aus: dem: Theo- 
logo D, Hildebrand, angeführet, 
welcher mir Wolffs 1075. 9. gaͤmz⸗ 
. lich übereinftimmer. 


Der fünffte Grundirrthum 
> ſoll darinn beſtehen: 
Das Wolff noch fonft auf man 
cherley Art der Atheifteren das 
Wortrede. u 
Wolff aber wird aufden davon an 
: gebrachten ‚angeblichen Erweiß 
folgendergeftalt antworten: 
3) Æs ſey falfch, daß er Die — 
ſten 


*24 
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Ich verachte nirgends die wichtigſten Bes 

weite vonder Exittenz GOttes, fondern zei⸗ 
ge nur, welcher-unter den gewöhnlichen der 
beſte fen, damie man gegen Atheiſten aus⸗ 
koͤmmet. 
Id lehre, ein Atheiſt fönne aus feinem 
Irrthum nicht ſchlieſſen: es ift fein GOtt. 
Ergo magſt du leben, wie du willſt; ſondern 
es bleibet dennoch zwiſchen Recht und Un⸗ 
recht ein Unterſcheid, den er nicht leugnen 
fan, wie ade Thbeologi noch kuͤrzlich vor die⸗ 
ſem gelehret. 

Die waͤdlichkeit der Atheiſterey, und 
warum deswegen Atheiſten nicht zu dulten, 

| er ur 


ſten Gründe für die Exiftenz GOt⸗ 
tes verwerffe. Er thue in feiner 
Ratione praleötionump. 153. vON$.36. 

” an, nichts anders als daß er dar⸗ 
* aufdringe, man müfte wieder eis 
nen Acheiften die Argumenra nicht 
alſo einrichten, daß er diefelbe für 
petitiones principüi angeben Eönne. 
Das Hauprargument wieder. einen 
. ° Atheiften fep, dab man die 3 
u faͤlligkeit der Exiflenz der Welt 
a: beweiſe. Durch dieſe erwieſene 
*Zufaͤlligkeit bekaͤmen alle übrige 
— Arzamenta * un vechte Krafft. 
He ER "7 2)Das 
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babe Ich 5 368. 369. Polit. viel nachtrit 
licher gewieſen, als Herr Lange dafelhft 
ausichreibet. was ex wieder mich boshafftuu 
Weiſe vorbringer, indem er dieſe Stel 
wieder mich niche ciriret, damit fie nieman 
nacdfihlagen, und dafelbft das Gegenteil 
finzen fol. 

Die Dration von der Sinefer Phifofopft 
haͤlt niche in fich, was Here Lange fpei 
ficıret, und iſt nachdem ich fie mit Anmer 
Lungen berausgegeben, auch aufer Deutſch⸗ 
land öffentlich geruͤhmet worden. 


Antwortaufdie Anmer⸗ 

| fungen. 
Daß meine Moral auf Feine mechaniſche 
Principia, die er vor atheiftifche ausgiebt, 
gebauet, habe ſchon vorhin erinnert. 














2.) Das Wort: Mißbrauch, in der 
Moral $. 22. babe Wolff in 
der leztern Edition dieſes Buchs 
geändert, weil es von einigen an⸗ 
ders gedeuter worden fey, «13 ® 
es verftanden, Er geftehe der 
Atheiſterey keinen vechten GV 
brauch zu; vielmehr babe er in" 

ner Politic. $. 368. 369. weieldäuf 

‘tig behaupte, daß ein Acheiß— 

| wen 
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Einen Curfam Philofopbicum habe ich 
gleich andern Profeſſoribus privatim nach 
Denen Statutis gelefen; publice aber die. 
mir anvertraute Machefin und Phylicam 
allein. | TE E; 

Die N. Schrift habe niemahlen verhößs 
net, fonft würde Herr Lange, da ich in 
Sale war, dieſes denunciret haben. - Miete 

Ä u: 
— —— — sn — * i 

wenn er ſich mit ſeiner Atheiſterey 
blos gaͤbe, im gemeinen Weſen 
nicht gedultet werden koͤnnte Er 
wolle in der Moral g. 22. nichts 
mehr fügen, als: daß ein Atheiſt, 
wenn er anders, wie et dDorgebe, 
vernuͤnfftig handeln wolle. ſelbſt 
die Verlaͤugnung GOttes nicht 
zumPrætext machen koͤnne, warum 

er nun wohl befugt ſey, ein leicht⸗ 
fertiges Leben zu führen. Denn 
wenn er ſchon GOtt verldugne, ſo 
koͤnne er ja doch die Ylatur niche . _ 

ändern, und müfle alſo alle dies - 
felben fchädlichen Sviten erwarten, 
welche aus feinen leichtfertigen 
Handlungen natürlicher Weiſo 
herauskaͤmen. Wolle er nun die⸗ 
ſe leztere vermeiden, fo ſage ihm 
ſeine Vernunfft, daß er ſich auch 
der erſteren enthalten muͤſſe. 


3.) Ei⸗ 
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ne Schrifften jeigen uͤberall eine Hochah 
tung für diejelde, wie andere fihon öffentlih 
dargethan. 


Antwort auf die Anmerkun— 


gen wegen der Fuͤrſprache. 


Daß Herr Lange mid anfangs nic! 


verftanden, da ihm Straͤhler die Sadı 
. weiß gemacht, nach diefem aber nicht ver 
ftehen wollen, weil es feinem Interefle ju 
wieder, die Wahrheit zu bekennen: ift Ihm 
fhon deurlih genug von vielen gezeigt 
worden 0 ER 

Die andern haben alles auf feinen Glan 
ben angenommen, und entweder mel 
Schrifften nicht gelefen, oder find mit Vor 
urtheilen darüber Fommen. ° 

Die Menge der Schriften, in Deutſch⸗ 
land ſonderlich, erweifer nichts: ſonſt ſtuͤnde 
08 gar fchlecht um die Theologiſche Facul 
tät in Halle. ald wieder die mehr als wieder 
mich gefehrieben worden. Und es find 
wohl eben ſo viel Schriften vor als wicht 


mich heraus," 
Be a Br Ehen 





:3.) Eine gleiche Bewandnis habt | 


es auch mit feiner: oratidn de fapi- 
; entia:Sinenfium. Er habe ſelbſt, 
als von dieſer Oration ſo viel ver 
faͤngliches gereder worden ſelbige 
RER ur: mit 


* 


I8 
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Eben dieſe Bewandniß hat es mit den 
Proſeſſoribus Ordinariis, deren Feiner mei⸗ 
ner Philoſophie zugerGan feyn fol, davon 
Doch aber auch das Gegentheil Fan erwies 

BE N u ey “an 





“ y 


fen werden. — — | j 
Was er von Schweden anfuͤhret, iſt mir 
unbekannt, und wird auch wohl, wenn ich 
mich erkundigen werde, anders ſeyn, als 
Herr Lange vorgiebet. Allein daß ders 
gleichen Verbothe nichts’ erweiſen, muß er 
feldft geſtehen: ſonſt würde noch vor Furs 
zem es uͤbel fuͤr die Theologiſche Facultaͤt in 
Halle ausgeſehen haben. | 
Die Principia, welche der Herr Probſt 
Reinbek in feiner Augſpurgiſchen Confes- 
Fon hat, find gleich oͤffentlich mit den mei⸗ 
ie ie, nis 





mit Anmerkungen herausgegeben; 
und darinnien feinen unſchuldigen 
Sinn gnugfam an den Tag gele 
Bet. Er fage nirgends politive, 
daß die Sinefer Acheiften wären, 

‘ VIE GOtt verleugneten, ober ſchon 
nirgends finde, daß die alten Si. 
»neſer ein rechtes Erkenntnis von 
“den göttlichen Zigenfchafften ges 
habt haben fölten. Er behaupte 
nur, Daß fie die Motiven zu ihren 
wohl eingerichteren Befesen; nicht 
vonder’ Exiftenz und den Eigen- 


ar. N 
bp. ai‘ * * R ur. ſchaff⸗ 
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nigen einſt:mmig erfannt worden, und. Kerr 
Lange at dieferwegen ja noch kezlich in ſei⸗ 
nem Religions » Spötter, die beyder 
Herru Prödfte in Berlin ange zapfft. 

Mich beſſer zii erklaͤren, habe ich i⸗ 
Deren Langens Verſtande nicht uörhig, 
denn feine, Beſchuldigungen find ekmwiefeng 
Calumn’es, und werden befländig ‚davor 

erPanntiverden. . rn. WB 
In Italien wird meine Phlloſophie mit 
Tenfur der Inquificion, daß nichts wieder 
die Religion und dew Staat. darinnen ju 
finden, gedruft, 0b zwar. auch meine Mathes 
fis dafeibft beliebt, die in Geneve nachge⸗ 
draft — A ſcul bie fahren 

Herr Lange beihuldiger die. Jeſuiten 
der Acheifteren, weil die zu Paris ihm nice 
blindlings alauben, und mich iu Frankreich 
als einen Acherften diffamiren wolle, ſou⸗ 
dern nad gehöriger.Unterfuchung mich uns 

ſchuldig erkläret, und vieles Lob beygeleget. 

J an,‘ Ant⸗ 


ſchafften GOttes, ſondern von der 
Natur der Tugend und der La⸗ 
fer, wie auch von der. Natur ei⸗ 
ner menſchlichen Geſellſchafft her⸗ 
genommen haͤtten. Dadurch 
wuͤrden viel Cyriſten beſchaͤmet, 
die. einen GOtt allenthalben im 
Munde fübreren, und es doch offt 

Was 








ſogut nicht machten. 
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Intwort auf den Beſchluß. 

Re Wertheimiſche Bibel wird deswe⸗ 
von Herrn Rängen ſelbſt verworffen, 
‚die Stellen, welche von dem Meßia 
deln, dergeſtallt uͤberſezet worden, daß 
em Buchſtaͤblichen Verſtande nach dar⸗ 
n nicht gefunden wird. we GROT:VS 
SIMON gethau, als ich noch nicht ge⸗ 
en war. Br 
Ran gruͤndet ſich bey der Ueberſezung 
t auf; meine Philofephie, fondern- die 
äifche- Sprache Wo der Autor in ei⸗ 
n Anmerkungen einige detinitiones 
meiner Philoſophie anführet, iſt nichts 
iden, das man vor. ſchlimm ausgegeben 
e, ober ausgeben koͤunnte. 





Das D. Lange in den folgenden 
Anmerkungen feiner änbrinker, 
betrifft die Aatıntfache nicht, amd 
wird ſich Wolff, wenn er es gut 
findet, ſelbſt daruͤber ertären; 
Nur erinnere ich noch das einzige 
dabey, daß ich das ſo genannte 
Wertheimiſche Bibelwerk pi 
nesweges für <eme Frucht der 
—— Philoſophie halten 
koͤnne En wird dieſes Bibe 11 
nur per argumentuùm äb- infidia dis 
&um hergezogen. | 

KT In 
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In Schriften leugnet Herr -Kange, 
oder zicher wenigſtens in Zweiffel, dag Gr. 
Könige. Maj. mi wiederum nad Dak 
ollergnädigft zuruͤk beruffen wollen. | 

VDie Urſachen, warum ih Bedenken gr 
tragen, find gewefen 9 

1.) von Seiten Marburg, daß ich nicht 
vor undenkbar gegen meinen grofjen un 
hohen Wohltgäter möchte gehalten wer» 
den; * 
a.) Bon Seiten. Halle hat mir Hert 
Lange im Wege Heftanden, dee mir wie, 
faltigen Verdruß auf allerley Weiſe zu 
machen nicht würde ermangelt haben, da er 
nicht aufhoͤren fan, mich zu verfolgen ob 
ich gleich nicht in Malle bin? wie ex. denn 

ar) In dem Beſchluſſe feiner gegenibär 
tigen Srifft felbft geſtehet, daß: er ct 
nicht wuͤrde unterlaffen, fondern ſich aͤuſſerſ 
bemuͤhet haben, mir auf das aͤrgſte, als ihm 
aur moͤglich waͤre, zu ſchaden. 
) Eine Probe davon har er noch kurz⸗ 
lich in denHalliſchen Anzeigen Num a0. 
klar abgelegt, da er die Koͤnigliche Ordre 
wegen der Studioſorum Theologiæ durq 
ſich wiederrechtlich angemaſſete Incer- 
pretation aus den ‚Dif.urfen, die er mit 
Sr; Könige, Maj. will geführet: haben, fir 

n. neues Verbot meiner Philoſophie d 











— * wre 
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Und er wird nun in diefen Auzeigen.fos 
vohl felbft als durch andere, wie erft neue 
Ich zu zweyen mahlen von Strählern, ges 
heben, mich auf das: Argfte zu ſchimpffen 
ind diffamiren nicht unterlaffen. Bey 
inen foldhen Mann hinzugehen, der unbaͤn⸗ 
ig iſt, und weder Gewiſſen noch Scham 
at, wo er nur. ſeinen Muthwillen ausuͤben 
an, ſahe ich es billig an, als in die Hoͤlle 
u gehen: zumohl da in Halle nicht che was 
utes zu ſtifften, als bis hn GOtt abfordert. 


J Beſchluß. Kr. 
Berfländige, unparthe ſche und gemiß- 
enhaffte Theologi, die. meine Schriften 
efen , werden dieſes alles, was ich in mets 
er Antwort weiter ausgefuͤhret, wenn fie 
uf ihre Pflihe und Gewiſſen gefraget 
verden, alles fo finden, wie ich es geſchrie⸗ 
en, und Rechtskundige werden. exkennen 
vie fih Herr Lange’ biöher felbft gegen 
Se Koͤnigl. Maf. und erſt kuͤrzlich ben der 
luslegung der Koͤniglichen Ordre vergan⸗ 
en. ee u 








436 Gicheres Mittel 





82 5. 
Sicheres Mittel wide 
ungegründete Verleumduß 
gen, wie denfelben am 
r beten abzuhelffen (1) 


0-g2g> , Sprach 4, 14. 15. 
VBerſteheſt du die Sache, fo un 
terrichte deinen Naͤchſten: me 
nicht? fo Halte dein Maul zu. 
“- Denn Reden. bringet Ehre 
nd Meden bringet auch 
Schande, und den Menſchen 
= fällee feine eigne Zunge. 


% 
} 
Ad 


&ı 
n erfahre ich in der That, daf 






Urtheü 

der dm | die Herrn Parres Societaris Jelu, 
ven ka 4 ( die für andern mit Penetration 
ns begabet, von meinen vernünftige 


son mei Gedanken von GOtt, der Welt und de 
Sr 
—— — — — — — 
61) Dieſe gar bekannte Schrifft it aufe 
nen Bogen beſonders berandgekommt 
nachdem — * uch 
‚sundezige Profeflog Phil, Ord, auf Der 
a zu Halle Dede Tonniel Sol 





ieder ungegre Verleumdungen sc. 432. 


Seele des Menſchen auch allen Dingennem Sy- 

berhaupe wohlbedächtig geuxtheifer haben, femase. 

3. fer) das Buch zum Verſtande der Theo⸗ | 

‚ie ſehr nüzlich,, aber nur zu. bedaurenzi 

aß es in der deurfchen Sprache gekbricben: 

‚orden, weil zu beforgen, ed. möchten une; 

erftändige Anlaß. nehmen, Irrthuͤmer 

araus zu erdichten. Denn daß Unvere 

:and. dergleichen Linfug anrichten fönne, abe: 

mderlich, wenn. er. mit Boßheit vergefel« 

Haffter iſt; haben mir vor. wenig-Taden 1 

efehen, da eine Scarteke, die manin Leip⸗ 

bg und bey uns nicht verlegenwollen, ende - 

ich. in Jena einen. Verleger gefunden , dar: 

en Buchführern gar wohl bekannt ift. Es 

eng: ein Gerüchte, als wenn Deren. D. 

3uddei Recommendation durchgedrungem: 

wäre, da fie-auch in: Jena niemand auneh⸗ 

ner wolte. Diefes ift gewiß, daß ein gea 

gäler Menſch, der vor. dieſem hier mit an. 
TR | Fe Wa N der 


feinen erſten Theil der. Prüfung Dem” 
vernöngtigen Gedanken des Herrn 6, 
R. Wolffs von GHit der Wels u. ſ.w. 
an das: Licht gefteller hatte, daron Herr 
Kudovici in feinem ausführlichen: Ente 
‚wurf: einen vollfiändigen «“iflorie der: 
Wolßſchen Philoſophie auf der i5 aſten 
uf. S. Sim 248 und 25 iſten 6. des 
uſten und auf dar 507den u. ff. Seiten dei 
zten Theile eine weitlaͤufftige Racheicht 
axtheilet: ee RR! }. 
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der Ebräifchen Bibel gearbeitet und ſich 
jezt bey ihm aufhäfe , mie derfelben herum 


Mares 
mich 


trödeln gegangen, und fan mohl ſeyn, Def, 
da er überall abfchlänige Antwort bekom⸗ 
men. er Deren Buddei Nahmen ſchandlich 
gemißbraucher und dadurch zu Dem Geruͤch⸗ 
te An aß gegeben. Von wem er fuͤr fein 
Vemuͤhung eine Belohnung zu hoffen har, 
wird ihm am beſten bekannt feyn. 
9. 2. 

Vielleicht wird ea einige wundern, war⸗ 

um ic; mich auf das Lircheil der Herun 


ich 
auf biefe® Parrum.Societatis beruffe. (2) Allein 


berufft. 


bas werden Leute ſeyn, ben denen der Haß 
gegen die Perſon mehr als die Wahrhiit 
gielt. Denn in den Materien, welche in 
meinem Syltemate fich anf die Religion zie⸗ 
hen laſſen, iſt enter dem drenen im Roͤmi⸗ 
ſchen Reiche geduldeten Religionen fein Ua⸗ 
terſcheid, und muß ihr Zeugnis fo wodl ale 
eines andern gelten. Zu dem iſt daſſelbe 
unintereßiret und muß daher mehr Der 
“fon finden als chı anterd. Iedoch wenn es 
mir gefiehle, koͤnnte ich auch Zeugniſſe von 
Profeiloribus unferer Religion onführen, 
welche in ihren Brieffen ſreymuͤthis bekannt, 
deß 


F Es iſt dieſes dem nen Remerungera⸗ 
in der That bitter genug vorge worſſ 
worden, und man bat ſich au feine pr 
gegebene Erinnerung nicht gekehret. 
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‚aß ihnen durch mein Sylkema in der Theor 
ogie erft die Augen geöffnet worden; und 
te nun felbft in der Echriffe viel mehr für 
ven als vorhin: welches auch meine eigene 
Erfahrung befräfftiger, und mir das Urs 
heil des feel. Herrn LTeumanns, eines 
im die Evangelifchen Kirchen und Schulen 
n meinem Vaterlande hoͤchſt meritirren 
T'heologi, ind Gedaͤchtnis bringe, daß ein 
zeändlicher Philofophus in der Schriffe 
nehr ſaͤhe als ein einfiltiger, ale wodurch 
ch auch von ihm bewogen worden, mich mit 
Eiffer auff die Marhematif, und eine ges 
ſunde Philofopbie zulegen. Denn freplich 


sbaefchmafte Meinungen, die man weder 


ſelbſt verficher, noch andern erklären Fan, 
zuͤnden im Verſtande Fein Sicht an. 


$. 3. 
Derjenige, welcher die Scarteke unter Unfug fo 


feinem Nahmen dem Drufe anvertrauet, 


man wies 


giebet in der Vorrede, die ich allein durch * mein 


ſtema 


geleſen, (denn von dem uͤbrigen habe nur mit yorge- 
fliegendem Auge ein paar Stellen, wie ich nommen. 


fie von ungeſehr aufgeichlegen, angefehen 
und gnung gehabt die Einfalt zu belachen) 
die Urſache feines Haſſes gegen mic gar 
Deutlich zu erkennen, den er fich bewegen 
laſſen mein Syftema anzubellen. (3) Ts 

ZZ Ee 4 ver⸗ 


— — — — — 
(3) Dieſes hat Herr Straͤhler in feiner als 


fo genannten Abgendihigten Rettung = 
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verdreußt ihn, daß ich den Aſſeſſore m ur 
ferer Fa. altaͤt Herrn Thuͤmmigen in öffent 
lichen Schriften citiret , da ich auf Wat 
rien kommen bin, die ev abgehandelt, um 
ihm dasjenige Lob beygeleget, welches vum 
gebüßrer , indem ich. nicht leere Worte ge— 
braucht, fondern bloß fada angefitpree. Und 
ee bat eg, fo plump gemacht, daß man ıt 
auch in Jena gleich, gemerkeg, und er 2 
nr Bur | 


gerechten Zache wider eines ungenau 
gen Verfaſſers ver muthliche und des vᷣrn. 
Regierungsrath Wolffs eigene Antwoti 
auf Hrn. D. Joachimf,angens kurzen &b- 
riß der Wo fiſchen Philoſophie, weldoe 
ec allein zur Befaͤrderung der Ehre 
GoOttes unternommen haben wa: um 
zwar in drm vorgefezten Hiſtoriſchen 
Vorbexricht von fib abzulehnen gel 
her. Mad aber die Schrifft bereit 
. Eir Schiffale gebabt babe, davon fin 
"man in Heren Audovici aten Theil drd 
ausfübrlihen Katwurffs einee Kilo 
gie deu Wolſiſchen Philoſ. Rechriche: Hier 
iſt der Ort nicht, wo. fich eine fo weitlauf 
tige und viele vorgegangene Sachen ur 
geeffende Schrift genauer udterſuchen 
kiefe, welche aber doch feicht die Adſicht, 
bed Verfoſſers verratbet und durch Diele 
= häufig angezoaene vorhergehende Abk; | 
bey unverfländigen ben Schein gewinm 
ob ſeye ſie nach mathematiſcher ehrt 
abgejoſſet, und dieſe ſelbſt bernach nik 

© ‚ohne Schaden veroͤchtlich macher. 


a» 
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urch ſelbſt ben denen feinen credit wertoßk 
en, die ihm ſonſt einigen Glauben wuͤrden 
eygemeſſen Haben, weil man: leicht glaubek, 
pas man gerne haben wollte. Dieſes but 
on fg erhittert, daß er vergefien, mas Uns 
Yanf für ein groffes und felbft den Heyden 
ermaledeytes Laſter ift, und die Morrede 
nit derben Unmahrheiten anaefüller, weil er 
dermeinet Verwegenheit -dorinnen bringe 
venigſtens ben einigen Beyfall zu wege, 
In derfelben wirfft ex fich als einen Richter 
neiner Schrift auf, ſaget auch, er beite 
ollegia retutstoria wieder mich, da ihm 
doch. bekaunt iſt, wie er fich noch nie in pu- 
ylicum gewaget: und denen ftarutis gensäßl 
durch, eine difpurstion zum lefen habilıti- 
Fet; fondern nur aus Mächiehen eine Vers 
zuͤnſtigung dazu erhalten: welches (ich ſehr 
wunderlich zuſammen reimet. Weil nun 
nach unſeren Statut s und noch der hohen 
intenrion Sciuer Königlichen Majeſtaͤt in 
Preuffen , unfers allergnävdigfien Königes 
und Herren, nicht einmahl Profefloribus 
erlaubet, nahmentlich des andern feine 
Schrifft oͤfſentlich anzugreiffen; überdiefes 
in der Vorrede nicht eine geringe injurie 
iſt, wenn er fie eine Schrifft nennet, daran 
viel uͤbels erfolgen wuͤrde, woferne man fich, 
nicht mir Eike Darmwisher ſezte, fa gar mir 
Schuld giebeg, als wenn einige meiner Saͤ⸗ 
je wieder die Providenz und exiftenck 
— Ee5 Got⸗ 
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Gottes lieffen, und eine Fatalität in allen 
Dingen einführeren: fo habe ich es für noͤ⸗ 
thig erachtet es bey der Univerſitaͤt zur in» 

quifition und Ahndung zu denunciren,da 

mit wir nicht ſchweere Verantwortung 

Str. Koͤnigl. Majeſtaͤt einmahl Härten, 

wenn wir durch dergleichen böjes Exempel 

auftommen lieflen, daß auch andere Studiofi 

wieder anderer Herren Profeforum Schriffs 

ten fchrieben un? fie nach ihrem. Gefallen 

cenfisten, woferne fieihnen ihrer Meinung 
nach nicht recht gerhan hätten : wodurch es 
endlich dahin kommen Fönnte, daß die Uni- 
verfiräten zu einem Gelächter würden. Uub 
habe ich in diefem Verfahren das Exempel 
unferer Herren Theologorum unter: dem 
Prorectoratu des Canzlersd;unferer -Uni- 
verfirät Herren von Ludwig. vor mir. Wie 
gerieten zwar auf unſerer Uni verſittät die 
Freyheit zu ſentiren, und ich bediene mich 
auch derſelben. Allein dieſe gehet nicht da⸗ 
bin, daß man auderer ihre Schrifften nach 
feinem Geſchmake verkehren und refarmi- 
ren will; ſondern daß man-feine Meinung 
mit Beſcheidenheit vortraͤget uud mit 
Gründen, die man dazu hat beſtetiget. Nie 
mand wird gedeungen des andern Meinung 
anzunehmen: Allein auch niemand: hat dat 
Recht andern ihre Freyheit zu ſentiren 
kraͤnken. Wäre ein Syſtema heraus kon 
men, fo meinem ganz entgegen geeye v 





— 
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uch ohne meinen Nahmen zu nennen und 
ate geſfaͤhrliche Lehren Schuld zugeben wies 
er meine Saͤze etwas erinnert worden; fo 
oñede ich und andere darzu gefchwiegen ha» 
ven. | 


- $. 4 | | 
Die Zeit ift mir ſehr Poftbahr und habe Warum 
Feine Daher finden Fönnen die Scarteke zu menfih 
leſen, welche ih ohnedem nicht feibft habe. nit dar⸗ 

Je doch ausdem wenigen, was ich Im Durch» SB Ber- 
blättern wahrgenommen, habe fo viel gefer ri 
ben, daß ich fie nicht beffer wiederlegen fan, : 
als wenn ich ſie recommendire mit Fleiß 
durchzulefen. Denn ich babe gleich aus 

den wenigen Proben, die mir im durchbläte 

tern in bie Augen aefallen, gefehen, daß fie 

nicht befjer als der Diſcurs gerathen , den 

er im Collegio nuchgefchrieben hatte, ehe 

das Buch heraus kam, als darinnen ich 
Dinge antraff daraus: ich feinen Verſtand 

bringen Ponnte, fo fehr ich mir es auch ließ 
angelegen fenn; viele Saͤze, die meiner | 
Meinung ganz zumieder waren, und vieles, 

was er vor fich etwan aus andern Büchern, 

die er geleien, ungeſchikt angeflifet hatte, 

wie demjenigen bekanut ift, der ihn yon ihm 
abgeichrirben hatte, und nunmehr in einer 
Bekannten Stade als Doctor Juris lebet. 

Ich führe diefes zu dem Ende an, damit 

nicht einige zu ihrem Vortheile annehmen 

möchten, ais weun ich jemahis zugeſtanden 


2 wahrnehmen. 
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hätte, daß er in des Nbilofenbie. meine 
Sentiments.verflünde, oder auch fich einbile 
deren, als wenn er meine gedrufte Schrife 
ten jemahls von mir hätte erklären. höre: 
wiewohl wer diefe nur obenhin angefehen, 
der wird das Gegentheil gar bald vor fih 


| Ä | BE Por | 
Der Die Herren Patres Socieratis Jeſu ha⸗ 
Sein So⸗ ben ſchon durch ihr Urtheil (S. 1). zu. vers 








a a: ſtehen gegeben, wen mein Syltema anſtoͤſ⸗ 


fig ſeyn könne; newlich den Unverſtaͤndi⸗ 
gen, die es nach ihrer Einfoltauslegen, und. 
ich. feze hinzu, den Boßhafftigen, die ch 
gerne verkehren. wollten, um mir bey öhreß 
gleichen einen Schandflek auzubängen un 
daruͤber ihr Muͤthgen zu kuͤblen. Ich wer⸗ 
de bala-&.legeuheit haben oͤffentlich zuzei⸗ 


. gen, daß mein Syfkema die Ehre GOttet 





mehr als alle andere befaſtiget und nicht 
leicht eines zu ecbenfen-if}, das die Maje⸗ 
ſtaͤt GOttes fü kraͤfftig zu fchmelen giebet 


als eben daſſelbe, und ich. freue mich dar⸗ 
über, ſo offte ich daran gedenke ‚weil: doch 


endlich alle Erkenntniß der Cxeaturen da 
hinaus. lauffen muß, daß man von ihnen 


gleichſam als auf eiser Leiter zu GOet hin⸗ 


auf ſteigen Fan, und wie vergnuͤgt iſt ee 
wenn wian ihn alsdenn je erbliket wie er iſt 
Macht ſich jemand einen Auſtoß, ſo iſt di 
Schüld nicht meine, ſondern ſeine. am 
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ver zu ſchwach ijt als daß er es einſehen 
an, der bleibe davon und-laffe es ungeles 
in: für ihn und, = gleichen iſt es nicht 
eſchrieben. Es find viel andere, die es le⸗ 
a und ſich daraus erbauen und mir Dank 
iffen , daß ich: ihnen eine fo koͤſtbahre 
Wahrheit mitgerpeilet. - Sie aber finden 
uch Bücher genung, die nath iprem Geo 
hmak find und Haben nicht nöchig; firh mit 
aeinen zuverwirren. 
TF g. Ben I: | 
Unterdeſſen habe ich mich auch ſchon Fändfk ap, dep 
Fenelich‘erbotgen denen, fo etwas anföf- Aneg 
ig vorformmen moͤchte, mit Unterrichre zij du vermel⸗ 
jenen, und, damit ſie ſich deſtowen er den. 
heuen dörfften/ habe ich auch fofches thum 
dollen, weun mir gleich die gemachten Zweif⸗ 
el oder Einwuͤrffe ohne Nahmen auf der 
Döft zugefthikt wuͤrden: wie ich mich auch 
ines Exempels erinnere dad Über der Mo 
al ein Einwurff gemacht worden wegrn 
eſſen, was ich von der ſtandmaͤßigen Auf⸗ 
aͤhrung behauptet, da ich die Autwort auf 
te Poſt gegeben und die MAdoreſſe darauf 
eſchrieden die mir angegeben ward, ohne 
ab dc) mich hekuͤmmert von weſſen Hand 
as Schreiben geweſen. Ich bleibe aueh - 
och derſelben Meinung und bin bereit miete 
e PAPTERE du Ertwälfieüereijnne 
| thei⸗ 
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theidigen, die ſie fuͤr anſtoͤßig finden mit 
sen, wenn es anf eine Manier geſchieheh 
die ich num bald ausführlicher befchreiku 
wil. Hingegen erkläre ıch für Derleum 
der, die mir hinter dem Küken Jerthuͤmu 
anzudichten fich nicht ſcheuen und dad 
in der That nicht mir, fondern:der. Ihr 
GOttes Eintrag hun, die durch mein sy: 
ftema fo fehr befefligee wird, ' 


67. 








Wozu id Wer nun vermeinet, daß er In mein 
mich an» Schriften Lehren findet, welche derim 






. 4 


Beilhig türlichen oder Chriſtlichen Religion zudi⸗⸗ 


der lauffen, der ſchike mir entweder geſchtie⸗ 
ben oder gedrukt zu ohne ale unnuͤze wei⸗ 
laͤufftige Worte und Umwege, ale dleichn 
leſen feine Zeit habe, was er anſtoͤßig in 
ſeyn vermeinet Nemlich er ſeze 1. meinen 
Saz mit meinen eigenen Worten.bin.ni 
er in dem Buche ſtehet, 2. bald, daruntr, 
wie er ihn verfichet, 3. den Say aus dr 
Theologie, damit er ſtreiten ſoll 4.ſe 
Rationes, warum er damit fkreiten. fl, 
Alsdenn wid ich meine Antwore, gleich.by 


einem jeder Puncte zur Seite dazıs jhttl 


ben. Iſt man nicht zu „Frieden, fo fon | 


man darauf, aber wieder ohne alle:meit 
läuffttge Worte repliciren und, ‚min 
(ch dupliciret, fol es gedrnfs werden er 


' } 
ir 
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voͤgen Berftändige urtheilen, wer die 
Bahrheie hat. Woferne aber jemanden 
elieben follte nach der gemeinen Art ein 
eieläufftiges Gefchmiere anzufangen, das 
nit er nur mag gejager haben wil. ‚Der 
ifjer dag ich ihm zu gefallen, da er die. 
Wahrheit nicht Lieber, hinter ‘welche man 
uf die von mir vorgefchlagene Art am 
ichteften EFommen fan, meine Zeit niche 
erderben werde, fondern ihn eben des⸗ 
vegen, weil er den Weg niche erwehlen 
109, da Wahrheit ia die Augen fäller, für 
nen Menſchen :anfehen, der zerrüttete 
Sinnen hat und: unnüges Schulgesänfe 
nfangen wil, und mich nach der Ermah⸗ 
ung des Apoftels von ihm thun. Weil 
h mich aber hierzu aus Feiner andern. 
loſſcht anbeifchig . mache, als damit die 
Schwachen, die vor fich nicht felbft zu urs 
heilen geſchikt find, niche ducch Wiedrige 
efinnte irre geruacht werden, und um zus 
ꝛigen, daß .ich mich auf mein gutes Ges 
iſſen fuͤr GOtt verlaffen. kan und nicht 
oͤthig habe das Licht zu ſcheuen, fo muß, 
er ſuůr den Augen der Welt dieſes vor⸗ 
ehmen wollte, ein Mann ſeyn, von dem 
san wenigſten glaubet, daß er die Theolo⸗ 
ie verſtehet. Er muß aber: auch mei⸗ 
e Säge unſtreitigen Säzen der chriſt⸗ 
chen Religion entgegen ſezen, nicht 55 
weh Q ‘ 
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ſolchen, dadurch er ſelbſt ſtinkend rodeden 
tft bey andern Lehrern unſerer Kirchen: | 
denn fonft werde ih ihn erſt feine Säy 
miit ihnen ausmachen Laffen, che ich ihm 
ein Kedr einraͤume, um derer Wilien 
meint Saͤze auſtoͤhig zunennen. Darkaih 
muͤſſen bloß meine. Säge: und zwar in 
meinem Berftande [dennifonfe find es 
nicht meine Saͤze) keinesweges aber din 
aus gezogene Confequenzien, den une 
- Worffenen Säzen unſerer Religton entger 
den geſezt werden. DennGonfequentiew 
Macher Heiffer man heure zu Tage Petet⸗ 
Squenze: ich mag aber nicht andere zubt⸗ 
luſtigen Nach / Comödien ſpielen Wen 
ich auch einmahl mie: einem eine Probe an 
geſtellet, werde ich mich weiter mir nieman 
den einlaffen? meine Zeit iſt mir dazu viel 
| | 39. 8 Tempe 





zu edel, a — 
Be ie ern ne 
hr Baur ri: 

Mi Wem ich aber ein Recht einraͤume deh 
wie dabey er öffentlich. fagen- darf, was ihm Iamieh 
ausbinge: nen Schrifften anſtoͤßig vorföümmee und 
mich anheiftbig: mathe ihm zu antworten, 
derſelbe wird ſich beſcheiden, daß ich hinwie⸗ 

derum aus ſeinen Schrifften in eben der 

Kaͤrze anfuͤhren darf, was mit anſtoͤßige 
vorfommer, und mir eben ſoh wie ich hur 

—— 5 er 

& | ta 
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en. So wird die Melt erfennen, ob er 
Irfache gehabe fich zu mir zu nörhigen, oder 
b er nicht bey ihm auszufehren gefunden 
ätte, und nur das Spruͤchwort vergeffen: 
in jeder kehre vor feiner Thühre, fo wird 
ie ganze Gaffe rein. Man wird auch ers 
:unen, daß man mie mir nicht in den Lehr⸗ 
zen, fondern bloß in der Art und Weiſe, 
eich fie erweife, nicht einig ift. ee 


$.. 9. Ze 
Ich Hoffe, daß diefes der befte Weg fey, Warum 
en ich vorfchlager Fan : denn fo geher mau ih dieſen 
ufdte Sache und vermeidet unnuͤze Worte, Weg er⸗ 
u wir Ehriften ind befondere eine Der, weble. 
adlichkeit haben. weil wir follen Dechens 
hafft geben von einem jeden unnuͤzen Wars 
‚was wir geredet, gefchmweige denn ge- 
hrieben haben, Wer ermas wieder eines 
dern Säze zu erinnern hat, der muß fie 
führen wie fielanten, und mit Nahmen 
nnen, was feiner Meinung nach daraus er⸗ 
(gen fol. Denn wo ferneman bioß faget, 
; feyn gefährliche oter anſtoͤßige Säze, 
id was dergleichen allgemeine Redens— 
ten mehr find: das fehe ich nicht anders 
8 bioffe Verleumdungen an, weil manzi⸗ 
m andern zum Schaden reden Fan, wies 
e den man nichts würde iu faxen Gaben, 
ferne man die Cache felber fügte. Was 
Sf mir 
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mie anſtoͤßig iſt, das iſt deswegen nidt 
gleich auch andern anſtoͤßig, oder auch det 
wegen irrig: was ich fuͤr gefährlich anich,. 
das Hält deswegen nieht ein anderer davır, 
auch wenn er glaubet, Daß dasjenige daran 
arfolget, mas man daraus folgert. Am al 
ferwenigften verwirfft eines die Sachen 
wenn dem andern der Beweis wicht anfle 
bet, den man giebet. Alein das iſt de 
verkehrte Art der Kezermacher, die au 
Affecten und in tereßirten Abſichten antır 
zu verfchwärzen und ihnen zu ſchaden tra: 
ten, und haben demnach alle ehrliebende Go 
müther daran einen Abſcheu, wenn man t 
gleich mit. einem göttlichen Eiffer bemaͤn⸗ 

tel will, 


| - “10, 

Beſchluß. Am übrigen babe ich noch eine mel 
Reiſe vor , und mau wartet meiner in fer 
nen Orten, daß ich nicht nöthig habe mich 
unter Weges ohne Noth — zu laß 
fen. Derowegen wenn ich für einem Darf 
fe vorbey reifen werde, wo grobe Bauren 
wohnen, und Phylax an der Kette laͤſſet 
feine Stimme hören; fo werde ich denken, 
du thummes Diche, die Kette mache din | 
Bellen ohnmaͤchtig. Geh ih auch 53 
für dem Schaffſtalle vorbey und Mordu 
will ſich tolle bellen; fo will ich ungehü 

| dr 
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ert meinen Weg fortgehen und bey mir 
edenken: du ſolſt diejenigen aufallen, die 
einen Schaffen was thun wollen. Mich 
saneft du nicht, denn di biſt ein unver⸗ 
ünfftiges Viehe. Noch weniger aber 
erde Ich zittern, wenn ſich Mordax heiſer 
ebollen und laͤſt den Pudel feine Stelle 
ertreten. Ich ſeze vielmehr meine Reiſe 
et, ſo lange mich GOTT auf dieſer Pils 
rimſchafft erhält, und hoffe angenehm zus 
on, wo ich hingedenke: Gabe aber beftän- 
ia fuͤr Augen, was ich in der Erinnerung, 
‚ie ich e8 mit den Einwürffen twieder mei⸗ 
e Schriften Halten will, aus Replern an⸗ 
führer. Halleden I5. Mart. 1723.4 





453 Nachricht von derneuerlich 
| 6. 


Nachricht von der neuer⸗ 
lich mit Herrn Joachim Lan 
gen entſtandenen und gefuͤhr⸗ 

ten Streitigkeit G) 









GOttes SEP RIM ich in dem andern Theil der 
— F a natuͤ lichen Gottesgelahrheit die 
den Ber- @ Sache GOttes wider die Got 
faſſer. tesverlaͤugner, Zweiffler , Fataliflen, 

Deiften , Naturaliſten, Spinofiften 

und andere Widerſacher der Wahrheit ver: 
| ehe 








(1) Diefe von dem Herrn Regierungsrath 
ertheilte Nachricht finder fich in der Vor- 
rede zu dem zten Theil feineri natürlichen 
Gottesgelahrbeit Eurz vor dem Ende, und 
ift hieher mit überfeget worden, meil die 
Vorrede felbft an einen andern Dre hin. 
geböret, alwo diefe Stelle wegbleibet. Ja 
übrigen aber will der Ueberſezer in di 

darinnen vorfommenbeßerfonalien fick 
mignicht gemenges haben. 


inie Herrn Joachim Langen ie. 453 





beidiget habe: fo hat GOtt auch inzwiſchen 
sine Sache, wivber diejenigen welche meine 
ffiige Feinde find, mächtig geführer. Denn 
einer befondern Borfehung, davon ich bis- 
er vielfältige und ganz ausnehmende Pro⸗ 
en erfahren habe, fchreibe ich es einig und 
ein zu, daß er die neuen Unternebmun- 
zen eines geſchwohrnen Feindes, ich will 
nicht fagen von mir, fondern von der Wehr- 
zeit, und aller gründlichen Erkenntniß auch 
‚er ungefchminften Tugend zu u hat 
verdenlaffen. 


Denn alser feine'ungerechte Klagen bey Die wider 
ihro Königliche Majeſtaͤt in Preuffen an— ee 
brachte , und Sauter Gift und Galle gegen Belhul- 
mich und meine Weltweisheit ausſpeyete; digungen. 
ihm aber eine ſeines vornehmenen Geſchlech⸗ 
tes, anſehnlichen Amtes, und ſchoͤnen Ges 
lehrſamkeit wegen vortreffliche Staates 
mann, ins Angeſicht widerſprach: fo fies 
ſich der König endlich dahin bewegen , daß 
er ihm anbefahl, die Klagen ſchrifftlich zu 
entwerffen, damit fie mir zugeſchikt werden 


Fönnten, — 
Ff3 Iſch 
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a Ich erug Fein Bedenken, auf ſolche übel 

Derrheis Heratbene Beſchuldigungen dasjenige zu 

digung. antworten, was die Vertheidigung der | 
Wahrheit und meiner Perfon erfoderte 
Ehe aber diefes annech geſchahe, Bat ein 
gewiſſer anjehnlicher Gottesgelehrter, (2) | 
welchen diefe Schrift mit ihro Königlichen 
Majeſtaͤt Erlaubnis gegeben worden war, es 
ſchon vorlaͤuffig alſo beantwortet, wie er 
vermuthete, daB die Antwort von mir 
falen würde, und der Ausgang beflärtig. 
te die Wahrheie feiner Vermuthung. 





Niederge Darauf befahl ihro Königl. Majeſtaͤt 
Bu an, daß vier ihrer Gelehrſamkeit und Tugend 
wegen anſehnliche Gottesgelehrte den Aus⸗ 

ſpruch thun ſollten. Dieſe nun kamen 

zu verſchiedenen mahlen in dem Hauſe ei⸗ 


nes hochherrlichen gehelmen Staatsmini⸗ 
ſters 


ee — — u 


(2) Es iſt bekannt gonug, daß ſolches der Hr. 
Conſiſtorialrath und Probſt zu Coͤlln an 
der, Spree Herr Johaun Guſtav Reinbe⸗ 
ſepe. 


‚mit Herrn Joachim Langen x. a55 


ſters (3) welcher ihn zum Dorfizenden ges 
geben ‚wurde, zuſammen und’ hielten die 
‚lage meines Herrn Gegners und ‚meine 
Antworten und Schrifften gegen einander. 


Darauf haben fie mich endlich Durch einen eſchehze⸗ 
einmüshigen Ansſpruch davon frey gefpro- Ber — 
chen und die Betheuerung hinzu gethan, cheidung 
wie ihro Königliche Majeſtaͤt es auch bes 
fohlen hatten; fie koͤnten vor dem Ange⸗ 
ſicht der Kirche und aller Wahrheit und > 
Erbarkeit liebenden Menſchen Feinen andern va 
Ausſpruch thun, daferne fie nicht wider des 
Koͤniges, ja ſelbſt SOttes allerhoͤchſte 
Mojeſtaͤt ſich verſuͤndigen, und ihrem Ger 
wiſſen zu wider handeln wollten. 


Waͤhrender Zeit als dieſes vorgieng hat Neben⸗ 
ein anderer Gottesgelehrter, welcher von umſtaͤnde. 
biefem allen nichts wufte , und welcher ehe⸗ 

hin 





6) Dieſes war Herr Samuel Freyderr von 
Cocseji, und die Herrn Jablonsky, Rein- 
bef, Nolten und Carſtedt theils Hofpre⸗ 
diger theils Proͤbſte gaben bie Bepſiger 
ab. 





Beſchluß. 
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hin zu Halle ſo wohl mein als auch meiner 
Widerſacher ihr Zuhoͤrer geweſen war, 
ohne alle Partheylichkeit die Urſache dieſes 
wider mich entſtandenen ſo hefftigen Haſſes 
oͤffentlich bekannt gemacht, Die hieher 
gehörigen Schrifften find fo wohl deutſch 
als framsifch an Las Licht getreten, und 
werden das Ändenfen einer fo wichtigen 
Sahe bey den Nachkommen erhalten 
koͤnnen. | 


Gleichwie ich nun fefktalich glaube, daß 
die natürliche Erkennenig GOttes über die 
bisherige Schranken, in melche fie einge 
ſchloſſen war, voa mir erweitert, und in ein 
voͤllges Sicht gefezee worden feye: aljo wuͤn⸗ 
ſche ich auch nichts mehr, als daß endlich 
die Wahrheit in aller Gemuͤthern obfiegen 
möge, damit fie von Zweiffeln und Irrthuͤ— 
mern befrenet, hingegen von der Wahr— 
hei verfichere werden, und ben wahr 
ven GOtt mit aufrichtigem Her⸗ 
zen dienen moͤgen! 
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